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Mülircn  eine  Deute  Ungorna.  Jahr  UOO  bis  cc.  055. 
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Mährens  Fürstenstuhl,  wk  ilin  diT  Moimaride,  Swato- 
pluk  I.,  aufgerichtet,  verschwand  mit  Moimfr  U.  um  das 
Jahr  906').  Wir  mflssen  diesem  Ereignisse  eine  Qngewdhn- 
liebe  Tragweite  beilegen  und  es  daher  an  die  Spitze  einer 
neuen  Periode  stellen.  Mit  dem  tragischen  Falle  des  alten 
mährischen  Thrones  liort  niimlich  die  Geschichte  Mährens 
als  eines  grossen  Bundes- Staates,  welcher  auf  national- 
christlicher  Grundlage  eine  slaviische  Monarchie  mit  dauern- 


')  Siehe  MiÜireiis  allgemeine  Geschichte,  Band  I.,  Seite  3f)2. 
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«lein  Kiiilliissi-  wcnleii  nuIKc.  auf  /ii  sein,  und  es  hciiiiint 
jene  unsere«  lieuliucu,  eui^treu  ValiThuidcs.  Der  Charakter 
einer  sUviscben  Universalität  engt  sich  eia  io  den  Oesrtiirhts- 
rahmen  eines  einzigen  slavischen  Volksstammes,  in  den  der 
heotigen  Mfthrer. 

Versetzen  wir  uns  anf  einige  Aagenblielce  in  die  da- 
malige Weltlage;  es  wird  uns  dieses  Versenken  das  Ver- 
stiindniss  dii*  gro.sst'ii  lUdiMituug  ciiciclitern,  wckhe  wir 
dem  lluttT^auge  des  altuiäiirisriii'n  Hoi(  lu'S  beilegeu- 

Zwei  Faktoren  bildeten  wie  früher,  so  auch  jetzt  im 
X.  Jahrhunderte  die  bewegende  Ikraft  jener  Gestaltungen  in 
Europa,  die  wir  staatliche  Vereine  nennen  —  der  Papst  in 
Rom  und  der  Kaiser  und  König  in  Deutschland.  Auf  dem 
päpstlichen  Stuhle  sass  damals,  also  im  Jahre  906,  Sergius  III. 
(904—911),  und  deutschen  König  nannte  raan  Ludwig  IV. 
(899—911).  Weder  der  Eine  nodi  drr  Andere  waren  ihrer 
Zeit  gewachsen.  Diese  forderte  Enlschicdciiiit'it  und  That- 
kraft,  sie  forderte  Autorität,  ohne  webhe  keine  Herr- 
schaft möghch,  und  Ludwig  war  ein  Kind,  und  Sergius  in 
den  Händen  jener  Verbündeten,  welche  im  Hause  der  be- 
rfichtigten  Theodora  aus-  und  eingingen.  Schwäche  und  Un- 
erfohrenheit  sassen  demnach  auf  dem  deutschen  Throne,  und 
Buhleiei,  Verschlagenheit  und  Herrschsucht  besudelten  den 
apostolischen  Sluhl  Was  Wundt:i.s  also,  wenn  weder  im  gött- 
hchen  noch  im  wciliiciu  ii  Recht  eiu  FuliriT  war.  welcher  ge- 
sprochen hätte:  vorwiirts,  oder  halt!  ParttiiUDgeu  hallen  freies 
Spiel,  und  mithin  Sonderintercsscn  ihre  goldene  Zeit,  eine 
Zeit,  welche  noch  iange  fortdauerte,  bis  nach  und  nach  die 
deutschen  KOnige  Konrad,  Heinrich  und  Otto  das  Recht  wie- 
der herstellten.  Treffend  entwirft  der  Bischof  Salomon  HI. 
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TOD  ConstaDS,  einer  der  gelehrtesten  und  geistreichsten  3Inn- 
Der  seiner  Zeit,  er  starb  im  JSnner  919,  das  Bild  der- 
selben,  wenn  er  also  schreibt:  „Zwietracht  herrscht  zwi- 
schen Bischöfen,  Grafen  nnd  dem  Heere;  wider  einander 

käini>fcii  3Iitl)(ir^'t  r  und  Genossen,  üluTall  wird  das  Gesetz 
zertreten  und  die,  welche  Vaterland  und  Volk  vertlieidigcn 
sollen,  geben  das  sclilechleiitc  liei.sjiiel,  denn  die  Grossen, 
deren  Väter  einst  die  köniY'lirhe  Gewalt  befestigten,  schüren 
den  Bürgerkrieg  an.  Da  die  Trennung  des  Vollmes,  welches 
einst  eine  Einheit  bildete,  so  gross  ist,  wie  kann  da  das 
Beich  Iftnger  bestehen!**')  Und  whrUich,  es  war  dieses 
deutsche  Beich  durch  das  Streben  der  weltlichen  Kronvasallen 
nach  Unabhängigkeit  und  Begründung  eigener  souverainer 
Dynastien  nahe  genug  daran,  sich  in  eine  Unzahl  kleiner, 
unabhängiger  Staaten  aufzulösen ;  nur  noch  der  hohe  Klerus 
bildete  aus  wohlverstandenem  Interesse  den  Damm,  dass  die 
Fluth  des  Egoismus  das  Gemeinwohl  nicht  schon  damals 
gänzlich  verschlang,  ohne  Jedoch  verhindern  zu  können,  dass 
ein  fast  5öjfthriger  Jammer  Aber  DeutscUand  hereinbrach. 
Die  Ungern,  deren  wir  schon  Im  ersten  Bande  unserer  Ge- 
schichte gedachten,  brachten  diesen  Jammer  in  reichlichem 
Masse.  Wir  müssen  das  obcrwähntc  Streben  der  deutschen 
Vasallen  nach  Unabhäui^igkeit,  und  folglich  die  daraus  wu- 
chernde {diysische  und  moralische  Schwäche  des  Reiches 
ah)  die  nächste  Ursache  bezeichnen  der  gewaltigen  Erfolge, 
welche  den  Ungern  seit  900  bis  zur  Schlacht  am  Lechfelde 
956  in  Deutschland  so  oftmal  glQckten.  Wir  haben  auch 

')  Cauisiii.s  Icct.  ant.  II.  cd  Basnagp,  in  Gftöror,  Cieschichte  der 
08t-  und  westfr&nkischcn  Karolinger.  Ii.  S.  407. 
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dieser  Plünderuiigszüge  lu  rt  iu  S.  34G  u.  s.  f.  des  ersten 
Bandes  unserer  Geschichte  Erwähnung  ^^ethan.  ahir  auch 
bemerkt,  wi«  sie  nor  dann  möglich  wurden,  als  der  mfth- 
riscbe  Staatenbund  906  aufgelöst,  und  als  Bollwerk,  welches 
den  Ungern  den  Weg  nach  Deutschland  sperrte,  gefallen 
war.  Der  Sieg,  den  dieses  Reitervolk  im  Sommer  des  Jahres 
9(17  ni)er  das  viTeinte  baierische  Hlti-  «lavtni  Irus:,  war  die 
erste  Frutlit,  welche  den  Deiithi  lu'ii  aus  den  TriimuKTn  de^ 
von  ihnen  so  lauj^e  angei'eitideUn  slavischcn  .March-  und 
Donaureiches  hervorwuchs.  Bis  zum  Jahre  '.>S4  blieb  die 
Ostmark,  deren  ftusserste  tirenze  die  Ens  bildete,  unter 
der  Bothm&ssigkelt  der  Sieger,  das  heutige  Nähren  aber  bei- 
nahe 50  Jahre!  Ob  in  voller  Ausdehnung,  oder  blos  bis 
jEur  March,  können  wir  aus  Mangel  Jeglicher  Quelle  nicht 
aui^cben,  denn  auf  kuiiv  Zeit  vcrslunimen  die  irosscrn  Chro- 
nisten,  denen  wir,  wie  dem  Fiildauer  31r»nrlif'  und  seinen 
Forlsetzern,  und  dann  dem  Abte  von  Prüm,  K('<;iiu),  so 
viele  £inzelniieiten  über  unser  Vaterland  zu  verdanken  haben, 
und  alle  Berichterstatter  werden  so  wortkarg,  dass  wir  un- 
willkflrlieh  diese  Erscheinung  nur  durch  die  politischen 
Constelhktionen  uns  werden  erklären  können. 

Wir  fragen:  wer  verzeichnete  die  damaligen  Welt-Ereig- 
nisse? und  antworten:  die  iMünclK'  in  den  Klostern,  in  die- 
sen eisentlifhen  Wt  rkstätteii  der  niittelallerlichen  (jeschichts- 
Schreibung,  die  waren  es,  weiche  uns  die  Kunde  ihrer  Zeit 
bioterhessen.  War  nun  für  diese  die  Möglidikeit  zum  Aufzeich- 
nen, wie  etwa  in  Mähren  bis  ins  XL  Jahrhundert,  wo  das 
erste  Kloster  begrOndet  wurde,  entweder  gar  nicht  vorhanden, 
oder  war  sie  ihnen  benommen,  dann  mussten  die  Quellen  ver- 
siegen, und  benommen  ward  ihnen  diese  Möglichkeit,  als  der 
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Verfall  küiiiKÜrher  Gewalt  und  der  Uebermulh  dor  grossen 
VassUen  den  klüsterUcben  lostituteD  durch  die  £iDftthniDg  der 
Laieo&bte  den  Todewtoss  verwtzteD.  Unter  dem  Bracke  die- 
ser Herren  war  es  einem  gelehrten  MOnche  kaum  mOgiich, 
ohne  Gefahr  für  sich  und  sein  Haus  die  Wahrheit  zu  schrei- 
ben, lind  (lariiin  spielte  er  dfii  Kliij;en.  und  s(ll\vit•L^  Sklaven 
besitzen,  wie  iti'kaiiiit,  ohnehin  keine  (iesrliichte,  und  des- 
halb die  Wahrnehmung,  dass  im  Be^ittoe  des  X.  Jahrhuu- 
dertes  das  Licht  der  Geschichte  fOr  nnsere  Ueimatli  beinahe 
ginzlich  erlisrht  und  wo  es  noch  glimmt,  belencbtet  es 
höchstens  die  blutgetränkten  Pfade  und  Wege,  auf  welchen 
die  neuen  Herren  der  March  und  der  Donau,  die  Ungern, 
ihre  grossen  Raub-  und  Verhetruniisziiiit'  nach  Deutschland, 
Italien  und  so^ar  nach  Fraiikn  icii  last  jahrlich  wiedt  rliidten. 

Bedenkt  man  die  uimeheiiere  ,\uMlehnnng  dieser  Kaub- 
Züge  —  im  Jahre  908  waren  sie  in  Sachsen  und  Thürin- 
gen, 909  in  Schwaben,  910  in  Baiern  und  Franken,  912 
wieder  in  Firanken  und  Thüringen,  913  in  Schwaben,  915 
In  der  Nlhe  von  Bremen,  917  in  der  Schweix,  Eteass  und 
Lothringen,  919  in  Italien  und  Frankreich,  922  in  Italien, 
1)24  durch  Italien  in  Frankreich  und  am  Rhein,  92()  am 
Rhein,  in  und  in  der  Schwei/.,  933  in  Thüriiifien 

und  Sachsen.  934  socar  in  (Jriechcnlaiid.  935  im  nördlichen 
Italien  und  in  Burgund,  937  bei  Capua  und  Henevent,  938 
in  Sachsen,  940  in  Italien,  943  wieder  in  Griechenkind, 
944  in  Baiern  und  Kärnthen,  947  abermals  in  Italien,  951 
durch  Italien  in  Frankreich  ')i  bedenkt  man  die  ungeheuere 
Ausdehnung  dieser  Raubzflge,  an  denen  sich  oft  Hundert- 

>J  ZufiHniiiien^estellt  in  Palftck^,  i>/>jiuy  närodu  ("rskcho.  I. 
b.        und  2U. 
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tauRcnde  belheiligt  haben,  dann  wirft  sich  von  selbst  die 
Frage  auf:  wie  kam  es  denn,  dass  die  bereits  durch  das 
Ghristeutbum  und  durch  den  Ackerbau  kultivirten  Völker 
des  eheouJigeD  mäbriBchen  Staatenbunde«  unter  der  Boih- 
mässigkeit  dieses  noch  dem  Heidenthume  verfallenen  Krifger- 
volkes  so  lange  ausharren  konnten?  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  solche  ZustSnde  schon  in  sich  den  Bache-Engel  tn^en; 
die  unterdrückte  ndt  r  niedergehaltene  Kultur  zuckt,  und  das, 
was  die  Politiker  Aulstaiul  nennen,  lodert  auf.  Doch  nichts 
dergleichen  linden  wir  im  niedergeworfenen  Mähren,  nicht  die 
geringste  Meldung  von  irgend  einer  Widersetzlichkeit,  welche 
die  deutschen  Chronisten  trotz  des  auf  ihnen  hustenden  Drucks, 
als  ihnen  erwünscht,  bitten  auf  jeden  Fall  aufzeichnen  da^ 
fen,  nicht  än  Mal  eine  Spur  eines  Versuches,  die  neue  Ben- 
Schaft  abznschfittdn,  finden  wir,  wozu,  wenn  der  Kern  der 
Ungern,  und  dieser  war  es  gewiss,  welcher  zum  Kriege  aus- 
zog, in  längerer  Fahrt  abwesend  war,  siclierlich  hinreichende 
Oelcgenheit  sich  darbieten  niussle.  Uns  stehen  zur  lieimtwor- 
iung  jener  Frage  nur  zwei  Wege  offen ;  entweder  müssen  wir 
annehmen,  dass  durch  die  Ungern  die  pannoniscben  und 
mährischen  Gefilde  ganzlich  entvölkert  wurden,  oder  dass  eine 
Yon  den  Siegern  angenommene  kluge  Schonung  aller  Interessen 
der  Unterworfenen,  diese  in  Ruhe  erhielt.  HOrt  man  auf  die 
kargen,  fast  ängstlichen  Worte  der  wenii^en  ^kichzeiligen 
Chronisten ' ),  dann  sollte  man  sich  für  den  ersten  Weg  ent- 
scheiden, und  in  diesem  MIq  war  ein  Auiiitaud  uumüglich; 

')  Kegino,  e.  B.  ad  an.  880,  804.  Aimalos  Mettenses  ad  an. 
889.  Auch  Gonstant  de  administ.  impcr.  cap.  41  sagt,  dass 
der  Theil  de«  mähriscben  VolkeB,  welcher  die  Eroberung 
Qberlebt  hatte,  nach  den  umliegenden  Lindem  xu  den  Bul- 
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sieht  man  ahcr  auf  die  Sache  selbst,  dann  dürfte  vielleicht 
der  andere  Pfad  nicht  so  uneben  werden.  Welche  Vortheile 
sollten  denn  an«  der  Aaarottung  der  unterworfenen  Volker 
den  Siegern  erwachsen?  ihre  Kinder,  Frauen  und  Greise 
Miellen  Ja  znrficlc,  und  wenn  die  fireien  Msnner  mit  Ross, 
Pfeil  nnd  ßo^en  auszogen,  mnsste  Jemand  da  sein,  wel- 
cher für  die  Ziinlrk^aliliebencn  Sorge  trug.  Dem  Arkerbaue 
huldigte  bekanntlich  der  iMagyar  nicht,  er  betrachtete  ihn 
vielmehr  als  seiner  unwürdig,  und  doch  konnten  nur  durcli 
den  Ackerbau  die  Daheimgebliebencn  erhalten  werden,  denn 
Jagd-  und  Viehzucht,  die  ebenfalls  Minnerh&nde  erfordern, 
werden  iuum  ausgereicht  haben.  Und  selbst  die  KriegnzOge 
forderten  häufigen  Ersatz  an  streitbaren  Hftnnem;  jährliche 
Kämpfe  und  seit  934  mehrmalige  Niederlagen  lichteten  ge- 
wi.ss  die  luilien  der  eigentlichen  Ungern,  die  durch  den 
Nachwuchs,  und  nur  zum  Theil  durch  Huldigende,  welche 
mit  den  Eroberern  gleiche  Rechte  erhielten  und  frei  wurden, 
ausgefüllt  werden  konnten.  Diese  aus  der  Sache  selbst  flies- 
sende  Betrachtung  bringt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Eroberer  die  ron  ihnen  besetzten  Theile  des  ehemalige 
mährisch  -  pannonischen  Reiches  wohl  in  der  Einwohnerzahl 
stark,  sehr  stark  herunter  brachten,  aber  nicht  im  wörtlichen 
Sinne  entvölkerten,  sondern  diireh  eine  richtig  verstandene 
Schonung  der  \olksthümhchkeit,  die  sie  bei  den  Skveu, 

garen,  Unpom,  Chorvaten  niul  andorn  Xatioiioii  f,'ftloIipn 
war.  Sii'lie  IM.  I.,  S.  3r)3  Mälirt  ns  (n'sdiiclit«'.  Dass  unter 
den  Cliorvaton  in  dieser  Stelle  ntir  die  Hewoliner  dos  Kra- 
kauer (iel)ietes  zu  verstehen  si'ieu,  liewies  Lelewel  in  sei- 
nem Werke:  „PuUku  wiuküw  »ruduieh,"  bebouUerh  nu  Üaude 
II.  und  lY. 
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Ik'iilschen  und  Vlarhon,  weh  he  unter  ihrer  ll(»lKit  lebten, 
autraten,  derart  zufrieden  erliielten.  dass  j»io  es  waj^en  konn- 
leu,  ihre  btsien  Kräfte  ausser  Laod  zu  bes(  häftigen ,  ohne 
darum  einen  YernichtuDgskri^  fOD  Seite  der  Besiegten  and 
der  aus  aller  Welt  zusammeDgerafflen  GefaDgeoen  gewirtigen, 
oder  eine  gewaltsame  Restauration  der  fraheni  Zustände  be- 
fBrehteo  m  mOssen*)-  Wir  kdnnen  daher  annehmen,  dass 
die  in  der  Zeit  der  Moiinariden  in  Mäiiren  gcwurzelten  reli- 
giösen, sorialen  und  )Hiliiis(iien  Einriclilunf^en  aiirli  unter 
der  Herrschaft  der  iMa^yaren,  wenn  auch,  weil  nicht  ^H'jdh.i;t 
und  genährt,  geschwächt,  und  in  Hinsicht  der  Religion  selbst 
gestürt^j,  dennoch  fortlebten  und  sogar  auf  die  innere  Ge- 
staltung ihrer  Jetzigen  Herren  Einfluss  nahmen.  Wäre  dies 
nicht  der  Fall,  wie  liesse  sich  Böhmens  wahrhaft  Überraschen- 
des Gedeihen  unter  Wenzel  dem  Heiligen  (er  regierte  von 
926  bis  935),  erklären?'  l>i»hnien  war  von  dem  Keitervolke 
der  Tbeiss  eben  so  wenig  versclioul  wie  Mähreu,  und  doch 

*)  Siehe  KnttimustaDd«  der  Ungern  Yor  der  Annahme  des 

Chrii!iU>ntImni8  von  Franz  Toldy.  Sitzunpsbericlitc  der  liist 
piiil.  Classe  derlcais.  Akad.  1850,  S.  11.  Von  den  v  ielen  nach 
Ungarn  verpflanzten  Gefan^'piien  spricht  Bischof  Piligriin  in 
Keinem  Beriilite  an  Pa|)st  Benedikt  Vll.  zum  J.  i)74.  Vad. 
Dipl.  Mor.  I.  und  Xf^tor  sajrt  ausdrücklich  von  den  in 
das  iH  utijc  1  ii^ani  ciuiitMiicktcn  rnu'crn:  ,,(larMiif  aber  ver- 
jährten die  l  sjrcii  die  Vlachcn  lunl  erbten  das  Land  und 
vasseu  mit  den  Slovenen,  nachdem  sie  sich  dieselben 
unterworf«'n  hatten:  von  da  an  wurde  das  Land  das 
Mansche  genannt.  Chronica  ^Jestoris.  rt  xtniu  nissico-slo- 
venicum,  versionem  latinam,  glossarium  edidit  Fr.  Miklosich. 
Vol.  I.  N.  XVIII.  S.  12. 

Die  unterworfenen  Völker  konnten  ihre  Kinder  nur  In  Ge- 
beini zw  Taufe  bringen.  Cod.  l>ii>l.  Mor.  I.  IK». 
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erblühte  dort  kaum  füDt  Jahre,  nachdem  der  mähri.si-h-pauiio- 
oische  Fürstenthron  vom  Schauplätze  verschwand,  unter  Lud- 
nila^s  und  BoHvojs  Söhnen,  unter  den  Herzogen  SpitihnßY 
und  Wratislav,  ein  Staatswesen,  das  bd  der  tiblichen  Ansicht 
von  den  magyarischen  Verwüstungen  und  schonungsloser  Grau* 
samkeit  in  jener  Zeit  hätte  kaum  aufkomnien  können. 

Indfss,  wenn  wir  auch  (liest'  Ansicht  aulsteilen,  so  wollen 
wir  damit  noch  keinesweiis  eine  Apolofiie  der  ungarischen  Ver- 
büurungsziige  oiederschreiben.  Eine  viel  spätere  Zeit  hat  hiu- 
l&nglich  bewiesen,  dass  der  kriegerische  Unger  tapfer  bis 
zur  Grausamkeit  und  schonungslos  bis  zur  Vertilgungswuth 
sein  könne;  Unter -Oesterreich  und  der  ganze  weite  Länder- 
zug  Mährens  längs  der  nngarischen  Grenze  Yon  Strassnitz 
an  bis  Lundenburg  gibt  durch  seine  vielen  nachweisbaren 
späteren  Colonisationen  Zeugniss,  wie  sehr  diese  (teilenden 
durch  ihr  oltuiahges  Einbrechen  gelitten  lial»en ;  wir  wollen 
damit  uur  sagen,  dass  ein  uobefangeuer  Geschichtsschreiber 
die  Schilderungen  eines  Regino,  eines  Otto  Ton  Freisingen, 
Ja  selbst  eines  Leo  in  seiner  Tactica  nnd  anderer  Chroniken- 
Schreiber,  welche  in  ihrer  gerechten  Entrostung  oder  auch 
in  ihrer  Seelenangst  die  Ungern  als  Missgebnrten  der  Natur, 
als  Menschenfresser  darstellen,  nicht  buclislablirh  nehmen 
dürfe.  Ob  damals  Böhmen  den  Ungern  einen  Tribut  zahlte 
und  sich  so  rettete'),  lassen  wir  daliingestellt  sein;  dass  es 
aber  ungeachtet  der  ungarischen  Durchzüge  in  christlicher, 
und  folglich  auch  an  innerer  Entwicklung  zunahm,  dafür 
gibt  Zeugniss  Wenzels  I.  Regierung. 

Sohn  Wratislav^s  L  und  der  Drahomira,  nach  seinem 

>)  iiubuur  Aiiiiul.  III.  o*J7  uiui  415. 
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Märtyrertode  !)35  der  Ilfilii^e  genannt,  unterhielt  Wenzel  in 
seinem  Laude  uicht  nur  iSchulen,  wie  jene  zu  Buder,  wo 
«08  lateinischeD  and  8la?ischea  Büchern  gelehrt  und  geierot 
wurde,  er  liess,  was  nnr  in  geregelten  und  friedlichen  Zei- 
ten mjlglich  ist,  in  allen  Städten  seines  Landes  Kirchen 
bauen  und  Priester  aus  allen  Undem  nach  Böhmen  kommen. 
Selbst  genoss  er  einige  Zeit  seine  Erziehung  im  Kloster  des 
hl.  Eniuieram  in  Kegeusburg  und  stand  mit  dem  deutschen 
Könige  lieinrich  1.  (/J19~ü3(jj  gegen  den  allen  «ehon  von 
Karl  d.  G.  festgesetzten  jährlichen  Tribut  von  ÖÜÜ  Mark 
Silber  und  120  Ochsen')  in  freundlicher  Verbindung.  Da- 
durch sicherte  er  seinem  Lande  die  segensreichen  Wirkungen 
des  durch  den  hL  lethod  eingeführten  Ghristenthums,  wel- 
ches freflidi  nach  der  Vertreibung  der  slayischen  Priester 
aus  Mähren  886  hauptsächlich  nur  aus  Deutschland  und 
durch  Deutsche  die  notliige  Nahrung  haben  konnte,  denn 
wir  müssen  annehmen,  dass  damals  der  kirchliche  Vorband 
Böhmens  mit  Kegeusburg  gewiss  schon  bestand^),  weil  sonst 
der  Bischof  von  Hegensburg,  Isangrim,  die  Weihe  der  vom 
hL  Wenzel  auf  der  Prager  Buiig  gegründeten  St.  Veitskirche 

')  Sirhe  Mähr.  allg.  G.  I.  110,  Note  2  und  Seite  291. 

Wir  setzten  die  wabistlieinliche  Kiiiverleibuiig  Huliniens  in 
die  l{ef?eii>biirger  iJiocese  iu  das  Jahr  ^Ub,  als  Ikiliineii  v(»n 
dein  uiühriach -punnoniüchen  Kcithe  sich  Ireuiite  und  den 
DtiitsfhtMi  Treue  gelolttc.  Malir.  allg.  Uesdi.  I.  271,  N.  4 
u.  321.  ^Vi('  noch  im  Jahre  993,  als  liöhnu'n  hcri'it.s  seit  20 
Jaliren  seinen  eigenen  Hischof  hatte,  das  Auilt  iikt  n  an  dit'se 
Verbindung  lebendig  war,  zeigt  der  l  in-tand,  dass  in  nah- 
men das  Fest  des  hl.  Enuneruni,  i'atronb  \oi\  lügcnslMirg, 
datnals  noch  unter  die  Hauiitfeste  des  Landes  gezahlt  wurde. 
£rl»en,  Kegcsta  I.  85. 
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nicht  hiittc  am  22.  September  939  vornehmen  dürfen'). 
i)a  er  nun  aber  dies  that,  und  als  Suffragan  der  Salzburgcr 
Kirche  encbeint,  so  ^var  der  alte  Metropolitan -Verband,  wie 
dieser  tot  Meihod  s  Zeiten  besUnd,  io  Wenzel  s  Tagen  ge- 
wiss wieder  hergestellt 

Bis  znr  Gründung  des  Prager  Bisflinms  nm  das  Jahr 
973  ward  an  dieser  Einrichtung  nicht  weiter  gerüttelt,  wenn 
gleich  Wenzels  Bruder,  Boleslav  der  Grausame  (f  15.  Juli 
nach  seiner  ThronbestciLMiiifi:  die  deutschen  Priester 
aus  dem  Lande  jagte,  den  Tribut  an  den  deutschen  Kaiser 
verweigerte  nnd  samit  jegliche  Verbindung  mit  Deutschland 
aufgehoben  wissen  woUte.  Es  war  leicht  einzasehen,  dass 
eine  solche  Handlungsweise,  wie  sie  BoIcsUt  zur  Schau  trug, 
Ton  Seite  des  deutschen  Kaisers  und  Königs  nicht  unge- 
straft bleiben  werde  und  dass  die  Bestrafung  gelingen  müsse. 
Heinrich  s  1.  KachfoliiiT  auf  dem  deutschen  Throne  Otto  I. 
(.936  —  973)  war  uämUcb  kein  Merovluger,  schläfrig  und 

*)  Uebcr  den  Xamen  des  Bischofs  von  Regeiuburg,  sowie  Aber 
dia  Zeit  der  geschehenen  Weihe,  ist  man  nicht  im  Klaren. 
Cosmas  ])ei  Pt  rtz  IX.  46  nennt  den  Bischof  Michael  (!»41  — 
972),  Gumpold  in  der  vita  St.  Vcnceslai  1.  c.  IV.  Tuto. 
(85)4-930.)  Man  sehe  Dobner,  Annal.  III.  624.  Da  aher 
Cosnias  umständlich  erzählt,  die  Weihe  halie  erst  nach  dem 
Tode  des  hl.  Wenzel  stattuefunden,  so  wird  Giiiznl.  (ischtc. 
der  Slavenap. ,  S.  134,  Kote  4,  {lewiss  im  Hedite  sein  mit 
seiner  IJehauptunfr,  dass  di«*  ('(uisecration  der  Kiiche  nur 
im  J.  93'J,  als  Isangriui  Hischof  war,  geschehen  konnte,  weil 
nur  in  diesem  Jahre  der  von  Cosnias  angefahrte  22.  Sep- 
tember als  Consecrationstag  auf  einen  Sonntag  fiel,  an  wel- 
chem nach  altkircblielietn  Oebrauelie  die  Weibe  ebier  Kirche 
vorgenommen  wurde.  Wir  folgten  dieser  Anucht 
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unthätif,':  di>  Kraft  des  Reiches  war  bereits  in  seiner  Hand, 
und  Autorität  seine  Begleiterin.  Boleslav  hätte  nur  dann 
widereteben  können,  wenn  er  der  Kraft  wieder  Kraft  ent- 
gegen ZQ  seteen  im  Stoodo  geweseo  wftre.  Wo  aber  diese 
herDehmeD?  etwa  aos  dem  GefOhle  slaTisdier  Zusammen- 
gehOrigkeit?  Der  mllhrisclie  Staatenbood  existirte  nicht  mehr, 
die  Ma|?yaren  hinderten  sein  Aufkommen,  die  pannonisrhen 
und  die  länirs  der  südlichen  Karpathen  Wühnciiden  Slaven 
durften,  wollten,  (xler  ktuinlen  sich  niclit  reiben,  und  die 
au  der  KIbe  standen  unter  der  NYache  der  Deutsilien  —  oder 
solite  eine  solche  Kraft  aus  national -religiöser  Begeisterung' 
fliessen?  die  aus  Method's  Schule  hervorgegangenen  Prie- 
ster nnd  Lehrer  waren,  wie  wir  wissen,  zerstreut,  wir 
hatten  mehrere  genannt,  welche  unterhalb  der  Donan  in  Bul- 
garien eine  neue  Heimath  fanden');  von  dort  das  Christen- 
thuiu  in  Böhmen  aufzui'risi  lim  und  lebendig  zu  erhalten, 
ging  aus  iiliulicheu  rrsachcn.  wie  (dten,  nicht  an.  B(deslav 
war  demnach  auf  die  eigenen  .Mittel  bcM  liriinkt,  und  dass 
er  sie  klug  zu  verwenden  wnsste,  zeugt  der  Kampf,  den  er, 
obgleich  durch  einzelne  Waffenstillstände  unterbrochen,  fast 
14  Jahre  mit  Deutschland  führte,  bis  Otto  950  vor  Kimburg 
erschien,  und  Boleslav's  Handschlag  annahm*).  Dadurch 
stellte  sich  Böhmens  Herzog  abermals  unter  den  Schutz  der 
deutschen  Kaiser.  Die  taiKsciid  Jüdinnen,  wclclie  kurz  dar- 
auf in  deu  deutj>chüu  Rciheu  am  Leibfuld  bei  Augsburg  Ü55, 


')  Siehe  ßand  I.,  S.  284  und  ifg. 

Böhmer  in  Peru  SS.  IIL  452  uud  Toinek,  GeHcbichte  der 
Stadl  Prag,  L  8.  11,  Kote.  Dann  Casofiis  teak.  MuMiim 

m7,  s.  mi. 
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höchst  Wilhrsrheiiilirli  iinicr  IVtleslav  s  Anfiihriing' ),  für  die 
abendläudisclie  Kultur  im  niorderisciieu  Kampfe  gegen  die 
Uni^cm  verbluten,  mögen  neben  dem  erneuerten  alten  Tri* 
buto^j  das  Opfer  des  vor  liimbiirg  gegebenen  UandatbiageB, 
und  der  Sieg,  den  Bolealar  in  demselben  Jahre  ttber  die  Un- 
gern in  Bühmen  erfocht,  wo  der  Sagenreiche  Lechel  gefan- 
gen, die  Stihne  gewesen  sein  für  die  bei  Augsburg  gefalle- 
nen llt'ldcii Seit  diesem  Sie<:e  allimete  Mähren  freier,  und 
stellte  sieh  zum  ^rossmi  llieile,  doeh  als  eine  eigene  Pro- 
vinz, unter  die  Leitung  der  bohmiscbeu  Herzoge ^j.  Böhmen 
hat  am  Lechfelde  dem  deutschen  Reiche  anmittelbar,  mittel- 
bar aber  auch  sich  selbst  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet 
Die  frenndscbaftlichen  Beziehungen  zu  Deutschkind  und  eben 
danim  auch  eine  gewisse  Sicherheit  nach  Aussen,  ranssten 
dadurch  nur  gehoben  werden,  und  weil  nun  Jkdeslav  von 
Aussen  sicher  wurde,  kouule  er  desto  kraftiger  im  Innern 
seines  Reiches  die  vielen  kleinen  Dynasten,  welche  der  Kin- 
heit  des  Staates  hinderlich  waren,  zu  Unterthanen  machen; 
es  erstarkte  durch  ihn  das  monarchische  Princip,  und  so- 

Flodoardi  Aiinal.  aa  an.  955.  Pertz  SS.  III.  403. 
Siehe  S.  10  d.  W.  Dass  dieser  Tribut  auch  noch  in  andern 
Giebigkciton  als  in  den  unter  dem  hl.  Wenzel  im  Allv:<'meinea 
Festgesetzten  bestand,  zeij^'t  die  Schenkungsurkunde  Kaisers 
Otto  Iii.  der  Kirche  zu  Mersehur^  vom  1.  Mai  „Ter- 
tiam  j)arteui  census,"  heisst  es  darin,  ^qui  reyio  tisco  per 
singuh)^  annos  persolvi  cU-bct  de  li»ia  liulicmia  in  quali- 
cunque  rc  sit.  siv»'  in  auro,  sive  arj^cnlo,  sive  pccoribus  uut 
in  aliiä  alic^uibus  rebus  niaguis  sive  parvis."*  Krbeu,  lieg.  I. 
3o  n.  70. 

^)  Annal.  S.  GalH  ad  an.  95Ö.  l'ertz  SS.  I.  79. 
*)  Palack},  D^jiny  I.  2:»0. 
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mit  Böhmens  Bedeutung  für  die  Geschichte.  Ob  Jenes  ent- 
schiedene Äuftretiii  gt!,(  u  (kn  Adel,  oder  aber  sein  Beneh- 
men gegen  die  deuti;elien  Priester  ihm  den  Beinamen  „des 
Grausameu''  zuzogen,  kann  uns  gleichgihig  sein;  genug  dar- 
an, dass  ein  Priester  des  eigeuen  Landes,  der  Chronist  und 
Prager  Domdechant,  Cosmas,  ihm  diesen  Namen  beilegte.  Sein 
Ansehen  nnd  seine  Macht  schien  jedoch  dem  Auslande  so 
bedeutend,  dass  gleichzeitige  Geschichtsschreiber,  ein  Flodo- 
ard  and  Widulund,  ihm  den  Königstitet  beilegen,  und  an- 
dere slavische  Völker,  wie  die  Polen,  es  nicht  verschmähen, 
mit  ihm  FamiUen-VerhiiKhmuen  einzugehen.  Der  Polenherzog 
Mieczislaw,  dessen  neu  autkommende  Macht  zwischen  der  mitt- 
lem Oder  und  Weichsel  lag,  begehrte  Boleslavs  Tochter, 
Dubravlu,  zur  £he  und  erhielt  sie  auch.  ]>er  Bischof  von 
Merseburg  und  gleichzeitige  Chronist  Thietmar  sagt,  dass 
sie  ihren  Gemal  zum  Ghristenthum  brachte  und  zur  Verbrei- 
tung dieser  Lehre  in  Polen  wesentlich  beitrug').  Während 
also  Cosmas  Boleslav  I.  den  Orausanieii  nennt,  gibt  er  dessen 
Nachfolger,  Boleslav  II.  den  Beinamen  des  FntninuMi.  War 
dieser  Ehrenname  etwa  die  li'olge  des  vom  Letztereu  erricii- 
teteu  Prager  Bisthums?  Bevor  wir  diese  hochwichtige  Frage 
beantworten,  blicken  wir  auf  Mährens  kirchliche  Zustande. 

Die  letzten  sichern  und  weitansgreifenden  Nachrichten 
aber  den  noch  krftftigen  mfthrisch-pannonischen  Slavenstaat, 
wie  er  unter  dem  Scepter  Moimfr's  II.  zwar  in  engern  Grenzen 
als  unter  Swatopliik  I.,  aber  immer  noch  gross  genug,  um 
zu  imponircu,  und  liiibeillich  da  stand,  gaben  wir  zum 
Jahre  899^).  Damals  machte  Bom  einen  abermaligen  Ver- 

I)  Thietmar  Chron.  Pens  88.  III.  788. 
S)  8iehe  Bd.  L  8.  881  und  ffg. 
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such  (liirrh  Besetzung  des  sei (  885  erledigten  niHliriscli-pan- 
nouischüu  Erzbistlunns,  iu  jialiren  eine  von  (iermanien  un- 
abhängige Kirchen -Ordnung  zn  begründen.  Dass  dies  Jo- 
bann IX.  (er  regierte  Tom  Juni  898  bis  Mitte  JuU  899), 
wirklich  beabsichtigte,  dafür  spricht,  wie  wir  Bd.  I.,  S.  331 
und  flg.  bemerkten,  seine  Sorgfalt,  den  neuen  Metropoliten 
nicht  durch  deutsche,  sonderu  durch  drei  eigens  zu  diesem 
Zwecke  aus  Rom  nach  .Mähren  ge.siiidle  Hisclmle,  Johann, 
Benedikt  und  Daniel,  konsekriren,  und  iiberliaupl  die  ver- 
waiste Diöcese  direkt  von  Rum  aus  kirchlich  einrichten  zu 
bssen.  Wir  wissen,  dass  £rzbiscbof  Johann  und  seine  zwei 
Bischöfe  Moinür's  Beich  in  einen  erzbischOflicben  und  drei 
bischöfliclie  Sprengel  theilten  und  fUr  selbe  einen  Erzbischof 
lod  drei  Bischöfe  bestellten.  Sie  haben  damit  faktisch 
dargcthan,  dass  Salzburg  und  Passau  kein  Recht  auf  Mäh- 
ren haben.  Leider  vergass  man  auch  diesmal,  uns  die  bi- 
schöUichcn  Sitze  und  die  Eiutheilung  der  iJiüceäcn,  so  wie 
die  Kamen  der  Neugewählten  aufzubewahren.  Spätere  Zeiten 
nennen  sie  allerdings,  aber  sie  fussen  sich  auf  erweisUch 
falsche  Urkunden. 

Zwar  ist  es  uns  nicht  erlaubt,  aus  diesen  erwdslifh 
falschen,  aber  sehr  alten  Urkunden,  zu  deren  Fabricirung 
vielleicht  elien  die  im  Jahre  899  errichteten  vier  bischöf- 
lichen Diücesan  8prengeln  iu  Moiuu'r  s  Landen  den  Stoff  liefer- 
ten, den  Schluss  zu  ziehen,  dass  Speculum  JuÜense  oder 
Soriguturum,  Faviana,  Kitra  und  Yetvar  die  damals  errich- 
teten bischoflichen  Sitze  waren*);  >ber  wir  kOnnen  dessen- 

')  Zu  diesen  erweislich  ialsclnM»   rrktindcii  ziihU  ii  wir  die 
Uullen  des  Papstes  S^iuuclui»  (41)ts— 514)  an  'i'iieodor  En- 
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un^ieachtet  die  Behauptung  aufstellen,  dam  trotz  der  vom 
Papste  iohaDii  X.  (914—928)  ausgesprochenen  Kissbilligniig 
der  in  Kroatien  und  Slavonlen  eingeführten  slaviscben  Litur- 

bischof  von  Loreh,  £agen*s  II.  (824—827)  an  die  Bischöfe 
und  Henoge  von  ÄTarien  und  M&liren,  Leo^s  VII.  (936- 
989,  mischlich  im  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  7!>  Leo  VI.  genannt), 
an  die  deutschen  Bisclidfr.  und  Aiurapet's  II.  (H40— 9r»5)  an 
Gerhard  von  Lorch  (al>ged.  im  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  pa<;.  1, 
14|  79  lind  83,  richtiger  oiii)<r('  davon  in  Diiiinnler,  Fili- 
grirti  von  Passau  und  diis  Kr/hivthuni  Lorch.  Leipzifj 
S.  n5  und  ff»r.)  I s;iniintlich  iindalirton  I)«>kinii('iittt 
sagen  ari><.  das«;  Lorch  an  der  I>«»nau,  Itci  der  h«Miti;:*  n  Stadt 
Ens,  in  dfii  /.»'itcn  (h's  ( "hii>lfiithnms,  tnttz  dem.  da-s  in 
Noriciini  lag,  Mi-ti djuilc  von  raunonicn  gi'wescn  war«*.  I>(»ch, 
wenn  aucli  nicht  zu  hiiignen,  dass  in  der  H(»nit'rzrit  ein 
Lorchcr  l^isthuni  wirklich  l)c>,tand  und  >ii  Ii  idx  r  ilas  ganze 
ITcriiiti  ic  um  erstreckte;  so  ist  ehen  sicher,  dass  liiezn  nie 
rannonitn  gelitirte  und  Lorch  nie  ein  Krzldsthuni  war,  und 
daher  auch  nie  seine  Prärogativen,  wie  Einige  meinen,  dasa 
dies  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Avaren  in 
den  JJ.  737  oder  788  geschehen  sei,  auf  Passan  flbertragen 
werden  konnten.  Die  Beweise  filr  die  Unechtheit  der  obi- 
gen Urininden  sind  aufgestellt  unter  andern  in  DOmraler^a 
eitirtem  Werlte  und  in  GlUck,  «die  BisthOmer  Noricums, 
besonders  das  Lorchische  cur  Zeit  der  römischen  Herr- 
schalt*  in  den  Sitsnngsberichten  der  kais.  Akad.  Bd.  XVIL 
8.  60— 150.  Ueber  die  Namen  der  in  der  Urkunde  £u- 
gen*s  n.  angefKdirten  BisthOmer  selbst  tränen  wir  uns  nicht 
einmal  eine  Muthmassung  vorsulnringen.  Von  Faviana  und 
Kitra  wissen  wir  mit  Bestimmtheit,  dass  zwei  alte  Städte 
so  hiessen.  Nitra,  das  heutige  Neitra  ist  uns  hinlänglich 
bekannt,  und  da>is  Faviana  eine  Stadt  im  rfernoricum  war 
und  nicht  Vindobona,  die  in  Oher-Paunouien  lag,  sein 
könne,  aeigt  uns  Böcking,  Annotatio  ad  nolitiam  dignitatum 


\ 
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gio'),  die  U6U6Q  Bifichüfe  iMänner  waren,  die  aus  Method's 
Schule  hervorgingen,  und  somit  in  seinem  und  Moimirs 
Geiste  fortwirkten.  Am  Schiasse  des  X.  Jahrhundertes,  nach- 
dem die  Xsgyaren  wie  dnreh  die  Niederlage  am  Lechfelde, 
so  dorch  ihren  Herzog  Geysa  in  ihre  Grenzen  gewiesen  waren, 
lebte  das  Andenken  an  die  von  Rom  aus  angeordneten  vier 
niälirisfli-panndiiisflit  n  Kischoft^it/e  noch  frisch  im  (tedarht- 
nisso.  hImt  auch  die  Ucbcrzcugung,  dass  sie  in  den  vuranj^c- 
gangeoen  gewaltigen  Stürmen  spurlos  untergingen.  Der  liischof 
von  Passau,  Piligrim  (971—991),  bezeichnet  in  einem  Schrei- 
ben an  den  Papst  BenedilLt  ViL  unbedenlilich  den  ersten 
grossen  Einbruch  der  üngem  nach  Baiem  als  die  Zeit,  in 
wdrher  die  mihrisrh-pannonischen  bischöflichen  Sitze  ihr 
Dasein  verloren  liaheii.  Diess  ge.schah  aber,  wie  wir  aus  Bd.  I., 
S.  353  wissen,  im  Monate  Juni  des  Jahres  907.  Es  dauerte 
demnach  die  neue,  durch  Kom  getrolTeiie  kircliliche  Kinrich- 
tung  kaum  länger  als  7  Jahre  und  scbeiot,  weil  auch  in 
späteren  Zeiten  keine  weitere  Erwähnung  dieser  Bischofsitze 
in  beglaubigten  ürliunden  gescbidit,  obwohl  hiezu  mehr  als 


in  partitius  occidentis.  Bonnse  1850.  Tlil.  2.,  p.  747  und 
Blumberger  im  Archiv  der  k.  .\kad.  Bd.  III.  S.  S:*r*-3iHl 
Vetvar  und  Specu1uiu-Ju]iens(>  oder  Sorigtittinim  sind  Wftbre 
Räthsel.  Dobucr,  Annal.  II.  401  sqq.  unternahm  «s,  dni^e 
Meiniin{^n  darüber  auf/ustellen.  Ja  man  sucht  sojiar  die- 
sen letztem  Namen  mit  „Surfrnstnm,  fiiiod  vuIko  diritur 
Zlup"  aus  der  falschen  l'rkundc  für  die  Junghiinzlauer 
Kin  he  cc.  10'i2  1.  Cod.  Dij)!.  Mor.  I.  127,  in  Verbindnuf?  /u 
I)rin;.'en!  Falsches  wird  man  wohl  nie  durch  Falsches  deu- 
ten k»»iinen. 
')  l'-rlteii,  liegosla  I.  2m. 
(iridi.  MäkrfB».  11.  2l 
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ein  Mal  Gelegenheit  sich  darbot,  gar  nicht  zum  Abscblass 
gekommeD  zu  sein. 

Von  DIU  an  bis  beinahe  anr  Gründang  des  Bistbums 
in  Prag  am  das  Jahr  973  sind  sowohl  die  lürchtichen  wie 
die  politischen  Schicksale  unserer  Heimath  in  ein  tiefes 
Dunkel  gehüllt.  Wie  die  Magyaren  den  von  ihnen  besetzten 
Theil  Mährens  ver\vall<'toii,  ob  daselbst  jouliche  sorialc  Ord- 
nunf?  auffiehOrt,  oder  ob  die  alten,  diirrh  die  .Moiiiiaricbn 
getroffenen  beschränkt -monarchischen  Institutionen  fortlebten, 
wir  können  weder  für  das  Eine  noch  für  das  Andere  irgend 
einoi  sdihgenden  Grand  vorbringen;  aber  wir  Termnthen 
ans  spatem  Erscheinungen,  deren  wir  zum  Thefle  schon 
S.  6  u.  ifg.  d.  W.  gedachten,  dass  wohl  das  Letztere  der  Fall 
gewesen  war.  Die  alten  socialen  Einrichtungen  blieben,  und 
die  Mährer  zahlten,  naeli  unserem  Dafüriialten,  für  welches 
wir  die  Vergleichung  mit  gleichen  Ziisländen  anderer  Länder 
haben,  als  eine  eroberte  Provinz  an  die  Magyaren  Tribut'); 
in  kirchlicher  Bezieliuug  aber  mochten,  wie  wir  eben  sagten, 
Salzburg  als  MetropoUt  und  Passan  als  Suffragan  die  alten 
DiOcesanrechte  geltend  gemacht  haben.  Von  den  Passaner  Bi- 
schöfen, welche  wahrend  dieser  Zeit  (907—973)  regierten,  als: 
Borkard  (902—914),  Guinpold  (914—930),  Gerhard  930— 
9-45 j,  Adalbert  (.945-y70j  und  riliörim  (971-1)1)1),  kuu- 

')  Wir  könnten  allerdinfis  für  d'wsc  Venuuthiiiig  eine  Quölle, 
den  Anonynms  lichv:  rogis  Notariiis  (KiiiIIIcIkt ,  Krruiii 
hunpar.  Mommionta  I.  pajr.  53)  aiitiiliren ,  wci^n  wir  ülicr- 
haupt  den  Anonymus  als  Quelle  ansehen  tUutieu.  I>ie  über 
ihn  im  Progiamuie  deB  k.  k.  Ober- Gymnasiums  in  Troppau 
1860  TOD  Dr.  Eduard  Bttaaler  eatwoiftne  Kritik  ist  Ober-  * 
sengend. 
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neo  wir  vom  Letztern  mit  Bestimmtheit  hehaiipteo,  dass  er  auf 
das  alto  Recht:  Mähren  aei  ein  Theii  der  Paaaaner  DiOceae, 
pochte  and  dasselbe  mit  aller  Kraft  durcfaznsetzen  suchte. 

Dieser  Piligrim  gehört  in  den  merkwUrdigsten  Persön- 
lichkeiten der  damaligen  Zeit.  Im  Kloster  Niederaltaich,  welches 
au  der  Donau  zwisehen  Straui)ing  und  Passau  liegt,  irebildet^ 
betrat  er  kaum  den  bischölliflien  Stuhl,  als  schon  sein  liaupt- 
bestreben  dahin  ging,  durch  leberuahme  der  Missiunsthätig- 
keit  in  Ungarn  seinem  Bisthume  eine  nicht  unbedeutende 
Erweitening  zn  verschaffen,  indem  nach  alten  kanonischen 
Regeln  das  nenbekehrte  Land  Jenem  Sprengel  sngesehkgen 
wnrde,  von  welchem  die  Bekehmng  aasging.  Es  ist  nicht 
zn  llugnen,  Piligrim  wirkte  persönlich  und  durch  Missio- 
näre auf  die  Ciiristianisiruiig  der  Uiif^ern,  besonders  als  ihr 
Herzo«;  (Jeysa  und  dessen  (ienialiii  Sandia  der  neuen  Lehre 
sich  hold  zeigten  und  Kaiser  Otto  aus  wohl  berex^hnetem 
Interesse  die  neue  Missionsthätigkeit  in  seinen  Schulz  nahm. 
Allerdings  war  Piligrim  nicht  der  erste  deutsche  Missionir 
in  Ungarn;  eine  kurze  Zeit  vor  ihm  sehen  wir  dort  den 
deutschen  Mönch  Wolfkang,  den  nachmaligen  Bischof  von 
Regensburg,  den  Mitbegründer  des  bischöflichen  Sitzes  zu  Prag, 
als  Prediirer  lliaiii;.  Kr  gehörte  zur  Benediktiner  Aide!  Kiii- 
siedeln  in  der  Schweiz,  und  dürfte  im  ersten  Hegieruiig.Njahre 
Piligrim's,  also  971,  mit  Bewilligung  seiues  Abtes  die  Mis- 
sionsreise  über  Alamanien  und  ßaiem  nach  Ungarn  unter- 
nommen haben.  Wäre  ihm  die  Bekehrung  dieses  Landes  ge- 
gluckt, er  würde  Ansprüche  auf  das  zu  errichtende  ungarische 
Bistham  gehabt  haben.  Dies  big  aber  nicht  in  Piligrim's 
Absicht,  und  um  nun  das  Gefürchtele  zu  vereiteln,  wnsste 
er  es  dahin  zu  bringen,  dass  Woltkang  1)72  durch  Zuthuu 
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Usm  Otto  n.  (seit  961  KOnig  der  Ostfraaken,  mt  967 

gekrönter  Kaiser,  seit  973  Ke-ont,  f  983),  den  Stuhl  zii 
R<^£:pnsburg  erhielt').  Als  solcher  stail»  der  gefeierte  Ili.srhof 
deo  31.  October  994.  Somit  war  üii^sirii  für  P.issau  sendet. 

üiemand  durchblickte  die  hier  Jiesponnenen  Intriguen  so 
genau,  wie  der  damalige  Ersbischof  von  Sababurg,  Friedrich 
(959—991).  Er  erkannte  die  weitanssehende  Absicht  seines 
SulTragans,  sich  zo  emandpiren  und  selbst  eine  Metropole  in 
Passan  en  begrflnden.  Um  diesem  ehrgeizigen  Streben  vor- 
znbcngen,  Hess  er  sich  973  durch  Benedikt  VI.  seine  Metro- 
politanrechte bestätigen.^)  Doch  damit  ward  Piligrim  von 
seinem  Vorliaben  noch  keineswegs  abgebracht.  Er  setzte  die 
einmal  begonnene  Thiitigkeit  in  Ungarn  fort  und  erstattete 
974  an  Papst  Benedikt  YIl.,  welcher  kurz  znvor  den  Stuhl 
des  hl  Petrus  bestieg,  Aber  die  dort  erzielten  Erfolge  einen 
glänzenden  Bericht  „DieUngern,*'  heisst  es  in  diesem  Berichte, 
Juden  mich  dringend  ein,  entweder  in  eigener  Person  zu 
kommen,  oder  Glaubeusbotcu  abzuordueu.    Nachdem  ich 

•)  Sehr  naiv  bciiicikt  hei  dieser  (üeloireiiheit  ilor  (Mironist 
Ariioldus  de  S.  Kinnieraiiiiuo  II.  ciip.  I.  l)ei  Pertz  IV.  .'>r)(»: 
^  WolfjruiiKUS  apud  Pili};riiiium  Pataviensem  .  .  .  rogatiis  et 
iu$>^u8  mansit  ali<iiiot  dichus:  hoc  int<>r  cetera  prudeiiti  sc- 
cum  tractans  nientc,  qtiare  prohibitus  sit  ab  adducenda  ad 
Dttimi  Paonoiiiomiii  gente.** 

<)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  87.  Dan  die  im  Codex  angefthrte  Ur- 
kande  nidit  dem  Pa^te  Benedilct  YII.  und  nicht  dem  J.  974, 
aondan  Benedilct  VI.  und  dem  Jahre  978  nizuschreiben 
sei,  ersieht  man  ans  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Alcad. 
Bd.  XVIL  S.  99  und  aus  DOmnüer,  Piligrim  S.  5S.  Man 
▼eigleiche  die  Zeitschrift  tOr  die  österr.  Gymnasien.  1866. 
8.  68  bis  60. 
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diesem  Wunsche  gemäss  taugliche  MöDche,  Priester  und  Kle- 
riker aller  Grade  abgeschickt  hatte,  segnete  der  Herr  ihr 
Wirken  dergestalt,  dass  allelD  tob  den  vornehmeren  Ungern 
gegen  5000  Seelen  ans  beiden  Geschlechtern  gewonnen  wur- 
den. Die  flirisdiclRMi  (iL'faiii;cii(ii,  die  aus  aller  Welt  zusani- 
nieiigcraiiht,  den  grössten  Thril  des  geniciucii  Volkes  im 
Lande  ausinadicii,  erfreuen  sich  jetzt  vullkouiiucner  Ucli^iuns- 
freiheit.  Während  sie  sonst  nur  verstohlen  ihre  Kinder  dem 
Herrn  weihen  durften,  bringen  sie  jetzt  dieselben  ohne  Sehen 
zur  Taufe  und  bauen  neue  Tempel.  Denn  obgleich  noch  die 
Mehrzahl  der  Ungern  in  den  Stricken  des  Heidenthums  ge- 
fangen liegt,  stören  sie  doch  den  Gottesdienst  nicht ,  son- 
dern gestatten  den  Priestern  frei  zu  gehen,  wohin  es  ihnen 
iK'lielte.  Ja  nieht  Ungarn  l)los,  auch  die  lieiiaciiliarten  Shiven- 
liiiider  sind  bereit,  das  Christenthuiu  an/.nnehnica.  ^un  gilt 
abenual  das  Wort  des  Erlösers:  die  Ernte  ist  gross,  aber 
es  fehlt  an  Arbeitern.  Bs  erscheint  daher  dringend  noth- 
wendig,  dass  Euere  Heiligkeit  lür  jene  Gegenden  einige  Bi- 
schöfe bestellen  mögen,  indem  da  schon  zur  Zeit  der  Rdmer- 
nnd  Gepidmlierrsrhaft  im  östlichen  Pannonien  und  in  iMösien, 
welche  Liiiidcr  iiuiiier  I-orrher  Kirche,  der  ich  Unwürdiger 
diene,  unterstehen,  sieben  Bischofsitze  bestanden '),  von  denen 
vier,  wie  man  das  noch  heutigen  Tag  weiss,  sich  in  Mähren 
bis  auf  die  Zeit  erhielten,  als  die  Ungern  in  die  baierischen 

1)  Cod.  Dipl.  Kot.  I.  90.  „Faetum  est  ergo,  nt  pene  cnncta 
Vngaronim  natio  sit  prona  ad  percipiendani  fidem  aanctam; 
sed  et  alite  SchlaTomm  provincin  ad  credendnnt  proinptft>. 
Kt  est  ibi  messis  qnidein  molta,  operarti  aotem  pauci.  Inde 
qiioqtir  visiim  est  iain  neci>s«;ariiiiii  osse,  qiiateiius  saiictitas 
Vcäira  illic  iubeat  alitiuos  ordiuaii  episcopos,  quut  et  quoa- 
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Länder  einfieleu.'"  Und  nun  erst  kommt  Piligrim  mit  dem 
Mgentlichen  Wunsche  zum  Vorschein.  „Ich  bin  nicht  imStande,"" 
so  spricht  er  weiter,  «dieser  grossen  und  beschwerlichen 
Seelsorge  allein  sa  genOgen,  ich  mnss  aus  Mangel  an  Hit- 

dam  Romanonun  Gepidanimque  tempore  proprios  VII.  an- 
tistites  oadoin  orientalis  Patinonia  haliuit  ft  Moesia  me« 
sanctie  Lauriacensi,  tiii  cgn  indij^nus  iiiinistro,  ecolesi» 
suhioctos  ;  quoruiii  otiam  quatuor,  vstiue  dum  Vni^aii  reguum 
liavariinuni  iiivasciunt,  sicut  piiesenti  cogiiitum  est 
jvJati,  in  Moravia  niaiisorunt."  Man  wusste  also  zu  Pili- 
grinrs  Zeiten  von  den  im  Jahre  899  von  Joiutnu  IX.  be- 
gründeten vier  uiiihrischen  BiütbUmern,  und  da  es  sehr 
schwer  anzunehmen  ist,  Piligrim  habe  in  den  dem  Papste 
cur  Bestätigung  vorgelegten,  wenn  auch  rein  Ton  ihm  er- 
daehlen  Urinindeii,  mit  Hindansetzung  jeglicher  Twsicht, 
selbst  die  dsrin  enthaltenen  Kamen  der  Tier  Bisthflmer, 
welche  Rom  doch  kennen  musate,  fiagirt;  so  irird  dadnrch 
die  Schwierigiceit,  jene  bischöflichen  Sitae,  welche  in  der 
fÜBchen  Urirande  Engende  II.  Torlcommen,  und  die  im  Cod. 
Dipl.  Mor.  L  p.  14  abgedruckt  ist,  niher  au  bestinuneD,  um 
so  grösser.  Dass  Piligrim  bei  diesen  Fälschungen  äusserst 
vorsichtig  an  Werice  gieng,  seigt  die  Erwihnong,  dass  sur 
Zeit  der  Römer-  und  Gepiden-Herrschaft  in  Pannonien  und 
Mccsien  7  Hisch  ifsitzc  existirten.  Auf  dem  Concil  zu  Sardica 
344  erschienen  wirklich  drei  pannonische  Bischöfe,  der  von 
Poetovio,  der  von  Siskia  und  einer,  dessen  Sitz  nicht  näher 
angegeben  ist.  Ferner  erwähnen  die  Akten  dieser  Versamm- 
lung eines  Uischofs  von  Mursa  (PJssek),  un<l  dass  in  ISir- 
mium  ein  Hischofsitz  war,  wissen  wir  aus  Bd.  I.,  S.  IbÖ. 
I>emnach  sind  fünf  Hischöfe,  welche  zu  Zeiten  des  Concils 
von  Sardica  in  Pannonien  juris»lictionirt ,  bekannt.  Welche 
Lander  sich  Piligrim  unter  dem  .\usdnicke  „Md'sia'*  dachte, 
ist  schwer  zu  .sagen  und  daher  auch  bchwer  die  duitigeu 
Bisthümer  anzugehen. 
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arbeiten)  so  )Iaiiclh'S  uulerlassen es  ji^ehiete  daher  die  Noth- 
weudigkeit,  die  Metropolitan -Jloheit  des  Stuhles  von  Lurrh 
wieder  auf  den  alten  Fuss  herzustellen  u.  s.  w.  Zu  diesem 
Ende  überreichtdD  seine  Abgeordneten  dem  apofltol.  Stahle 
Urkunden,  welche  des  Bischofs  Anssagen  unterstatzen  soll- 
ten 0,  Anf  dass  sie  Rom  bestätige,  legten  vor  ein  förmliches, 
von  Piligrim  abgeschicktes  Olanbensbekenntniss,  nn  seine 
Kechtj^läubigkeit  dar/.ulhun  und  baten  schliesslid»  für  ihren 
Bisfhuf  um  das  Pallium,  als  das  Zeichen  der  ihm  wirklich 
verliehenen  Metropolitan  -Würde 

Als  Erfolg  dieser  Gesandtschaft  soll  nun  Piligrim  durch  i 
eine  BuUe  Benedikt  s  Yli.  vom  Jahre  975  an  die  deutschen 
Metropoliten,  an  Kaiser  Otto  n.  und  an  Herzog  Heinrich 
von  Baiem  wirklich  das  gewOnschte  Pallium  und  seine 
Kirche,  also  die  Passaner,  den  Rang  einer  Metropole  erhalten 
haben  '),  deren  Rechte  sich  über  Uiiirarn  und  iMähren  aus- 
breiten sollten,  und  das  Alles  blos  auf  den  von  Piligrim 
angegebenen  Grund,  dass  Passan  nur  eine  Fortsetzung  des 
in  den  Avaren -Stürmen  zerstörten  Erzbisthums  Lorch  sei, 
dessen  Prärogativen  einCuh  auf  Passau  fibergehen.  Von  der 
Bulle  ffir  den  Sateburger  Erzbischof  Friedrich  v.  J.  973 

')  Es  sind  (lies  die  S.  15  d.  W.,  Noto  1,  citirteii  falschen 
1 ' rki HU U'ii,  aus  welcheu  Piligrim  sein  Kecht  zu  deducireu 

trachtet. 

Die  Uebersetzuiig  ziuii  Theile  nach  (itrorer,  Kirchengeschicbte, 
Bd.  III.,  S.  1379. 
*)  Cod.  Dipl.  ^lor.  I.  f>3  sqq.  Die  Verdäcliti^junjrsfjniiKle  gegen 
diese  Bulle  sind  zu  lesen  in  den  Sitzungsberichten  der 
kiUs.  Akad.,  Bd.  XVII.,  S.  96  und  bei  Düramler  au  meh- 
reren Stelleu. 
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geschieht  k^^ne  ErwShnnng.  Bh'eb  Benedikt  Vn.  anbeksniit, 

was.  vor  etwa  zwei  Jahren  sein  Voriian^jir  (hat?  kaum  — 
i.sl  also  diise  Bulle  vieilciclit  aus  Piligrim  s  Feder  geflossen  ? 
höchst  wahrsciieinlich.  Doch,  mochte  sie  echt  oder  ^refälschl 
sein,  Rechtskraft  konnte  sie  nur  durch  die  kaiserhche  Unter- 
arhrift  erhalten,  und  diese  erlangte  der  Passaner  Bischof  nicht. 
Mähren  nnd  Ungarn  erhielten  Torderhand  keine  Snirmgan- 
bischöfe,  nnd  Passau  Uieh  wie  vor  im  Hetropolitan-Yerbande 
mit  Salzburg.  Die  Begründung  des  Prager  Bislhuras  und 
nach  einigen  Jahren  die  Erhebung  Grans  zur  Metropole  von 
l  n^^arn,  haben  dem  Pasbauer  Treiben  auf  lauge  Zeit  ein  £ude 
gesetzt  'j. 

Für  unsere  Geschichte  hat  dieses  Streben  Piligrim's, 
PaBsaa  als  eine  Fortsetzung  der  Lorcher  Kirche  zur  Metro- 
pole za  erheben,  darin  seine  Wichtigkeit,  weil  wir  daraus 
ersehen,  dass  unser  Mähren  nicht  wie  etwa  seit  895  das 

nachbarliche  Böhmen  zur  Diöcesc  von  Regensljur^j:,  sondern 
wie  ehedem  zur  Diocese  von  Passau  gehört  habe.  Denn  wäre 
das  nicht  der  Fall  gewesen,  es  hätte  Regensburg  bei  der 
Bemühung,  für  Mähreu  und  Ungarn  Passauer  Suifragane  zu 
bestellen,  seine  Stimme  erheben  müssen,  was  jedoch  nicht 
geschah.  Weiter  sehen  wir,  dass  Mähren  damals  nicht  io 
Böhmen  aufgegangen  war,  weil  Mähren  eben  so  gut  als 
eine  eigene  Prorinz  dargestellt  wird  wie  Ungarn,  was  wider 

I)  Dflmmler  seigt  in  seÜMr  oberwflbnten  Schrift  S.  88  n.  ffg., 
d«88  im  XV.  Jabrimndeit  noch  einmal  ein  Ähnlicher  Streit 
wefen  der  Exemtion  PMsaus  von  Salzburg  gefohrt  wurde, 
und  dass  endlich  Pasean  1728  durch  BenedOct  XUL  das 
Pallinm  erhielt  Die  fiklscheu  Lorcher  Urkunden  wurden 
auch  damals  als  Beweise  producirt. 
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jeden  Sprach-  und  HegrilTs-Cebranrh  wäre,  wenn,  wie  man 
aunimmt,  aoter  Huleslav  II.  etwa  um  das  J.  ^55  iMähreQ 
mit  Bühmra  gänzlich  zu  Einem  Reiche  verschmolzeo 
worden  wSra.  Noch  zam  J.  981  nenot  Cosmas  Mfthren  dn 
Reich  Ol  «Iso  eine,  weon  auch  unter  den  Plemysliden  ste- 
hende, doch  Ton  Böhmen  verachiedene  Provinz.  Wann  die 
Premyslideii  sich  in  ganz  Mähren  zu  sooTerinen  Herren  auf- 
warfen, ist  nicht  mehr  zu  bestimmen;  die  letzten  Schicksale 
des  Throues  der  Moimariden  sind  uns  ja  so  gut  wie  uuhe- 
liaunt,  und  die  Zeit,  die  darauf  folgt,  ist  in  ein  tiefes  Dun- 
iiel  gehüllt.  War  gleich  Spitihnäv  i.  (f  912),  oder  war 
ea  erat  BoleaUY  Ii.?  Für  den  £inen  wie  für  den  Andern 
Bind  Vermnthangen  Toihanden'X  aber  keine  Beweiae.  Unsere 
Ansicht  geht  dahin,  dasa  der  provinzielle  Anachloss  an  die 
Pfemysliden  nicht  Folge  irgend  eiues  Vertrags,  sondern  der 
Küthwüudigkeit  der  Zeil  Verhältnisse  geworden  ist.  So  lauge 

1)  Goemu,  Perlt  8&  VL  61.  Cosmu  gOit  in  der  ddrten 
Stelle  die  Greiucen  Besitrangen  an,  welche  dem  reichen 
und  mächtigen  Geschleehte  der  Herren  von  Libie  ngehörten. 
Bekanntlich  stanuit  ans  diesem  Hause  der  hL  Adalbert  ab. 
Bei  Auseinandersetsung  der  Ostgrensen  sagt  er  1.  c.:  »Item 
solis  ad  ortum  contra  Moravitt  regnum,  Castrum  sab 
Silva  situm,  nomine  Lutlioinisl,  usque  ad  rivolum  Switawa, 
qui  est  in  media  silva.**  Wäre  damals  Mähren  ganz  in  Böh- 
men aufgegangen,  Cosnias  hiUte  den  Ausdruck  Kepnuni  Mo- 
raviie  nicht  gebraucluMi  können.  I)a  er  ilin  uher  wählte,  80 
that  er  dies  entweder  in  Krinnernng  der  eiH'nialij:en  mäh- 
rischen Maclit,  oder,  wofür  wir  uns  nach  den  sj)äter  anzu- 
gebenden Kreignissen  entscheiden,  weil  wirklich  Mahren  in 
seiner  Aus(iehnun;i  bis  an  die  Wa<r  mid  ^Veichsel  damals 
noch  innner  al.>  ein  nicht  uubcdcuteadeb  Ueich  erächieueu  laL 

*}  Palack),  Dgiu)  1.  2VJ. 
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die  Magyaren  befürchtete  Krieger  waren,  konnte  der  Einfluss 
Böhmens  auf  Mähren  nur  ein  zunilliger  und  vorübergehender 
werdea;  aU  aber  im  J.  955  ihre  Kraft  am  Lechfeide  gebro- 
chen warde  nnd  Boleslav  IL  m  Böhmen  selbst  sie  gescbligen 
hatte,  musste  mit  dem  dnrch  einen  solchen  Erfolg  erhöhten 
Bewusstsein  der  Plemysliden  sich  nach  nnd  nach  auch  ihr 
Einflass  in  Mihren  steigern.  Die  ZusanmengehöriglLeit  des 
Volkes  und  die  Erinnerung  an  ihre  ehemalige  politische  Einheit 
halfen  diesem  Einllusse,  doch  stets  nur  so,  dass,  wie  aus 
der  üpateru  Zeit  geschlossen  werden  kann,  Mähren  als  eine 
von  Böhmen  verschiedene,  selbstständige  Provinz  angesehen 
nnd  von  den  Pfemysliden  auch  als  solche  bebandelt  wurde. 
Kicht  einmal  das  spatere  Zuziehen  Mahrens  in  den  kirchlichen 
Verband  Böhmens  hat  an  diesem  Verhaltnisse  etwas  geändert. 
Wir  werden  trachten,  uns  hieiüber  im  nächsten  Gapitel  deat- 
lieber  auszusprechen. 
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Anfätuf$  dt$  PMger  BitUmmt  mm  das  Jakr  967.  —  Verhanä' 
hmg9m  durüher,  —  Siifhimg  äe$  Präger  BUÜmmi  973  und 
974.  —  Di»  Didenam-Grauem  to»  MOkrm  um  973,  — 
Wracen  (?)  mäknteher  Bitthof  977.  —  Der  heilige  Adal- 
bert und  sein  Wirken  —  997 .  —  Diahren  iur  Prager 
hirche  gesc/iliigen  um  002.  —  Stiftung  des  Benediktiner- 
kloslert  Brevuot  im  Böhmen  992,  —  Bedeutung  dieser 
SUfImng, 

Die  Errichtung  drs  Prager  Bisthuras  ist  für  Böhmens 
Gesrhidite  Epoche  raat  hciid.  Sollte  das  Land  zu  irgend  einer 
selbststäudigeu  Bedeutung  kommcD,  mus^ie  es  sich  kircblich 
TOD  Deutschland  lostrennen,  dean  wenn  es  auch  den  deat- 
KheD  KatBeni  Tribat  zahlte,  ee  war  deoDOch  politisch  so 
gaft  wie  UBabh&Dgig;  Ton  dieser  Seile  war  ein  nachtheiliger 
Einflass  auf  das  Land  Dicht  xu  befürchten;  so  lange  aber 
Böhmens  Kirche  nur  aus  dem  Auslande  genährt  und  gestärkt 
wurde,  konnte  der  fremde  Einlluss  nicht  ausbleiben  und  die 
nationale  Entwicklung  nicht  urwüchsig  werden.  Von  diesem 
Staudpunkte  aus  mochte  Boleslav  U.  (er  regierte  von  967 
bis  999)  diese  Sache  betrachtet  haben,  als  er  den  Gedanken 
fasste,  mit  Hilfe  des  Kaisers  und  des  Papstes  in  Prag  dt 
Bistham  za  begründen.  Kaiser  Otto  U.  lyngegen,  dem  die 
eigentliche  Errichtung  des  Präger  Bisthums  zu  ?erdanken, 
sclieiiit  dabei  allerdings  einen  andern  iiinlergedankeu  gehabt 
m  haben. 
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Kachdeiu  näiiilicli  die  iiurdlichen  Slavcii  rctlils  von  di-r 
Elbe  anter  füuf  Bisthümer:  IIavcH)crg,  Brandenburg,  Zeiz, 
Herseborg  and  Meissen  ?ertbeilt  und  dem  968  begrändeteo 
Erzbisthome  Magdeburg,  dem  auch  das  Bistbum  Posen  unter- 
stand, zugewiesen  wurden,  hfttte  der  bei  der  Stiftung  der  ge- 
nannten Bisthöiner  vom  Kaiser  Otto  I.  (f  7.  Mai  973 )  befolgte 
Plan,  nach  dem  Vorbilde  Karl  s  d.  G.  diese  geistlichen  Sitze 
zugleich  als  Slützpunkle  der  deutschen  Macht  in  den  Slaven- 
landeru  zu  betrachten,  eine  weüeulliche  Lücke  gehabt,  >\enn 
nicht  auch  für  Böhmen  ein  eigener  Stuhl  gegründet  worden 
w&re.  Gerade  diese  ProWnz  war  ihm  die  unsicherste  und 
doch  als  Vormauer  gegen  die  Ungern  die  wichtigste.  Er  musste 
die  Kette  schliessen  und  hiezu  war  ihm  als  letzter  Ring  das 
Prager  Bisthum  nothwendig.  Es  war  demnach  sowohl  Bole- 
slav  II.  wie  Kaiser  Otto  an  der  Errichtung  desselben  viel  gc- 
h'geu,  doch  freilich,  wie  wir  schon  bemerkten,  jedem  aus 
einem  andern  Grunde.  Holeslav  II.  trachtete,  wie  es  isciieint, 
diesen  Gedanken  schon  im  J.  967  durchzuführen.  Denn  Cosmas, 
der  Älteste  böhmische  Chronist,  dessen  Geburt  in  das  Jahr 
1045  und  dessen  Tod  auf  den  21.  October  1125  gesetzt  wird, 
der  demnach  den  hier  erzfthlten  Begebenheiten  ziemlich  nahe 
stand,  erzählt,  dass  der  Herzog  bereits  beim  Papste  Johann 
XIll.  (1)65—972)  Schritte  that,  um  in  Prag  bei  der  Veits- 
kirche ein  Bistiium  und  bei  der  Kirche  des  heil.  Georg  ein 
Frauenklüster  errichten  zu  dürfen.  Der  Papst  billigte  diei>e 
Absicht,  machte  aber  zur  Bedingung,  dass  der  Gottesdienst 
an  beiden  Stiften  nicht  in  slaTischer  Sprache  und  nicht  nach 
bulgarischem,  sondern  nach  lateinischem  Bitus  gehalten  wer- 
den mOsse*),  woraus  wir  schliessen,  dass  noch  damals  in 

■)  Cosiuad  bei  Purtz  bb.  L\.  id. 
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ßölmipn  die  vom  hl.  MetlKui  ein^^eführt«  slavKsiht?  Litiirfiie 
herrschte,  und  dass  Johann  Xlli.  dunii  die  gemnrhte  Bedin- 
gtiBg  nur  ein  altes,  tob  JohaiiB  X.  (914  —  928)  um  du 
Jahr  925  an  den  Erzbiachof  von  Spalatro  nnd  um  dieselbe 
Zeit  an  die  Fürsten  Kroatiens  erlassenes  Verbot  emenerte, 
nicht  der  Lehre  des  Method  zn  folgen,  und  die  hdlige  Messe 
Mos  in  lateinischer  und  nicht  in  der  .slavischen  Sprache  zu 
feiern;  er  weist  sie  bei  dieser  (Jele'jenheit  auf  die  Sachsen 
hin,  die,  obwohl  neu  bekehrt,  dennoch  nach  dem  lateinisdien 
Ritus  sich  hielten').  Doch  trotz  der  Billigung  des  Papstes, 
nnd  trotz  der  Geneigtheit  des  Kaisers,  stiess  die  Griliidung 
des  Stuhles  zu  Prag  dennoeh  auf  grosse  Schwierigkeiten. 
Nun,  welcher  Art  waren  diese  Schwierigkeiten? 

Damals,  als  der  Oedanke  aufkam,  in  Prag  ein  eigenes 
Bisthum  für  die  westlichen  Slaven  zu  bcgniiuhn,  befand 
sich  des  Herz(»^s  B<deslavs  II.  Schwester,  Mlada.  in  Horn. 
Frömmigkeit  zo^'  die  junge  Fürstin  in  die  ewige  Stadt  und 
der  Drang  nach  dem  Wissen,  denn  sie  selbst  war,  wie  Cos- 
mas  sagt'),  in  göttlichen  Dingen  wohl  unterrichtet.  Durch 
ihren  Ungern  Aufenthalt  in  dieser  Weltstadt  —  sie  kam 
dahin  noch  bei  Lebzeiten  ihres  Taten  Boleslar  l,  dessen 
Tod  man  auf  den  15.  Juli  967  setzt  —  lernte  sie  die 
Mönchsregel  des  heili^ren  Benedikt  kennen,  wurde  Nonne 
und  durch  Zuthnn  des  l'apstes  Johannes  Xlll.  unter  dem 
Namen  Maria  als  Aebtissin  benedicirt*).  Dies  Letztere  hätte 
jedoch  nicht  geschehen  können,  wenn  der  Papst  für  die 

')  Heide    Si  hroiboii   abj^ednu  kt   in   Ginzel ,   Gcäcliichtc  der 

81iiv(  iiai»ostel,  Aiilittug  b.  75  ii.  flg. 
«)  Cosinus  I.  c.  48. 
^)  Cosinas  1.  c. 
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neue  Aebtissin  nicht  irt^eud  ein  Kloster  in  Aussicht  gehabt 
hätte,  denn  so  verlangt  es  die  Benediktiner  -  Regel.  Dipses 
Kloster  sollte  auf  dem  Uradschin  in  Prag  bei  St.  Georg,  wo 
bereite  Boleslav's  IL  Grofisvater,  Wratislav  L  (f  926),  ein 
CoUegiatetift  begrOndete,  errichtet  werden.  Da  nnn  Maria 
wirklich  als  erste  Aebtissin  des  St  Georgs -Stiftes  auf  dem 
Prager  Schlosse  erscheint'):  so  mfissen  wir  annehmen,  dass 
der  Papst  und  die  ihn  unigebeiideii  Kanliiiak'  hinreichende 
Bürgschaft  hatten,  als  man  sie  zu  dieser  Wurde  erhöh,  aber 
auch  keine  ungenügende,  als  iMaria  ihres  Vaters  und  ihres 
Bruders,  des  Thronfolgers,  Wunsch  vorbrachte,  für  Böhmen, 
und  das  in  der  Hauptstadt  Prag,  durch  den  apostol.  Stuhl 
ein  Bisthnm  errichten  zn  dttrfen,  welches  die  alten  durch 
den  heil  Xethod  eingeführten  Einrichtungen,  also  slavische 
Sprache  in  der  Liturgie  nach  griechischem  Ritus,  bewahren 
sollte. 

Unverkennbar  liegt  in  dieser  Bitte  der  bedanke,  in 
Böhmen  den  alten  mährischen  Staatenbund  fortzupllanzen 
und  die  nationale  Unabhängigkeit  allseitig  zu  begründeUf  ein 
Gedanke,  dessen  Durchführung  gerade  jetzt  keineswegs  zu 
den  Unmöglichkeiten  gehörte.  Denn,  wie  wir  gleich  hOren 
werden,  hatte  Bolestav  H.  den  bei  Weitem  grösseren  Theil 
des  ehemaligen  Reiches  der  Moimariden  abermals  unter  seinem 
iScepter  vereinigt.  Ein  Präcedensfall,  nämlich  das  ehemalige 
mährische  Kiv.Usthum,  war  vorhanden,  und  man  konnte  aus 
diesem  Präcedeiislalle  um  so  sicherer  ein  günstiges  Resultat 
erwarten,  ahi  die  katholische  Kirche  es  liebt,  alte  eingegan- 

1)  Harnmenehmied  hiatoria  de  Origine  etc.  monut  sti.  Georgii 
1715,  p.  4  sqq. 
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gene  Diöcesen  zu  rcsusciliren  und  fortzusetzen.  Auch  stand 
Boleslav  IL  mit  dem  Kaiser  und,  wie  er  Irsache  hatte  zu 
TermotheB,  auch  mit  Rom  in  freuodlicticn  Beziehungen,  und 
doch  war  diesmal  die  Beredinang  Dicht  richtig.  In  Born 
war  man  einer  andern  Ansicht.  Die  Umstftnde,  welche  die 
PSpste  Hadrian  n.  und  Johann  VIII.  vermochten,  eine  sla- 
viüchc  Metropole  für  Mähren  zu  begründen,  diese  Umstände 
waren  nicht  mehr.  Andere  Zeiten,  andere  Tendenzen.  Jo- 
hann XUI.  und  Kaiser  Otto  II.,  die  römische  Politik  und  das 
deutsche  Reich,  standen  zu  einande  r  in  einem  ganz  andern 
Verhältnisse,  als  dies  im  IX.  Jahrhunderte  zur  Zeit  der  Ka- 
rolinger der  Fall  war.  Damals  fahrte  der  Papst  das  grosse 
Wort,  Jetzt  that  es  der  Kaiser,  von  dessen  Genehmigung 
und  Bestätigung  sogar  die  Papstwahl  abhing!  Die  Nacht 
der  deutschen  Metropoliten,  ehedem  dem  apostolischen  Stuhle 
so  fjefähriich,  erschien  seit  der  Kegierung  der  Ottone  gebrochen; 
ja  die  strenge  und  unbeugsame  Kaiserliand  maclite  ein  festeres 
Anschliessen  der  Erzbischöfe  Deutschlands  an  Rom  sogar  zur 
ülothwendigkeit.  Ferner  war  Byzanz,  ehedem  mitentscheidend, 
IlDr  die  rSmische  Kirche  so  gut  wie  ?erloren,  und  seitdem  die 
Magyaren  die  Donaulinder  besetzt  hielten,  ward  ohnehin  der 
Osten  Ton  dem  Westen  geschieden  und  die  Fnrcfat  vor  einer 
Universal  Monari  hie,  die  im  IX.  Jahrhunderte  Rom  beunruhigte, 
somit  beseitigt').  Es  waren  demnach  die  Gründe,  welche  in 
Swatopluk's  1.  Zeilen  eine  slavische  Metropolitan  Kirche  wün- 
schenswerth  machten,  nicht  mehr  massgebend.  Zudem  standen 
Johann  Xlll.,  Kaiser  Otto  I.  und  Otto  11.  gerade  damals,  als 
Klada  in  Rom  sich  aufhielt,  im  besten  Einvernehmen  und  nicht 

()  Man  vergleiche  Bind     8.  180  und  190  d.  W. 


Digitized  by  Google 


st  IV.  Ottcb.  II.  Cap.  MAhren  unter  BAhmen. 


leicht  mochte  joner  den  Absichten  dieser  entL'oirontreten.  Auf 
dem  Concil  zu  Ravenna,  in  der  zweiten  lliilKe  des  Monals 
April  967,  bei  welchem  59  deutsche  und  itaiieDiscbe  Bischöfe 
zugegen  waren,  gab  der  Kaiser  dem  Papste  die  letzten  Be- 
sitzungen zurflcli,  die  seine  Yorfahrer  dem  Stuhle  Petri  ver- 
bargt hatten,  und  daninter  namentlich  Ravenna  mit  seinem 
(iehiete.  Und  da  ii^^radc  auf  dieser  Kirchenvirsamnilun^'  die 
Errichtung  des  Krzbisthums  Mai^dclnirL^  für  die  slavisclicn 
Läudcr  zur  Heratiiung  kam,  und  wir  des  Kaisers  traditionelle 
Grundtendenz  bei  diesem  Geschäfte  kennen');  so  könnte  es 
uns  durchaus  nicht  auffallen,  wenn  bei  diesem  Concil  auch 
der  Wunsch  nnd  die  Bitte  des  böhmischen  Herzogs  zur  Sprache 
gekommen  wäre,  und  wenn  der  apost.  Stuhl  bei  Ablehnung 
der  gestellten  Bedingungen  in  Hinsicht  der  litargischen  Sprache 
und  des  Kitus,  dieser  l{nn|)ts(]i\viiiiukdl,  sicii  für  die  Kr- 
riciitung  des  Prager  Stuhles  im  Principi'  ausgesprochen  hätte. 

Wir  glauben  dies  annehmen  zu  dürfen  uacli  lineai 
Schreiben  des  Papstes  Johann  Xiil.  an  Holeslav  I.,  welches 
die  Aebtissin  Maria  ans  Rom  höchst  wahrscheinlich  im 
Herbste  967  nach  Prag  flberbrachte,  aber  da  Boleslav  I. 
schon  am  15.  Juli  d.  J.  starb,  nicht  diesem,  sondern  ihrem 
Bruder  Boleslav  II.  einhändigte.  In  diesem  Schreiben  wird  der 
Hillsteller,  also  Boli.slav  I..  seines  cliristliclicn  Kifcrs  wegen 
belobt  und  sein  Wunsch,  an  der  Ivirche  der  Heiligen  Veit 
und  Wenzel  einen  Biscliofsitz,  au  jener  di^s  hl.  Geori:  da- 
gegen ein  Frauenkloster  zu  gründen,  gebilligt,  zugleich  al)er 
auch  die  Bedingung  gesetzt,  dass  der  Gottesdienst  an  beiden 

'J  L;iii;,'S  der  Grenze  Deutschlaiids  lUstliuiiior  zu  erriclilen,  um 
durch  sie  die  hlu\  ischen  Ostländer  durch  C  lui^tiuniMrung  iui 
Zaum  zu  halten.  Siehe  S.  28  d.  W. 


Digitized  by  Google 


Neue  Scbwierigkeiteit.  39 

Stiften  nullt  in  slavischcr  Sprache  und  nach  bulijarischem 
Ritus,  souderu  nach  lateioiscliem  Gebrauclie  gehalteu  wer- 
den nuis.sc '). 

E&  war  demuach  bei  Annahme  der  obigen  Bedingung 
auch  von  Seite  der  höchsten  geistlichen  Behörde  die  Er- 
richtong  einer  selbstsUDdigea  böhmischen  DiOcese  in  Prag 

*)  Dieset  Sdireibeii  bewahrte  ans  CooMi  bei  Peru  SS.  IX. 
pag.  49.  Dort  liest  man:  »Filia  nostra,  toa  relativa,  nomine 
Mlada,  quäe  et  Maria,  inter  ceteraa  band  abnegandas  pe- 
titiones  oordi  noetro  dulces  intnlit  es  parte  toi  preces,  sci- 
Ucet,  nt  nosiro  asseoBU  in  too  prindpata  ad  landem  et 
gloriam  Dei  eedeii»  lieeret  fieri  epiacopattmi.  Qnod  noa 
utiqiie  liBto  animo  taacipientes  Deo  gratias  retnlimtis,  qiii 
saam  eccieaiam  semper  et  ubique  dUatat  et  magnificat  in 
omnibns  nationibaa.  ünde  apostoliea  aucloritate  et  sancti 
Petri  principis  Apostoloram  potestate  .  .  .  annuimus  et  col« 
laiiiiarnn«;  atqiio  incanonizamns ,  quo  ad  ecciesiani  sancti 
Viti  etWenzeslai  martinun  fiat  sedes  episcopalig,  ad  cccle- 
siain  vero  sancti  Georgii  mardris,  sub  regtila  sancti  Bene- 
dicti  et  oliediontia  tilia'  nostrfc  abatissa?  Marin'  cuiistittiatur 
congrf'jratio  S;incfiiiu>ni;iliniii.  Vcrunitainen  non  secundiim 
ritniii  aiit  scctaüi  I iulL'aria'  ^rciitis  vol  Kiizia\  aiit  Scliivrdiifie 
liiiLrii;»-.  .-<m1  iiiagis  seqiiciis  iiistituta  v\  doireta  apostoliia, 
uniiin  jiotiorein  tocins  ocilcsiie  ad  placituni  elij^as  in  hoc 
opus  clericimi,  Latinis  adiirimo  litteris  eriulitiiui ,  qui  vcrld 
vonipre  novalia  cordis  jjoiiiiliuin  scindcre  et  tnticiiin  lioiiiH 
operatioiiis  sererc  atque  iiiauipulos  frugiiia  vestrai  tidei 
Christo  reportare  sufticiat  Vale."  Cosmas  setzt  diesen  Hricf 
unter  die  von  ibm  enihh«i  Begebenheiten,  und  swar  un> 
mittelbar  nach  dem  Berichte  Aber  Boleslav's  I.  Tod,  der 
am  16.  Jnli  967  eriblgte.  O^n  dieses  Schreiben  haben 
sich  nicht  unbedeutende  Bedenken  erhoben.  Schon  Asse- 
man,  Origines  eccles.  Siayic  Tom.  III.,  P.  2,  pag.  160,  swei* 
«<•rklilrffii.IL  8 
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ponehmigt.  Jetzt  sollte  man  zur  Thai  schreiten,  doch  da 
waren  neue  Srliwiuri^iki'ik'n  zu  ükTwiiidcn.  Um  <\U'sc  zu 
ermcssou,  dürfen  wir  nicht  ver^'^sscii ,  dass  Rrdunen  seit 
etwa  895  zum  Regensburger  Sprcn;;rl  geii<trte,  dass  Passau 
Die  seine  Ansprüche  auf  Mähren  aufgab,  und  dass  Prag  ans 
dem  lletro|M>litan-Yerbaude  Ton  Salzburg  ausgeschieden  und 

um  an  der  OlaobwOrdigkeit  denelben,  ohne  jedoch  Beinen 
Zweifel  m  begrOnden.  Pobitschka  lucht  schon  in  seiner 
chronologischen  Geschichte  von  Böhmen  HI.,  S.  7  sqq^  die 
Unechtheit  dieses  Briefes  nachniweisen.  Einige  der  spftteien 
böhmischen  Geschichtsschreiber  schlössen  sich  fiwt  onbe- 
dingt  dieser  Ansieht  an,  ebenso  DOmnder  hi  seinem  Piligrim, 
8.  174.  (Jaffg,  Regesta  Pontf.  Rom.  pag.  947,  verlegt  dieses 
Schreiben  ebenfalls  nnter  die  Liter»  spnrin,  auch  Erben 
Reg.  iiajr.  29  hat  dajregen  Bedenken.)  Die  Grilnde,  welche 
Pubit8chka's  Zweifei  rechtfertigen  sollen,  gibt  die  Stelle: 
^Venimtamen  seciindnm  ritam  aut  gectam  Iiii]^'ari;e  ßontis 
et  Kiiziie  aut  Schivonicse  lini,'Ui>*,"  indem  er  behauptet,  dass 
damals,  als  Mlada  moLrlit  juM-weise  das  Sclireiben  aus  den 
Händen  des  Pupsfes  erhielt,  die  Hulfrareu  noch  zur  riinii- 
schen  Kirche  hielten,  also  nicht  Scktirer  \v;u<'n,  und  dass 
die  Hussen  eben  so  \veni;r  eine  Sekte  jicnuinit  werden  kön- 
nen, als  damals  unter  ihnen  kaum  das  Christenthum  lie- 
gründet  Mar.  Pubitichka  ist  aber  im  offenbaren  Irrthunie, 
wenn  er  glaubt,  dass  die  Bulgaren  damals  noch  zur  römi- 
schen Kirche  gehörten.  Seit  etwa  870  war  die  Trennung 
giemlich  deutlich  ausgesprochen,  and  seit  957  hörte  aller 
kirchlicher  Verkehr  zwischen  Born  und  Constantinopel  and 
folglich  auch  zwischen  Rom  und  den  Bulgaren  auf,  welche 
trotz  des  ihnen  926  bewilligten  eigenen  Erzbischofes  dem 
byzantinischen  Schisma  zugethan  blieben.  Umständlich  hier^ 
über  Gfrörer,  Kirchengeschichte,  Bd.  8.,  Abthl.  L,  8.  287 
und  Döllinger,  Eirchengescbte.,  Bd.  1.,  S.  888.  Was  die  Russen 
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dem  Mainzer  Erzbischofe  als  Eatscbädigung  zufallen  sollte  für 
den  Abgang,  welchen  sein  Sprengel  durch  die  Stiftung  der 
Metropole  ?on  Magdebarg  erlitt,  and  endlich  müssen  wir 
uns  erinnern^  dass  die  HatterbisthOmer  in  den  abzutreten- 
den I.ainLstrirlit'n  auf  ♦'iyeiie  Kosten  Kirchen  f^i^baut,  Pfar- 
reien fuudirt,  Zelicutc  uuil  audme  ilcclite  erworbcu,  iiegcudc 

anbelangt,  80  erscheint  ihr  Xamp  znorst  mit  ponügender  Sicher^ 
heit  um  die  Mitte  des  IX.  Jahrhundertes,  als  sie  sich  näni> 
lieh  vom  schwarzon  Meore  aus  durch  Raubzüge  po^on  das 
byzantinisch«'  Rricli  h(Mncrkt)ar  machten.  Die  (irici  licn  suchton 
durch  Kinführuiijj;  dos  ('hristontliuiiis  ihro  Wiitli  zu  I)rochon, 
und  mochten  auch  eiiii;;i'ii  J'.rfol;^  erzielt  liahen,  lieuu  der  Pa- 
triarch Pliotius  rülinit  sich  in  oineni  Rundsdireihen  an  die 
Fatriarclien  dos  Ostens,  seihst  die  Hussen,  welilie  an  (irau- 
samkeit  und  iJlutgier  alle  Nationen  üherlretl'en,  zur  Annahme 
des  reinen  Glauhons  bewogen  zu  haben,  sie  hätten  Rischöfe 
zu  sich  genommen.  (Beweisstellen  hiezu  in  Zeus,  die  Deutschen 
unfl  die  Kaebbantamme.  8.  Gewiaa  war  dieses  Rnnd- 
schreiben  andi  dem  apost.  Stuhle  belcannt,  man  denke  ja 
nur  an  die  ernsten  Unterhandlungen  «wischen  Fhotlas  und 
Rom  —  und  daher  natfirlich,  dass  Johann  XIII.  auf  die  Seicte 
der  Rassen  hinweist,  welche  mit  den  Balgaren  eine  and  die- 
selbe Liturgie  in  slavischer  Sprache  hatten.  —  Da  also  die 
von  Pnbitschka  gegen  die  Echtheit  des  Briefes  vorgebrach- 
ten Gründe  wegfidlen,  so  nehmen  wir  keinen  Anstand,  den- 
Sellien  als  eine  von  Cosmas  gewissenhaft,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  \v<)i-t1ich  angefahrte  Quelle  zu  benfltsen.  Da 
jedoch  der  lirief  kein  Datum  tr&gt,  und  Cosmas  gerade  in 
der  ältesten  Zeit,  welche  er  im  ersten  Uuche  seiner  Chronik 
erzählt,  in  der  Chronologie  häutig  irrt  (Palarky,  Würdigung 
1.  c.  8.  2'));  so  niiigo  es  uns  erlaubt  sein,  die  im  Texte  an- 
gegebenen .Talireszahleu  also  zu  rc(Ii(tVrtiL'''U.  Xor  Allem 
kommt  alles  darauf  au,  naclizuw eisen ,  waiui  Mlada,  iiole- 
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Gründe  angekauft  haben,  wofür  bei  einer  Aiissrheidung  Er- 
satz zu  leisten  war  —  dies  forderte  aber  Zeit,  und  wir 
können  dem  zufolge  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  von 
967  bis  Mitte  974,  wo  das  Bisthum  in  Prag  in  seiner 

Wirksamkeit  bo^^innt,  diese  hier  erwähnten  Angcle^'eiilieiten 
verhaDdcU  uud  ausgcgliiüeu  wurdcu.  Bcsuuders  suU  Bi.scliuf 

0 

slav's  I.  Tochter,  nach  Horn  kam,  und  wio  lange  sie  sich 
dort  aiifRehalteii  haben  mochte.  Dass  Ilriilcs  in  die  Rejjie- 
rungszcit  Johann^  XIII..  des  Ausstellers  jent's  Briefes,  falle, 
ist  sicher.  Joliunu  n';:it'rtr  nlicr  vom  Septendier  9(!5  bis 
6.  Sejitemher  V~2.  Im  Briefe  st'lli>t  konnte  uns  zur  Bcant- 
wortuiif;  der  obiircn  Fragen  beliiltlicli  sein  der  Ausdruck: 
„filia  luotra,  tua  relativa,  nomine  MIada."  I»obner  Aniial. 
IV.  171  glaubt  das  Wort  r(dati\u  auf  tilia  beziehen  zu  müs- 
sen, als  ob  der  Pa}>st  hätte  sagen  wollen:  Filia  nostra  spi* 
ritualis,  tua  relativa,  i.  e.  iirojiria  et  carnalis  filia,  aod  dann 
tcbliesst  er  gans  richtig,  dass  Mlada  von  ihrem  Vater  Bo« 
leslftT  I.  getdiiekt,  den  Brief  noch  an  diesen  Boleslav  I. 
stilitirt,  aberbrachte.  Boleslar  starb  aber  am  16.  Juli  967. 
Sie  mnsB  demnach  Tor  967  nach  Rom  gelcommen  sdn.  Fer- 
ner wissen  wir,  dass  sie  Aebtissin,  und  «war  nach  der  Regel 
des  hl.  Benedikt  wurde;  diese  Regel  ?eriangt  aber  ein  gan- 
ses  JahrKovisiat  fttr  demjenigen,  der  sich  ilir  weihen  wolle, 
und  somit  hätten  wir  das  Jahr  966,  oder  bei  der  gewiss 
annehmbaren  Voraussetzung,  dass  die  Fürstin  längere  Zeit 
auf  der  Keise  und  dann  einige  Zeit  in  Rom,  bevor  sie  ein- 
gekleidet wurde,  zubrachte,  das  Jahr  905,  in  welchem  Mlada 
Prag  verlassen  haben  mochte.  Nimmt  man  aber  das  Wort 
^Hidativa"  in  der  Bedeutung:  „Uelationem  habens  ad  alte- 
riun"  (Du  fange  (ilosarium  niedi;p  et  intime  latinit.  Kd. 
Paris  ls4ri,  4".  Vol.  V.  {>>:\\^  ilauu  kann  das  Sclireibeu  eben 
so  gut  an  Boleslav  II.  gei  it  litet  und  Mlaila  von  ihrem  Bru- 
der nach  Rom  geschickt  worden  sein,  weshalb  Erben's  lie- 
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Michael  von  Hegensburir  irnts.st'  Si  liwieriiikcilcn  erlioln'n  ha- 
ben, die  aber  seiu  Nachfolger,  der  hl.  Woltkaiig,  sn  glück- 
lich und  schnell  zu  beseitigen  wusstc,  dass  schon,  wenn 
nicht  MB  Schlass  des  Jahres  973,  so  doch  gewiss  m  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  974,  die  von  dem  Heiligen  selbst 
entworfene  Stiftungsurkunde  vom  Kaiser  Otto  H.,  welcher 
noch  im  Hai  973  seinem  Vater  nachfolgte,  bestätiget  weiden 
küuute '  j.  Regeosburg  erhielt  als  Eiitschädiguug  gewisse  läü- 

gesten,  pag.  29,  sieb  beiläufig  für  das  Jabr  luid  Giu- 
teV%  Geschichte  der  Slaven- Apostel  (Anhang  S.  7ü),  wo 
da«  obige  Schreiben  ebenfiüls  fllr  echt  gehalten  wird,  für 
CO.  972  entschieden.  Dass  ich  Dobner's  Ansicht  beipflich- 
tete, glaube  ich  durch  den  ünutand  sn  rechtfertigen,  dass 
«wischen  der  kirchlichen  Bewilügnag,  in  Pirag  einen  Bischof- 
sits  errichten  zu  dQrfen,  nnd  «wischen  der  wirkliehen  Be- 
grOndung  desselben  eine  längere  Zeit  Terfliessen  musste. 
Salsbnrg,  Hains,  Passau  und  Regensburg  waren  bei  dieser 
Frage  betheilt,  nnd  kaum  wird  ein  Jahr  ansgereieht  haben, 
um  alle  ihre  Ansprache  au  begleichen.  Wenn  also  Mlada 
im  J.  ',105  nacb  Rom  kam,  das  Jalir  darnach,  also  OßG,  ihr 
Noviziat  bestand,  um  nach  Vollendung  desselben  ihre  Stelle 
als  AebUsun  in  Prag  ein/uix'biiien;  so  werden  wir  kaum 
irren,  wenn  wir  ihren  runii^cbeii  Aufciitbalt  bis  in  den  Herbst 
9fi7  ff'Htsefzen.  Ob  die  oberwillinten  Intrigncn  des  Paf?saner 
Bischofs  Piligriin  mit  diesen  Angelegenheiten  nicht  auch  in 
Verliindung  stchonV 
«)  Otblon  vifii  S.  \V<.ltkaiii.'i.  Pcrt/  SS.  IV.  58S.  Vergl.  S.  V.) 
d.  \V.  Man  dauf  bei  Hi'urtlii'ilung  (b'r  obigen  Angaben  nioht 
vergessen,  duss  der  hl.  Wolfkang  erst  am  Jö.  Dec.  !I72  «las 
Bistbum  Kegensburu  antrat.  Kr  hatte  deninacli,  wenn  nach  Hob- 
ucrs  Annal.  iV.  2ia  sq(i.  scliou  um  23.  März  Ml'd  durch  Ucber- 
gabe  einer  förmlichen  ätiftuiigsurkunde  dos  ganze  Geschäft 
wäre  abgeüuui  worden,  kaum  3  Monate  Zeit  gehabt,  diese 
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dtTeien  in  Koliiiieii  und  der  Erzbischof  von  Sal/.l)nrg,  Frie- 
drich, dniTli  eine  I>iill("  Iicncdikt  s  VI.  die  Bestätigung  seiner 
alten,  von  Passau  hartnäckig  bestrUteoeaMetropoUUDrecbte'j; 
blos  Passaa  ging  oicbt  nur  ieer  aus,  sondern  rerlohr  auch 

wiclitige  Angflegoiiheit,  wclclio,  wi«'  wir  wissoi),  seit  907  iu  der 
Verhandlung  sich  ItofiiiHl,  ahznwii  kclii.  iiml  doch  sollte  er  fftr 
das  Aiitgebi'u  seines  Kechtcs  aut  iittiiiuen  mit  gewissen  böh- 
miscbeu  Liuidoreieu  entschädigt  werden.  Hat  er  diese  ohne  jeg- 
licher Prüfung  auf  Treu  und  Glauben  angenommen?  Es  hatte 
die  damalige  Zeit,  wie  die  unsere,  auch  ihre  Vorsiehtsmass- 
regeln  gelcannt  Wir  glanben  daher,  dass  die  Worte  des  Bio- 
graphen: „Guraque  tempus  peragendi  eoneambti  veniaset,  tanta 
fiiit  alacritas  (S.  Wollkaogl),  ut  ipee  privilegiimi  compone- 
ret**  uns  ermächtigen,  iigend  euie  Zeit  auronehmen,  welche 
swisehen  der  Dnrchfllhmng  des  Tausches  und  der  Ausstel- 
lung der  Stiftungsurkunde  verflossen  ist;  diese  Zeit  aber 
darf  htehato»  Im  in  den  Sommer  974  ausgedehnt  werden, 
weil  damals  Hersog  Heinrich  von  Baiem,  welcher  wesent» 
lieh  und  entschieden  auf  den  Kaiser  wirkte  uCmnr  a  glo* 
rioso  duce  Henrico  ceteribusque  fidelibus  est  interpelatus* 
(Otlilon  1.  c),  schon  verhaftet  wurde  und  jeglichen  Einfluss 
verlor.  Es  fällt  demnach  die  Bestätigung  der  vom  hl.  Wolf- 
kang  aufgesetzten  Stiftungsurkunde  des  Histhums  Prag  zwi- 
schen den  Mai  073  und  Juni  f»7},  was  jedoch  durchaus  uiclit 
aus8chli«'ssf,  dass  auf  der  trrosst'u  Versainuileng  zu  (^)ne<llin- 
burg  iu  (Jstern  'J73,  bei  wcU  lior  die  beiden  KaiMT  Otto  I 
und  II.,  und  unter  den  xieleu  Fürsten  weltlichen  und  geist- 
lichen Standes  auch  Uolcslav  II.  zugegen  war,  die  Mrrich- 
tung  des  Prager  Bisthums  besclilus>en  und  vom  Kaiser  Otto  I. 
genehmigt  wurde.  Meine  Worte  beziehen  sich  auf  die  förm- 
liche Stiftungsurkunde,  die  uns  leider  weder  Cosmas,  noch 
sonst  irgend  ein  ^iterar  böhmischer  oder  deutscher  Annalist 
ihrem  Wortlaute  nach  aufbewahrt  hatte. 
I)  Cod.  Dipl  Mor.  L  87. 
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noch  Mähn'ii,  iodein  für  dasst>li>e  ein  ci^'ener  Büchuf  bestellt 
iiBd  dem  Fnger  Sitze  beigeordoet  warde'). 

Aaf  deo  neu  errichteten  Pnger  Kirchenstuhl  war  der 
8lciü8che  Priester  nnd  MOncb  des  Klosters  St.  Johann  zu 

Magdeburg,  Thietmar,  bei  dem  man  besonders  hervorhob, 
dass  er  der  .sl.ivis( hcii  Spracht'  tuächtig  war,  iMholH'ii,  iiiui 
somit  Otto  s  I.  Plan,  auch  Uohiiicii  in  di-n  dcutsj  hcn  Mclro- 
politan -Vcrhand  zu  bringen,  gcUniKcn.  Man  sieht,  auf  wesstm 
Seite  die,  Macht  lag.  Die  Kette  der  Niavisclu  ii  llisthamer  war 
geschlossen,  nnd  Böhmen  als  Suffragan-DiOcese  des  ersten  nnd 
einflossrdchsten  Metropoliten,  des  yon  Mainz,  nunmehr  auch 
durch  kirchliche  Bande  an  das  deutsche  R^ch  gefesselt.  Bo- 
leslav  hat  aber  wenigstens  so  viel  erreicht,  dass  von  nun 
an  Landescingcliorne  zu  Priestern  geweiht,  dem  fremden 
Einflüsse  bciie^ncn  knnntcn.  Zum  Unterhalte  wies  mau  dem 
neuen  Bischöfe  den  üblichen  Zehent  an,  und  zwar  von  jeder 
£rute  zwei  llaufen  Getreide.  Da  der  Haufe  zu  50  Garben 
gerechnet  wurde,  so  kamen  von  jeder  £rnte,  oder,  wie  wir 
sagen  würden,  von  Jeder  Bestiftung  100  Garben  Jeglichen 
Getreides  als  Zehent  in  die  bischoflichen  Höfe').  Thietmar 
verwaltete  seinen  Spren.nel  bis  zum  2.  Jäuucr  Er  hatte 
2um  jSachiolgcr  deu  hl.  Adalbert. 

•)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  96. 

>)  „Sicut  priiiio  episeopo  Dethmaro  constitutum  erat,  pro  de- 
dinatione  duos  messit  tcervos  dabaiit;  dicimus  enim  acer- 

Vinn  quinqna^nnta  manipulos  liahontcm.''  Cosmas  ad  an. 
1023.  Pertz  IX.  04.  irnter  dorn  Worte  .,niPS8is"  glaulie  irh 
die  verschiL'dt'iien  Cit'tri'idcgattiuigtMi  zu  vrrstclH'n ,  die  «'iue 
lic'htiftiuiKS  ein  Hof  mit  uiiieiu  üjlüu  AuäuuuiM:,  jalirlicli  ein- 
gebracht liatte. 


Digilized  by  Google 


4»  TV.  Bach.  n.  Gap.  MAbren  unter  Böhmen. 

Mao  mius  annebmeo,  dass,  als  im  ersten  Regierungs- 
jähre  Kaisers  Otto  11.  die  ErricbtoBg  des  Präger  Stohles  su 
Stande  kam,  man  Aber  die  Aasdehniing  der  Di^esan- Grenzen 

des  iieuerwählteii  Hischofs  Thietmar  f,T\vi.ss  im  Klart'ii  jLie- 
Wesen  war.  donii  Otto  II.  hatte  waliiiiKl  der  iMiticgeiitschaft, 
besonders  bei  di  r  IJejLjrüiKluiig  der  iMctrdpole  von  3Ligdeburg 
(96^ — y(i8j,  iiialäDglirhe  Erfahrung  sich  erwerben  können, 
wie  BOthwendig  gerade  bei  diesem  Geschäfte  Klarheit  und 
OenauiglLeit  seien  Zudem  bestanden  Iftngst  der  Grenze  Böh- 
mens bereits  die  alten  Bisthflmer  Begensburg,  Passau  und 
Salzburg  und  die  seit  968  errichteten  zu  Zeitz,  Merseburg 
und  Meissen'-),  die  gewi>s.s  ilire  Rechte  wahrten.  Wir  haben 

')  Giosebrecht,  Wendische  Geschicliton  I.  102-202. 

*)  Die  Grüudungsurkunde  fil)cr  Meissen  in  Erl)en ,  Regest 
S.  21>  11.  i'ti,  (iö  und  ('S.  Leu! seil  in  seinem  Markgraf  Gero, 
S,  lÜU  und  Jukoli  Grimm  in  den  Göttinger  gel.  Anzeigen 
lf^32,  S.  72,  nelimiii  an,  dass  die  in  den  obigen  riknnilcn 
anges<'tzten  (ireii/anuaben  im  Ganzen  rielitig  sein  diu  tun; 
nur  gerade  gegen  Hi)hmen  seien  sie  zweifelhaft,  indem  min- 
destens statt  des  Gaues  Niseni,  der  (iau  Mil.ska  /u  nehmen 
wäre,  dieser  aber  lag  zwischen  der  Elbe  und  der  Freibur- 
ger Mulde,  demnach  unmittelbar  an  Böhmens  Nordgrenzen. 
Das  Bisthum  Merseburg  wurde  «war  berdts  im  J.  981  auf* 
gelöst;  aber  da  sein  Sprengel  an  HalbersCadt,  Zelts  und 
Meissen  kam,  —  Halberatadt  erhielt,  was  westlich  von  der 
Saale  lag,  Zeits  die  Gebiete  swischen  der  Saale,  Elster  und 
Mulde,  Meissen  die  TheUe  awischen  der  Mulde,  Elbe  und 
Chemnits  sammt  den  Gfltem  Wieeenbui];  und  Lostan  (in  der 
Nibe  der  Mulde),  Magdeburg  erhielt  9  Orte,  und  da  die 
lets^^enannten  BisthQmer  zum  TheUe  an  Böhmen  grenzten, 
so  bleibt  auch  fllr  das  Jahr  981  unsere  obige  Bemerkung 
unangetastet.  Thietmar  chron.  Perti  III.  763  u.  u.  Heine- 
mann, Marfcg.  Gero.  IHrrf). 
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daher  vollen  Onind,  »nzuDehmon,  dass  die  über  die  Errichtung 
dw  Präger  Bisthums  ausgestellte  Urkunde  mit  aller  Vorsicht 
aufgerichtet  wurde.  Der  Biograph  des  hl  Wolfkang,  durch 
dessen  Nachgiebigkeit,  wie  wir  oben  S.  19  sagten,  der  Prager 

Stuhl  so  srhiicll  zu  Stande  IvauK  kannte  sie  eben  so  ii.nl  wie 
unser  Ge.srhichtssrlin'ihcr  ('osnias  '  i.  Doch  weder  der  eine, 
noch  der  andrre  S(  hriK>lellir  macht  uns  mit  ihrem  Wortlaute 
bekannt,  und  wir  wurden  nie  zur  KenntniüS  der  ursprünglichen 
Pnger  DiiicesaDgrensen  gelangt  sein,  wenn  uns  Cosmas  nicht 
eine  Urkunde  Kaisera  Heinrich  IV.  vom  29.  April  1086  auf- 
bewahrt hatte,  durch  welche  die  bereits  im  Jahre  1063  von 
Prag  getrennte  mahrische  Didcese  wieder  zur  böhmischen 
geschlagen  und  in  ihrem  alten  Umfange  dem  Prager  IJischüfe 
Gebhard  (auch  Jaromir  genannt)  zugesprochen  wurde. 

Nach  dieser  Urkunde  sollte  die  l'ra^rer  Diörese  iu  sich 
fassen:  Böhmen,  das  Krakauer  Gebiet,  dann  Uber-  und  Nieder- 
Schlesien,  Ober-  und  Unter-LausitK,  Mfthren,  von  Ungarn  aber 
Jenen  Theil,  welcher  von  der  heutigen  mahrischen  Grenze  bis 
an  das  Tatragebirge  in  der  Liptau  und  längs  des  Wagthaies 
und  der  Abdarhung  des  Gebirges  bei  Modern  fortlaufend,  bis  an 
die  Donau,  dem  Kahlen^e.bir^^e  iregemilier,  sich  erstreckte.  So 
beiläuiig  lautcu  die  Greuzbe^timmuugeu  der  Kaiser- Urkunde*). 

*)  Othlon  Tita  8.  Wolfkangi.  Perts  IV.  688.  Cosmu,  Perts 
IX.  91. 

^  8iebe  Bd.  I.,  8.  814  d.  W.  Die  hier  erwähnte,  in  Cosmas 
(Perts  88.  IX.  91)  sam  Jshre  1086  niedergelegte  Urlrande, 
wird  in  ffinsieht  ihrer  Echtheit  mannigfaltig  sngegrifl'en. 

Schon  Lelewel  nennt  sie  in  seinem  Werke:  Narody  na  ade> 
miach  siawian^kich  przed  powstaniem  Polski.  Poznan  1853, 
S.  712.  „Diplom  zniy-iJony  mied/y  1(»;57  a  1052,  putwier* 
dsony  1066.'^  Um»tiiitdlick  ttpricht  sich  Lelewel  über  dieses 
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Da  in  der  Regel  in  Lftndero,  welche  noch  keine  bischöflicheii 
Sitze  hatten,  die  Landesgrenzen  auch  die  der  DiOcesen  wor- 
den, nnd  die  Letztera  sich  anch  noch  dann  erhielten,  wenn 

die  Ertitcrcn  durch  politische  Verhältiiis.se  siili  langst  aiidiT- 
teii;  so  entsteht  die  Frage,  ob  denn  die  in  der  Sliftungs- 
Urkunde  des  Bisthnnis  Prag  ange^L^'henen  Diocesan^Tenzen, 
im  J.  973  auch  wirklich  die  Staatsgrenzen  Böhmens  waren? 

Wir  glauben  diese  Frage,  aber  nur  in  Hinsicht  der 
nördlichen  Grenzen  Böhmens,  negativ  beantworten  zn  mfla- 
aen,  weil  sonst  die  Bisthfimer  Zeitz,  Merseburg  und  Meissen, 
welche  nm  968,  also  vor  etwa  fttnf  Jahren  gestiftet  wur- 
den, zuin  Theiic  auf  böhmischem  Staatsi:riinde  wären  errich- 
tet worden,  was  uns  jefhuli  nach  den  damahgen  Terriloiial- 
Rechtsverhiiltnisseu  unlhunhch  erscheint').  Um  nun  diesen 
Unzukümmlichiieiten  auszuweichen,  nelimen  wir  die  in  dem 
Unionsbriefe  vom  Jahre  1086  angegebenen  Kirchengrenzen 
als  solche  an,  die  nach  alter  Tradition,  und  viidleicht  nach 
den  Tom  J.  967  entworfenen  Berichten,  als  zuerst  in  Rom 
die  Errichtung  des  Pragi  r  Bisthnms  zur  Sprache  kam,  die 
alte  mahrisehe  Erzdiöcese  hatte  '). 

Eine  andere  Ansieht  haben  wir  jedoch  liber  die  Bestim- 
mung der  O&l-  und  iSüd^renzeu.  Diese  geben  wirklidi  die 

Diplom  «18  in  Polsk«  triek^w  «rednieh.  PosaftA  1666,  Tom. 
IL  pag.  147.  Note,  nnd  860.  Doch  vwl  entachiedmer  sind 
daraber  die  Bedenken  DOmmler^s  in  seinem  Filigrim  Ton 
Passau,  S.  173  u.  ffg.,  denen  Gieaebrecht  in  seiner  Ge- 
schichte der  deatschen  Kaiser  L  780  beitnU.  Dnaere  An- 
weht darüber  spMtrr. 

<)  Gieäcbrccht,  Wendische  Gehchithten.  Ud.  L,  b.  20(). 

')  akka  Bd.  1.  Ö.  27U  u.  ffg.  0.  W. 
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Pnger  DidcesaDgrenzen  an,  m  «e  loch  am  das  Jahr  973 
oder  974,  aber  nicht  am  das  Jahr  1086  bestanden  haben'). 
Sie  mochten  bis  znr  Stiftung  der  Bisthflmer  Krakau  and 

Breslau,  also  etwa  bis  zum  J.  1000,  unverröckt  geblieben 
sein  und  Ober-Sclilesiiu,  dann  Wciü^cliorwatien  mit  der  Haupt- 
stadt Krakau  und  einen  Landstrich  von  Ungarn  bis  au  die 
Wag  begrilTen  haben.  Ob  die  hier  angegebenen  Diüiesan- 
grenzen  im  Cstcn  und  Süden  im  Jahre  973  auch  die  Landes- 
grenzen  von  Mähren  waren,  wage  ich  bei  g&nzlichem  Man- 
gel an  direkten  Beweisen  nur  mnthmasslich  zu  bejahen, 
nnd  zwar  was  zuerst  die  Waggrenze  anbelangt,  so  erschdnt 
das  6ebirge  bei  Modern  und  bei  St.  Georgen  (nördlich  Ton 
Pressburg)  noch  innerhalb  de^  Jahres  KKIG  als  Grcnzpunkt^j. 
Das  Krakauer  Gebiet  aber  zählte  saninit  der  Hauptstadt  Krakau 
im  J.  973  bis  etwa  zum  J.  999  sicher  zu  Böhmen  ^j,  der 

')  Bd.  I.  270  uml  313  d.  W. 

König  Stephan  von  Ungarn  fUr  die  Keitraer  Kirche  Tom 
J.  1006.  (Cod.  Dipl.  Uor.  L  107,  der  Fom  nach  zwar  un- 
echt^ aber  sehr  alt):  „accidit  nobis,  quod  norem  .  .  .  pres- 
bifterw  iuvenimna,  qui  se  capitnlares  canonieot  ecelesi» 
beati  Emmeranii  mu^ph,  in  dicto  Castro  nostro  Nitni  8i> 
tottiB,  nomtiMbaiit,  et  dict»  ecolesie  ao  popolo,  osque  ez 
partibos  Marcomannomm  ninc  confluenti  imerviebaoty"  was 
darniif  sa  denten  seheiiit,  dass  Neilra  nicbt  weit  von  der 
damaUgen  mihiischeii  Giense,  d.  L  vom  Wagflosse  entfernt 
war.  Die  weiteren  Beweise  in  meinem  Werke:  Henogthums 
Troppau  ehemalige  Stellnng  an  Mähren.  S.  237  u.  ffg. 
Goimas  Pertz  IX.  &G  läset  den  sterbenden  Boleslav  11.  also 
sprechen:  „Regui  termiuos,  qnos  ego  dilatavi  usque  ad  mou- 
tes,  qui  sunt  ultra  KrakoV)  nomine  Triti.**  Und  weiter  unten 
sumTode^alir«  Ueb  Uerxogs:  »Dux  Poloniensis  (Boi«»lav  der 
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Länderstrich  liinireiron,  wclclicr  am  linken  Donau -Ufrr  zwi- 
schen der  Tliaja  und  jenem  Flusse  Iiis  an  das  Kamhgebiriie 
ehedem  als  niaiirisches  Land  galt,  und  in  der  Unions-Urkunde 
mit  erw&hnt  wird,  war  durch  die  Magyaren  längst  zur  WOste 
geworden,  und  wurde  erst  984  durch  den  ersten  Markgra- 
fen der  Ostmark,  Leopold,  und  durch  seine  nSchsten  Nach- 
folger wieder  mit  dentschen  und  zum  Theil  mit  slavisehen 
Colouisten  bevölkert  und  zu  Oesterreich  geschlagen Oder 
sollen  diese  (irenzbeslimmnngen  etwa  in  dem  Sinne  aufi;e- 
zeicliutit  worden  sein,  in  weichem  einst  Salzburg  uud  Pas- 

Orosse,  chrabry,  992—1026)  .  .  .  mox  orbein  Krakow  abstn- 
lit  dolo.«  Lelewel,  Folska.  n.  144. 
*)  Beweise  hielUr,  Wiener  Jabrbflcher,  Bd.  4a,  Ausbitt  1—7 
and  Bd.  89.,  Ansbltt  86.  Ob  damals  die  March  und  die 
Thaja,  wie  eben  heute,  die  SUdgrenze  Mährens  bildete, 
oder  ob  diese  nicht  erst  viel  spftter  sich  feststellte,  darflber 
könnten  wir  nach  den  Mon.  Boic,  Bd.  28.,  pag.  210,  Note, 
wohl  ohne  Zweifel  sein,  wenn  die  dafür  angefahrte,  auch 
im  Codex  Dipl.  Mor.  1.  p.  99  und  in  Erbeu's  Regesten  I. 
l»ag.  32  II.  74  abufMinickte,  aber  undatirte  Urkunde  in  Hin- 
sicht ihrer  Glaubwürdigkeit  ohne  Bedenken  wäre.  —  Schon 
Muiller's  Regesten,  S.  1^0,  bemerken,  dass  die  Urkunde  schwer- 
lich je  in  vorliegender  Form  ati'-uj'stellt  sein  konnte.  Indess 
dein  sei,  wie  es  wollf,  uns  «iciiiiL't  zu  wissen,  dass  Leopold 
seit  \)~'t  (hU'T  um  erster  .M;irki:i  at'  von  <  »e^terreit  li  bis  y.n 
seinem  l'mh'  !M»4  das  fragliche  Laiul  völlig  mit  seiner  Mark 
vereinigt  hatte,  und  dass  die  Südgrenze  noch  im  Jahre  1012 
weiter  gegen  Oeslerreich  sich  ausgedehnt  hatte,  wie  lient- 
/utage.  Die  Stadt  Stocktrau,  in  weicher  der  hl.  ('ohnnlMU 
den  Märtyrertod  erlitt,  ward  ^pro  conlinio  Mariiiitii>iuni-* 
gehalten.  Dobner  Aunal.  Y.  (>7.  S|)ätur  m  der  Cultui-gebchichie 
Mehrere«  darfiber. 


Dlgitized  by  Google 


Wracen  (?)  Bischof  in  Mfthren  976. 


San  zu  Pannonicn  standen?  Unter  dieser  Vonuissetznng  wären 
Weissrhorwatieu  OBd  Sadpolen  an  den  Präger  Bischof  blos 
mit  dem  Rechte  gewiesen  worden,  dass  er  Glaubensboten 
zu  ihnen  sende,  gerade  so,  wie  einstens  Regensburg  an  Böh- 
men, ohne  dass  daraus,  weil  der  Regensburger  Spreugel 
Böhmen  umfasstc,  diu  l)it)iesaiigren/.en  auch  Böhnicns  Landes- 
gnuize  je  gewesen  wären.  Wir  neigen  uns  jedoch  entschie- 
den der  ersten  Ansicht  zu. 

Was  es  aber  mit  dorn  ober  wähnten  mährischen  Bischof 
für  ein  Bewandtniss  habe,  darüber  sind  wir  sehr  wenig  un- 
terrichtet. Wir  verdanicen  diese  einfache  Kunde  einem  Pro- 
zess-Akte  des  Erzbischofes  von  Mainz,  Willigis,  welcher  vom 
Jahre  975  bis  23.  Februar  1011  überaus  segensreich  regierte 
uud  einen  irrosscn  Namen  in  der  Ivirciiengeschichtc  sich  er- 
warb. Es  hat  nämlich  in  der  iStadt  Mainz  im  Jabre  97()  der 
Bomkantor  Goziuar  eiuen  Domscholaren  durch  einen  Schlag, 
der  eigentlich  dessen  Lehrer  Alemar  galt,  um  s  Leben  ge- 
bracht, wodurch  ein  grosser  Skandal  und  Auflauf  in  der 
Stadl  verursacht  wurde.  Ba  Oozmar  der  geistlichen  Juris- 
diktion unterstand,  sprach  der  Erzbischof  in  einem  des- 
halb zu  Mainz  iielialtenen  Käthe  mit  Zustimmung  einiger 
beisitzenden  lii.si iidfe,  die  zugleich  seine  SulTragane  waren, 
am  2S.  April  d.  J.  das  ürtheil  dahin  aus,  dass  Gozmar 
seines  Amtes  und  ßenelizes  entsetzt,  in  einem  Kloster  Busse 
thun  mflsse.  Und  hier,  unter  den  berufenen  Bischöfen, 
Balderich  von  Speier,  Adalhdm  von  Worms  und  Thictmar 
von  Prag,  befand  sich  auch  der  Bischof  von  Mähren  *)•  Das 

'j  CocU'x  Mor.  I.  %.  „ Assessorilms  iin»;fris,  venorabililuis 

uobtris  episcopis,  Spireii^i,  Wunualiensi,  Pragt'usi,Moravieiisi.'^ 
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ist  aber  auch  Alles,  was  wir  von  diesem  mähr.  Bischöfe 
wisseD ').  In  der  £riDDeniDg  der  spfttereD  Zeit  moss  er  Je- 
doch sich  erhaUen  haben,  weil  Gosmas  bei  der  Angabe,  wie 
Mähren  unter  dem  Prager  Bischöfe  Sever,  seinen  eigenen  Bi- 
schof in  Olmiitz  erhielt,  sich  zam  J.  1067  auf  eine  Tradi- 
tion ItiTuft,  die  da  augibt,  dass  vor  SeviT  Miilinn  einen 
Kirclieufuröltiu  liatle,  den  er  Wraceu  ueiiueu  zu  üürfeu  meint  ^j. 

')  Die  etwaige  Beraerkunfr,  ol>  !»<>!  dpm  'Xanion  „Kj)iscni>us 
Moravionsis"  nidit  vidli-icht  an  das  in  der  st  liotfisclicii  (iraf- 
scliaft  Murray  (coniitatus  Moravii'iisis  vid  Moravi:»^,  siiiii* 
nipin  Itor  Rotn.  II.  |)ag.  f^l  )  gologoiie,  gleiclmainigo  IJistlmiii 
zu  denkfMi  wäre,  fiUlt  hol  dfMii  T'instandc,  als  diT  Main/(*r 
Erzbiscliof  /.u  oineiii  rrtlicilssiirurhe ,  und  um  die>(  ii  liuii- 
delte  es  sieb,  kaum  eineu  Bischof  aus  Schottlaud  wird  be- 
rufen haben,  von  selbst  weg. 

^  CoiBiat  Perts  DC  90.  ^Fertnr  antcm,  quod  ftiitset  inMoravia 
ante  tempora  8everi  (also  vor  1030,  denn  Sever  sass  aof 
dem  Prager  Kirchonstnhle  von  1000  bis  1063)  quidam  epis- 
oopuB,  nt  reor  nomine  Wracen.*  Auffallend,  dass  von  die- 
sem Wraeen  des  Angostini  Series  Episcop.  Olom.  kommen- 
tirt  in  Magnoald  Ziegelbauer's  Olom.  Sacrum  Vol.  L  Mspt 
im  Landesarchive,  keine  Erwähnung  thut,  wihrend  es  einen 
Johann  und  einen  Sylvester  In  die  Zeit  xwischen  Ersbischof 
Method  und  den  ersten  Olmfitser  Bischof  Johann  setst  IKe 
Geschichte  kann  bis  jetzt  weder  för  den  Einen,  noch  för 
den  Andern  irgend  einen  baltbaren  Beweis  anfttellcn.  Das 
älteste  OlmQtaer  Necrolog.  könnt  diese  Namen  nicht.  Au- 
pnstin,  zugenannt  Käsebrod,  (geb.  cc.  1470,  geat  1513), 
l'ropst  dor  Kirche  7.n  I?num  und  OlmOtz,  oder  besser  das 
von  ihm  brnntzlf  (iraninn  (  alaloL'i  ]ir;i  su!iini  Moraviip  (Mspt. 
Lanib'Sarcbiv),  ist  liiefiir  die  älteste  (^hielle,  k'iib'r  aber  wie 
Asseman,  I)obner,  Monx',  Meinert  und  nach  /if^ielbauer  s 
Vorarbeiten  lÜcliter  in  seiner  .Series  dargetbun  haben,  eine 
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Die  obige  ürkoode  spricht  nor  einfach  too  einem  mSh- 

rischen  IJischofe;  Sitz  und  Name  sind  verschwiegen.  Ward 
aber  ancli  dii  scm  AiiiKtiivuiiis  ein  fcsler  Sil/,  aiiiiewiescn? 
Wir  glauben  diese  Kra^^e  srhon  ans  (km  (Jriinde  verneinen 
zu  dürfen,  weil,  wenn  einmal  in  Aläiireu  ein  fester  Bisciiof- 

ioMene  trObe.  Nach  Kiaebrod  starb  Metimd  894,  darauf 
ragierte  Johaim  von  90O  bii  cc  936  und  Sylvaater  ton  942 
bis  961.  Heber  Angottinas  und  das  von  flun  bentttate  Gr»- 
nnm  Gatalogi  prasnlnm  Moravi»  sagt  Magnoald  Ziegelbauer 
(t  1760  stt  OlmOts),  Benediirtiiier  Ton  ZwÜalten  im  WOr- 
tembeigisdieii,  Freund  des  gelehrten  Olmütaer  Dombem, 
Frans  Georg  Grafen  Giannini,  in  seinem  aus  den  Olraatser 
Archiven  veifusten  Olomncium  Sacmm  Mspt  im  Ldsareh. 
Vol.  I.  papr.  42:  „Incipit  Catalogus  Ms.  a  8&  Cyrillo  et 
Methudio  Moravia»  ApostoHs  et  Archiei)isco]iis  atqne  ad  Pau- 
lum  Miliczium  iiiclusive  perüngit,  qiii  anno  1450  humanis 
excessit.  Non  solum  nomina  Episcoporum  Olomnccnainm 
sorioinque  eorura  et  Ruccessioneni  exhibot,  scd  iionnihil  fu- 
hiovp  srriptiis  oalamo  illorimi  u-csfa  rccenset,  imnipninique 
annoruni,  quibus  ecclesi;»/  ( >lo!iiiu:('ii>i  j)r:Hsidei mit,  coiisifrnat. 
Autlior  Aiioiiyinus  Catalo;;i  non  unus,  st-d  duo  tresve  fuisse 
vidcntnr,  (|n{irum  alter  altcnmi  cxsrripsit.  Ex  Arfriiiiu-nto 
sunt  tifs  (li\er8i  cliaracteres ,  quibus  C'utalojais  annis  suc- 
cedcntibus  consc"ri])tus  est.  Atque  bic  e&l  vctulus  illr,  in 
quo  solo  stic'uue  aravit  rusciue  suuin  coluit  Augustinus. 
Praeter  aliquautum  laiiui  senuoms  nitorem  et  elegautiam 
nihil  omnino  ad  Gatalogum  attnHt,  nisi  quod  qnatuor  eidem 
episcopos  usque  ad  Stanislaum  Thursonem  (1497 — 1&40), 
sui  temporis  episcopum,  adiecerit  Nec  Ulud  landi  Angnstino 
dandum,  quod  quidquid  in  Ms.  codice  ezarstum  invenit, 
nnUa  veri  aut  felsi  babita  ratione,  in  lucem  cen  Sibyllie 
folium  protroserit,  snomque  elenchum  fcedis  commaculavit 
Annachronismis."  Indess,  wenn  auch  in  der  jetzigen  Form 
das  Werlc  nur  mit  der  gröaaten  Vorsicht  an  benOtsen  ist,  so 
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Wracen,  um  mit  Gosmas  zu  reden,  war  Bischof  nicht  von, 
sondern  in  Mähren  ohne  festen  Sitz,  weil  die  Diöcfse  im  Nord- 
osten nnd  Osten  noch  olTen  stand,  er  war,  so  zu  sa^en,  Weih- 

bi.s(ii(»f,  blos  zur  Ausliile  (Ji'iu  Präger  llibrlmlc  U  i;:» unliu  I.  ohne 
dass  (Ii'.nIiiiII)  für  ihn  fiiio  J)i(M<'SL'  wäre  errit  hicl  wor- 
den, worüber  wir  (loch  si»  horcro  Na(  hrirhicii  rrh;i!li'ii  h.iltcn. 
In  dieser  Slelluiij;  blieb  Wraeen  mit  höehsler  \Vahr.s(  lieiii- 
^i(Meit,  bis  Mäkren  nnter  dem  Prager  Bischöfe  A<lalbert 
etwa  am  das  Jahr  983,  aber  wieder  mit  denselben  offenen 
Grenzen,  nur  Einen  Kirchenffirsten ,  und  auf  einen  solchen 
war  es  bei  der  Begründung  des  Bischofsitzes  zu  Prag  ab- 
gesehen, erliallen  liatte. 

Imless.  wenn  atuh  der  m.ihrisehe  Jii.scliof  vom 
slohM'hen  Stuhle  als  dem  l'ra^er  beige(>rdnct,  keinen  fe.slen 
Sitz  angewiesen  erhalten  konnte,  so  konnte  er  doch  schon 
lixe  £iDlcünfte  bezieiieo.  £in  Iheil  des  Zehents  im  gesammten 
Lande  mochte  ihm  kraft  kanonischer  Bestimmungen  gehört 
haben,  und  Undereien  durch  (leschenke  oder  durch  Kauf  für 
die  Kirche  zu  erwerben,  war  nicht  untersagt.  Die  Geschichte 
der  (ileiciizeil  bringt  nur  /u  Meie  I5eis|iiele,  aus  denen 
man  ersieht,  wie  ansehnheh  sieh  tl;iinals  in  allen  ehrisl- 
lichen  Ländern  der  l?esitz  der  Kirthe  mehrte.  Ilie  .\ussirhi, 
für  ein  zeitüches  ihn  ein  vw'v^vs  zu  erlangen,  war  eine 
der  wichtigsten  Triebfedern  bei  den  VermiU^tnissen  an  die 

laset,  bat  man  keinen  Grimd,  eben  weil  der  Codex  nicht 
sur  HKnd,  selbe  als  verdächtig  xur  Seite  zu  legen,  beson- 

(leis,  als  sicli  ciiiitic  der  Fiit'bck'sclion  Copion  in  tlr'ii  Co- 
pinrien  E.  1.  27  u.  Iv  1.  2^i  dt-  Olm.  CapiL  Arcli.,  dann  in 
den  Kloster  Uradischer  Annak-n  des  mälir.  Ldsoi'ck.  und 
in  Piter  Tbesaunts  wieder  finden. 
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Gotteshäuser,  üns 'steht  freilich  keine  Urkunde  zu  Gebote, 

aus  welcher  wir  dartliun  koiiiiiiii,  dass  schon  unter  Wracen, 
oder  wie  sonst  der  Bisrhol'  hiiss,  die  Kirche  in  )laliren 
Läudcrc'ien  zu  Ei^en  iialle:  aiier  Cosnias  spricht  von  einein 
alten  mahrischen  Kirchengute,  welches  da  lag,  wo  die 
heutige  Stadt  Kostl,  mährisch  Podivin,  steht,  und  da  er, 
wie  durch  eine  Ideen  Association  bei  der  Angabe,  dass  die- 
ses Gut,  so  hinge  Mähren  mit  der  Prager  Diöcese  vereinigt 
mr,  also  seit  etwa  983,  stets  von  der  Letztern  benfltzt 
wurde,  sich  der  alten  Tradition  uher  Bischof  Wracen  erin- 
nerte und  ireiren  seine  (iewolinheit  souar  auch  aiiiriiit. 
dass  ein  zum  Chiistenthuni  bekehrter  Jude,  Podiva,  die 
gleichnamige  Burg  erbaute:  sind  wir  der  Ansicht,  dass  Cos- 
mas,  ohne  es  thun  zu  wollen,  . uns  in  Podivin  das  älteste 
mährische  Kirchengut  und  in  Podivä  den  ältesten  uns  be- 
kannten Donator  aufbewahrt  hatte*),  ünter  Bischof  Adal- 
bert erscheint  dieses  Gut  schon  deutlicher. 

Mit  Wohlgefallen  verweilt  die  (Jesrhichte  bei  diesem 
edlen  heiligen  Charakter  und  mit  Stolz  /.ihl-'n  wir  den  heil. 
Adalbert  unter  unsere  BiscliniV.  rmstandÜche  Kennlniss  von 
seinem  Wirken  verdanken  wir  dem  Abte  Johannes  Cana|)a- 
rius  und  einem  MOnche,  dem  heil.  Bruno  aus  dem  Hause 
der  Grafen  von  Querfiirt.  Beide  sind  Adalbert  s  Zeitgenossen, 
der  Eine  sein  Abt  und  Freund  im  Alexiuskloster  zu  Rom 
und  der  Andere  sein  Genosse  auf  der  Schule  zu  Magdeburg 
und  später  ebeul'ulls  31uuch  desselben  Klosters '''j.  Sie  erzählen, 

.1)  Goamaa  ad  an.  1067.  Pertx  DC  eoi 
*)  Beide  Lebensbeschreibungen  sind  herausgegeben  durch  Perts 
Sa  IV.  pag.  581-612. 

4* 
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dass  auf  der  Burg  Libic  in  Böhmen,  dort,  wo  die  Gidlina 
fn  die  Ktbe  mflndet,  ein  altes  und  reiches  Geschlecht  wohnte, 

von  welrlicm  man  sa;:(e,  dnss  es  sogar  mit  di-m  (ImiaLs 
regierenden  siichsisiiicn  Kaiserliause  in  VtTwandtsrliafl  sldie. 
Das  Haupt  dieses  (Jesrlileilites,  Slavm'k  von  Lil»ic,  hatte  einen 
Sohn,  den  er  in  der  Taufe  Wojtecb  (Kriegest rosi  i' i  nennen 
liesa.  Die  Geburt  dieses  Sohnes  versetzt  man  in  das  Jahr  950 
oder  953.  Unter  vielen  BrQdern  zeichnete  sich  Wojtech  beson- 
ders durch  seine  Kürperschönheit  aus,  wesshalb  er  auch  zum 
weltlichen  Stande  bestimmt  wurde.  Als  aber  eine  böse  Krank- 
heit den  Knaben  auf  den  liaiid  des  (iral^es  brachte,  ieirte 
ihn  seine  jMiitter  Sth'zislava  auf  den  Altar,  und  damit  war 
seine  Krziehung  zum  i:eistlieiien  Stande  Ijcsdilds.scn.  Unter  dem 
Lehrer  Radla  wurde  ihm  noch  im  väterlichen  Hause  der 
Psalter  geläufig^),  und  erst,  nachdem  er  so  den  Grund  ge- 
legt, schiclite  man  ihn  etwa  972*)  in  die  uniftngst  begon- 
nene, aber  schon  in  grosser  Blttthe  stehende  Schule  im  Klo- 
ster des  heil.  Mauritius  zu  Ibgdeburg,  welche  mit  der  dort 

')  „Woitech  jMieniltis,  quotl  nomcti  iiittM'prptafiini  sonat:  conso- 
latio  exercitiiä.*^  Yiia  secumla  aucluie  BiuJioue.  Purtz  SS. 
IV.  596. 

vtPaer  autem  proficiens  tetate  et  sapieutia,  ubi  tempus  erat, 
Christianis  imboitur  literis  nee  egressns  ert  domum  patris, 
donec  merooriter  didicit  psaiteriom.*  Yite  antiquiori  Job. 
Canapari.  Pertz  IT.  ft82. 
*)  Dieses  Jahr  ergibt  sieh  aus  folgender  Berechnung:  Die 
Vüa  seconda  auctore  Bninone  setzt  Adalbert's  Aufenthalt 
in  Magdeburg  auf  9  Jahre;  die  Vita  auctore  Canapario  sagt, 
dass  Adalbert  nach  dem  Tode  des  ersten  Ersbiscboft,  Adal- 
bert,  Magdebnig  verliess;  der  Enbischof  starb  aber  981, 
daher  972  das  Jahr  der  Ankunft. 
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im  J.  968  gegrQndeteD  erelnsrhöflichen  Kirche  in  Verbindung 

gebracht  zur  Doinschule  erhöhen  wurde').  Die  Magdeburger 
Kirche  re^rierte  damals  iwch  immer  der  erste  Kr/.hisrhof  Adal- 
bert (91)8-981),  die  Schule  aber  der  grössle  (ielehrte  siiner 
Zeit,  Otrich-),  Adalberts  vom  Domkapitel  im  J.  981  er- 
wählter Kachfülger  auf  dem  erzbischOflichen  Stuhle,  den  ihm 
Jedoch  Gisilar  zu  entreisfien  woaste.  Unter  diesen  M&nnern 
mu88te  Wojtech*8  Bildung  gedeihen,  aber  auch  in  ihm  der 
Oedanke  entstehen,  solchen  Vorbildern  ähnlich  zu  werden. 
Sein  Erzbischüf  AdalU  iL  liuhcr  IJeuediktiner  in  dem  Maxi- 
min-Stille  zu  Trier,  versuchte  sich  auf  lü  lt  hl  Kiuiigs  Otto  II, 
Olli  als  Missionär  in  Kussland;  er  führte  sogar  den  Titel 
eines  Bischofs  der  Russen ;  er  sah,  wie  dort  seine  Begleiter 
erschbgen  wurden^);  Otto  gab  ihm  für  die  ausgestandenen 
Drangsale  966  die  Abtei  Weissenburg  im  Bisthume  Speir*); 
zwei  Jahre  später  berief  er  ihn  zu  sich  nach  Rom,  um  ihm 
die  neue  Metropole  Magdeburg  zn  ttbertragen.  Wie  gewaltig 
mochte  bei  der  Erzählung  dieser  Begebenheiten  >Yojtech's 
lebhafter  frommer  Geist  sich  angeregt  gefühlt  haben!  Neun 
Jaiire^j  blieb  Adalbert  (^dieseo  liameu  erhielt  der  junge 

')  Die  Üciieiliktiiirr  von  St.  Mauritius  crliielfeii  liir  die  Ab- 
tretiiiiji  iiurs  Stiftes  das  Kloster  liurgea  aul  dem  Joliunuea- 
berge  bei  Magdeburg. 

*)  In  Badinger^s  Dissertation  Aber  Gerbert^a  wissenscluifUielie 
und  politische  Stellimg  ist  ein  eigener  Excnrs  über  Otrich. 
8.  64  bis  eo.  Thietmar  chron.  und  Richen  bist  bei  Pertc 
SS.  III.  an  Tielen  Stellen  geben  aber  Otrich  Auskunft. 

s)  Thietmar  chron.  Peru  SS.  HI.  750. 

*)  Begino  cont  ad  an.  966.  Peru  SS.  L  62a 

*)  Annos  terternos  in  area  studii  palestram  exercet  in|»nii 
Yita  üccunda  1.  c.  5U7. 
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Böhme  gleich  bei  seinem  Eintritte  in  die  Domschule,  aIs 
ihm  der  Erzbisdiof  die  heilige  Firmung  ertheilte*)  in  Magde- 
bürg;  nachdem  aber  sein  Wohlthiter  der  Erzbischof  am 

21.  Mai  981  starb  '),  verliess  er,  zum  Sobdiacon  geweiht, 
die  Schule,  um  sich  in  Pra^^  unter  dem  (Iditii-Tu  Hischufe 
Tliielmar  dem  l)ieii.stc  der  Kirche  zu  weihen.  Auch  hier  lebte 
Adalbert,  wenngleich  er  der  Welt  noch  nicht  ganz  entsagt 
hatte  \),  nur  den  Pflichten  seines  Amtes,  dem  fiottcsdienste, 
der  WohlthätigiLeit  und  seinen  Büchern,  deren  Freundschaft 
er  sich  in  Magdeburg  erworben.  Da  geschah  es,  dass  er 
am  2.  Jinner  982  Zeuge  wurde  der  letzten  Augenblicke 
seines  Diöcesanbischofs,  welcher  sterbend  klagie,  dass  er 
schwieg  zu  den  Lastern  seines  Volkes  ^j.  Die  AiiL'st  und 
i^ual  deä  äterbeudeu  ergriil'  mäclilig  deu  juugeu  ^lauu,  es 

•)  Arcliiepiscopus  (Mag<lcl>ur;j;)  i)ucrum  (^^'(»it^(•h)  cum  iiiajfna 
charitate  suscipions,  dat  sibi  coiitiniKitiuueui  fiacro:!«ancli 
crismatU,  et  suu  uomiue  Adalburtuiu  a|)ptillaus  tradidit  &cu- 
Iis.  Yiu  antiq.  Pertz  I.  c.  b&2. 

s)  Thietmtr  chron.  Ferts  SB.  HL  762.  „Atitistes  Aethelbertits 
.  .  .  migravit  ad  Christttm  12.  Eal.  Junü,**  also  nicht,  wie 
man  sonst  annahm,  den  20.  JnnL  In  demselben  Jahre  961 
am  17.  Mftn  starb  des  heil.  Adalbert  Vater,  Slavnfk.  Siehe 
meine  Forschungen  in  Schweden,  S.  230.  Seine  Mutter  Stire- 
zislava  starb  aber  erst  987.  Cosmas  ad  h.  an.  Perts  SS. 
IX.  51  und  52. 

>)  Sein  Biogra^  Joh.  Gam^Murius  nennt  ihn,  als  er  seine  üm- 
▼andltmg  beim  Tode  des  Bischofs  Thietmar  eraShlt,  ,qui  hls 

diebus  deliciosiis  miles  erat,*  Port/  \\ .  r»84. 
*)  „Ye  mihi,  quia  silui.  Hoc  est  quod  dolot,  ot  duk>l>it  in 
sevum,"  so  sprach  der  sterbende  Bischof,  nachdem  er  he» 
kannte,  daus  er  den  Sünden  seines  Volkes  nicht  steuerte. 
Vita  S.  Adalb.  antiq.  1.  c.  5t:>3. 
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schlug  die  Stande  seines  endlidien  Entsdilusses,  er  wurde 
HOncli  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  bevor  er  noch  den 
Habit  11.1  Ii  III.  Das  Vulk  bczcicliuetc  ihu  gleich  als  i  liictmar's 
Nachfoi^'iT. 

Nach  Karl  des  Grossen  Capitularicu,  welche,  wie  bekannt, 
im  gesanunten  deutschen  Reiche  Gesetzkraft  hatten,  ward 
dem  Klerus  und  den  Gemeinden  das  Rocht  zugesicJiert,  einen 
erledigten  Stuhl  nach  freier  Wahl  zu  besetzen  0*  Allein  es 
war  schon  damals  die  freie  Wahl  an  die  Bedingung  geknüpft, 
dass  der  Erkorene  dem  Könige  gefalle  nnd  von  ihm  gebil- 
ligt werde.  Kaiser  Karl  halle  sich  in  seinen  Vtrhaii(ilüiii;eii 
mit  dem  Tap-ste  Hadrian  «liescs  Recht  aiisdnu  kiirh  zusichern 
lassen  ^j.  Selbst  der  strenge  liierarch  liincniar  von  Klieims 
ist  d(T  Ansicht,  dass  die  Wähler  ihre  Augen  auf  einen  sol- 
chen Bewerber  zu  werfen  hätten,  der  dem  Reiche  ntttzlich, 
dem  Könige  aber  treu  nnd  ergeben  sei').  Es  war  demnach 
die  Wahlfreiheit  mehr  Schein  als  Wahrheit,  nnd  so  wie  die 
späteren  Karolinger  sich  in  vielen  lallen  nicht  einmal  die 
iMühc  gaben,  ihre  (Jewalt  iiber  die  Kirche  aiil  die  eben  aii- 
ge7.ei;.;t('  Weise  zu  vrrliullcii,  sundeni  liäuliij  die  erledigten 
Stühle  durch  einlache  i)en<iminiruug  besetzten:  eben  so,  ja 
noch  in  einem  grosseren  Umfange  thaten  es  die  Kaiser  aus 
dem  sächsisdien  und  fränkischen  liause  (919— 1024 j.  Die 

>)  Baluz,  Capitular.  I.  879,  wiederholt  Tom  Kaiser  Ladwig  I. 
Perte  Lcgg.  I.  206:  ,nt  seilieet  episcopi  per  elecüonem 
cleri  et  populi  seeiindiim  statuta  canonom  de  propria  dio- 
cesi,  remota  peraonainm  et  manemm  acceptioue,  ob  vit» 
meritom  et  sapientife  donnm  eligaDtttr.** 

*)  Corpus  iuris  canon.  I/distinct.  68  cap.  22  und  28.  Kdit.  Böh- 
mer I.  197. 

Epist.  XII.  ad  Ludovicum  III.  Kdit.  Hinuoud  II.  ItiO. 
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ErneDDang  der  Kirchenhftapter  lag  glDKÜch  io  den  Haadeo 
der  Könige,  und  der  Satz,  welchen  Papst  Johann  X.  um 
das  Jahr  914  in  einem  Briefe  an  den  Metropoliten,  Hermann 

von  Ciilii,  aussprach:  „Niemand  kann  Kltrikcrn  tMii  Histhum 
übertragen,  als  der  König,  dem  das  S(('i)t('r  diinli  (jottes 
Gnade  anvertraut  isi'"l,  galt  als  fcel  durch  das  ganze 
christliche  Abendland.  Der  Papst  hatte  in  dieser  von  uns 
behandelten  Zeit  keine  Stimme  bei  Besetzung  erledigter  Bis- 
thtimer;  ihm  stand  nur  das  Becht  zu,  in  Fällen,  wo  kano- 
nische Hindernisse  obwalteten,  zu  entscheiden.  Diese  Praxis 
war  in  ganz  Deutschland.  Bei  uns  hingegen  sehen  wir, 
dass  der  Iler/og  l)(^lL"^lav  II.  und  die  (irossen  des  Landes 
in  Prags  Nähe,  in  Lcvy  llradec,  dort,  wo  lloiivoj  I.  die 
erste  cluistliclie  Kirche  erbaut  hatte,  zu  einer  lormlicheu 
Berathung  sich  versammelten,  und  am  19.  Februar  982  den 
Adalbert  zum  Bischöfe  von  Prag  erwählten  ^j.  Sein  Adel, 
seine  Reichthttmer,  Kenntnisse  und  freundliche  Sitten  gaben 
den  AusschUg,  und  Böhmen  erhielt  an  seinem  Kinde  den 
würdigsten  Bischof. 

Noch  fehlte  ihm  aber  die  Consccration  und  die  Inve- 
stitur. Die  Erste  konnte  ihm  nur  sein  MetropoHt,  der  Erz- 
bischof  V(tu  Mainz.  Willigis,  die  Letztere  nur  sein  Olxiiierr 
ertheiieo.  Die  Investitur  der  Bischöfe  basirt  sich  nämlich 

()  Mansi  Coli.  Cone.  XVIII.  620. 

*j  „ConTemant  duz  tems  et  nuuor  populoe,"  sagt  der  jangere 
Leben stieschreiber  Bnin^  (Perti  1.  c  607),  während  der 
Altere  JoJuuines  Canaparius  von  einem  „conventus  desolat» 

jilcbis  uua  cum  principe  non  ion^re  ab  urbe  Pra^'a  factus'' 
(1.  c.  r)><4)  sjtriclit.  Cosiuas  Pertz  IX.  üO  liisst  den  ^«lux  et 
(  ins  optiiiiatoN-  ilie  Wahl  auf  dem  Levy  HraUcc  dfu  lU.  Fe- 
bruar vuruchuicu. 
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auf  den  Lehensverband,  in  wetrhem  der  Klerus  seit  Ludwigs 

des  Froiiiiiii'ii  Zciton  hinein gezocen  wurdt'.  Veranlassung'  hiezu 
gab  (Iii'  Auriösung  fast  aller  Bande  der  Staats^u'walt,  welche 
die  politische  Unfähigkeit  Ludwigs  des  Frommen  herbeiführte. 
Um  sich  behaupten  zu  können,  begaben  sich  die  minder 
Mächtigen  in  den  Schutz  der  Grossem  and  Stirliem,  und 
um  diesen  sich  zu  sichern,  traten  sie  ihren  Beschützern 
gewisse  oberherrliehe  Rechte  ab.  Das  der  Anfang  des  Lehens- 
wesens'), mit  welchem  frflhzeitig  auch  die  Bischöfe  um- 
strickt wurden,  doch  mit  dem  ünier.schicde,  d.iss  sie,  weil 
theils  durch  ihre  AbstaIn^l!lll^^  und  theils  durch  den  Ein- 
fluss,  dessen  sie  sich  seit  Karls  d.  G.  Zeiten  im  Staate  er- 
'  freuten,  zum  hoben  Adel  gerechnet,  nicht  als  Luhensleute 
der  Grossen,  sondern  des  Königs  oder  des  unmittelbaren 
Landesherrn,  erscheinen.  Nur  diesen  leisteten  sie  bei  Ueber- 
nähme  der  Stöhle  den  Lehenseid*).  Wäre  Böhmen  ein  in 

')  Im  J.  847,  also  vier  Jahre  iiarli  Abschliossniig  des  Vertrags 
von  Verdiin ,  miisste  Kurl  der  Kahle  auf  einer  Xa^amnieri- 
kmift  zu  Mersen  seinen  Vasallen  folgendes  Zugestandiiiss 
machen:  ^NOiiunus  ctiani,  nt  unusqnisqne  Uber  honio  in 
nostro  rcpio  senioreni  (lualeiii  voliient,  in  nobis  et  nostris 
fidelihus  aci  ipiat.'^  Pertz  Legg.  I.  '6db.  Durch  diese  Hestini- 
mung  risä  der  hohe  Adel  das  wichtigste  Vorreclit  des  Kö- 
Digthums  an  sich. 

^  Die  Forael  eines  solchen  Eides  haben  wir  in  Hincnmr  Oi>p. 
II.  860.  Ich  N.  N.  gelobe  Ar  jetst  und  in  Zukonft  meinem 
Gebieter  mid  Herrn  N.  N.  solche  Trene,  wie  sie  ein  Vasall 
seinem  Lehensherm,  ein  Bisdiof  seinem  KOnige  schuldig  ist; 
anch  verspreche  ich  meinem  Metropoliten  K.  N.  den  durch 
die  heiligen  Canones  Torgeschriebenen  Gehorsam  su  leisten. 
Nach  Gi^rer*«  UeberseUcung,  Kirchengschte.  III.  2.  S.  1082. 
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jeder  Beziehung  unabbftngiger,  freier  und  selbstsUndiger 
Staat  gewesen,  Adalbert  hätte  den  Lehenseid  in  Boleslav's  II. 
Ililnde  niederlegen  und  von  ihm  als  Kol«re  dieses  Kides  die 
Investitur  (mIit  i^^eistliche  l>i'k'liiiiiiii:  crlLiltrii  nitisseii:  so 
aber  sehen  wir  iliii  mit  böliniiseheu  Gesaiidieii,  welche  Bo- 
leslav  II.  ausgerüstet,  zum  Reichstage  nach  Verona  reisen, 
WO  sich  Kaiser  Otto  U.  und  des  deutsches  Reichs  Metropolit 
Willigis  aafhielten  <).  Am  Peter-  and  Paulstage  den  29.  Juni 
983  ward  hier  die  Weihe,  und  26  Tage  frfiher  die  Beleh- 
nung nach  einem  Ritus  Tolizogen,  welcher  seit  dem  zehnten 
JahiliiiiidfTte  allgemein,  aber  auch  sciion  in  früheren  Zeiten 
verciii/clt  vorkommt.  Der  König  sci/te  iiänilicli  den  zu  be- 
lehnenden Üiscliof,  der  nach  erfolgter  Wahl  ilim  den  Kid 
leistete,  durch  rel>ergabe  von  King  und  Stab  in  den  Besitz 
der  Gater  und  Rechte  des  Stuhles  ein.  Dieser  Geremonie 
unterwarf  sich  auch  Adalbert,  und  kehrte  als  konsekrirter 
und  belehnter  Bischof  noch  im  selben  Jahre  in  die  Ueimath 
zurQck,  ohne  Glanz  und  Pracht,  ein  Hanfstrirk,  wie  die 
Legende  ausdrücklich  sayt,  (lirnic  iliin  als  ITerdezauni  iiiid 
barfnss  hielt  er  seinen  l^in/.iig  in  i'ray-i.  Iiii-  asketische 
Richtung,  in  welcher  er  Siiirkung  zu  seinem  hohen  IJerufe 
suchte,  war  in  ihm  uiim  ik<iiiiliar,  und  je  ernster  er  über 
diesen  seinen  Beruf  naclidachte,  desto  kräftiger  musste  sein 
Auftreten  werden  gegen  die  Sünden  und  Missbräuche  seines 
Volkes.  Vielweiberei,  Priesterehen,  heidnische  Gebräuche  bei 
christlichen  Feston,  Sklavenmärkte,  welche  vorzSglich  jüdische 
Kaufleute  betrieben  ^j,  machten  ihm  viel  zu  schallen ;  er  wollte 

•)  Vita  antiq.  Canap.  Perts  SS.  lY.  584. 
*)  Vita  aotiq.  1.  c.  ötJ4. 
>)  Bd.  I.  S.  8Ö2  d.  W. 
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diese  Gebrechen  abstelleii,  and  machte  sich  dadurch,  wie  die 
Legenden  ausdrficidirh  sh^g]),  Feinde.  Wir  wissen  aber,  dass 

isolclie  Lr*:eii(li'n  nur  fiir  klösterliclio  Krhaiiiinf?  gesrhrielu'n, 
(h'ii  politisrhi'ii  (i runden  und  (li-ii  WfUliaiHltdn  selten  narli- 
^in^:cn  und  dadunli  i;ar  liäuli?,'  ihre  Ik-lden  in  eine  ganz 
falsrlie  Beleuchtung  stellten.  Wie,  wenn  wir  den  Grund  der 
üissstimmttDg  gerade  in  dem  von  Adalbert  dem  Kaiser  ge- 
leisteten Lehenseide  suchen  möchten?  „Indem  Adalbert  den 
Lehenseid  leistete,  flbemahm  er  die  Verpflichtung,  als  deut- 
scher Beamter  In  Böhmen  zn  wirken,  und  dem  Metro- 
politen von  .Mainz  kam  es  zu,  über  Kiulialluiij^  dieser  i)h- 
liegenlieit  zu  \va<lien,"  so  urlheilt  (Jfmrer,  wrlcher,  oi»\v(dil 
seihst  deutsch,  doch  hei  jeder  Gelegenheit  als  erhter  tieschielits- 
forsfher  den  Slaven  Gerechtigkeit  widerfahren  läsat'j.  Und 
dieser  Ansicht  glauben  wir  uns  nm  so  bestimmter  anscbües- 
sen  za  dürfen,  als  eine  altslavische  Legende  Tom  heil.  Kyril 
erwähnt,  Adalbert  habe  die  slavische  Liturgie,  wo  er  sie 
antraf,  durch  die  lateinische  zu  verdrängen  gestrebt').  Warum 

')  (ifntrt  r,  Kin  Iiciigeschte.  HI.  3.  l.')22. 

„J'olom  mii();;iin  letoiu  niimiwf^ziin  i  prisze»!  Wojtiecli  w 
Morawa  i  w  (y.echi  i  w  l.vrhi  r;i/riis/,i'</.t;  wicni  jirawos/a- 
wiiuji)  i  ruskija  ;,fi;uiiolji  otwcr/.»!  i  ialiiiNkiija  graiiiota  i  \vi(Mi| 
poätawi ;  prawjjy  wiory  ikoiiy  a  jepiskopi  pes»!czu  a 

drugga  rozgnaw."  Legende  vom  lieil.  Kyril,  w  Moskwitja- 
ninie  1843.  III.  p.  805.  Nach  Lelevel ,  Polska  wieköw  ire- 
dnicb.  Tom.  lY.  pag.  628.  MerkwOrdig,  dass  sich  diese 
Nachricht  Ton  Adalbert's  Streben,  die  slavische  Liturgie  in 
Mahren  gftnxlich  au  beseitigen,  bis  in  die  späteste  Zeit  mit 
einer  unbesiegbaren  Zähigkeit  erhalten  hatte.  Sd«dovsk^,  sich 
auf  Biercnrius ,  Proeitio.  2.  pag.  27  berufend,  sagt  in  sei- 
ner  sonst  höchst  unkritischen  Sacra  Moravi«  kistori»  iiug. 
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that  er  dies?  Sein  Herzog  Boleslav  zwang  ihn  sa  diesem 
Schritte  gewiss  nicht  Bolesla?  ergrüT  ja  in  dem  damals  in  Baiern 
aasgebrochenen  Bfirgerkriege  Partei  füir  Heinrich  ?on  Baiem, 

zugi;iiannt  der  Zänker,  welcher  liber  OKo  III.  die  Vorimind- 
Schaft  füiireii,  und  endlich  so:,'ar  seihst  Könif:  \\ erden  wolKe. 
In  einer  solchen  La.iie,  wo  iJeiilschlaiid  seiner  hedurfte,  brauchte 
er  sich  deu  deutschen  Ansichten  nicht  zu  fügen.  Aber  weil 
man  in  Prag  ein  Weriueug  deutscher  lierrschart  in  Adaliwri 
zu  sehen  wähnte,  and  weil  man  Ton  ihm  das  Christian!- 
siren  nach  deutscher  Art  verengte,  und  er,  obwohl  gewiss 
seinem  Volke,  als  aus  demselben  hervorgegangen,  mit  voller 
Seele  erj^ehen,  diesem  Verlangen  kraft  des  Lehenseides  j^ehor- 
chen  zu  müssen  glaubte,  darum  die  AiifciiKliiiigen,  darum 
des  Herzogs  Verbot,  dass  der  Uischof  keine  Kirchen  bauen 
und  J^einen  Zeheut  ausheben  dürfe 'j,  uad  darum  endlich 

571:  ^rcterum  eo  ti-inporc  toto,  (jun  moratus  est  in  Mo- 
ravia  sancti>>iiiius  no.>tcr  Atitistes  Adalld-rtus  .  ,  .  iteragra- 
bat  urlies  et  oppida  .  .  .  cxHüiinaliat  erclesiarum  ritus,  for- 
iiiafe  eos  stii(i«'iis  ail  iKii  iuaia  uiüvfrsjüis  Magistra' ,  seiiis 
lioinaii;H.  llacteims  eniiii  \icr  i)otiorfS  Moraviie  ecclet>iaü 
viguit  in  diviiiis  ot'ticüs  Slavoiiici  idiuiiiatis  usus"  etc. 
1)  Wir  scbliessen  auf  dieses  Verbot  aus  dem  Edikt  des  Her- 
zogs Boleslsv's  vom  J.  992  (Wattenbach,  Beitrage  sur  Oe- 
schidite  der  christlichen  Kirche  in  Böhmen  und  Mlhren, 
Wien  1849,  8.  51):  »Dax  Boleslaos  prmentibns  omnibns 
primatibos  suis  dedit  prefato  episcopo  (Adalberto)  secun- 
dum  statuta  canonum  separare  ea  coniugia,  qn«  infra  pa- 
rentelam  contra  sacram  legem  coniuncta  esse  reperirentnr, 
nec  non  eUam  ecclesias  per  loca  opportima  construendi  et 
dedmas  congregandi  Ucentiam  dedit*  Daraus  folgt,  dass 
dies  alles  früher  verboten  war,  «eil  sonst  die  jetisige  Kr- 
laubuiss  ohne  Siim  wftre. 
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Adalberos  Entsrhiuss,  lieber  die  Diöcese  zu  verlassen,  als 
sHiKMii  LcluMiscidc  untreu  zu  \V(T<l«'n  und  ZcMii^e  zu  sein  des 
uiicliristlirlu'U  Dciit'liinens  j^cincs  Herzogs,  wcIcIut  sich  im 
J.  1)89  mit  den  heidnisrhcu  l.iutizcn  verband,  um  Pulen, 
einen  cliristlicheu  Staat,  desto  leichter  bekämpfea  zu  könoeo. 
Die  Veranlassung  hiezu  war  folgende: 

Kaiser  Otto  II.  starb  am  7.  Dec.  983.  Sein  dreijfthriger 
gleichnamiger  Sohn,  zum  deutschen  Könige  gewählt,  erhielt 
am  nSchsten  Agnaten  Herzog  Heinrich  von  Baiern,  wie  oben 
ii^esagt,  den  Vormund.  Allein  srlion  nach  wenigen  iMonaten, 
zu  Oslern  9<H4,  Hess  sich  lleinrirh  Krmif^  nennen  und  auf 
einem  Fürsten  tage  zu  (iuedhnburg  huldii;cu').  Unter  Andern 
brachten  diese  Huldigung  der  Abodritcnherzog^j,  dann  der 
Herzog  ?od  Polen,  MeSko  und  nnaer  Bolesla?  U.  Der  uns 
bereits  bekannte  Erzbischof  Ton  Mainz,  Willigis«  dann  der 
Sachsenherzog  Bernhard  und  die  Harkgrafen  hielten  fest  an 
Otto  UI.,  daher  wohl  auch  Adalbert.  Während  dieses  ZM'ie- 
Spalts  besuchte  Herzog  Heinrich,  oder  wie  er  sieh  nannte, 
König  Heinrich,  Prag.  I^deslav  Hess  ihn  mit  einer  hewalT- 
neten  Schaar  zurückgeleiten.  Am  Rückwege  bemächtigte  sich 
diese  Schaar  der  Feste  Meissen  und  nahm  das  umliegende  Land 
für  Boleslav  in  Besitz.  Von  da  an  datiren  sich  Böhmens  An- 
sprüche auf  Helssen.  Boleslav  zog  selbst  in  die  Feste  ein 
und  vertrieb  den  dortigen  Bischof  Volkold,  einen  ehemaligen 
Zögling  des  Erzhlsehofe»  Willigis  von  Hainz*).  Hittierweile 
versöhnte  sich  Heinrich  mit  der  Gegenpartei  und  übergab 

*)  Annal  Qoedlinb.  ad  an.  984.  Perts  SS.  m.  66. 

^  Dieser  Herzog  wird  gewöhnlich  Misisla  genannt  Giesebrecht, 

wendische  Oscbte.  I.  266. 
s)  Thietni.  chron.  Y.  4.  6.  Perts  SS.  UL  769. 
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ain  '29.  Juni  984  den  jungeo  König  seiner  Malter worauf 
auf  einer  Reichsversammrung,  die  ebenfalls  um  die  Osler- 
zeit  985  zu  Quedlinburg  abgehalten  wurde,  JUeSko  und  Bo- 
leslav  sieb  dem  Könige  Otto  UI.  unterwarfen').  I>er  Abodriten- 

herzog  wird  iiidit  als  auwcsciid  iiaiiul ,  und  dio  Liutizen 
huldigen  nicht,  Dii.'  hdge  davon  war  ein  Vtir\vti.Nlun;L;s/ui^  in 
ihr  Land,  au  weklicni  sich  auch  }\vkkn  von  P(den  belhcille^j. 
Da  Boleslav  stets  Freund  den  Liutizen  war^,  mochte  er 
diesen  Angriff  des  Polenherzogs  uiissbilügt  haben,  worauf 
ein  Krieg  zwischen  Böhmen  und  Pohlen  entstand.  Otto  unter- 
stützte die  Letzteren,  brach  986  in  Böhmen'! ein  und  soll 
mit  polnischer  Hilfe  46  feste  Burgen  zerstört  haben  Glaub- 
lich eroberte  damals  der  roKiilier/jtg  die  boliniisclien  Lande 
jenseits  der  Oder''».  Das  nächste  Jahr  987  niusste  sich 
Boleslaw  unterwericii ')  und  \  ulk(dd  naiini  wieder  Besitz 
von  seinem  Sitze;  aber  der  Ivrieg  mit  Polen  dauerte  noch 
fort**)  und  die  Freundschaft  unseres  Herzogs  mit  den  Liu- 
tizen nahm  nicht  ab.  Ihr  Beginnen  ermunterte  auch  die  an- 
dern Slaven  an  der  obem  und  niedem  Elbe  wenn  nicht 
TOfl  dem  Christenthume,  wie  sie  es  thaten,  so  doch  tod 

*)  Annal  QuedUnb.  «d  an.  984.  Perts  SS.  III.  66  und  Tliietin. 

chron.  IV.  3.  6.  Perts  SS.  III.  768  iind  770. 
<)  Thetmar  chron.  lY.  7.  1.  c.  770. 

*)  Annal.  Hildesh.  et  Quedlinburg  ad  an.  965.  Perti  L  c  66. 
*)  gBolizlaus  Liutizios  8uis  parentibus  et  sibi  scmper  fideles 

in  aiixiliuin  sui  invitau*^  Thietm.  chron.  lY.  9.  L  c  770. 
*)  üorJHTti  epist,  91. 

•)  I)ics  foljft  atis  der  Friedpnsl»(><lin<rung,  welche  Boleslav  im 

J.  im  diMii  Mcsko  stellte.  J  luciiii.  IV.  9.  1.  c  771. 
'')  Annal.  Laiiil».  ad  an.  '.»sT.  IVrtz  SS.  III.  67. 
»)  Tbietui.  chrou.  IV.  d.  PcrUs  SS.  III.  771. 


Digilized  by  Google 


Dur  hoiligo  Ailuibert  und  seine  Zeit. 


63 


der  Ordnnn?  und  der  Ziuiit  der  Kirche  abzufallen.  Bole- 
slav  II.  iintiTsditzle  diese  Kcüiiiiireii ,  ficiiii  sie  kamen  ilim 
gt'gcn  )I('sko  giil  /u  s(;itt(ii.  Ihuh  wie  sollte  unter  soleheu 
Umständen  Bisdiof  Adalbert  zu  seinem  Herzoge  sich  stel- 
len? Sein  Metro[)ülit  Willigis,  der,  wie  wir  sahen,  mittel- 
bar auch  berührt  war,  mochte  bei  dieser  Sachlage  vom 
heil  Adalbert  gewiss  zu  Rathe  gezogen  worden  sein,  und 
Adalbert  durfte  den  Entschluss,  die  Prager  Didcese  zu  ver- 
lassen, nur  mit  seiner  Zustimronn^  fassen.  Er  that  di6s  989 
un<!  ^ring  na(  Ii  Italien.  Es  (lauerte  demnach  Adalbert  s  Wirk- 
samkeit auf  dem  Trailer  Sliilile  vom  J.  98H  bis  081)  und 
in  diese  Zeit  vi  rletien  wir  die  Vereinigung  der  mährischen 
mit  der  bühmischeu  Kirrhe. 

Wir  wissen  ans  S.  45  d.  W.,  dass  Mähren  ganz  be- 
stimmt im  J.  976  dnen  eigenen  Bischof  hatte,  welchen  Gos- 
mas  nacb  erhaltener  Tradition  Wracen  nennen  will.  War  die- 
ser Bischof  nm  das  J.  983  schon  gestorben,  oder  was  sonst 
mit  ihm  geschah,  wir  wissen  es  nicht.  Die  älteste  Chronik 
der  Olmützer  Kirche,  das  Granum  Cataloyi  Episc.  Olom.,  wel- 
cher allerdings  nur  dort  zu  trauen  ist,  wo  ihre  Aussagen 
mit  anderen  bewährten  Quellen  übereinstimmen,  sagt  aus- 
drücklich, dass  .Mahren  mit  der  Prager  Kirche  vereinigt  wurde 
zur  Zeit  des  heil.  Adalbert  durch  Benedikt  VU'j  Da  aber  dieser 

I)  .Tempore  8.  Adalbert!,  PragensU  episcopi  seouidi,  anno 
episcopatUB  sui  tertio,  Morafiensto  episcopatm  Prägens! 
episcopo  Bened!ct!  Papae  VIL  Ottonis  imperatoris  IL  con- 
flrmatione  et  PU  Boleslai  dads  Bohemic  conaensa  acce- 
dente,  asque  ad  tempora  Severi  episcopi  Pragensts  VI.  et 
Wratisla!  docis  Bohemin  iuit  nnitoa.''  Series  Epis.  Olom. 
pag.  9.  Dass  im  dritten  Regierungqahre  des  heiL  Adalbert 
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Papst  im  Oftober  des  Jahres  983  slarb,  so  können  wir  den 
Reichstag  in  Verona  vom  29.  Juni  d.  J.,  bei  welchem  böhmische 
Abgeordnete  erschienen  waren  und  Adalbert  seine  Gonsecra- 
tioB  erhielt,  ohne  Bedenken  als  den  richtigen  Zeitpunkt  die- 
ser Vereinigung  aufstellen,  denn  unsere  Quelle  wird  in  dieser 
IJrhaiiptuii^  uiitersiiii/t  diinii  ('(K>iiias,  welcher  sieh  eben- 
falls auf  ein  Privilegium  des  heil.  Adailnil  liriuft,  um  zum 
J.  lOSC)  die  Kcehtmässi^'keit  dt-r  damals  aiiurslriliten  Ver- 
schmelzung der  beiden  Länder  in  kirchlicher  Hinsicht  zu 
rechtfertigen.  Und  da  der  Arbeiter  seines  Lohnes  Werth  ist, 
80  werden  wir  kaum  fehlen,  wenn  wir  annehmen,  dass 
erst  in  dieser  Zeit  die  Prager  Bischöfe  in  den  Nutzgenuss 
des  alten  mfihrischen  Kirchengutes  Podivin,  das  Wracen  (?) 
zu  seinem  Unterhalte  haben  moehte,  gekommen  waren.  Ks 
bestand  aber  dieses  (Jut  aus  einem  Wirthscliaftshofe  bei  Sekyr- 
Kostel  (Sekyrin  Kostet)  mit  Ziilieliör,  dann  aus  dem  längst 
eiogegaogeuen  Dorfe  Siivoice  uud  der  dazu  gehörigen  liurg 
Podivin,  welche  mitten  in  den  durch  die  Ihija  gebildeten 
Sümpfen  ron  einem  zum  Christentbume  Übergegangenen 
Juden  erbaut  wurde     Bass  der  Zehent  des  Landes  eben- 

Papst  Benedikt  VIL  schon  todt  war,  scheint  die  Series  über- 
sehen zu  haben.  Aber  Ton  einer  Vereinigung  weiss  sie 
doch  zu  erzählen. 
*)  Siehe  8.  60  d.  W.  Cosmas  zum  J.  10G7.  Pertz  IX.  80.  „Gur- 
tem  autem,  quse  est  in  Moravia  ad  Sekircostel  cum  suis 
appendicüsi  ut  ante a,  sie  et  in  posterum  possident  (eeclesia 
Pragensis),  sitniliter  et  villam  Sliunicam  cum  Idto  atqne 
castniin  iltiilfiii  sitiim  in  media  aqua  Zuratke  nomine  Po- 
divin  diciiim  a  conditore  stio  Podiva  .Iiid:**o  «.(mI  postfa  ca- 
tholico."  I>ie  heutige  in;ilinst:li(!  Miinicipalstadt  Podivin,  etwa 
eine  Meile  westlich  von  Luudenburg  gelegen,  wird  bis  zur 
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falls  nach  eioem  gewissen  Aasmass  zu  den  Einkflnften  des 
Pnger  Bisthunu  geMhlagen  wurde,  versieht  sich  von  selbst 
Ein  weiterer  Beweis,  dass  die  mfthrische  Kirche  mit  der 
böhmischen  damals  vereinigt  wurde,  glauben  wir  in  Adal- 
berts bischöflicher  Thätigkeit  zu  finden.  Die  grössere  Legende 
über  den  heil.  Steplian  spririit  aiisdnicklicii  von  den  3iis- 
sionen  des  heil.  Bischofs  im  benachbarte!!  Ungarn,  die  er 
Iheils  persönlich,  theils  durch  seine  Boten  ausübte').  Sie 
erzählt,  Adalbert  habe  VVaik,  den  Suhn  des  Herzogs  üeisa, 
getauft,  und  ihm  den  liamen  Stephan  gegeben').  £ine  solche 
Handlung,  welche  gewiss  Aufsehen  erregen  mnsste,  setEt 
Unterricht,  und  dieser  bei  den  strengen  Ansiditen,  die  wir 

np{r«Miwart  von  den  Detitsrlien  Kostl  (castelluni)  gonaimt, 
aber  nicht  an  der  i^iiratka  udcr  Svratka  —  alter  Name  dtT 
Schwarzawa  —  wie  Cosnias  meint,  sondern  mitten  in  Süm- 
pfen, welche  die  Thaja  und  der  Kobiler  Teich  auch  noch 
in  spateren  Jahiliiindenen  bildeten,  die  aber  jetst  aiia- 
getrodcnet  sind.  SUmlc  kmnmt  noch  sum  J.  1178  ?or,  dann 
nicht  mehr.  Eben  schlagenden  Beweis,  dass  Podivln  samiat 
Umgebung  «ir  Zeit  des  heiL  Adalbert  an  die  Prager  Kirche 
Inm,  kitten  wir  in  Hildegardns  Oradicen.  ad  an.  lOSOi  Cod. 
lUpl.  Mor.  I.  140  „Castrum  Pt»divin  in  Horavia  cnm  foro 
civitatis  Secore  adiacentis,  qualtler  tempore  8.  Adalbert! 
ex  onione  parochianim  oesserat  in  ins  Pragensiam."  Doch, 
darf  man  dem  Hildegardus  trauen?  Znm  Jahre  1068  wer- 
den wir  auf  dieses  Thema  noch  einmal  zorQckkommen. 
•)  Vita  niaior  S.  Stenhaui.  Pert«  XI.  231. 
*)  Vita  1.  c  Dasselbe  erzählt  anch  der  Annalista  Saxo  ad 
an.  lOiW.  Pertz  SS.  VI.  ()82.  Thietniar  ehren.  1.  c.  fll.  7H4, 
gibt  den  Namen  Waik.  ^Iltnic  (tilium  principis  Geiza)  hen 
dilectus  Adali)ertiis  cpiscnjtiis  crismali  baptismate  secuuüuiu 
credulitatis  8use  veritatem  intinxit," 
Und.  likrtu.  11.  6 
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an  Adalbert  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  eine  ge- 
raume Zeit,  Ja  auch  ein  Recht  voraus,  an  welches  sich 
grosse  Consequenzen  knapften.  Erinnern  wir  uns  nur,  das« 
Salzburg  ehedem  alle  seine  Anspräche  auf  Pannonien  durch 

den  l'iiislaiid  zu  bef^ründcii  suchte,  dass  es  dort  den  (ilau- 
ben  prediglf  und  laufte').  Zudem  war  noch  Pilit^riiu  ;im 
Leben,  welcher  als  Bischof  von  l'asßau,  vsie  wir  aus  S.  11) 
und  Ifg.  d.  W.  wissen,  so  grosse  Austreoguugea  machte, 
Panuonien  für  seine  Diücese  zu  gewinnen.  Gegen  ein  un* 
befugtes  Einmischen  hätte  der  schreib-  und  streatsfichtige 
Bischof  gewiss  Einreden  erhoben.  So  aber  geschah  nichts 
>-  'dergleichen,  und  Adalbert  wird  bis  zur  Gegenwart  als  Un- 
garns Apostel  verehrt.  Die  Taufe  mochte  Stephan  kurz  vor 
seiner  Vermählung  mit  (iisela,  der  Schwester  des  Herzogs 
Heinrich  von  Baiern,  des  nachmaligen  Kaisers  der  Deutschen, 
Heinrich  H.,  und  L'renkehn  Kaisers  Otto  I.,  erhalten  haben  ^j, 
und  da  der  ältere  Biograph  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
diese  Heirath  im  spftten  Alter  des  Herzogs  Geisa  stattfand'): 

1)  Bd.  L  8.  886  d.  W. 

*)  Vit»  Henriei  II.  Imp.  Perta  88.  XL  810:  „Cnm  enim  omnes 
(Ungari)  adbae  infideles  cmnt,  Henrieiu  impentor  ad  fidei 
catholic«  confesauMiem  illoB  «ttraiit  (wohl  eine  Hyperbel  t), 
qnod  ut  fMUins  Heret,  lororem  mimb  Oiaelim  Stephano 
Ttgi  eomm  matrimoolo  copulaTit  .  .  .  8tephano  itaque  rege 
baptizato,  universa  Pannonia  verbum  vitn  suscepit*  Nach 
dieser  Stelle  sollte  es  scheinon,  als  ob  Stephan  erst  nach 
der  YeniiHhIung  die  Taufe  cmiifangen  hätte.  Es  kommt  mir 
aber  unglaublich,  dass  der  Herzog  Heinrich  seine  Schwester 
einem  Heiden  zur  Gemalin  gegeben  hAtte.  Dies  widerBpricht 
sogar  den  Kirchenpesetzcn. 

^)  btvphau'ü  (iuburuyahr  scUwankt  zwischeu  Uü7  — da 
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80  hätten  wir  dadurch  beiiäutig  die  Zeit  gefuudeD,  wann 
Adalbert  am  Hofe  des  ODgarischeD  Fttrsten  erachieneD  war 
und  wann  er  dort  taafle.  Beides  geschah  weder  gleich  nach 
setner  Gonsecratton,  noch  später  als  993,  weil  damals  dazu 

lieine  Gelegen lieit  mehr  vorhandeu  war,  .somiern  aller  Wahr- 
scheinlichkeit uach  gleich  auf  seiner  crsleu  Kuckreise  aus 
*  Born  m. 

Aber  wir  haben  auch  noch  einen  andern  Anhalts^punkt 
für  onsere  Behauptung,  dass  nämlich  unter  ihm  die  mäh- 
rische DiOcese  mit  der  böhmischen  vereinigt  wurde.  Gleich- 
wie wir  den  heil.  Adalbert  auf  der  Ostseite  seiner  DiOcese, 
im  ehemaligen  Meutraer  Gebiete,  thätig  sehen,  denn  Gran, 
wo  Stephan  geboren  und  höchst  wahrscheinlich  getauft 
wurde,  gehört»"  zu  sein«'ra  (iehiete;  eben  so  erscheint  er 
auch  in  dem  Nordöstlichen,  im  Gebiete  von  Krakau,  wel- 
ches, wie  S.  41  und  (Tg.  d.  W.  gesagt,  noch  immer  zur 
Prager  Diöcese  zählte.  Die  grosse  Verehrung,  welche  Krakau 
bis  zur  Gegenwart  für  den  heil  Adalbert  hegt  und  die  mit- 
ten auf  dem  Hauptplatze  zu  seinem  Andenken  errichtete  kleine 
Kirche  mit  der  lebendigen  Tradition  an  den  Heiligen,  lassen 
schlies.seu ,  dass  der  polnische  GeM'hichtsächreibei  Dlu^osz 

aber  Adalbert  erst  J)s3  Bisrhof  wurde,  so  hfttte  er  erst  den 
14-  oder  den  17jährigen  Jüngling  taufon  können.  Dass  dies 
jedoch  nicht  gleich  im  genannten  Jahre  geschah,  sondern 

später,  glauben  wir,  da  das  Vennählungsjahr  unbekannt  ist, 
entnelmieii  zu  können  aus  den  Worten  der  Vita  niai(»r:  „qui 
(Geisa)  cum  iaui  senesceret  rosolutionemque  sui  c(»rj)^|•i^ 
inminere  seiitiret,  tilio  .  .  .  uxori-in  nobilisi^iinani  ex  latissiuia 
Roraanonuu  iinpcratorum  prubapia  dehvataiu  duxiL^  PerUc 
1.  c.  SS.  XI. 
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(Domherr  zu  Krakau,  f  1480)  gewiss  eine  bewährte  Quelle, 
?or  sich  hatte,  als  er  tod  der  Anwesenheit  des  heiL  Adal- 
bert in  KralLan  und  Ton  seiner  MissionsthitiglLeit  daselbst 
nns  in  seiner  Chronli[  die  Nachricht  hinterlassen  hatte'). 

Hat  nun  der  heil.  Adalliert  hier  gewirlit,  und  ward  er  in 
seinem  frommen  Wirken  nicht  gestört,  das  lässt  uns  auf 
sein  ^nivs  Kedit  sdiliessen.  Er  arbeitete  in  seinem  ci^^enen 
Weinberge  uud  dies,  wie  eben  gesagt,  höchst  wahrscliein- 
lieb  zn  einer  Zeit,  die  ihn  ans  Italien  nach  Ungarn  brachte, 
also  um  das  Jahr  992. 

Nach  Italien  ging  aber  der  heilige  Bischof,  wie  wir 
oben  bemerkten,  im  J.  989.  Er  hatte  den  festen  Entschlnss 
das  heil.  Grab  in  Jerusalem  zu  besuchen.  Die  Ursachen, 
warum  er  seine  Diörese  verhV.ss,  haben  wir  berührt.  Sein 
Biograph  Johannes  Canaparius  (f  l()04j,  Abt  des  Alexius- 
ktosters  in  Rom,  motivirt  diese  Heise  mit  den  Worten: 
„Adalbert  überlegte,  dass  es  besser  sei,  fortzugeben,  als 
seine  Hohe  bei  dem  blinden  und  freiwillig  zu  Grunde  ge- 
henden Volke  zn  verlieren^*').  In  seinem  Gefolge  befanden  sich 

*)  Dlugou,  hiitor.  Polon.  Hb.  II.  116.  Dms  auch  den  dentseheu 
Chronisten  das  bischöfliche  Wiricen  des  heil.  Adalbert  im 
Knünner  Gebiet«  bekannt  war,  ersieht  man  ans  Adenari 
historiaram  lib.  m.  Perti  88.  IV.  1S9.  «Sanctos  deniqne 
Adalbertos  convertit  ad  fldem  Christi  qnatuor  istas  provin- 
cias,  qne  andqno  paganorutn  errore  detinebantur,  scilicet 
PolUanam,  Sclavaniam,  Waredoniam  (Wenedoniam?  oder 
nach  I<elewel,  Polska  I.  pag.  215.  Rui  ware^^ska),  Craco» 
viarn."  Damit  stimmt  überein,  was  die  altrussische  Legende 
von  Pagodin  S.  59,  Mote  2,  d.  W.  sajrt:  „Prisel  Vojtech  v 
Mniavu  i  V  Ocliy  i  v  Locliy  ra/niäi&e  vöru  pravoslavni^ju  etc." 

')  Vita  aiiti<^uiur.  k'viu  1.  c.  iibO. 
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sein  alter  Lehrer  Kadla,  sein  jüngster  Bruder  Radim  und 
der  Prager  Propst  Welich.  In  Rom  angekommen,  erhielt  er 
TOB  der  Kaiserin  Theopbaoo,  Gemaiio  Oito's  II.  ued  Mutter 
Otto'8  HL,  das  ndthige  Reisegekl,  verwendete  es  aber  zn 
wohitbltigen  Zwecken  nnd  entachloea  stell  nach  einer  ein* 
dringliehen  Vorstelking  des  Abtes  Hanso  Ton  Monte  Gasino» 
zum  Klosterleben.  Auf  Anempfehlung  des  heil.  Nilus'), 
Rasilianer  Ahtes  von  Valliluca,  in  der  Nähe  von  Bari  auf 
Monte  Casino's  Grunde,  wo  Basilianer  und  Benediktiner  leb- 
ten^), begab  sich  Adalbert  in  das  Kloster  der  beil.  Bonilaz 
und  Alexius  auf  dem  Aventin'scben  Berge  in  Rom,  welchem 
damals  der  Abt  Leo  (f  1002)  vorstand.  Hier  trat  er  zu  Ostern 
d90  in  das  Noviziat  und  legte  am  Gründonnerstage  des 
nächsten  Jahres  991,  damals  den  2.  April,  nach  fiberstan- 
dener  Prüfungszeit,  mit  Krlaubniss  des  Papstes  Johanns  XY. 
(985— 9^)(il^)  in  die  Ilande  des  Abtes  von  St.  Paul  bei 
Rom,  AugiKstiii  (sein  Abt  Leo  war  in  Geschäften  des  heil. 
Stuhles  abweseudj,  die  feierliehen  Ordensgelübde  ab.  So  wurde 
er  Benediktinermöach  des  heutigen  Klosters  San  Alesso  in 
Bom.  Dasselbe  that  auch  Radim,  von  nun  an  Gandentius 
genannt,  Badla  und  Welich  haben  ihn  schon  frflher  ver- 
lassen*). Von  der  Welt  getrennt,  konnte  er  Jetzt  ungehin- 

1)  Die  Vita  dieses  gelehrten  und  heiligen  Abtes  Kilos  in  Pertz 

SS.  IV.  610  sqq. 
*)  Dobner,  Annal.  IV.  274. 

*)  Im  römisclien  Cracas  wird  er  so  genannt,  sonst  hmn  er 
auch  der  XVI, 

*)  Die  Vita  antiquior  Pertz  1.  c.  588  sagt  :  »Die  qua  Dominus 
discipulorum  suorum  pedes  lavit  ac  lintheu  extersit,  inoua- 
chaleni  babitiun  sauctus  ille  episcopus  accepit.  Sabbato 
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dert  an  seiner  innern  Vervolikoinninunfl:  fortwirken.  Gebet, 
Narlidenken  und  Arbeit.  Demiith,  Eiit.sa^un^  und  Selbstver- 
läugnung  befahl  ihm  die  Regel;  sein  Streben  nach  Vollkom- 
menheit machte  das  Gebot  zur  Freude  und  kaum  noch  dachte 
er  seiner  Gemeinde,  aber  Willigis  und  die  Böhmen  dachten 
Miner.  Sie  schickten  eine  Gesandtschaft  nach  Rom,  nm  ihn 

BMlvto,  quando  baptizati  cat(»cunieni  criininalibus  vinriis  s<»l- 
▼nnttir,  snhita  est  et  cai)ite  pendfiis  cucnla.  Hinc 

»(•ciiiKlmn  regul»  iiioiein  fratruin  iiuiik'Io  addutu?»,  qu«?- 
reiuluiii  augusto  calle  co'jtit  ardenciiis  cupere  Cbristttm.** 
Oewehiilleh  wird  Adalbert's  Profess  in  das  Jahr  990  Ter- 
•elst  Die  Annales  Pngensei  (Parti  88.  m.  119)  sagen  ans* 
drilcklich:  «A.  990.  Professio  saneti  Adalbertf"  nnd  Coamas 
(Perti  88.  IX.  62):  „Anno  ineamatioiiis  990.  Sanctus  Adal- 
bertos  Ron«  ad  8.  Aleziniii,  inaeio  Abbat«  qtüs  esset,  fius- 
tos  eil  monaehns.*^  (Dass  hier  der  Aosdrack  ainacio  abbate* 
unbistoriach  ist,  wissen  wir  bereits  ans  der  Vita  antiqnor.) 
Die  erwähnten  Gewlhrsmlnner  sollten  nns  bestimmen,  das 
Jahr  990  ab  Adalbeit*s  Profes^jahr  anxnnelmien,  und  dodi 
tragen  wir  l^edonken,  dies  zu  thitu,  und  zwar  in  Hinhliclc 
auf  das  Cap.  LVIII.  der  Benodiktiner-Regel,  worin  Kiii  volles 
Jahr  als  Probejalir  Torgeschrieben  wird,  bevor  der  Eingeklei> 
dete  zur  Profess  zugelassen  werden  darf.  Ist  es  nun  mA|^ 
Heb,  dass  Adalbert,  welcher  980  nach  Kom  kam,  schon  am 
17.  April  !HM)  (denn  in  diesem  Jahre  tiel  der  Orftndonner- 
stag  auf  den  17.  April)  sein  Xoviciat  hätte  vollenden  können? 
Gesetzt ,  er  habe  l'rafr  gleich  im  Monate  Jänner  9f<y  ver- 
lassen, gesetzt,  er  kam  im  Februar  nach  I^om  —  hier  unler- 
bundclte  er  vorerst  mit  der  Kaiserin  'I  heophano  wegen  der 
Pilgerreise  nach  Jerusalem,  niusstc  beim  Papste  Johann  XV. 
die  Gründe  auseinandersetzen,  warum  er  Prag  verliess,  ging 
dann  nach  Monte  Casino,  hielt  sich  hier,  wie  sein  Biograph 
sagt,  einige  Zeit  auf,  besnehte  bieranf  den  Abt  Kilns 
und  kam  erst  mit  dessen  Briefen  nach  St  Aleaso  in  Bom, 
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zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Sein  aller  Lehrer  Radla  und 
des  Herzogs  Boleslavs  II.  eigener  Bruder,  Strachkvas,  als 
HöDch  ini  Emmeramkloster  zu  Regensburg,  Christian  genannt, 
den  Adalbert  zar  Uebenahme  des  Prager  Biathuina  doch 
Tergebens  sa  bewegeo  sacbte,  befanden  sieb  darunter.  Sie 
brachten  auch  Briefe  mit  Tom  Metropoliten  und  setzten  es 

und  (las  alles  soll  bis  zum  17.  Ajiril  HHf»  vor  sich  gegangen 
sein?  Hatte  er  am  17.  April  9fK)  die  Profoss  abgelegt,  er 
hätte  wenig.stons  am  selben  Tage,  wenn  nicht  früher,  das 
Jahr  vorher  sein  Noviciat  antreten  müssen.  Diese  Bedenken 
entschieden  für  das  Jahr  991 ,  für  welches  sich  auch  Cod. 
Dipl.  Mor.  I.  101  u.  Erben,  Regest  I.  d.  p.  bestimmt  haben. 
BQdinger's  Benmlning  (Oestr.  Gscfate.  L  8S4),  duB  die  im 
Cod.  Dipl.  Mor.  nod  b«i  Erben  L  e.  angegebene  Prafess» 
Forroel  eine  Vlhthvaig  eei,  können  nir  nidit  beipflichten. 
El  iat  dies  dieselbe  Formel,  wie  sie  die  Benediktiner-R^l 
Cap.  68  „de  disdplina  BOBcipiendorum  fratrom"  bis  xnr 
Gegenwart  vorsclireibt  Aber  einwenden  kennte  man  uns: 
da  die  Benediktiner-Regel  stabiHtatem  loci  Torachreibt,  wie 
konnte  Adalbert  die  Profess  in  die  Hlnde  des  Abtes  von 
8i  Fanl  niedei^elegt  haben?  Darauf  antworten  wir  mit  Ro- 
naventurs  Piter  imTbesaums  absconditus  pag.  87:  ..Monachi 
Benedictini  stabiHtatem  non  in  loco  ponere  debent,  sed  in 
natu  Superioris,  quo  subinde  mittuntur,  nt  seinper  vivant 
snb  Sujteriore  non  pro  voluntate  et  voluptate  velut  semper 
va}{i,  niim|iiaiii  stabiles,  sed  iit  sibi  Abbaten»  prsfesse  sciant, 
cui  cuncti  obediaiit.**  Ks  kann  denniach  unbeschadet  der 
Stabilitas,  die  Frofess  auch  in  die  Hand  eines  fremdeu 
Abtes,  aber  nur  für  ein  bestiniintes  Kloster  abgelegt  wer- 
den. Adaibeil  tliat  di('>  tnr  8t.  Alesso,  aber  in  die  Hand 
eines  fremden  Abtes.  Der  Kitus  mit  der  Abnabnie  der  Cu- 
enla  (heutzutage  das  Capitium)  am  dritten  Tage  nach  der 
Profess  wird  in  den  böhmisch -mibrischen  Kldstem  bis  sur 
Gegenwart  beobachtet. 
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in  Rom  alsbald  durch,  dass  ein  Synodalbcsrhluss  dem  lieiL 
Adalbert  die  Kücl^reise  anbefahl 'j.  J>ies  geschah  im  dritten 
Jahre  seiner  Abwesenheit  aus  Prag,  also  992 

ÜDWilikiirlich  stösst  uns  hier  die  Frage  auf,  wie  kommt 
es  denn,  dass  Boieslav  uad  seto  Anhang  jatzt  auf  eunal 
nach  ihrem  Bischöfe  rerlangaa?  Wir  glanben  diese  Frage 
abermals  ans  den  damaligen  politisdien  Verhältnissen  beant- 
worten zu  mfissen.  Es  ist  uns  nämlich  aus  S.  61  u.  ffg.  d.W. 
bekannt,  wie  dem  heil.  Adalbert  Boleslavs  II.  Stellung  zu 
den  heidnischen  Liutizen  und  zu  Mesko,  dem  Polenherzoge, 
Ursache  gab,  seine  Diöcese  zu  verlassen.  Diese  Verhältnisse 
wurden  992  ganz  andere,  und  folglich  hörte,  da  der  Grund 
wegOel,  auch  seine  Folge  anf.  Und  wie  geschah  dies?  Herzog 
Boieslav  hatte  die  Liutizen,  seine  alten  Freonde,  wie  oben 
gesagt,  gegen  die  Polen  zu  Hilfe  gemfen;  dagegen  nahm 
McSko  den  Beistand  der  Kaiserin  Theophano  in  Anspruch, 
den  sie  ihm  auch  gewahrte.  Am  13.  Juli  900  sollte  es 
irgendwo  im  Lande  der  Liutizen  (bei  Krossen?)  mit  dem 
sächsischen  Hilfshe^re  zum  Zusammenstoss  kommen.  Da 
bewog  der  böhmische  Kundschafter  Slopan  durch  seine  ein- 

•)  In  Erhen's  T^-^'.  I.  n.  82  pag.  'S:*  wird  nach  Pc-rtz  SS.  IV. 
uK»  diese  Synotlc  in  das  .fahr  !»!»!  versetzt;  aber  da  Adal- 
bert schon  (b'r  Stiftung  des  JiievnoNer  Kbisters  beiwoluite, 
inid  diese  btutUaud,  su  kann  die  JalireszaLl  nicht  die 
richtige  sein. 

*)  Die  Vita  a  .S,  nninon  (SS.  I.  c.  002)  sagt  zwar:  „qninquen« 
nio  pleno  in  raoiiasterio  erat.**  Allein  entweder  irrt  hier  der 
Biograph  Bruno,  was  Giesebrecht  in  seiner  Wendischen 
Gesebiebte  T.  277  ftnnimmt,  oder  er  reeboet,  was  wahr^ 
scbeinlicber  ist ,  audi  schon  den  spätem  Aufendialt  Adal- 
berte im  Kloster  biesu. 
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dringlichen  Vorstellungen,  dass  ein  Sieg  oder  Nie<l<Tl.ii:o  dem 
Herzoge  gleich  verderldirh  wären,  denselben,  mit  deiii  leind- 
lichen  Heere  in  Unterhandlungen  su  treten  und  Männer  zu 
begehren,  wdohe  eine  AuagteidiBiig  mit  Me^ko  ermöglichen 
soUten.  Dieie  wardeo  ihm  geiwihrt,  ein  firsbisohof  vsd  drei 
GnfNi.  Aber  statt  sie  reden  so  lueeB,  fiean  BoleilaT  dem 
PeleBherzoge,  den  er  ib  der  Oder  Inf,  sagen,  er  habe  die 
Helfer  der  Polen  in  seiner  Gewalt  und  werde  sie  alle  ver- 
derben, wenn  Mesko  das  ihm  gi'nuuinione  Land  nicht  zurück- 
gebe'). Doch  Me.^ko  gab  das  eroberte  Land  nicht  zurück 
und  Bolüslav  besann  sich  eines  bessern;  er  liess  die  säcb- 
sisrJien  Vermittler  ooui(sefochteD  ond  trat  mit  den  iiatiMB 
den  Bflckweg  ai,  orobarte  die  Feste  Nimtsch,  welche  im 
Briegischen  ai  der  Heer-  osd  Handelsstrasse,  die  yod  Prag 
durch  den  Warthapass  iiarh  Breslau  und  Ouesen  fahrte  *X 
lag,  und  s( bloss  entweder  noch  bei  Lebzeiten  des  Mesko 
oder  gleich  nach  des.stii  Tode  992  mit  den  Polen  einen 
Frieden.  Von  nun  an  enlfrcnuktcn  sich  die  Verbündeten; 
Boleslav  liess  die  Liutizen  fallen,  denn  er  grilT  abermals 
rar  deutschen  ?oMk^  Eahlte  dem  deutschen  Reiche,  wie 
l^flher,  seinen  Zins*),  und  erschien  mit  einer  Schaar  Böh- 
men, als  KOnIg  Otto  992  einen  neuen  Krieg  gegen  die  Wen- 

•)  Si  rcitrmim  sibi  iiMatuin  redderot,  lios  incoliinios  ahire  jjor- 
mittcret ;  sin  autt'in,  onines  i)or(J(!r<'t."  Ihictin.  chron.  Portz 
III.  771  Die  Lande  links  der  Oder  vareu  damals  noch  in 
der  Gewalt  des  Böliiueiiberzogs.  Vgl.  Osoliiiski,  Kadlubek. 
S.  249. 

«)  Dobner  Annal.  IV.  350. 

Gerckeu,  Cod.  Dipl.  T.  I.  pag.  29.  Die  Urkunde  ist  vom 
1.  Mai  991. 
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den,  zu  deoen  auch  die  Liutizen  zählten,  eröffnet  hatte.  Nun 
da  hätten  wir  den  Schhi-ssel,  wie  liam,  dass  992  Bole> 
sIat  um  861060  Bischof  oach  Prag  schickte.  Die  geköderte 
Politik  stellte  seto  altes  gutes  Verhftltoiss  zo  WiUigis  und  za 
deo  Deutschen  wieder  her,  und  Willigis  schrieb  an  den  Suf- 
fragan,  die  Heimreise  anzutreten,  welche  aller  Wahrschein- 
lichki'it  nach  durch  Panuonien  genommen  wurde,  wo  man 
(jrau  berührte  und  wo  Adalbert  den  heiL  Stephau,  wie  wir 
S.  65  d.  W.  sagten,  teufte'). 

In  Prag  empfing  man  den  Zurttckgekebrten  mit  aller 
Ausseicbnong,  und  Boleslav  erliess,  um  den  Bischof  zu  ge^ 
Winnen,  noch  im  Jahre  992,  und  zwar  in  Gegenwart  aller 
seiner  Grossen,  ein  Stetut,  nach  welchem  es  dem  heil.  Adal- 
bert frei  stehen  sollte,  Ehen,  welche  ge^en  die  Kirchengesetze 
unter  nahen  Verwandten  geschlossen  waren,  zu  trennen, 
Ivircheu  zu  hauen  uud  Meute  zu  sammeln  ^j.  Dadurch 

I)  Eine  direkte  Quelle  für  diese  Amiclit  könneii  wir  niciit  bei> 
bringen;  aber  es  acheiat,  das»  der  Olmfltxer  Bischof  Da- 
bravius  (1641— 155S)  im  Besilie  einer  soleben  war,  als  er 
in  seiner  Historia  boiemica,  Basilett  1(H7  pag.  46  also 
schrieb:  Gessit  tandem  antoritati  pontificis  Romani  Adaiber- 
tos,  discedensqiic  Roma  cum  Gaudentio,  quem  loco  fratris  ha- 
biiit,  Anconaiii  divertit  ibique  conscensa  navi  Segniam  (Zeng), 
in  litore  Dalinatico  positam,  appuUit  atquc  se  in  Panitoniam 
ineinnat  etc.  Katoiiii  und  Danihergor,  Kritikheft  zum  5.  Bd. 
d«'r  synclir.  (Isrhfc.  8.  137,  bej^tiitiiicn  niicli  in  dieser  Ansiolit. 

*)  Wattenbacli,  B»'itrage  zur  Geschichte  der  christl.  Km  lic  in 
Miihrou  und  Bdlinieu,  wo  S.  51  aus  einem  Ms.  des  Stiftes 
Heiligeiikreuz  das  Ijetreffeiide  Statut  ali^t-druckt  ist.  Daraus 
in  Krl)eii,  Hegest,  n.  77  j>h<^.  33.  Wie  j^ross  der  Zeheut 
war,  siehe  S.  39  d.  W.  Vgl.  b.  üU,  Note  1,  d.  W. 
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ward  wenfgatens  ein  Hauptgegeortand  von  Adalbert'«  Miss- 
Yergnflgen  beseitigt,  und  somit  Hoftiaog  auf  ein  gitea  Ein- 
Ternelinien  vorbanden. 

Wenn  wir  jetzt  fragen,  wa»  der  heilige  Mann  mit  sei- 
ner klösterlichen  Zurückgezogenheit  erzielte,  ob  er  auch  recht 
that,  seinen  Posten,  wohin  ihn  die  Kirche  stellte,  zu  ver- 
lassen; so  geben  wir  zur  Antwort:  wenn  sein  Aufenthalt  in 
Rom  nichts  anderes  bezweclit  hatte,  als  vorerst  die  eigene 
VerToUkommnvng,  so  war  derselbe  schon  darum  zu  billigen ; 
aber  wir  werden  sehen,  dass  er  dem  heil.  Adalbert  anch  noch 
weiter  nfltzlicb  wurde.  Adalbert  lernte  in  Rom  die  rechten 
Mittel  kennen,  wie  er  ganz  tüchtige  Gehilfen  zum  schweren 
Prediger- Amte  heranziehen  könne.  Sein  Leben  im  Kloster 
erinnerte  ihn  au  ähnliche  Institute,  die  er  in  Deutschland 
schon  früher  gesehen,  und  gebar  in  ihm  den  Wunsch,  auch 
fQr  seine  Diöcese  ähnliche  Erziehungsanstalten  würdiger  Geist- 
lichen und  wahrhaft  apostolischer  Missionare  zu  begrflnden. 
Zu  diesem  Zwecke  verband  er  sich  mit  zwOlf  Benediktinern 
aus  den  ri^mischen  Klöstern,  auf  dass  sie  ihm  helfen,  die 
Schwierigkeiten  in  seinem  Sprengel  zu  beseitigen,  den  Boden 
vorzut)erciten  und  den  Christussameu  rein  und  unverfälscht 
anzubauen ' ).  Und  so  ward  mit  dem  Jahre  ÜV)2,  da  Johann  XV. 
Papst,  Otto  Iii.  König  der  Deutschen  und  Boleslav  Herzog 
von  Böhmen  war,  durch  den  heil.  Adalbert  der  Benediktine^ 
Orden  in  diesem  schonen  und  reichen  Lande  eingirführt  Mit 

')  Dobner  Annal.  lY.  870.  Unter  den  zwölf  aiu  Rom  gebradi- 
ten  Benediktinern  soIIlmi  die  polnischen  Märtyrer  und  Lan- 
deapatrone  Benedikt,  MatthH>us,  Isaak,  Johann  und  Chii- 
•tinui,  dessen  Beliqoien  in  der  OhnUtzer  Domkirche  liegen, 
gewesen  sein. 
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Jabel  und  ii'reude  wurdeo  die  neuen  Glaubensboten  vom 
Henoge  uod  dem  gesammten  Volke  zur  Hauptstadt  geführti 
aaf  dasB  sie  im  Henen  des  Landes  sich  aasMalB  möchtoB. 
Adalbeit  kaafte  iluieii  in  der  üfiha  Prags  einen  WaM  mit 
Kamen  Sarka,  nnd  Boleslav  bante  daselbst  auf  aasdrlcklicben 
Befehl  des  Papstes'),  zur  Ehre  der  heil.  Juii^^l'rau,  des  heil. 
Benedikt,  Bonifaz  und  Alex  die  nachmals  berühmt  gewor- 
dene Abtei  ßi-evnov  (iinter  dem  Namen  St.  Margareth  bei 
Prag  beksDDtj,  die  Wiege  des  noch  in  Jlähren  bestehenden 
lüosters  KaigeiBf  nnd  so  vieler  andern  Klöster,  die  ehedem 
in  Böhmen,  Polen  nnd  Ungarn  so  segensreiGh  wirkten  nnd 
ZOB  Theile  noch  irirken.  Die  P&pste  nahmen  sie  in  ihren 
nnmiitelbaren  Sehnte  nnd  Adalbert  emninte  993  seinen  Lehrer 
Radla,  der  nun  als  Münch  den  Namen  Anastasius  führte, 
zum  erslen  Ahte  -^j.  Noch  iü  demselbeu  Jahre  vermehrte 
ik)leslav  ihre  isÜuiLüafte. 

')  Die  Worte  des  Stiftungsbriefes  „ex  prccciito  domini  Johan- 
nis Pape**  lassen  dnrcliscliiiiuneni,  dass  Boleslav  vielleicht 
lur  Sainie  dieses  Kloster  anlegen  niisste.  Qenugthnong  for- 
dert die  IQrehe  stets  auch  noch  dson,  wenn  sie  Ton  began- 
genen Banden  nnd  Fehlem  den  Bnislbrtigen  lesspricht. 

*)  Obwohl  die  bb  nur  Gegenwart  im  Archive  des  mit  Btevnov 
vereinigten  Benediktinerstiftes  Braunau  imKöniggritserKrose 
anfbewahrte  Originat  •  Stiftungsnrknnde  in  der  vorliegenden 
Form  gewiss  einer  viel  sp&tern  Zeit,  etwa  dem  13.  Jahr- 
hunderte, wie  schon  Krben's  Hegest  I.  33,  dann  Casop.  (esk. 
Mus.  1836,  S.  324,  Note,  bemerken,  angehört;  so  ist  doch 
ihr  Inhalt  bis  auf  die  Stelleu,  wo  von  den  verschiedenen 
Exemptionen  (Cod.  Dipl.  Mor.  I.  1»;3)  die  Kode  ist,  voll- 
kommen glanhwünlifr.  (ir«.ss(-rpn  Vcrdai'ht  orrcKt  die  Urkunde 
ddo.  Reato  II.  Kai.  Iiinii  (31.  Mai)  indict.  Vlll.  Pontf.  an. 
VilL  muuse  Ylil.  (Cod.  Dipl  Mor.  L  104),  deren 
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Mit  der  Einfähroog  der  Benediktiner  war  dem  Christen* 
thnme  in  Böhmen  die  festeste  Basis  gegeben,  nnd  da  ihre 
Regel  neben  der  SelbstTerfcommnnng  auch  das  Wohl  des 

Kxehstens  durch  Unterricht  und  durch  Anleitung  zur  prak- 
tischen Thäligkeit  dringendst  aneinpiiehit;  so  ninsste  sie  als- 
bald im  Lande  Anklang  finden.  Die  vielen  Ahteien  dieses 
Ordens,  welche  schnell  nach  einander  in  Böhmen  und  Mäh- 
ren entstanden,  beweisen  dies  zur  Genäge.  Wenn  doch  auch 
diese  Abteien  sieh  mehr  an  das  Volk  angeschlossen  hätten! 
so  aber  eriiielteB  sie,  wie  das  Hotterstifl  ihre  ersten  Gohh 
nisten  aneh  noch  dann  ans  dem  Auslände,  als  unsere  Hei* 
math  längst  eigene  Kräfte  darbieten  konnte').  Wir  werden 
auf  diesen  hochwichtigen  (legenstand  später  noch  zurück- 
kommen. Für  diesmal  gemiüt  zu  wissen,  dass  die  erste 
Bencdikdner-Colonie  aus  Rom  kam  und  mit  ihr  die  romische 
AnschaoungswehM  sowohl  im  Privat-  wie  im  (iflfentlicheB 
Leben.  Das  kanonische  und  das  rdmische  Recht  fanden  an 

bcIhmi  dorrh  Bodek  vvriaderte  Datirmg  ~  in  Ziegelbaiier*i 
liittor.  BtevMT.  pag.  17  lautet  nach  dem  venneiiitliciMiii 
Oiigiiial  die  Datimiig:  dd(k  Reate  per  mannia  Dmniaiei 
epiacopi  Sabineneis  IL  KaL  lunii,  Indiek  TL  incani.  D.  an. 
998.  Pont£  noetri  an.  XV.  menae  VOL  <—  snr  Yoraicht  er- 
mahnt, die  aber  aneh  selbet  nach  geaehefaener  ümlndening 
noch  nicht  passt.  Denn  im  J.  9flS  war  wirklich  die  fodictio 
IV.  nnd  nicht  wie  Boeek  aagt  VHI.  Daa  Penti£  Jähr  ht 
richtig  an.  VIII.,  unrichtig  aher  an.  Y.  in  Erben'i  R^eat 
L  85,  indem  das  Jalir  989  auf  9fX)  das  fünfte  dea  FapsteB 
war.  Man  vergleiche  Dohn.  Aniuil.  lY.  390  sqq. 
*)  Wir  erinnern  hier  nur  vorläufig  auf  das  Ostrover  -  Kloster, 
welches  im  J.  KXX)  seine  Antiedlung  aus  Baiem  erhielt 
Cod.  Dipl.  Mor.  L  106. 
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den  neuen  Ankömmlingen  naiurliolie  Verfechter  und  entschie- 
dene Gegner  wider  Alles,  was  diesen  Normen  entgegentrat 
Dm  Land  aber,  an  welches  die  fremdlinge  gewiesen  waren, 
TersUod  diese  Kormeo  noch  nicht,  es  hatte  seine  eigenen 
traditionellen  Bechtsgewohnheiten  nnd  Bechtsanschannngen, 
nnd  mit  diesen  in  Golision  an  treten,  war  eben  so  gewagt 
als  geHihrlich,  und  doch  musste  dies  geschehen,  wenn  über- 
haupt Adalbert  orthodox  erscheinen  wollte. 

Die  nächste  Gelegenheit  zum  kriittji^en  Aultreten  bot 
dem  heil.  Bischof  ein  ruchbar  gewordener  Ehebruch,  deren 
sich  eine  vornehme  Üöhmin  man  hält  sie  für  eine  Ge- 
malin  eines  Herrn  ans  dem  mächtigen  Oeschlechto  der  Wräo- 
▼ecen  —  zn  Schulden  kommen  liess.  Mach  altbdhmischem 
Rechte  sollte  sie  zur  Sahne  durch  die  Hand  des  beleidig* 
ten  Gatten  sterben.  Sie  entfloh  aber  und  wollte  Gebrauch 
machen  von  dem  kircliliclnn  Asyle,  das  sie  im  Kloster  der 
Nonnen  b(^i  St.  Georg  in  Prag  suchte  und  auch  fand.  Doch 
ungeachtet  der  heil.  Adalbert  die  Verwandten  der  Ehebrecherin 
auf  dieses  Vorrecht  und  auf  seine  Folgen  aufmerlLsam  machte; 
bemllchtigten  sie  sich  dessen  ungeachtet  gewaltsam  der  Sttn* 
denn  nnd  wuschen  die  Schande  des  beleidigten  Geschlechtes 
in  ihrem  Blute.  Adalbert  konnte  in  diesem  Falle  nichts  an- 
deres  thun,  als  die  Verachter  der  apostolischen  Canonen  mit 
dem  Hanne  belegen.  Waren  die  mit  dem  Banne  Belegten 
wirkhch  Wrsovecen,  und  ihr  Auftreten  gegen  die  Brüder 
des  Bischofs  macJit  dies  hüdist  wahrscheinlich,  dann  war 


*)  Die  GrOnde,  welche  für  diese  Ansicht  Dobaer  Annal.  IV. 
887  sqq.  vort>riugt,  liabeu  allenliiigs  nuuielies  filr  rieh,  doch 
Obpneugend  siud  sie  nicht. 
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für  Adalbert  kein  Bleiben  mehr  in  Böhmen.  Nicht  nur  dm 
dieses  mftcbüge  Geschlecht  erklärte  Feinde  des  Hioses  der 
Slarnik  nShrte,  stand  es  auch  am  fürstlichen  Hofe  im  hohen 
Einflösse.  Boleslar  n.,  damals  vom  Schlage  gerührt,  mosste 
seinem  Sohne  Boleslav  III.  auf  eiuifie  Zeit  die  Landesverwal- 
tung uluTlassen '  und  dieser  befand  sich  ganz  in  ihren 
Händen.  Eine  f()rmH(he  Rarhefehde  uurde  jetzt  von  den 
WrSoveceu  wider  die  Brüder  des  heil.  Adalbert  eröffnet.  Nun 
floh  der  Bischof  995  abermals  nach  Rom  in  sein  Kloster 
aof  dem  Aventio,  und  vollendete  so  den  Bmch  mit  seinem 
Volke.  Selbst  der  Herzog,  der  ja  eine  kirchliche  Verbessening, 
wie  wir  dies  zum  J.  992  bemerkten,  anstrebte,  selbst  die- 
ser musste  sich  von  ihm  abwenden.  Er  mochte  diesen  Schritt 
des  Hisrhofs  als  Undaiili  angesehen  haben.  Dieser  aber  weilte 
glü(  kliih  und  zufrieden  in  seinem  Kloster,  als  Otto  III.  und 
der  Erzbischüf  Willigis  mit  einem  Heere  kamen  und  Gregor  V. 
(Johann  XV.  war  im  April  996  gestorbenj  auf  Petri  Stuhl 
setzten.  Gregor  V.  regierte  von  April  996  bis  Februar  999. 

Im  hlnflgen  Umgang  mit  Adalbert  überzeugte  sich  Wil- 
ligis alsbald  von  den  schOnen  und  versöhnenden  Eigenschaf- 
ten des  Prager  Bischofs,  und  handelte  nur  nach  seinem 
Gewissen,  als  er  ihm,  dem  Sulfragan,  den  Auftrag  ertheilte, 
unverzüglich  in  seine  Diöcese  zurückzukehren,  üb  der  Bischof 
zu  Prag  iu  augeuehmeu  Verhältnissen  lebe  oder  nicht,  war 
dem  Primas  des  deutschen  Reiches  ganz  gleichgültig;  er 
sah  vor  sich  nur  den  Bischof,  onr  den  Kleriker,  und  dieser 
muss,  gelte  es  auch  das  Leben,  bei  seiner  Fahne  ausharren. 

')  Boleslav  wurde  durch  die  Kunst  des  Mönchs  von  Korvaj, 
TUiddag,  nachmaligen  Biücbofs  von  Frag,  wieder  geheilt. 
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Adalbert,  obwohl  ihm  gewiss  nicht  unbekannt  war,  was 
mittlerweile  in  Böhmen  geschab,  gehorchte.  Er  hatte  daselbst 
ffinf  Brüder  Mnterlasseit  Zwisdien  ihneD  und  den  WrioTecen 
bat  mittlerweile  die  Fehde  einen  granenarei^den  Umfang 
gen<Nnmen;  der  Herzog  Boleslav  mischte  sich  In  dieselbe, 
als  im  Jahre  995  der  älteste  der  Brüder,  Sobebor,  welcher 
unter  der  Führung  eines  Sohnes  des  Herzogs  auszog,  um 
OiU)  III.  gegen  die  Abodriten  beizustehen,  nicht  nur  l)ei  dem 
deutschen  Könige  über  die  Unbilden,  welche  sein  Haus  in 
Böhmen  erleide,  sich  beschwerte,  sondern  auch  mit  dem 
neuen  Polenfarsten  Bolesla?  (chrabr^,  auch  der  Grosse  ge- 
nannt), der  seinem  Vater  Metto  992  nachfolgte  und  bd 
Otto  III.  sich  dran  aufhielt,  in  innige  Verbindungen  trat 
Diese  Verbindungen  erzeugten  bei  dem  böhmischen  Herzoge 
Boleslav  II.  Argwohn,  und  nachdem  er  glaubte,  sich  über- 
zeugt zu  haben,  dass  die  zurückgebliebenen  Slavnikovicen 
gegen  sein  Land  mit  Pulen  konspiriren,  fasste  er  einen 
solchen  Zorn,  dass  er  am  27.  September  995  ihre  Stamm- 
burg Libic  nuTermuthet  flberfiel,  sie  mit  Sturm  nahm  und 
das  verbalste  Geschlecht  vertilgte.  Kur  die  Priester  erhielten 
freien  Abzug*}.  So  itkhte  sich  der  Herzog  an  Sobebor  und 
Adalbert.  Die  WrSovecen  freuten  sich.  Doch  auch  sie  er- 
reiihlc,  wie  wir  später  huren  werden,  die  Nemesis.  Abt 
Anastasius,  der  als  Einer  des  Geschlechtes  von  Libic.  in 
den  Kampf  hineingezogen  wurde,  verliess  Böhmen  und  über- 
siedelte den  Benediktiner -Orden  nach  Ungarn. 

In  Gesellschaft  des  Bischofs  Notker  von  Lüttich  kehrte 

')  Beweisstellen  hief(ir  liefern  die  zwei  von  uns  so  oft  oitirton 
LebenKbeschreibuugen  dea  heil.  Adalbert  und  Cosmas,  1. 
cap.  29. 
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Adalbert  im  Herbste  \)%  über  die  Alpen  zurück.  „Damals 
lernte  er  deo  reichbegabten  Otto  HL,  welcher  am  21.  Mai 
d.  J.  zum  Kaiser  gesalbt  wurde*),  oftlier  kennen  nnd  lieben, 
während  auch  dieser  bald  die  grOsste  Verehrung  für  deo 
gottbegeisterten  Mönch  gewann  und  sein  Herz  ihm  offen 
darlegte.  Nachdem  das  Heer  entlassen  war,  verweilte  Otto 
längere  Zeit  zu  Mainz;  Adalbert  unternahm  von  hier  eine 
Wallfahrt  nach  mehreren  heiligen  Stätten  in  Frankreich  und 
kehrte  dann  an  das  kaiserliche  Hoflager  zurück,  immer  inniger 
wurde  das  Verh&ltniss  zwischen  dem  heiligen  Manne  und 
dem  Kaiser,  der  ihm  sogar  das  Lager  an  seiner  Seite  bereiten 
liess  und  oft  die  Nichte  in  vertrautem  Gespräch  mit  ihm 
zubrachte.  Adalbert  wurde  nicht  mOde,  dem  Kaiser  von  der 
Hinfälligkeit  des  Irdischen  und  von  der  nnvergänulichen 
Herrlichkeit  der  himnilischeu  Dinge  zu  reden,  um  sein  Herz 
zur  tiefsten  Demuth  zu  stimmen  und  ganz  mit  der  Liebe 
Gottes  zu  erfüllen.  Damit  er  aber  nicht  seibät  durch  die 
Gunst  des  Kaisers  und  die  £hre,  die  er  am  Hofe  genoss, 
hoffilrtig  werde,  that  er  unbemerkt  Knechtsdienste;  häufig 
schlich  er  sich  Nachts  aus  des  Kaisers  SchUikammer  und 
nunigte  die  Kleider  und  Schuhe  des  Hofgesindes.^') 

Beim  Abschiede,  so  erzählt  der  Biograph  des  heiligen 
Adalbert  V),  habe  der  l  apst  dem  liischofe  die  Erlaubniss  er- 
theilt,  wenn  er  in  Böhmen  nach  Wunsch  nicht  wirken  könnte, 
den  heidnischen  Slaveu  das  liivangeUum  predigen  zu  dürfen. 

')  Annal.  Quedlinb.  ad  h.  a.  Peru  SS.  III.  73.  Thietin.  cliron. 

Lil).  IV.  cap.  1«.  1.  c.  775. 
^)  Worte  aus  Giesebrecht,  Gschte.  der  dcutächeu  Kaiäerzcit 

I.  S.  ü:);s. 
3)  Vita  (  anipar.  1.  c.  IV.  591. 
Ütuh.  Hahrru.  IL  0 
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Was  kdiiiid'  iliin  rrwiiiiscliUT  M-iii,  als  diese  Zustimniniig'. 
Er  hatte,  wie  wir  iiieich  hören  werden,  sich  allerdings  hei 
dem  bi^hinischen  Herzoge  angefragt,  ob  man  seiner  benö- 
Üiigte;  aber  aicber  that  er  dies,  blos  am  seiner  Pflicht  6e- 
Dflge  zu  tbun,  deuu  dass  eioe  abitcUftgige  Antwort  kommeD 
werde,  ahnte  er  in  Hinblick  anf  das  vor  Ltbie  Vorgefallene 
mit  Bestimmtheit.  Vom  Kaiserhofe  wandte  sich  Adalbert  au 
den  Hof  des  l'oleiifiiryteu,  bei  welclieiii  sein  Bruder  Sobebor 
in  Macht  und  Ansehen  stand.  Ks  war  Bokslav  Clirabry,  der 
Kulme,  der  Sohn  der  Ixdimischen  Ilonbravka,  der  Nichte  des 
beil.  Weuzei,  vou  welchem  die  polnischen  Chronisten  reden 
als  von  einem  aber  jedes  Lob  erbabenen  Helden  und  Begrün- 
der ihres  Reiches,  zn  welchem  sich  der  heil  Adalbert  begab. 
Durch  dieses  Fürsten  Zuthun  ward  die  obige  Anfrage  an  die 
Böhmen  ermöglicht,  und  als  wirklich  die  geahnte  Ternei* 
nende  Antwort  ankam,  erklärte  Adalbert  freudigen  Sinnes 
sein  bisheriges  Verhältniss  zur  Präger  Kirche  für  gelöst, 
und  beschloss,  nach  der  erhaltenen  Zusiininiung  des  Papstes, 
sein  Leben  dem  chrislliclien  Missionswerke  zu  widmen  und 
MO  möglich  unter  den  heidnischen  Uuterthauen  des  Herzogs 
Boleslav  Ghrabry  eine  selbstständige  Kirche  zu  begrOnden. 
Allerdings  wäre  das  Geratbendste  gewesen,  mit  seinen  zwei 
Begleitern,  Benedikt  und  Gaudentius,  der  ihn  nie  verliess, 
sich  zu  den  Liutizen  zu  wenden;  die  Arbeit  und  auch  der 
Erl\dg  wären  hier  sch<tn  aus  dem  einfachen  (i runde,  dass 
Adalbert  ihre  Spraehe  M'i>laii(l.  gesicherter  gewesen;  aber  eben 
die  grössere  Schw  ierigkeit,  welche  grossere  Oplerwilligkeit  und 
entschiedenere  Selbslverläuguuug  verlangt,  hatte  stärkeren  Kei2 
für  den  heiligen  31ann,  welcher  nach  den  Leiden,  nach  der 
Märtyrerkrone  sich  sehnte,  und  darum  fiel  seine  Wahl  auf 
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das  heidnische  Preussen,  wo  kurz  zuvor  Roleslav  Eroberungen 
machte  and  dieselben  bis  an  die  Ostsee  auszudehnen  im 
Sinne  führte.  Aber  eben  dieser  Umstand  ist  es,  welcher  TOr 

Adalbert  iiarhtheili?  Avirktf.  Kiii  OlaulHii^^predigiT,  wt-lrlicr 
V(ni  Holeslav  kam,  musslc  iiotliwt  iKlif^crwci.sc  als  I.aii(l(\sfeiiid 
iTsiiiciiieii,  und  daher  kein  Wunder,  da^s  Adalitert,  was  er 
suchte,  auch  Iiier  fand.  Hegicitet  von  80  BewalTneten,  die 
ihm  der  poluische  Fürst  mitgab,  fuhr  Adalbert  im  März  997 
mit  seinen  zwei  Freunden  und  einigen  Altardienern  nach 
Danzig;  hier  verweilte  er  einige  Tage  und  taufte  viel  Volk. 
Bann  gelangte  er  nach  zwecklosen  Fahrten  und  nach  manchem 
Ungemach  in  den  niibekannlen  Gegenden  wahrscheinlich  zu 
der  Kü.slenstadt  Truso  am  Illing,  wo  er  schon  Leute  Iraf, 
die  seine  Sjnnche  verslanden.  Er  und  seine  zwei  He^ileiter, 
denn  die  Schillsmannschaft  war  bereits  zurückgekehrt,  blieben 
daselbst  fünf  Tage,  und  waren  schon  wankend,  ob  sie  nicht 
lieber  zu  den  Liutizen  gehen  sollen.  „Freitags  23.  April  997 
machten  sie  sich  FMih  Morgens  auf  den  Weg  und  wander* 
ten,  Psalmen  singend,  so  viel  mdglich  nahe  dem  Seeufer 
fort,  Anfangs  durch  waldige  Gegend,  bis  sie,  etwa  drei 
Stiiiideii  nach  Sonnenaufgang,  auf  olTenes  Feld  gelanü;ten. 
liier  im  friMlieii  (Jrase  las  (iaiideiitius  die  31esse,  Adaibeit 
nahm  das  Sai  lament.  Mach  der  Feier  genossen  sie  etwas 
Speise  und  ma(  hten  sich  auf,  um  weiter  zu  gehen.  Uoch 
fühlten  sie  bald  Ermüdung,  legten  sich  nieder  und  schliefen 
ein.  Unterdessen  hatte  ein  angesehener  Priester,  Sikko,  ein 
Götzendiener,  dessen  Bruder  durch  die  Polen  getödtet  war, 
von  Kachsucht  getrieben,  und  weil,  wie  der  preussisdie 
Geschichtsforscher  Jcdiannes  Voigt  bemerkt 'j,  die  Fremd- 
')  Johannes  Voigt  Gächtc.  Freussens  i.  271. 
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liuge  den  heiligen  Wald  durcbwaudert,  und  das  heilige  Feld 
TOD  Romowe  betreteD,  was  jedem  (Jngeweiliten,  und  beson* 
den  jedem  Gdtter  verachtenden  Christen  bei  Todesstrafe  ver* 
boten  war,  eine  Anzahl  seiner  Leute  aufgebracht,  von  deren 
WalTengeklirr  die  Srhlftfer  aufgeschreckt,  sofort  angefallen, 
ergriffen  und  gebunden  wurden.** 

„Nun  erkannte  Adalbert,  dass  der  Aii;,n'nl)lirk  des  er- 
sehnten Märtyrtliiiins  iickomiuen  sei  und  Todi  sfurcht  (iberliel 
ihn.  Zitternd,  Meirh  und  lautlos  stand  er  da.  Erst  als  ihn 
die  Heiden  gebunden  auf  eine  Anhöhe  geführt  hatten,  fragte 
er  den  Sikko  mit  schwacher  Stimme:  ,,Was  willst  Du?** 
und  weiter  kam  Uber  seine  Lippe  kein  Wort.  Denn  sogleich 
stiess  ihm  Sikko  den  Speer  ins  Herz,  sechs  andere  Lanzen- 
stiche seiner  Gefthrten  vollendeten  die  That.  Ans  sieben 
Wunden  rinnt  das  Hlul,  düih  Adalbert  stidit  norh  aufreeht, 
Augen  und  Hände  betend  gegen  Ilininiel  erh(»bi'n.  Da  lösten 
sich  die  Fesseln  von  selbst;  die  Anne  ausbreitend  und  für 
seine  3lürder  bei  Gott  um  (inade  liebend,  stürzt  Adalbert  iu 
Form  eines  Kreuzes  zu  Boden  und  gibt  den  frommen  Geist 
auf.  Die  Heiden  misshandelten  noch  den  Leichnam,  schnitten 
das  Haupt  ab  und  p Ahlten  es  auf;  es  mag  aber  doch  der 
rührende  Opfertod  des  heiligen  Bischofs  ihre  wilden  Herzen 
etwas  crschiittert  haben,  so  dass  sie  niehl  auch  an  den  (ie- 
fälirien  sieh  vergreifen  wollten,  sondern  lieber  um  ein  Löse- 
geld uiiterliaiidi'lleii.  )l;in  weiss  /.war  nicht,  wie  und  wanu 
dieselben  in  Freiheit  gelangten,  aber  frei  wurden  sie,  Gau- 
dentius  ist  nach  eiuigeu  Jahrco  Metropolit  von  (jnesen,  und 
bald  muss  geschehen  sein,  dass  Herzog  Holejjlav  Chrabry  den 
Leichnam  des  Märtyrers,  welchen  Gott  durch  mancherlei  Zei- 
chen und  Wunder  verherriichte,  von  den  betroffenen  Heiden 
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erkauft,  und  zuerst  nach  dem  Kloster  TrzemesDO  und  etwas 
später  (um  1000)  in  die  Uauptkirehe  zu  Gnesen  gebracht 
bat.  Aach  hier  gesduheo  Wunder,  der  Ruhm  des  hml  Adiil* 
bert  durchhallte  die  ganze  Christenheit,  and  fromme  Pilger 
besuchten  in  Schaaren  seine  Ruhestätte.*^*)  Seit  dieser  Zeit 
wird  der  heil.  Adalbert,  wie  er  es  verdient,  als  Märtyrer 
und  Apostel  der  Slaven  verelirt,  und  wir  Mährer  zahlen  ihn 
mit  den  nacliharlirlien  Böhmen  initcr  unsere  Landespatrone, 
und  weuu  wir  auch  von  seiner  ihätigkeit  bei  uns  keine 
Beweise  Yorbringen  können,  so  wissen  wir  doch,  dass  er 
nnser  Bischof  und  £iner  ans  unserem  VoUie  war.  Sie  war, 
diese  Thfttigkeit,  wie  wir  sahen,  häufig  nnterbrochen.  Im 
Ganzen  modite  Adalbert  fünf  Jahre  aus  sdner  Diöcese  ab- 
wesend gewesen  sein*).  Wer  hat  während  dieser  Zeit  bei  uns 
Priester  ordinirt,  Synoden  abgehalten.  Kirchen  konsekrirt? 
oder  war  w  iiklich  in  diesem  (liiinquennium  das  Christenthnni 
in  unserer  iieimalh  so  ganzlirh  verfallen,  dass  es  solcher 
Sorgen  gar  nicht  benöthigte?  Sollte  Willigis  als  Metropolit 
keine  Anstalten  getroffen  haben,  um  den  Gefahren,  welche 
einer  Terwaisten  Diöcese  stets  drohen,  zu  begegnen?  Ans  sei- 
nem Metrpolitan-Verbande  sehen  wir  wohl  keinen  Bischof  in 
Boleslav's  Landen  thätig,  aber  wir  können  nachweisen,  dass 
Bischof  Volkold,  den  wir  schon  aus  S.  Ol  d.  W.  kennen,  im 
Jahre  991  die  Ostern  in  Pra;,^  zubrachte,  und  dort,  wie 
Xhietmar  von  Merseburg  in  seiuer  Chronik  iV.  5  i^Pertz  SS. 

1)  Wörtlich  iiHih  (iicscbrcclit ,  Wt'iiilische  Oschten.  I.  •JJKS, 
Voigt's  Cibclite.  Pnai.ssens  I.  272  iiml  1  lambcrgcr'.s  synclir. 
Gschte.  V.  498,  deaeu  die  uns  bekanute  doppelte  liiogra- 
phie  des  heU.  Adaibert  zur  Haaptquelle  diente. 

>)  YiU  Bninon.  S.  Ädal.  1.  c. 
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UL  pag.  769)  angibt,  vom  Schlage  gerührt  wowle*).  Der- 
selbe Chronist  Thietiiiar  berichtet  auch,  da.ss  der  vortrclT- 
hehe  Hisehut  von  )lei.sM  U,  Aegidius,  der  Narhfoli;er  Vidkold  s, 
gerade  in  dieser  Zeil  weil  umher  zo^  mit  seinen  (icfährlen 
taufeod,  predigend  und  liriiiend,  uud  dicü  uicht  hios  inuerhalb 
seiner  weiten  Diöcese,  die,  wie  bekauot,  an  Böhmen  grenzte, 
er  diente  daneben  auch  noch  mehreren  andern  Kirchen.  War 
darunter  nicht  etwa  auch  die  verwaiste  Prager  Diöcese? 
Mogheh  immerhin,  denn  das  Bisthum  Meissen  grenzte,  wie 
gesagt,  hart  an  den  damaliiitii  lioliiiiiseheii  Staat IJesässen 
wir  die  \(dlst;indigen  SviKidal ■  Vcrhandliinaeii  des  .Mainzer 
Krzltisthuins,  gewiss  waren  wir  aiicli  iilier  diesen  Punkt  im 
klarcii;  so  aber  wissen  wir  nur,  da^s  im  Jahre  992  zu 
Achen  eine  Oeneral-Syuode  der  Mainzer  Metropole  abgehalten 
wurde'j.  Da  es  Gesetz  war,  dass  zu  einer  solchen  Synode, 
wenn  nicht  immer  die  SulTragane  selbst,  so  doch  ihre  Be- 
vollmflchtigten  erscheinen  mussten,  waren  lähmen  und 
Mähren  dabei  sicher  vertreten;  aber  da  uns  auch  ihre  Akten 
nicht  mehr  zugäiiglicli  sind,  deshalb  vermissen  wir  auch 
die  ditrt  ^elnilTenen  Verfiigungen,  nacli  denen  bei  uns,  wiih- 
reud  Adalberts  Abwesenheit,  die  Kirche  verwaliei  wurde. 
Nach  seiner  Resignation  997  sorgte  Boiesiav  11.,  welcher 
nach  diesem  Faktum  noch  zwei  Jahre  regierte  (f  7.  l^ebruar 

*)  Man  ?«rg1<dche  Doboer,  Ännal.  pag.  360. 

*)  Thietmar  chroiL  VII.  18.  Perts  SS.  m.  844:  «In  bapd- 
zando  et  pnedicatione  continna  et  confimatiooe  non  modo 
mm  utilis  erat  eccleai«,  sed  alüs  quam  pluribas."  ObwiAl 
die  weitere  Stelle  lautet:  „Crisma  et  clemm  raro»  templa 
antem  Domini  übenter  consecraWt  et  tone  crebro  sine  miasa." 

>)  Dob.  Annal.  IV.  867. 
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999),  allerdings  alsogleidi  durch  die  Wahl  des  Strachkvas, 
oder  wie  er  im  Kloster  des  heil.  Emmeram  in  Riegunsburg 
hiess,  Christian,  für  die  kirdilichen  Zustände  seines  Landes, 
und  als  dieser  noch  vor  der  Consecnition  in  Mainz  am 

Schiagil iissr  starh,  Kaiser  Otto  III.  ilurcli  die  Wahl  des  Mönchs 
von  Cinvej,  Tliiddag,  den  wir  als  Arzt  bei  Boleslav  II. 
salk'ij.  Am  V.  Juli  'JD8  eiliidt  iliiddafi  vom  Uliuii/iT  Krzbi- 
schof  Wiiligiii  die  Conserration  und  vom  Kaiser  die  Investitur 
für  Böhmen  und  Mähren.  Aber  leider  weder  von  seiner  noch 
Ton  der  Thütigkeit  seiner  beiden  Madifoiger  £ckard  (1017 
bis  1023)  nnd  Hizzo  (1023—1030)  haben  sich  Zeugnisse 
erhalten.  Vielleicht  waren  sie  gar  nicht  in  der  La^e,  die- 
selbe bei  ans  auszubreiten.  Mähren  unterlag  um  diese  Zeit 
bei  der  .schwai  hen  Regierung  Holcslav  s  III.,  des  Sdhiics  und 
NaclilolgiTs  ßol<',slav  s  II.  des  Frommen,  einer  ueueu  Ireuidea 
Macht,  und  diese  Aiacht  war  die  der  Polen. 
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ITT.  Oa»ziitel. 

MUhron  von  Pulen  bescUl.  Jahr  lUöo  bi»  lOJO. 

Boleslap  CItrabry  ron  Polen  und  Boleslar  III.  ron  Bolnveu.  — ■ 
Papst  Sytrester  II.  und  seine  Pläne  in  Polen  und  Ungarn. 

—  Boletlav  III.  vertrieben  i002.  —  Mähre»  eine  Beute 
Polen»  i003.  —  Idee  eine»  nenen  »tadtchtn  Groareiche». 

—  Boleth»  ton  Polen  im  Kampfe  mü  Heinrich  IL  — 
Jaromir  in  Böhmen  und  Boleslao  Chrabrff  in  Kähren  1004. 

—  Mähren»  Südgremen  noch  nnbettimmt.  —  Vdalrich  in 
Böhmen  1012.  i\eiie  lldß'nnnrfen  für  Ro/es/ar  C/irahnj^ 
aber  auch  neue  Kriege  wil  hais<r  llcinnrh  II.  —  Die 
Mährer  brechen  feindlich  in  Böhmen  ein  1017 .  —  Der  Friede 
M  Bautzen  HO,  Jänner  1018.  —  Vdalrich  alt  deutscher 
Wahlf&rU  1024.  —  Bole»lav  Chrahrff's  Krönung  und  Tod 
1025.  —  Mdrifrihum  der  fUnf  Anochorten  1004.  — 
Miii»lav  II.  und  Kaiter  Konrad  II.  1028. 

Polens  alter  Glanz  und  Ruhm  knüpft  sich  an  Bole- 
slar L,  Ton  den  Polen  chrobry,  von  den  öechoslaven  chra- 
br^,  der  Kühne,  der  Grosse  genannt  Er  war  dn  Sohn  des 
im  Jahre  992  verstorbenen  M^ko  oder  Mieczyslav  I.  Seine 

Regierung  dauert  bis  zum  Sommer  des  Jahres  1025,  also 
beinahe  so  lange  als  unsere  liciiiialh,  iiiistr  .Mahren,  unter 
Polens  Oberherrschaft  stand'),  üusere  Aufgabe  ist  nun,  wo 
möglich  die  eiu^eloea  LichUuuken  zu  sammeln,  auf  dass 

•)  Miiliren  slaiul  unter  din  I'oleii  von  KHi:;  his  1029.  Den 
Tciticstag  lioleslav's  .setzt  man  gewuhnlich  auf  den  17.  Juni; 
doch  Lelewel,  Polbka  II.  Beilage  1  hat  f  l^*--^-  kwiet. 
Tergl.  Wiponb  vita  Chuonradi  cap.  9.  Pertz  XI.  2G4. 
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wenigstens  in  Etwas  erhellet  werde  diese  für  uos  bis  2ur 
Gegenwart  gar  so  duuldc  Zeit. 

M£(^islav  (nach  unserer  Schreibweise)  hinterliess  seinem 
Sohne,  in  dessen  Adern,  wie  wir  wissen,  Pfemysliden  Blnt 

rollte,  ein  für  damalige  Verhältnisse  geregeltes,  durch  das 
Christellthum  und  durch  gliicklifhe  Verbindungen  mit  den 
deutschen  Kaisern  für  einen  kriiflifieren  Aufscliwung  vor- 
bereitetem lieich.  Es  lag  dieses  Reich  zwischen  den  heidni- 
schen Preussen,  den  orthoditxen  Küssen  und  den  christlichen 
Chorvaten,  deren  Hauptstadt  Krakau  sammt  dem  umliegen- 
den Lande  damals  zu  Böhmen  hielt.  Die  Oder  mochte  es 
von  den  wendischen  zu  Deutschland  zftblenden  Marken  ge- 
schieden haben.  Onesen  war  die  Hauptstadt  dieses  polnischen 
Reiches  ')  und  Boie-slav  III.  iKuihhaar  i  v(»n  Rohmen  sein  Nach- 
bar. I)er  Rotliliaar  regierte  mit  Unlerbruhung  von  999  bis 
1003,  wo  er  von  seinem  Rrudcr  Jarofflir  verdrängt  wurde. 
Sein  Tod  lallt  in  das  Jahr  1037. 

Während  die  polnischen  Qeschichtsi>chreiber nicht 

*)  Montori  antiqoit.  luK»  medü  »vL  Tom.  Y.  pag.  881.  ConC. 

Thietm.  ehron.  IV.  28.  Peru  IIL 
*)  Cbrooica  Polonomm  (ehedem  vnter  dem  Namen  Martinas 

Gallas  bekannti  aas  dem  Anfimge  des  XIL  Jahrhunderts 

Pertz  IX.  428:  »Boleslaus,  qui  diccbatar  GloiioBas  sen 

Chabri  (sie),  post  patris  (Mesconis)  obituin  (25.  Mai  992), 
regnom  vihliier  gubernavit  et  in  tantAm,  Deo  fiuiente,  Tir- 

tiitcm  et  potcntiam  excrevit,  quod,  ut  sie  eloqnar,  sos  pro- 
bitate  totam  Poloniani  deauravit.  Quis  enini  eius  gesta  fortia 

uel  certaniina  contra  iiopulns  circumquaque  comissa  difjne 
valeaf  cmiarraT»' ,  ntMlmn  eti;im  scrijitis  inoiiiorialihu.s  cnin- 
iiiendiirt' V"  Lelewel  hat  in  st-incin  Wfrkc:  Polska  wioköw 
»rcduich.  Tom.  II.  l'6\)t  die  Cliruiii^tuu  vuu  lUlti  bis  l2od 
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genug  Worte  flndeo  können,  um  die  glänzenden  Eigenschaf* 
ten  dtfs  Polenfiirsten  ins  helle  Licht  za  stellen,  müssen  die 

Unseren  eingestehen,  dass  Böhmens  Herrscher  ein  gemeiner 
Wüstling,  schwach,  uiisstrauisch,  geizig,  grausam  iiiid  räch- 
süchtig  war,  und  dass  er  alle  die  Tugenden  entehrte,  die 
einen  Fürsten  geachtet  und  geliebt  und  ein  V(dk,  einen  Staat, 
blühend  machen  können 'j  —  ein  grosses  Unglück  für  die 
Entwickeluug  der  damals  zum  bübmisclieu  Reiche  gehörigen 
Slavenvölker,  also  auch  ffir  uns  Mfthrer!  Um  dieses  Unglflck 
20  begreifen,  mflssen  wir  uns  die  Zeit  vergegenwärtigen,  in 
welcher  Boleslav  in.  zur  Regierung  km. 

Wir  stehen  am  Schlüsse  des  ersten  christlichen  Jahr- 
tausendes, wo  sich  durch  ganz  Europa  der  (ilaiibe  bildete, 
das  Weltende  und  die  Ankunft  des  Herrn  zum  Gerichte 
stehen  nahe  bevor.  Die  Gemüther  waren  davon,  w  ie  begreif- 
iicli,  ganz  ergriffen,  sie  waren  aber  auch  empfanglicher  ge- 
macht für  Alles,  was  ungewöhnlich  erschien,  in  dieser  Zeit 
der  Aufregung  bestieg  den  Thron  des  heiligen  Petrus  der 
grOsste  Mann  seiner  Zeit,  Gerbert.  Schnell  nacheinander  Abt 
in  Bobbio  an  der  Trebia  in  Piemont,  Bischof  von  Rheims 
in  Frankreich,  Erzieher  Otto  III.,  Erzhischdf  von  Havenna 
und  unler  dem  Namen  Silvester  II.  römischer  Papst  (gekrönt 
2.  April  91)9,  f  H-  3Iai  1003)  erzeugte  er  in  dem  jungen, 
itim  blindlings  gehorchenden  Kaiser  den  unausführbaren 
Gedanken,  das  aite  römische  Kaiserreich  nach  konstantini- 

nuainmeiigeitellt,  welche  sich  über  Boleslav  I.  lobend  aus- 
sprechen. 

')  Palacky,  Dejiny  I.  275.  Tliictmar  cluon.  V.  1.').  Pertz  III. 
797:  Holeslaus  solus  vice  basilisci  uoxü  reguauü,  |>0|>uluia 
iuctabiliter  constrinxit. 
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sckeul  Zuschnitt  wieder  herzustellen '  und  dies  zu  dem  Ende, 
um  desto  leichter  seinen  grossen  Plan:  »durch  selbsUUUi- 
dige  ErziehuBg  der  eiozeloeD  Völker  Europas  eioe  aligemeiDe 
christliche  freie  Familie  unter  der  Ldtung  des  Papstes  zu 
begrfindeD,**  Ins  Leben  rufen  zu  können.  Es  war  zwar  die- 
ser Plan  nicht  ganz  neu;  die  allgemeine  Kirchengeschichte 
zeigt  an  uiehreren  Beispielen,  dass  der  röniisrheii  Kinlie 
das  Streben  innewohnte,  die  Selhstständigkeit  der  eiii/eliieii 
Völker  des  Abendlandes  zu  bctonlern,  und  sie  als  gleich- 
berechtigte Glieder  einer  christlichen  Staatenfaniilie  um  den 
Stuhl  Petri,  als  den  gemeinsamen  geistUchen  Mittelpunkt,  zu 
sammeln.  Bom  scheute  nichts  mehr,  als  eine  Uni?ersal- 
Monarchie  im  Sinne  Karls  des  Grossen  oder  der  Ottone,  in 
welcher  alle  Tdlker  m  Deutschen,  d.  h.  zu  ünterthanen  d«r 
Kaiser,  f^einarht  winkn  sollten,  und  zwar  durch  Bischöfe, 
welche  uiiiiiillelliarc  kaiserliche  Beamte  waren,  denn  es  war 
ausgesprochener  (Jrundsatz  des  Kirchenreclites  im  10.  Jahr- 
hunderte, dass  nur  die  Könige  ermächtigt  seien,  Bischöfe 
und  Aebte  einzusetzen.  Dieser  der  Freiheit  der.  Kirche  ge- 
fithrlichen  Praxis  beschloss  nun  Silvester  IL  sich  mit  Erfolg 
entgegenzusetzen.  Gelang  es  ihm,  die  Idee. einer  römischen 
Weltmacht  nach  konstantinischer  Färbung  beim  Kaiser  zur 
That  zu  bringen,  dann  musslen  die  unter  Konstantin  den 
(iros.seu  üMirheii  Staatsl'ornieii  abermals  Wurzel  fassen  und 
die  Eintheiluug  der  Provinzen  in  Metropolien  wieder  herge- 
stellt werden.  Die  Klerikal -Verfassung  müsste  abermals  die 

')  Tliictiiiar  rliron.  IV.  21>,  Fertz  I.  c.  7si ,  daiin  rhron.  Ca- 
merac.  et  Atrebac.  I.  114  cd.  (  "Ivcncr.  S.  JiCJ.  Mabillon, 
Annal.  Ord.  S.  B.  IV.  auge/cigl  iu  iiuliuier's  Kaiser- 

Regesteu  VI.  »44. 
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hAsis  des  Staates  bilden.  Der  Unlersrhied  jedoch  zwischen 
ehedem  und  jetzt  wäre  freihch  nur  der,  „dass  das  neue 
rOmificlie  Kaiserthum  als  das  uHigekehrie  Byzanz  sich  dar- 
gestellt bitte***).  Wihrend  Dimlich  io  Konstantinopel  der 
Patriarch  als  geistlicher  Handlanger  dem  Kaiser  diente,  sollte 
io  Rom  das  Entgegengftsetzte  geschehen.  Nun,  die  Art  und 
Weise,  in  wclchrr  dieses  Ziel  an^^clialiiit  ward,  bestand  dar- 
in, dass  die  Papste  den  Völkern,  wcldic  den  Keim  eifiener 
i<atioDalitiit  in  sich  trugen,  eine  von  den  Nachbarn  uuab- 
hftngige  Metropolitan-Verfassung  zu  verschaffen  suchten. 

„Seit  Otto  L  hatten  die  deutschen  Kaiser  die  Kirche  als 
Werkzeug  missbraucht,  um  die  benachbarten  heidnischen 
Kationen  unter  dem  Scheine  des  Christenthums  zu  deutschen 
Knechten  zu  machen,  indem  man  Bisthflmer  bei  ihnen  er- 
richtet, wdrlie  Erzstühlen  auf  der  deutschon  Grenze  unter- 
geordnet wurden."  Christianisircn  und  (jeruiaiiisiren  galten 
als  Synouima.  „Nun  gab  es  damals  zwei  Volker  auf  der 
deutschen  Ostmarke,  welche  befähigt  waren,  als  selbststän- 
dige Glieder  dem  geistlichen  Staate  einverleibt  zu  werden: 
Polen  und  Ungarn,  beide  wenigstens  ▼ersuchswdse  auf  die 
angeführte  Weise  von  den  Deutschen  behandelt'),  aber  noch 
nicht  unterjocht.  Bei  allen  Täuschungen,  welche  Gerbert's 
Feinheit  dem  uumündii;en  Kaiser  vorgaukelte,  hatte  er  als 
eigeuliicüeu  iiiutergedankcu  diü  Butremog  der  eben  geuauu- 

1)  Worte  Gfrörcr's,  Kircheogeschichte.  Bd.  IIL,  Abthlg.  8^ 

S.  ir.in  i.ikI 

Man  vt  rij,!«  irlic  S.  III  und  ff^'.  d.  W.,  wo  vom  heil.  Wolf- 
kang  und  von»  l'iliixrini  in  UnKarn  die  Rod«-.  l)aiiri  S.  28, 
■wo  der  Knichtuu«;  ti(  >  liistliUiHi  l*üsin  gedacht  wird,  wel- 
ches uuler  Ma^^tlcburg  g(^::iclU  wurde. 
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ten  beiden  Völker  im  Auge;  er  wollte  ilinen  durch  Ertlieilung 
einheifiiischer  MetropoUtan -Verfassung  politische  Selbst- 
stftndjgkeit  zuwenden.  Hiezu  bedurfte  er  der  BQtwirkung 
0tto*8  III.  Wenn  dieser,  ab  anerkanntes  Haupt  des  germa- . 
nlschen  Reifhes,  seine  Zustimmang  gab,  dsss  Polen  und 
Ungarn  eine  eif-'cne  Kirche  erhii-lltii ,  wenn  er  den  dortigen 
Fürsten  die  Krcine  bewiHigte,  war  der  Zweck  erreicht.  Hinter- 
drein konnte  dann  der  Stuhl  Petri,  sobald  die  in  das  Neu- 
bruchland gesetzte  Pflanze  einmal  erstarkt  war  —  und  sie 
erstarkte  sehr  schnell  —  die  kirchlich  selbstständig  gewor- 
denen Polen  und  Ungern  gegen  die  Deutschen  bewaffben,  im 
Falle  Letztere  wieder  das  Gelaste  anwandeln  sollte,  in  Eu- 
ropa die  Rolle  der  allgemeinen  Herren  und  Unterdrücker  zu 
spielen.  Otto  bot  wirkluh  die  Hand  zum  Werke,  und  Ger- 
berts Scharf.sinn  feierte  einen  merkwürdigen  Sieg  über  dio 
Arglosigkeit  des  Knaben"').  Um  das  Jahr  1000  erhielleii 
Polen  in  Gnesen  und  die  Ungern  in  Gran  selbstständige 
Metropolitansitze.  Der  Chronist  Thietmar  bezeugt^),  dass 
Otto  den  Bruder  Adalberos,  Gaudentius,  zum  Erzbischofe 
von  Onesen  bestellte,  und  ihm  die  drei  Stfihle:  Krakau,  Kol- 
berg und  Breslau  unterordnete');  vom  heiligen  Stephan  aber 
sagt  sein  HioL^rajdi  Hartwig'),  dass  er  den  iMönch  Sebastian 
zum  i:irzi)isihüfü  von  Gran  cruaiint  und  das  Land  iu  zeha 

>)  Bedeutsame  Worte  Gfrörer's,  Kirchengeschichte.  Bd.  III., 

S.  1520. 

■!)  Tili. -1111.  chroii.  IV.  2S.  Port/  III.  781. 
^)  lUiH  polni!!ihe  Bistlmiii  Tos 'ii  vtrblieb  uuch  längere  Zeit 
unter  tlom  Erzliisthunu*  Miigclelmig. 

Ilariwici  vita  S.  Stcplinui  apud  Islndlicher,  Kerum  hung. 
bcript.  1.  171  und  IIb. 
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IV.  Bach.  m.  Gap.  Mfthren  unter  Polen. 


Bisthamer  geiheilt  habe:  Grao,  Raab,  StuiüweisseDburg, 
Yesprim,  Bac8,  Kolocza,  Eiiau,  Waitzen,  Czanad  nnd  Gross- 
wardein ')  waren  diese  zehn  bischöflichen  Sitze.  Dadurch  er- 
hielt Polen  und  Ungarn  den  Grund  zur  nationalen  Selbst- 

btäiidigkeit. 

Um  aber  das  begdiiiieiit*  Werk  zum  Absililii.ss  zu  bringen, 
musste  Silvester  II.  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Polens 
and  Ungarns  Fürsten  mussten  aus  Otto  s  III.  Hand  die  Zu- 
stimmung znr  KönigslLrone  erlangen  und  der  Papst  sie  dann 
fiberschicken,  weil  nach  der  Meinung  des  Mittelalters  die  Zu- 
stimmung des  Kaisers,  dass  ein  FQrst  König  werde,  nicht 
ausreichte,  es  gehörte  dazn  noch  die  Krone,  welche  allein 
der  Pap^t  verleihen  konnte.  War  diese  da,  dann  erf(dgtc  erst 
die  kirrhiiche  Salbung.  Der  älteste  polnische  Clironisf- 1,  wel- 
cher, wie  S.  89  d.  W.  gesagt,  zu  .\nlang  des  12.  Jahriuinderls 
schrieb,  erzählt  hierüber  Folgeudes:  „Im  Ja  lue  1(100  kam 
Kaiser  Otto  nach  Gnesen,  um  am  Grabe  des  heil.  Adalbert 
seine  Andacht  zu  verrichten,  zugleich  aber  auch,  um  den 
glorreichen  Boleshtv  kennen  zu  lernen.  Im  Angesicht  seiner 
Grossen  sprach  Otto:  es  ist  nicht  wQrdig,  dass  ein  so  herr- 
heher  .Mann,  wie  Boleslav,  nur  den  geringen  Namen  Her/.i^g 
oder  Graf  trage,  sitnderii  er  verdient  mit  dem  köiiigliehen  Dia- 
dem geschmüekt  und  auf  den  Ihrun  erliidjcn  zu  werden.  l)as 
gesagt,  nahm  er  sein  eigenes  Diadem  herunter  und  setzte 
es  zum  Zeichen  des  Bundes  auf  das  Haupt  des  P(deslav. 
Beide  ftthlten  an  jenem  Tage  solche  Liebe  zu  einander,  dass 
Otto  den  Polen  Bruder,  Mitwirker  bei  Wiederherstel- 

M  Die  Njuiitn  nach  Miiiläih,  Gcscliiclilc  dei  MnLiyaren  I.  37. 
^)  t'Lruuicou  roiouonim  (Martinui»  (jallus)  Pertz  IX. 
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lung  des  Reiches,  auch  Freund  und  BiindesgenoMen  des 

röniist licn  Volkes  iiaiintL'').  IHerdics  crtheilto  er  aiuh  in 
Kirclieii  -  Aiii,M'leir«Miht.i(('n,  so  weit  (lii'scUx'ii  die  Köni^'c  an- 
gehen, im  Bereiche  des  ganzen  Polens  und  der  künftig  zu 
macheodeD  Eroberungen  Boleslav  und  seinen  Nachfolgern 
vollkommene  Gewalt,  welchen  Vertrag  Papst  Sylvester  durch 
eine  Bulle  besUtigte''*).  Boleslav  Ghrabry  erhielt  somit  im 
Jahre  1000  die  kaiserliche  Zustimmung  zum  poloischen  KD* 
nigthume  —  denn  das  Diadem  war  nicht  KrOnhng  selbst  — 
diese  erfolgte  durch  seine  Bischöfe  kurz  vor  seinem  Tode 
1025'').  Otto  III.  entledigte  den  nciun  König  des  alten  Va- 
sallen-Verbandes /II  dem  deiilschen  Keichi',  nahm  ihn  in 
Pllicht  gegen  das  erneuerte  römische  Kaiserlhum  sein 
Phaotasiegebilde,  und  das  alles  für  einen  jährlichen  Zins, 

•)  „Imiiorator  cum  (Hnloslnum)  fratrem  et  cooperatorem  im- 
j)»-rii  coustitiiit  et  Pn|mli  Uoiuatii  nniicum  et  socinm  appel- 
lavit"  1.  c.  Wt'iiii  wir  iiirlit  wiissten,  dass  iWv  juiluisclje 
Chronist  filfirlizt  ifigc  QucUni  vor  sich  halte  -  er  su^'t  I.  c. 
428:  ^i(■llt  in  libro  ile  jiassionc  inartiris  | Aihillu-rti)  potest 
p^oppn^ius  iiivrniri  —  der  oh\\H'  .\us.(lruck  „aniiius  et  so- 
eins  V.  R."  niüsHte  uns  davon  (du  rx.cngon.  Im  12.  Jahrhnn- 
derte  hätte  man  denselben  nicht  uiehr  gebiauckt;  da  ilin 
aber  der  sehwftmieritehe  Kaiser  im  klassischen  Slime  nahm, 
so  setat  er  gewisse  Verpflichtungen,  die  der  neue  amicus  et 
sodns  populi  Romani  ttbemahm,  Toraus.  Thietmar  ssgt  IV. 
28.  Perts  IH  781:  beim  Abschiede  habe  der  neue  Kenig 
von  Polen  dem  Kaiser  800  gepanserte  Ritto'  mitgegeben. 
Nach  GfrOrer's  tJebersetxung  I  c  1627. 

>)  Belegstellen  hieau  in  Röpell,  Oesshiehte  Polens  I.  162  1^. 
Gieaebrecht*B  entgegengesetzte  Ansichten  hierüber  in  seiner 
Gosrhichto  der  dontschen  Kaiseraeit  I.  697  u.  üj;. 
*)  Huettm.  Y.  &  1.  c  793. 
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don  Rolpslav  an  diMi  Stiilil  Pctri  und  nicht  an  den  Kaiser 
/II  /aliltMi  V('r.s|>rarli '  i.  Es  ward  somit  <Ias  iiciigi'srhalTrnc, 
K()iii^rcich  ^lürklich  vom  deutscbcD  lickhc  losi^ct rennt,  dem 
Stuhle  Petrt  zu  £igen  gcgoben,  aber  als  päpstliches  Lehen 
dem  Regenten  und  seinen  Ifachfolgorn  gegen  eine  uns  nicht 
näher  bekannte  Verpflichtung  —  wahrscheinlich  gegen  die 
seitweilige  Absendung  einer  bewafl'neten  Hilfe  —  zurilclcge* 
geben,  mit  Einem  Worte,  Polen  h^rte  auf  Kammerland  des 
deutsclion  Kaisers  zu  sein,  es  wurde  frei  von  jeglichem 
fremden  Eiiilliisse,  es  kduiile  sich  individuell  entwickeln. 

Dasselbe  widerfuiir  zu  gleicher  Zeit  auch  dem  Lande 
der  Ungern.  Hisrhof  Hartwig,  welcher  im  Anfange  des 
12.  Jahrhundertes  das  Leben  des  heiligen  Stephan  beschrieb^), 
sagt:  «Im  vierten  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (Her- 
zog Geisa  starb  997)  schicl[te  Herzog  Stephan  den  Abt 
Astricus,  der  auch  Anastasius  genannt  wurde,  nach  Rom 
zur  Schwelle  der  heiligen  Apostel,  um  den  Papst  zu  bitlen, 
dass  er  dem  neu  bekehrten  l'annonion  seinen  Segen  ertheile, 
dass  er  die  Kirche  von  (iran  zur  Metropole  erhebe,  dass  er 
die  übrigen  eben  errichteten  Risthiimer  bestätige,  endlich, 
dass  er  den  Herzog  mit  der  Königslirone  schmücite.  Nach- 
dem der  Papst  den  Vortrag  des  Abtes  pädig  angehOrt  hatte, 
bewilligte  er  alle  diese  Bitten  und  überdies  ein  Kreuz,  das 
dem  Könige  hinfort  als  Auszeichnung  apostolischer  Würde 
(/  vorgetragen  werden  solle.  Ich,  sagte  der  Papst,  bin  der 
Apobtuliku8,  mit  Recht  kann  aber  auch  derjenige  Apo;>lei 

f)  Thietmar  chron.  Tl.  66.  Pertz  III.  888. 

^  ToUstindig  abgedruckt  in  Endlicher,  Krrum  Hnngar.  Script 

I.  168—192.  Dann  Perti  XI.  229  bis  242  unter  dem  Namen 

svita  maior.* 
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genannt  werden,  durih  dessen  ßemdhuDgen  ein  so  grosses 
Volk  U'kclirt  ^V()I•<k'll  ist.  Dosswegen  überlasse  ich  ihm  (ticiii 
Slc|tiiaii)  <Ias  Kcclit,  an  imiiicr  Statt  die  Ivircheii  zu  oniiieii. 
Freudig  kehrte  Iiierauf  A^tricus  mit  dem  Kreuze,  der  Knuie 
und  den  Briefi  u  des  Papstes  nach  Ungarn  zurück'' ' j.  iMerk- 
wärdig!  diese  bis  zur  Gegenwart  aufbewahrte,  iu  eiozeluen 
ihren  Theilen  noch  identische  Krone,  war  ursprOnglich  ffir  den 
polnischen  Boleslav  Chrabr^  bestimmt*).  Ein  Traum,  so  erzlthlt 

*)  Hartwig  I.  c  172  sqq.  nach  Glirdrer's  Uebeneteting  L  c 
15S8.  Hartwig  sagt:  Ego  inqaiens  sum  apoatolleus,  ille  vero 
merito  Christi  i^iostolus,  per  quem  taotum  sibi  populam 
Christus  convertit  Dass  Stephan  von  Sylvester  IL  tum  ^ 
päpstlichen  Stellvertreter  in  allen  ^dien- Angelegenheiten 
seines  Landes  ernannt  w«urden  ist,  dalUr  spricht  auch  eine 
Urkiuule  vom  Jahre  1036  fnr  das  Kloster  Bakonbti  (Fejor 
Cod.  Dipl.  Hung.  L  828):  sicut  babui  potestatem,  ut  ubi- 
cnnque  vel  in  quornmqne  loco  vellem  ecclesias  aut  mona^ 
steria  construerem;  ita  nihilominas  a  Roman»  sedis  supremo 
Pontifice  hahui  auctoritatem,  ut  quibus  vellem  ecclesiis  seu 
moiiastorii.s  lihertatos  of  dignifutcs  coiiferrem.  Auch  noch 
später,  im  J.  12'A>^,  bcMuft  sich  Ik-la  IV.  in  oincm  Schrei- 
ben an  Gre;4'>r  IX.  auf  die  uiiit'as>eMdeD  kirchlichen  Hclug- 
ni&se,  welche  iSiephau  I.  vuui  heiligen  Stuhle  erhalten  hut. 
Fejer  1.  c.  IV.  113. 

*)  Dii'S  bestätigt  Hartwig  1.  c.  172  et  sqi].  In  Fejer's  Urkunde 
(Cud.  Dipl.  Hung.  I.  277)  vom  Jalire  lUUU  liest  man:  „I>ia- 
denia,  quod  duci  Polouorum  confcctum  per  nos  fuerat,  tibi 
dandum  mandavit*  Ueber  die  Echtheit  dieser  Urkunde 
herrschen  noch  immer  divergirende  Ansichten.  Doch  da  die- 
ses Faktum  auch  ein  Chronist  bestätigt,  so  ist  sie  uns  von 
minderer  Bedeutung.  Ofrörer  1.  c  1535  entscheidet  sich  fUr 
ihre  Echtheit  Röpell  1.  c.  dagegen.  Bfldinger,  Oester.  Ge;;chto.  U 
I.  402  verwirft  die  ganze  Hartwig'sche  Kronerx&hhing. 
««wb.  lilrcM.  IL  7 
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Hartwig?,  hat  sie  dem  Kftn^e  Stephan  zuff«nvendet;  wir  phn- 
ben,  die  römische  Eilcrsiuiit  war  (he.scr  Traiiin;  Hoiu  war 
eifersüchtig,  dass  Otto  III.  so  eigciiiuäditig  in  Vokü  mit 
dem  kOuighchcu  Diadem  verfuhr.  Der  Papst  wollte  zeigen, 
dass  nur  £r  krOnen  kODoe,  und  dämm  schickte  er  die  be* 
reits  far  Polen  angefertigte  Krone  nach  Ungarn,  aber  gewiss 
eben  so  wenig  ohne  Bedingung,  wie  er  sie  nach  Polen  ge- 
schickt haben  wflrde,  und  wie  mochte  diese  Bedingung  lauten? 
sie  hif.ss:  Vasallen-Vcrhältniss  oder  jahrlicher  Zins  an  den  apo- 
stolischen Stuhl,  ohne  jeglicher  weiterer  Verpflichtung  gegen 
das  deutsche  Reich Dass  dies  wirklich  der  t'all  war,  zeigt 
die  ungarische  Gei>chichte;  sie  zeigt  aber  auch,  dass  Ungarn 
Yon  Born  aus  ein  freies,  nur  vom  apostolischen  Stuhle  ab- 
hängiges nationales  Priesterthum  erhielt,  und  wenn  es  auch, 
wie  Polen  In  Folge  der  Zeiten  germanisch  -  lateinische  Ein- 
richtungen annahm,  es  blieb  frei  von  fremdem  Einflüsse  und 
konnte  somit  naturgetreu  gedeihen  und  fortwachsen,  denn 
es  halte  seinen  eigenen  Metropoliten  und  einen  freien  König. 
Es  haben  demnach  Polen  und  Ungarn  den  Keim  zu  ihrer 
nationalen  Selbstständigkeit  und  Kntwi(klung,  wie  so  viele 
andere  Völker,  einzig  und  allein  dem  apostolischen  Stuhle  zu 
verdanken.  Sylvester  band  sie  als  gleichberechtigte  Glieder 
Einer  christlichen  StaatenfamOie  an  den  Stuhl  Petri,  entriss 
sie  dem  deutschen  Einflüsse  und  gab  ihnen  somit  die  Mittel,  ein 
kräftiges  National-Bewusstseiu  bis  zur  Gegenwart  zu  bcwah- 

')  Wir  haben  Ar  den  olMgm  Auisprach  frdUcli  nur  die  ao- 
gsfochteiie  Urirande  vom  Jahre  1000;  aber  ist  es  denn  denk- 
bar, daas  8jl?eater  II.  den  bisherigen  Henog  von  Ungarn 
ohne  eine  bedeutende  Gegenleistnng  som  KOnige  eriioben 
habe?  Polen  gibl  uns  auf  diese  Frage  die  Antwort 
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ren.  Und  nun  können  wir  das  Unirlilrk  ormcssen,  wclrhos 
uns  traf,  als  in  der  liir  die  nalionalon  Entwickelungen  so 
günstigen  Zeit  auf  unserem  Throne  ein  Mann  sa^^s,  welciier 
dieses  Kamens  gar  nicht  werth  war.  Der  Urheber  unge- 
heoeier  Frevel')«  Boleslav  OL,  sass  aof  dem  Throne,  hlos 
um  ihn  zn  erniedrigen,  ein  Tyrann  eigener  Art,  welcher 
seinen  Bmder  Jaromfr  entmannte  nnd  den  andern,  Udalrich, 
den  Vater  unseres  Helden  und  unseres  Stolzes,  B^et^slav,  im 
Bade  zu  ersticken  versuchte*)  —  beides,  um  sie  von  ihren 
ererbten  Antheilen  zu  verdränj^en^).  Docli  gehen  wir  näher 
ein  auf  ihn  und  seine  Regierung. 

Kaum  hörte  der  Pole  Bole^lav  Chrabry  vom  Tode  des 
gleichnamigen  Herzogs  von  Böhmen  (wir  wissen  ans  8.  86 
d.  W.,  dass  BoleslaT  n.  den  7.  Febroar  999  starb),  schon 
erscheint  er,  nnd  dies  im  selben  Jahre,  mit  einem  Heere  vor  der 
damals  noch  zum  böhmischen  Reiche  gehörigen  Stadt  Krakau, 
der  Hauptstadt  Weisschorwatiens,  wekiies  auf  beiden  Seiten 
der  Karpathen,  vielleicht  bis  zum  Wieprz  und  dem  Sanllusse, 
sich  ausdehnte^).  Was  setzt  ein  so  plötzlicher  Zug  voraus? 
Die  üeberzeugung,  dass  Böhmen,  unter  Boieslav  H.  so  kräftig, 
vielleicht  in  der  Uneinigkeit  der  drei  Brfider,  Boieslav  HL, 
Jaromhr  nnd  Udalrich,  eine  grosse  Blosse  gezeigt  habe.  Wir 
werden  diese  Termathnng  zn  bestitigen  trachten. 

Durch  List  gewaofi  Boieslav  der  KQbne  999  die  Stadt, 

')  Thietmar  V.  7.  Pertz  III.  793:  Boleslaus,  Boemiorum  pro- 

▼isor,  cognomcQto  Rufai  et  impietatis  auctor  immeiiiff. 
3)  Thietnuu-  T.  16.  L  e.  797. 
>)  Thietmar  V.  16. 1.  c  797. 

*)  Bftpell,  Geschichte  Polens,  flinfte  Beilage,  8.  661  nnd  Le- 
lewel,  Poislia  II.  147  sqq. 
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lit'ss  alle  I5(>liiiH'ii  (i.iM  lIisI  iiitderhaiieii,  und  ln'sc(/.ic  <taiiii  u\\nc 
iMulic  die  iiiiilie^'ciKleii  Laiidücliafleii  'J,  iti  wcklieii  er  das  Jalir 
darauf,  10(10,  die  zwei  Bistliümer  Krakau  und  Breslau  .stif- 
tete^), ihre  IHöcesangrenzen  geben  uns  höchst  wahrscheinlich 
auch  die  der  eroberten  Landen.  Der  Sprengel  des  Krakauer 
Bisthums  hatte  stets  Lublin  bis  zum  Bug  als  das  dstüchste 
Archidiakonat  im  Norden  und  Sandee  im  Sodec  angesehen, 
und  bis  zur  (Jogeiiwart  hildeii  die  Flusse  Wiejirz  und  San 
die  Scheide  /.wischen  dem  polnischen  nnd  nuhrnssischen 
l)ialekt,  sowie  die  Zinna  in  Oberscblesieu  zwischen  dem  mäh- 
rischen und  schlesisch-polnischen.  Die  Bresiauer  und  01niüt;^r 
DiöcesaDgrenzen  Stessen  hier  zusammen.  Es  eroberte  dem- 
nach im  Jahre  999  Boleslav  Ghrabry  die  gesammte  Kra- 
kauer und  Breslauer  Diöcese,  die  zu  Böhmen  gehörte.  Aber 
da  Weisschorvatien  auch  die  Gegenden  unter  den  Karpathen, 
den  grösseren  Tlieil  der  beutigen  Slovakei,  in  sich  fasste^j; 
so  ward  auch  diese,  nnd  zwar  bis  an  dieiionan'),  so  weit 
sie  zu  Maliieu  geliürte,  von  deu  Pulcu  ^euummeu^  uad  das 

>)  Cosmas  I.  34.  PertÄ  5(5. 

')  Siehe  &  67  und  1)3  d.  \V.  1  liii-tinar  IV.  28.  Aüual.  Hildes- 

heim,  ad  an.  lo(M).  Pi-rtz  Iii.  781. 

3)  l.flewi'l,  Tolftka  II.  117  sq«!.  (Po/iiiin  l^Oti.)  In  einer  Noto 
IS.  H!>  1.  c.  ,sai,'t  Lt'lcwcl  nber  den  an  der  Siulr>(  ite  der 
Karpathen  lieiit  iKlcii  Antlieil  von  Weisscliorvalicn:  „Zu  Kos- 
niasa  e/.u><i\v  i  pn/nii'-J  czi-r-«  tu  \V(;!.;ier  kn  Karpatniii  zwaTa 
.sie  l!i»lunii!.i  (l-.druNi  Kliniut  VI.  3)  a  poniiniu  ii>i.iloii\ cli  \v 
uj  stronic  l)isluij)st\v  ku-eiol  czo!5ki,  i)ra';>ki  (ioriiowal  i.im 
ax  do  dzi^  dnia  äwiij  wp/yw  na  iial>o2eustwo  i  dostaii/a 
ksiag  modlitewiiych  i  liturgiczuyclL*'  Das  Letztere  zvaa  Theit 
bis  zur  Gi^enwart  vabr. 

*i  Chron.  Polon.  I.  0.  Pcrtz  IX.  428. 
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schOuc  Hrich,  wie  es  Boleslav  II.  hiutcriiess,  hlf»s  auf  Loh- 
men und  üähreD  zurflckverseizt  KaUer  OUo  III.  uuterstützte 
ihn  in  diesem  Unternehmen  und  sanctionirie  somit  die  ge- 
machte Erobening,  welche  aach  für  die  Zulianfl  lange  genug 
bei  Polen  verblieb.  Von  einem  Proteste,  den  etwa  der  Prager 
Bischof  Thiddag  oder  sein  Metropolit  in  Mainz  ltlh-h  die  Kr- 
riilitung  der  hv'ukn  ol»;;i'iianiili'ii  liitucscn.  ]»ii  >laii  und  Kra- 
kau, crlKdjeii  halten,  wci.ss  die  (Jcsriiiciilc  iik  zu  crziililL'U. 
Aber  wie  sollte  am  h  diT  llisciiof  protestirt  haben  <t  selbst 
musste  mehrinal  Tra^^  verlassen  und  nur  durch  des  Mark- 
grafen Ton  Meissen,  £ckhard,  fiinfluss  ward  es  ihm  mOglich, 
sich  in  seiner  DiOeese  zu  behaupten  *),  so  regierte  Bole^ 
slav  ni. !  nicht  einmal  seine  eigene  Mutter  Emma  konnte  es 
im  Lande  aushalten,  sie  und  ihre  beiden  Söhne ^  der  ent- 
mannte Jaromir  und  Udalrich,  niusslen  auswandern^). 

Als  dies  in  Hiihmcn  vor^Mug,  starb  am  24.  .{.inner  IDO'i 
Ollo  HI.  Zu  seinem  Nachfolger  wählte  man  den  bisherigen 
Herzog  von  ßaiern,  Heinrich,  welcher  am  G.  Juni  desselben 
Jahres  als  ileiurich  11.  zum  Könige  und  den  14.  Februar 
1014  zum  Kaiser  gekrönt  wurde.  Er  starb  im  Rufe  der  Heilig- 
keit den  13.  Juli  1024.  Mit  ihm  beginnt  die  fränkische  oder  j 
salische  Dynastie,  welche  bis  1125  in  Deutschland  regierte. ' 
Obw(dil  vom  neuen  Könige  Anfangs  gehalten,  konnten  doch 
das  V(dl\,  oder  besser,  die  Crossen  des  Landes  den  Herzo«,' 
Boleslav  III.  nicht  l;in;.'er  ertragen  und  beriefen  im  Sommer 
1002  den  Bruder  des  polnischen  Boleslav,  den  vertriebenen 
Herzog  VYladivoj,  nach  Böhmen').  Boleslav  Iii.  floh  nach 

»)  Thietmar  VII.  41.  Feit/  III. 

2)  Thietmar  V.  15  I.  c.  V.m-iI.  Doltuer  Auiial  IV.  173. 

„Pupulus  poudiiü  illati  fuciiiuris  üiuciu8  ferre  nou  valeiis, 
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Deutschland  zum  Heinrich,  dem  benachbarten  Markgrafen 
auf  dem  Nordgau'),  und  dann  mit  dessen  Zustimmung  zu 
Boleslav  Ghrabr)  nach  Polen.  Wladivoj  aber,  um  sich  zu 
behaupten,  liest  sich  von  Hänricli  n.  mit  dem  Lande  beleh- 
nen'), das  er  Jedoch  Dor  dnige  Monate  behauptete,  denn  im 
Anfange  des  Jahres  1003  starb  er*). 

Dass  Boleslav  von  Polen  alle  tlie.se  Erelpfsse  —  den 
Tod  Otto  s  III.,  die  Wahl  Heinrich  s  IL,  die  Flucht  Boleslav's  HI. 
und  die  Thronbesteigung  seines  Bruders  Wladivoj  —  nicht 
uubeuützt  gelass^en,  ist  leicht  einzusehen.  Die  einmal  betre- 
tene Bahn  der  Eroberung  musste  fortgesetzt  werden.  Uner- 
wartet brach  er  daher  im  Frtll^ahre  1002  in  die  obere  Lanstts 
und  eroberte  die  dortige  Hanptstsdt  Bautzen.  Meissen  bela- 
gerte er  nnd  gewann  es  durch  Bestechung.  Mit  Bautzen  und 
Meissen  gehörte  ihm  alles  Land  zwischen  der  Elbe  und 
Elster.  Auf  eiuem  Hoftage  zu  iMerseburg  den  24.  Juli  1002, 
sollte  die  kunigHche  Genehmigung  erfolgen;  da  entschied  sich 
Heinrich  IL,  dass  Lausitz  mit  Bautzen  und  das  Gebiet  der 

Wladowdom,  qoi  poteetas  eserdtos  inteipretatnr,  a  Polonia 
dam  Tocans,  aepidem  Tenenatam,  absque  omni  legis  pietate 
8U08  tractantem,  hone  in  sedem  basilisci  illius,  id  est  Bo- 
lizlavi,  delecto  eo,  consanguinitatis  linea  et  pietatis  affecta 
unanimiter  electum  coIlocaTit  De  quo  rem  unam  incredi- 
bilem  dico  sed  non  alieni  christiano  imitabilcm ,  quod  bic 
nunquam  sine  potu  unam  horam  perdurare  valueht.''  Tiiietf 
mar  V.  15.  Portz  III.  797. 

Es  ist  dies  derselbe  Heinrich  von  Schweinl'urt,  dessen  Tochter 
Judith  vom  Herzoge  Bietislav  entführt  wurde. 

«)  Thietmar  V.  15.  1.  c.  Adalhohli  \itu  Ileiiriii  II.  PtMtz  IV. 
687  ist  eine  bios  aus  Thietmai"'s  (Jhrouik  abgeleitete  (Quelle. 

')  Dobucr  Aimal.  IV.  öül  sqq. 
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MilzeDcr  dem  Eroberer,  Meuseo  aber  dem  Gaocelin,  Bmder 
des  am  30.  April  d.  J.  TerstorbeneB  Eckhard,  Markgrafen 
TOD  Ifeineo,  Terbldben  aolle,  womit  Boleala?  onKnfrieden 

als  Feind  Heinrich's  II.  nach  Hause  zurückkehrte ,  um  im 
nächsten  Frühjahre  kriifiii^'  und  entscheidend  in  Böhmens 
und  Mährens  Verhiilliiisse  ciii/iigreifen '). 

Hier  haben  die  Grossen  des  Landes  nach  Wladivojs 
Tode  die  vertriebenen  Pfemysliden  zurückgerufen^).  Jaromir 
erhielt  den  Thron.  Dies  war  im  Jänner  1003.  Hat  nun  der 
vertriebene  böhmische  Herzog  den  Polen  BoleslaT  snm  Kriege 
wider  Jaromfr  bestimmt,  oder  lag  der  Zug  in  seinem  eigenen 
Plane?  wir  wissen  es  nicht;  genug,  Boleslav  Chrabr^  erschien 
vielleicht  in  derselben  Zeit  niil  diiu  geachteten  alten  Herzoge 
in  Böhmen,  in  weh  htr  Jaromir,  üdalrich  und  Emma  daselbst 
anlangten.  Man  schloss  ein  C»>mpromiss  zur  wechselseitijren 
Duldung  und  Freandachaft;  aber  wer  das  gegebene  Wurt 
Dicht  hielt,  war  der  unverbesserliche  Boleslav  Rotbhaar.  Zur 
Fastnacht  1003  lud  er  die  vornehmsten  Männer  nach  Prag, 
unter  denen  namentlich  die  WrSovece  genannt  werden,  und 
als  sie  zahlreich  erschienen,  Hess  er  sie  umbringen.  Seinem 
eigenen  Schwiegersöhne  spaltete  er  zuerst  den  Kopf-*).  l)ie 
böse  That  bei  Libic  beginnt  gesühnt  zu  werden  Im  Jahre 
1108  ward  sie  es  vuiikommeo.  Jet^t  crhoi>  sich  tia^  Volk 


1)  Alles  naeh  Thietuar  V.  6  und  10  I.  e.  798  und  796.  lieber 
die  genaue  FestatelltiBg  der  Zeit,  BdpeU,  Geschichte  Polens. 
I.  114. 

2)  Thietmar  V.  18.  1.  c.  799. 

>)  Thietmar  V.  18.  1.  c.  799;  TervoUst&ndigt  durch  Goamas 

ad  an.  1003.  Pert2  IX.  59. 
*i  biehe  8.  tiU  d.  W. 
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im  gerechten  Zorne  gegen  den  UomeiMcheD,  und  um  seiner 
fttr  immer  los  zu  werden,  bei  es  seinen  rermeinten  Freund, 
den  Potenkönig,  nach  Prag  zu  kommen  und  vom  Lande  Besitz 
EU  nehmen.  Boleslav  Chrabrt  erschien  und  mit  ihm  Sob^r, 

Bruder  des  heiligen  Adalbert 'J,  He^  den  Entthronten  blenden 
lind  siiiickte  ihn  iiacli  Polen  in  die  Verbannung,  wo  er  erst 
1037  starb,  vergessen  und  unbeweint.  Ohne  Blutvergiesscn 
wurde  nun  Dohuien  und  Mähren  zum  polnischen  Keich  ge- 
schlagen ^j.  Von  nun  an,  also  von  1003  bis  zum  Jahre  1029, 

')  Siehe  S.  80  d.  W. 

*j  Die  hier  pegen  die  gewöhnliche  Aniuihnie ,  dass  Mahi  eii 
gleich  im  Jahre  999  mit  I\iiikau  au  Idolen  fiel,  vorf^elirachte 
Ansicht,  glauben  wir  durch  folgende  Ciründe  zu  rechiter- 
tigen:  Als  Cosuias  zum  Jalu-e  1021  von  der  Vertreibung 
der  Pokn  iiu  Mihren  dofeh  Udalrich  erzählt,  sagt  er: 
gSicnt  urbem  Pnigam,  ita  totam  Moraviam  vi  obtinnemnt 
Poloni."  Perta  UL  68.  Prag  aber  war  von  den  Polen  nur 
im  Jahre  1008  und  Anfangs  1004  besessen,  Beweis  dafür 
Annal.  Qaedlinborg,  ad  h.  an.  Pertz  m.  79  und  Thietmar 
VI.  9.  1.  e.  608.  Dadurch  ist  anch  die  Chronologie  bd  Coa- 
niaa  L  85.  Perts  DL  67  verbessert  Femer  sagt  das  Chro- 
nicon  Polen.  L  c.  I.  6.  i»ag.  428:  ipse  (Boleslans)  Moraviam 
et  Bobemiam  subiugauit  et  in  Praga  ducalem  sedem  obtinnit. 
Das  Chronicon  Principom  Poloni;^  in  Stenzel,  Scriptores  rc- 
nun  Silesiacarum  I.  pag.  48  gebraucht  dieselben  Worte.  Die 
Besitznahme  Prags  wird  hier  blos  als  P'olge  der  doppelten 
Eroberung  angenommen;  jene  geschah  aber,  wie  wir  wissen, 
UMKJ,  was  auch  Tliietmar  V.  l.s.  P»'rtz  III.  7'J!»  ziiiii  Jalire 
10();{  also  angibt:  In  Keiinenti  igitiir  die  ad  Tragani  velo- 
citer  propcrans  ab  incolis,  Kemper  de  nova  doniinatione 
gaudcntÜMis ,  iiitrodncifiir  cniiuiiunitei<iue  in  Dominum  lau- 
datur.  (Die  von  lliietmar  ubgeleilctt^u  (Quellen:  Adalbuldi 


L^iyiLi^üd  by  Google 


lläliren  tvm  polnischeo  Reiche  geschUigeii  lOOtf.  MS 


blieb  Mähren  dem  polnificheo  Scepter  nnterthao;  BOhmeo 
aber  mnsste  Bolesla?  schon  im  Herbste  1004,  von  den  Dent- 
sehen  verdrängt,  r&vmen.  Polens  Nacht  erreichte  demnach 

ihren  Ilöhepuiikl  im  Jahre  1003.  Vom  BOhmerwalde  bis  zum 
]UvA  und  von  dt-r  hoimi  Ins  an  die  Ostsee  gebot  Ein  Wille 
und  diesen  Willen  wollte  Heinrich  II.  dahin  beugen,  dass  der 
Kühne  Böhmen  und  Jdähren  vom  deutschen  Reiche  zu  Leiiüu 
nehmet  Ein  stolzes:  Nein  war  die  Antwort  auf  diese  Zu- 
mathnng*),  denn  in  Boleslav  s  starlier  Seele  schlug  damals 
Wurzel  der  Gedanke:  dem  deutschen  Reiche  ein  sla- 
visches,  vom  apostolischen  Stuhle  anerkanntes 
Grossreich,  dessen  kirchliche  und  politische 
Hauptstadt  Trafr  sein  sollte,  entgegenzusetzen. 
Wir  j,'lauben  diesen  (iedaukeu  durch  folgeude  Betrachtung 
reclitferUgeu  zu  küuueu: 

▼ita  Henrici  II.  Pertz  1.  c.  IV.  095  und  Annalista  Saxo  I.  c. 
VI.  G51  ad  an.  1003  sagen  dasselbe  aus.)  Und  endlich  iinter- 
Btfttxt  unsere  Ansielit  Dobner  in  Minen  Anaal.  IV.  nd  «l 
1008  und  V.  ad  an.  1004  und  Lelewel,  Polika  wieköw  tn- 
dnich.  Tom.  II.  166. 
*)  Thietmar  V.  19.  1.  c.  HI.  799.  Rex  nontios  ad  Bolizlanm 
misit,  mandane  ei,  ei  terrani  nuper  a  se  occiliiatam  de  sna 
gratia,  nt  iaa  antiqnam  poseit,  retinere  nbtqiie  in  om- 
nibns  fideliter  teDet  servirei  se  eins  volantati  in  hiis  aseen- 
tire,  sin  alias,  se  armis  illi  velle  contraire.  Man  ftihrt  lianfig 
diesen  Satz  an  als  Beweis  des  swischen  Böhmen  und  Deutsch- 
land bestandenen  Lehensverhältnisses.  Doch  sollte  man  da» 
bei  nicht  vergessen,  dass  der  Kaiser  zu  einem  fremden  Ero- 
berer spricht.  Das  ins  antiquum  kann  sich  höchstens  auf 
^\Ia^Ii\nj  erstrecken.  Zwischen  einem  TiChen-  und  einem 
Kammuilaudc  gab  es  eiuuu  sehr  (^ubseu  üutcrscUicd. 


IM         nr.  Ml.  m.  Cap.  lUhres  iiiit«r  Poton. 

Cardinal  Damiaoi,  welcher  am  die  Mitte  des  XI.  Jahr- 
hnndertee  daa  Leben  des  heiligen  Romuald,  Stifters  der  Gamal- 

duleiisor,  geschrieben,  erzählt  Folgendes:  „Der  Slavenkuuig 
Holeslav  richtete  an  Kaiser  Otto  III.  die  Bitte,  er  mOchte 
ihiu  Mönche  zusdiicken,  die  fähig  wären,  das  polnische  Volk 
zu  bekehren.  Kun  wandte  sich  Otto  an  den  Abt  Romuald 
(im  Kloster  auf  der  Insel  Perenm  anweit  Ravenna)  und  er- 
suchte  ihn ,  einige  Mönche  abzatreten,  die  man  nach  Polen 
schicken  kOnne.  Der  Abt  wollte  keinem  der  Brflder  die  Sen- 
dung ?on  Amts  wegen  anbefehlen,  doch  meldeten  sich  zwei 
freiwillig,  Johann  und  Benedikt.  Sie  gingen  wirklich  nach 
Polen  ab,  und  blieben  dort  längere  Zeit  in  einer  Einöde, 
beschäftigt,  die  polnische  Sprache  zu  erlernen.  Als  sie  die- 
selbe nach  sieben  Jahren  erlernt,  schiciLten  sie  einen  31üuch 
nach  Rom,  nm  die  £rlaubniss  zum  Predigen  Tom  Papste  zn 
erlangen.  Zu  gleicher  Zeit  drang  aber  der  Pole  in  die  Brtt- 
der,  dass  sie  ihm  vom  Stuhle  Petri  gegen  eine  grosse  Geld- 
summe, welche  er  ihnen  mitgeben  wollte,  die  Königskrone 
verschalTen  sollen'' ').  Damiani  erzählt  weiter,  dass  die  .Muiuiic 
das  ihnen  zugemuthete  Geschäft,  als  ihrem  Wesen  zuwider, 
ausschlugen  und  bald  darauf  von  polnischen  Räubern,  welche 
davon  gehört,  dass  sie  beauftragt  seien,  grosse  &:hätze  nach 
Rom  zu  tragen,  aus  Habsucht  ermordet  wurden.  Dies  Alles 
h&tte  wohl  nichts  Auffallendes  an  sich;  aber  dass  Künig 

*)  «BnselaTiit  autem  voleos  coroDam  rai  ngni  es  Bomana 
aaetoritate  soseipeie,  pnadietoa  TeoerabfleB  lirw  eoBpit  ob- 
nixa  sopplieaiioDe  dapoaeere,  ot  ipsi  plnilma  dna  dona 
Papa  deferrent  et  coronam  aibi  a  aede  apostolica  reporta- 
rent"  Petri  Damiaiii  vita  s.  Romualdi  Pertz  IV.  862.  Die 
Uebenetsung  nacb  GfrSrer,  KirchengeBebicbte  IIL  1641. 
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Heinrich  II.,  wie  Damiani  weiter  berichtet,  als  ihm  die 
Kunde  von  dem  Plane  des  Poleo  Boleslav  zukam,  die  Wege, 
welche  oach  Italien  gingen,  strenge  bewachen  nnd  den  von 
den  HArtyrern  abgeschickten  NOnch  gefangen  nehmen  nnd 
einkerkern  liess^),  dies  ftUt  doch  auf  und  gibt  dem  Faktum 
erst  seine  wahre  Bedeutung.  Was  Johann  und  Benedikt  nach 
Damian  s  Bericht,  dem  es  gewiss  mehr  um  die  Verherrlichung 
seiner  Märtyrer  ging,  als  um  lauge  politische  Auseinander- 
setzungen, verweigerten,  das  sollte  der  nun  vom  Könige  ge- 
fangene Mönch  durchführen.  Boleslav  Chrabry  wüusclite  also 
um  das  Jahr  1004  Tom  Papste  Sylvester  eine,  wie  wir  aus 
S.  97  d.  W.  wissen,  ihm  schon  froher  zugedachte  Krone, 
um  den  an  ihm  m  etwa  Tier  Jahren  zu  Gnesen  vollzogenen 
sinnbildlichen  Akt  cur  nackten  Wahrheit  zu  erheben.  Erhielt 
er  vom  Papste  die  Krone,  dann  war  sein  Reich  gesichert. 
Doch  der  Kaiser,  ahnend  die  ihm  dioliendc  ungeheuere  Ge- 
fahr, kam,  wie  wir  hörten,  diesem  Plane  zuvor.  Und  wel- 
chen Namen  konnte  dieser  Plan  tragen?  wir  meinen  nur 
den  oben  angegebenen. 

Aber  auch  noch  einen  andern  Grund  h&tten  wir  für 
unseren  obigen  Ausspruch.  Die  Annalen  von  Hildesheim,  an 
denen  im  XI.  Jahrhunderte  der  dortige  wohlunterrichtete  Dom- 
dechant,  Thangmar,  weldnii  namentlich  in  den  Jahren  lOüO 
bis  1002  wichtige  Aufträge  wiederholt  au  deu  päpstlichen 

•)  „Imperator  autem  Hcnricus  Busdavi  consilium  uou  iguorans, 
uiidlijue  vias  custudiri  pra»ceperat,  ut,  ai  Busclavus  Uoniam 
uuutios  mitteri't,  in  eius  iliico  nianibus  devenireiit.  Moua- 
chus  ergo,  4ui  uupcr  missus  a  sauctis  martiribus  fucrat, 
deiuum  cuptuä  est,  et  mox  carcerali  cuatodi»  maucipatiu." 
1.  c.  öö3. 
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und  kaiscrlicheD  Hof  führten,  emsig  arbeitete  Oi  erzählen 
zum  Jahre  lOOQ:  ^Otto  III.  habe  w&hrend  seiner  Anwesen- 

hi'it  in  Polen  eine  Synode  berufen  und  sieben  Bisthümcr  er- 
i  i(  liU't,  aurh  (Jaudentius,  den  Hruder  des  verytorbenen  Adal- 
bert, mit  Zustimmun^^  des  Tapstcs  zum  Jletropoliteii  in  der 
Hauptstadt  der  Slaven,  Prag,  eingesetzt'' Dasselbe 
behauptet  auch  Lambert  von  Uersfeld:  Gaudentius,  Adalberts 
Bruder,  sei  im  Jahre  1000  zum  £rzbi8chofe  von  Prag  ge- 
macht  worden').  Eben  so  spricht  auch  um  das  Jahr  1155 
der  unbekannte  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  des  Bischofs 
Meinwerk  von  Paderborn  (dieser  lebte  zwischen  1009  und 
103(i );  auch  er  lässt  Gaudentius  Krzbischof  von  Prag  weiden  *). 
Jlit  diesen  deutsehen  (|uelleu  stimmt  merkwürdigerweise  aurh 
eine  polnisdie  überein.  Das  Clirouikou  Polonorum  sagt,  die 
Thaten  des  Helden  Boleslav  Chrabry  zusammenfassend,  er 
habe  Böhmen  und  Mahren  erobert,  in  Prag  seinen  Sitz  auf- 

')  Watteiiliacli,  DoiitücliiaiKU  Gi:.>cliiciitä(iuolicu  im  Mitteluitcr, 
b.  17«  tinii  177. 

Imperator  Otto  tertius  causa  oratioiüt  ad  «metuoi  Adaiber- 
tun  eiiiscopum  et  nuutirem  qnadrageumie  tempore  Sda- 
viam  intriTit  Itaqne  coadunata  Buiodo  episcopia  septem 
diftposiiit,  et  Gaudentium,  firatrem  beati  Adalberti,  in  prin* 
cipali  urbe  Sclavonun  Praga  ordinari  fecit  Arcliiepiscopora 
liceuiia  Romani  Pontificis  etc.  Annal.  Hildeaheim  ad  an. 
lOUO.  PertK  m.  92. 

*}  Gandentios,  frater  Adalberti  martiris,  in  Praga  arcbiepisco- 
pu8  cottstitnitur.  Lamberti  Annal.  1.  c  91.  Voher  Lambert, 
früher  von  Aschaffeuhurjr  ^enaiinf,  Wattcnhach  1.  c.  '2t)3  ffg. 

*)  Vita  Jlciiiwerci  ritiscoi.i  Pertz  XL  lüU,  älteste  \Vie«lerho- 
lung  der  Annal.  Hihli  ^lu  iin  mit  kleinen  Zusätisen.  Ueber 
Meiuwurk,  WattvubacU  1.  u.  JiH  fSji. 
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geschlagen  und  diese  Stadt  seinen  DiselKdeu  fiberge- 
ben'). Und  doch  wissen  wir,  dass  der  Clironist  Thietmar  mit 
aller  Zuversicht  nur  yon  vier  durcb  Otto  III.  in  Polen  errich« 
teten  Stühlen  spricht  und  Gaudentius  Erzbischof  von  Gnesen 
nennt'),  und  dass  nach  den  Prager  Annalen  von  998  bis 
1017  Bischof  Tliiddag  für  Prag  ernannt  war^),  dass  dem- 
nach (he  obi'.'cn  Nachrichten  falsch  sein  müssen.  Abrr  wie? 
wenn  (huh  ir^iinl  eine  Waliriieit  darinnen  läge!''  criniuru 
wir  uns,  dass  König  lleiurich  an  Kunig  Boleslav  die  Zuuiu- 
thung  stellte,  ihm  das  eroberte  Böhmen  und  Mähren  zu 
garantiren,  wenn  er  beides  vom  Kaiser  und  Reich  zu  Lelien 
nehmet,  falls  nicht,  wolle  er  ihn  mit  Waffengewalt  an- 
greifen^). Boleslav  antwortete  trotzig  und  verneinend.  Er 
konnte  daher  voraussetzen,  was  nachfolgen  müsse.  Wenn 
er  nun  in  dieser  La;:e  (iiüiials,  als  er  um  d'iv  Königskronc 
ansuchen  liess,  dem  nach  lioin  abgehenden  IJoten  den  Plan 
vorlegte,  den  Papst  Sylvester  zu  fragen,  ob  der  erzbischöf- 
licbe  Sitz  von  Uoesen  nach  Prag,  der  zukünftigen  Haupt- 
stadt des  neuen  Slavenreiches,  verlegt  werden  dfirfe,  konnte 
uns  dies  fiberraschen?  Thiddag,  als  ehemaliger  HOnch  von 
Corvei,  hing  mit  vielen  F&den  an  Deutschland.  Diese  mussten 
zerrissen  werden,  falls  Boleslav  Aussicht  auf  Erfolg  haben 
wollte.  Stark  beliebt  sciieinl  iiuddag  m  i'rag  auch  nicht 

')  Ipse  Moraviaiii  ot  HoliPiiiiara  suliiiigauit  et  in  Piaj:a  dnca- 
leia  seilein  obiimtit  siiisqiie  eain  sufli'agaueis  ile^iutuuit. 
Cluoii.  r<.lon.  rortü  IX.  42^. 
Sielic  s.  f>y  <1.  \v, 

3)  Aiinal.  ria-ni.  I'.  it/.  III.  IIU  uud  120. 

*)  Siehe  S.  1»:»  uml  1(>5  »|.  W. 

;  liiu-uuar  V.  rj.  Vviu  Iii.  lU'.K  i>ielie  8.  lüö  d.  W.,  Noic  1. 
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gewesen  zu  sein;  er  musste  öfter  den  Wanderstab  ergreifen; 
Gaudentius  hingegen  war  ein  Eingeborener  und  zudem  ein 
Slavnikovi(\  der  Tausch  also  nicht  so  uneben,  und  an  Syl- 
vester eine  solche  Bitte  zu  wagen,  darf  nach  dem,  was  wir 
bereits  von  seinem  ansserordeoUichen  Charakter  wissen,  nicht 
als  aoberechDet  oder  vermessen  erscheinen.  Der  Phm  also, 
das  Erzblstbnm  Posen  nach  der  Hanptstadt  des  znkOnftigen 
Slavenreiches  Prag  zn  verlegen,  kann  uns  bei  Bolesbv*8 
Streben  und  bei  seiner  Stellung,  die  er  im  Jahre  1003  gegen 
Heinrich  II.  nahm,  keineswegs  überraschen,  und  wenn  nun 
dieser  Plan  dem  Chronisten  von  Hildesheim  zu  Ohren  kam, 
so  irrt  er  in  seiner  Aufzeichnung  nur  darin,  dass,  was  nur 
Plan  war,  er  als  vollbrachte  Tbat  hiosiellte.  doch  den  könig- 
lichen Gedanken  hat  er  nns  dennoch  aufbewahrt  Boleslav 
Chrabrf,  damals  andi  Herr  nnd  Regent  von  Hihren,  wollte 
eine  kirchlich  nnd  politisch  nnabhingige  Skiven- Monarchie 
mit  der  Hanptstadt  Prag  dem  deutschen  Reiche  entgegen- 
setzen')— der  zweite  Versuch,  dem  wir  in  unserer  Geschichte 
begegnen,  jedesmal  begüusligt  durch  die  Päpste,  das  erste- 
mal im  IX.  Jahrhundertc  durch  Johann  VIII.,  das  anderemal 
im  XI.  Jahrhunderte  durch  Sylvester  IL,  das  erstemal  ver- 
eitelt bei  aller  Gunst  der  Verhältnisse  durch  die  Unklug* 
heit  des  eigenen,  das  anderemal  in  gewaltig  geänderter  Lage 
durch  die  Vorsidit  des  dentsdien  Regenten;  aber  das  Stre- 
ben, die  Sbvenwelt  von  der  germanisdien  zn  trennen,  anf 
dass  jede  fDr  sich  an  ihrer  Wurzel  gedeihe,  nnd  nicht  ge- 
pfropft am  frcmdcu  Stamme  falsche  Früchte  trage,  blieb, 

<)  Giesebrecbt,  Geschichte  der  deatachen  Kaiseneit  II.  98, 
untentutst  diese  Anrieht 
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und  wir  werden  demsetben  im  Veriaiife  diese«  Boches,  frei- 
lich wieder  uDter  ganz  anderen  UmeUnden,  noch  einmal 

begegnen.  Nach  diesem  Excurs  kehren  wir  wieder  zu  unserer 
üescliiihte  zurück. 

Im  Jahre  1003  ward  Boleslav  Chrabry  durch  den  Willen 
des  Volkes  liegeot  in  Böhmen  und  Mühreu;  die  Stadt  Prag 
geliel  ihm  dermasseo,  dass  er  daselbst  seinen  bleibenden  Sitz 
aufschlagen  wollte*)*  Sobebor,  des  heiligen  Adalbert  Bruder, 
war,  wie  wir  oben  sagten,  bei  ihm,  und  da  das  Geschlecht 
des  SlaYUik  grossen  Anhang  im  Lande,  das  den  BoleslaT 
frei  wählte,  hatte,  mnsste  auch  seine  Stellung  eine  ganz  Tor- 
theilhafte  gewesen  sein ;  aber  weil  er  den  Lehenseid  den  Deut- 
schen nicht  leisten  wollte,  stand  ihm  ein  sicherer  Krieg  bevor. 
Um  denselben  mit  Erfolg  durchzukämpfen,  trat  er  zu  der 
damals  wider  Heinrich  II.  sieb  bildenden  Partei  über.  Der 
von  uns  schon  genannte  Markgraf  des  Nordgaue«  (Ostfran- 
ken), Hezilo  oder  Heinrich,  des  Königs  eigener  Bmder  Bruno 
und  der  Markgraf  Ernst  tou  der  baierischen  Ostmark  bil- . 
deten  diese  Partei.  Vereitelte  Holfnungen  anf  das  baierische 
llerzogthum,  welche  der  Erstere  hegte  und  da  Bruno  aus  Ehr- 
gefühl dem  Freunde  beistand  —  man  erzählte  sich  damals, 
dass  Heinrich  dem  gleichnamigen  Markgrafen  Baiern  zuge- 
sagt habe  und  dass  Bruno  davon  Zeuge  war  —  gaben  hiezu 
die  Ursache').  Der  drohenden  Gefahr  begegnete  der  König 
durch  einen  raschen  und  glttrilichen  Feldzug  wider  Heinrich 

«Bnlislavni  Mesiconii  filioi,  ioennditatem  Prägte  et  amoe- 
nitatem  Booiniip  ))romis8iB  pneponit  amidtiiB.*  Adalboldl 

vita  Ilenrici  II.  Fertz  IV.  6J)4. 

Uinstäudlich  darüber  Gürörer,  Kirchengeschichtc  IV.  20  ffgi 
und  Papst  üregor  VII.  und  sein  Zeitalter  I.  390  ffg. 
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voD  Nordgaa;  Boleslav  ward  dadurch  isolirt,  und  naehdem 
er  nach  einem  vergeblichen  Versuche,  sich  Meissens  zu  ht- 
mächtigen,  wo  Guncelin  treu  dem  Reiche  befeliligte,  das 

liuke  Elbi'ufer  zwisihen  Zehren  und  Strehla  verheerte,  und 
nur  Oherlansitz  und  das  Land  der  31ilzener  be.setzt  halte, 
zog  er  .sich  nach  Ilühiueü  zurücis.  üciuridi  uud  Bruno  er- 
warteten hier  seiner'). 

Auf  diese  Art  war  die  dem  deutschen  Reiche  drohende 
Gefahr  zwar  für  den  AugenbUck  beseitigt,  aber  nicht  far 
immer  aufgehoben.  Von  Böhmen  aus,  dessen  Grenzen  Ghrabr} 
in  YertheidiguDgsstand  setzte,  war  Baiem,  Franl[en,  Thü- 
ringen und  Sachsen  zu  gleicher  Zeit  bedroht  und  dies  um 
so  gefiihrliiiier,  als  die  (Jelliulileten,  Heinrich  und  Bruno, 
zahlreiche  Freunde  und  Anll.in^er  in  den  genannten  Landern 
uuteriiielteo ;  sagte  mau  ja,  dass  Boleslav  s  Spione  bis  in 
des  Kdnigs  Kammer  drangen!  Diesen  Umstand  benützend, 
brach  Ghrabr>',  wie  es  scheint,  noch  im  Winter  von  1003 
auf  1004,  in  Baiern  ein.  Der  ihm  yon  Seite  der  Königlichen 
geleistete  Widerstand  war  unzulänglich;  strenge  Kälte  und 
tiefer  Schnee  werden  als  Ursachen  bezeichnet.  Die  Polen 
blieben  in  den  errungenen  Vortheilen.  Als  aber  kurz  nach- 
her, man  weiss  nicht  aus  weh  hen  Ursachen,  die  (jellilchteten 
mit  Ilt'inrich  II.  sich  aussuhnten  ^).  und  Chrabr)  s  Plane  auf- 
gaben, IloudIc  man  von  deutscher  »kite  an  ein  glücldiches 

')  Aüos  nach  Thietniar.  Pertz  III.  799  sqq. 

Als  Heimiili  II.  den  K  September  1004  in  Prajr  einer  Pre- 
digt dfs  Hisclinfs  von  Froisinj^cn,  Gottschalk,  zuhortp,  soll 
dii'so  oinon  so  t^ewalti-^en  Kindruck  auf  ihn  penmclit  hnhon, 
das^  er  dt  in  Nord.'.iiior  H<  imioli  giiuzliihe  Verzeihung  an- 
gedeihen  li»'j>s.  I  hieiui.  M.  10.  1.  c.  iSlK 
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Uiilcriichincii  fioijen  Bolcslav  m  Ikmi  mehr  hoffen.  Im  SommtT 
Jahres  1(M)4  erlieüs  daher  Heinrich  II.  ein  neiics  Auf- 
gebot wider  die  Pdlen.  Am  15.  Aii^'ust  soUte  ^^ieh  das  säch- 
sisch  tbflriDgische  lleer  bei  Merseburg  sammeln;  der  K(inig 
bescbloss,  es  selbst  anzuffibren.  £ine  glUcklicb  durcbgefabrte 
Kriegslist  ~  der  Feiod  gUubte,  der  Angriff  sei  auf  das 
Milzeneriand  gerichtet  —  brachte  seine  Scharen  tob  der 
Saale  aus  unmittelbar  ge^en  das  Erzgebirge,  das  damals 
Miri«|iiidi,  der  SchwarzwahL  genannt  wiinle').  lliiT  erzwan- 
gen die  bcpaiizcrten  denlsehen  Keriilnippen  den  liiinii/iiii 
und  standeu  so  am  bohmisehen  Hoden,  hk  beiden  Premy- 
sÜden,  Jaromfr  und  Udalrich,  begleiteten  dieselben.  Da  zeigte 
sich  wieder  einmal  recht  deutlich,  wie  unsicher  die  Volks- 
gunst  und  wie  schwer  eine  fremde  Herrschaft  zu  begrfinden 
sei.  Die  Böhmen  waren  schon  der  Polen  satt,  und  jauchzten 
ihrem  Jaromir  ebenso  freudig  entgegen,  als  sie  es  vor  kaum 
zwei  Jahren  dem  (Ihraliry  thaten.  Saalz  (»iTnete  die  Thore 
und  der  Weg  nach  Piaü  .stand  ollen.  Jarunur  eilte  mit  IJuh- 
mcn  und  Deutsehen  voraus,  um  sidi  Dolesiav  s,  von  dem  es 
hiess,  dass  er  in  Prag  weile,  zu  bemächtigen.  Doeh  dieser 
erhielt  hievon  Kunde  und  entfloh;  er  sah  Prag  und  Böhmen, 
das  er  zum  Uauptlande  der  beabsichtigten  8bivenmonarrhie 
erheben  wollte^),  nie  wieder.  Kur  auf  der  Brücke  entspann 
sich  ein  kurzes  Cefecht,  in  welchem  der  von  uns  schon 
einiiieinal  ^'enaiinte  Sobebor,  des  heiliiren  Adalhert  ällester 
P>ruder.  und  den  Polen  noch  immer  (jrjiclieii,  den  Tod  fand, 
S0U61  bti^rüüiiite  Prag  Ireudig  dcu  zuruckgckelirlcu  Priuzcu. 

*)  In  Silva,  qiw  Miriciuidui  dicitur.  Thietm.  VI.  b.  Veru  III. 
807  und  Note  98. 
Siehe  S.  105  d.  W. 
GftrI.  lilirfti.  IL  8 
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Auf  dem  I*ragt'r  8(  lilo.ssc  emp/iiig  Jaroiinr  die  Huldigung  des 
Volkes  und  am  8,  September  1(104  leistete  er  in  der  Georgs- 
kirche dem  Könige  Heinrich  II.  für  das  Land  Böluaeu  durdi 
eineo  UaodsdiUg  den  £id  der  Treue').  Von  dud  an  regierte 
Jaromfr  bis  1012,  wo  er  von  seinem  Bmder  üdalrich  ver- 
drftngl  und  zur  Flucht  genöthigt  wurde.  Im  Exil  starb  er 
den  4.  November  1038. 

Also  war  durch  deutsche  Einwirkung,  wie  wir  eben 
sahen,  im  Sc  ^lember  des  Jahres  1004  Böhmen  sich  wieder 
seliisl  iiciit'beu.  Mähren  hingegen  blieb,  wie  vor,  so  auch 
jetzt  unter  Bolcslav  Cbrabry,  weshalb  wir  auch  noch  weiter 
die  Schicksale  dieses  ehemaligen  mährischen  Regenten  ver- 
folgen müssen,  doch  dabei  zugleich  mit  der  peinlichen  Be- 
merkung, dass  die  Zeit,  in  welcher  Jaromtr  und  dann  sein 
Bruder  Udalrich  regierten  wie  für  unsere  engere  Heimath, 
so  auch  für  Böhmen  zu  derjenigen  gehört,  von  welcher  sich 
<li('  wenigsten  Nachriciilen  erhielten;  reicher  sind  sie  über 
liuleslav  s  Schicksale.  Sie  er/.;ihlen,  dass  Chrnbrv,  nachdem 
er  noch  im  selbeu  Jahre  1004  Budesin  (Baulzeuj  im  Mil- 
zenerlande  verlor,  durch  die  eben  stattgehabten  Feldzüge 
wohl  gedehmttthigt,  aber  nicht  vernichtet  war;  erst  ein  neuer 
Angriff  im  Jahre  1005  schien  ihn  auf  den  Rand  des  Ab- 
grundes zu  bringen.  K0nig  Heinrich  beschloss  nämlich  da- 
mals, ihn  im  eigenen  Lande  anzugreifen.  Zu  diesem  Zwecke 
ward  wieder  am  15.  August  1005,  unweit  Magdeburg  am 
rechten  LIUiirer,  Heerschau  gciiailcu:  in  der  Nieder- l.ausilz 
bei  liobryhik  vereinigten  suli  mit  dem  königliciien  Heere 
die  Baieru  uud  kraft  das  Lebeoverbaudes  die  Bühiueu  unter 

>)  Alle«  nach  Tbietmar  VI.  &  9.  10.  Pertx  1.  c 
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Jaromfr,  und  jenseits  der  Spree  kamen  noch  die  heidnischen 
Liutizen  dazu.  So  gestärkt,  setzte  er  bei  Krossen  fil>er  die 
Oder  und  den  Bober  und  drang  bis  zwei  Meilen  von  Posen 

vor,  weiter  als  je  vor  ihm  ein  deutscher  Konifr,  erhielt  aber 
hier  zu  Ende  September  durch  die  ixtlnischc  NalionalwanV, 
durch  leichte  Reiter,  einen  so  euijilindliclien  Schlaj^.  dass  er 
es  gerne  hörte,  als  Boleslav  den  Wunsch  nach  einem  Frieden 
aussprach.  Zu  Posen  ward  derselbe  unterhandelt  und  dabin 
abgeschlossen,  dass  Boleslav  auf  Böhmen  Verzicht  leiste, 
die  Ober-Lausitz  an  Heinrich  II.  abtrete  und  anfs  Neue  sein 
Abhftngigkeits-VerhftltuiBs  vom  Reicjie  anerkenne,  dagegen 
dürfe  er  Mähren,  Schlesien  und  Weisschorvatien ,  Lander, 
die  er  dem  Im»Ii mischen  Keiclie  entrissen,  bcliallcn.  Das  Land 
der  Milzener  wurde  nicht  mehr  liuncciin  ubcr^dien,  sondern 
von  Meissen  gelrennt,  erhielt  es  zum  Markgrafen  Hermann 
von  Thüringen,  den  Sohn  des  von  uns  schon  S.  103  d.  VV. 
erwähnten  Eckhard '  j.  Es  hatte  also  König  Heinrich  U.  nach 
diesem  ersten  polnischen  Kriege  sammtliche  Marken  wieder 
hergestellt. 

„So  ward  Böhmen  nach  diesem  ersten  polnischen  Kriege 
anf  seinen  kleinsten  Umtang,  auf  seine  nalilrlichen  Grenzen 

ziiilickgeführt  lind  aller  Maclit  nacli  Aussen  Itriaiilit.  Zwischen 
zwei  mächtige  ikiche,  da«  deutaUe  im  Werten  uud  das  neue 

0  Thletmar  YI.  16»  19  und  90.  Pertz  1.  c  III.  811  und  Sg, 

Ohwolil  die  einzelnen  Bedingungen  des  Poaener  Friedens 
vedor  'Hiietmar  noch  die  Annale»  Quedlinburg  angeben,  80 
Bind  sie  doch  ans  dem  Verlaufe  der  (ie^chichte  leiclit  zu 
entnehmen.  Man  vergleiche  Willu  lm  Ciiesehrecht,  (iescliichlo 
der  deutschen  Kaiser/eit  Bd.  II.  II,  I.elcwel,  Polska  II.  läS 
und  Ludwig  (liest'brccht,  Wendische  (ieschichte  Hd.  Ii.  Ii». 

8" 
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slavisclif  im  Osten  erstellt,  »Midx'hrlc  es  der  ciuoncu  Icsiiii 
ilalliiiii.%  und  mu88te,  mit  Aufopferuug  einer  si-lbststiindigcu 
Politik,  sieb  an  eines  derselben  aoscbliessen'' ').  An  welches 
der  Anschluss  geschehen  mttsse,  war  nicht  schwer  zo  ent- 
scheiden. Seit  Wenzel  dem  Heiligen  gravirte  Böhmen  nnablässig 
zn  Deotschlaud.  Er,  wie  seine  Nachfolger  bis  auf  Jaromir, 
leisteten  den  dentsrhen  Königen  und  Kaisern  durch  einen  Hand- 
Scilla^'  den  Kid  der  Treue  und  wurden  liiediirrh  iliro  Plannen, 
ihre  niiiiles,  d.  Ii.  zur  Treue,  zum  Trilmt  und  zur  lleerfidi^c 
verpllirlilet^).  H(deslav  II.  hatte  eine  deutsche  Gemalin,  Emma 
von  Burgund:  die  Erziehung  der  herzoglichen  Prinzen,  eines 
Christian  und  Udalricb,  geschah  in  Deutschland;  Boleslav  s  11. 
Jüngster  Sohn,  Udalrich,  erhielt  sogar  schon  einen  deutschen 
Namen ;  die  Prager  Bischöfe  waren  bis  jetzt,  mit  Ausnahme 
Adalbert^  nur  deutsche,  und  selbst  das  zweitgestiftete  Klo- 
ster in  Böhmen,  das  des  heiligen  Johann  Bapt.  auf  einer 
Ähddaii  -  Insel  hei  Uawle  im  Berauner  Kreise,  gewöhnlich 
d.is  Ostrower  genannt,  auch  dieses  erhielt  um  llKIO  seine 
Pllanzung  aus  dem  liairischeu  Kloster  Nieder- Altaich '\).  Da 
gab  es  Aniinüpfuugspunkte  in  Hülle  uud  Fillle.  wo  hingegen 
die  NHgung  gegen  die  stammverwandten  Puleu  durch  Chra- 
hrys  Regierung,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  allzugrosse 
Nahrung  fand,  weshalb  auch  sein  Bemühen,  die  Böhmen  selbst 
nach  dem  Posener  Friedensschlüsse  noch  an  sich  zu  ziehen, 
ein  erl"ol::loses  blieb.  SoL'ar  seinen  ei^icneii  S(diii,  des  Landes 
Erben,  )leci.slav.  schickte  er  1014  ua«  h  rr.ii:.  um  Anhänger 
zu  werben  lur  die  Durchluhruug  des  8.  lUö  d.  W.  aii^ege- 

•)  Palacky's  Worte  in  der  Geschichte  liöhmeus  Bd.  I.  202. 
*)  Siehe  8.  10,  12  u.  s.  w.  d.  W. 
>)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  lOü. 
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benen  Planes*).  Es  half  alles  nichts;  Böhineo  hoffte  sein 
Heil  nur  im  Anschlösse  an  Deutschland  zu  linden,  und  je 
mehr  Boleslav  das  Land  an  seine  Seite  zn  bringen  trachtete, 

desto  inniger  Rchloss  es  sich  an  Heinrich  II.  an.  Palarky 
glaubt  diese  Politik  i'ii(.M  liiil(lii;rn  zu  miisscn.  wenn  er  sa^l: 
„Allcniiiiirs  war  auch  die  Verbindung  mit  lieutMlilaiid  der 
Ruhe  und  dem  (H-dcihen  des  Landes  viel  zulräL'lielicr ;  denn 
mit  den  slavis(  hen  Ländern  verbindet,  hätte  Böhmen  diesen 
zo  einem  Schilde  gegen  jenes  dienen  müssen,  und  wftre  so- 
mit der  ewige  Schauplatz  des  Krieges  geworden'' Wie 
aber,  wenn  Boleslav  seinen  gewaltigen  Plan  durchgeführt, 
wenn  ihn  die  Böhmen  erfasst  hätten?  Ruhe  wäre  freilich, 
wenigstens  nicht  so  schnell,  k;iiini  er/.iflt  \v(»rden,  aiier  da- 
für wären  die  Kla^^en  der  (irnn.iiiisiruiij;  wttlil  liir  ininicr 
zur  Unmöglichkeit  geworden.  Vom  slavisdieii  iSlandpuukte 
aus  war  Böhmens  damalige  Politik  auf  jeden  Fall  eine  ver- 
fehlte; verfehlt  in  Hinsicht  des  eigenen  Landes,  weil  es  die 
H<iglichkeit  aufgab,  der  Kern  eines  mächtigen  Slavenreiches 
zn  werden,  und  verfehlt  in  Hinsicht  der  Slaven,  weil  es  den 
glorreichen  Boleslav  hemmte,  Ost-  und  Westslaven  näher 
aneinander  zu  bringni.  liic  Folj;e  ihrer  dadurch  bewirkten 
Sonderstellung  war,  dass  beide  von  di  iii  iiacliliarliclu'U.  sich 
kräftigenden  deutschen  Klemente  überllu^ell  werden  mussk-n. 

Statt  auüiuaüder  zu  halten,  hatte  sich  gleich  nach  dem 
Friedensschlüsse  von  Posen  der  Böhmen  eine  solche  Abnei- 
gung wider  die  Polen  bemächtiget,  dass  sie  von  nun  an  an 
allen  Unternehmungen  des  deutschen  Reiches  gegen  Boleslav 
Chrabrj  den  innigsten  Antheil  nahmen.  So  erschienen  etwa 

')  l);inil>or  später  noch  niohrorps. 
Palacky,  Uescliiclite  liuliuieub  I.  2(>3. 
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anderthall)  Jahre  nach  jenem  Frieden,  zu  Ostern  des  Jahres 
1007,  böhmische  Abgeorduete  in  Kegeosburg  und  mit  ihnen 
die  Litttizen,  angebend,  wie  sie  der  polnische  König  unab- 
lässig zum  Treubruche  wider  Deutschland  verleite,  wie  er 
selbst  im  Sinne  führe,  dieses  Reich  zu  bekriegen  u.  s.  w., 
bis  endlich  König  Heinrich  II.,  nm  dw  wahren  oder  ver 
meinten  Gefahr  zu  begegnen,  sich  wirklich  zum  Angriffe 
auf  Polen  bestimmen  Hess.  NothiLa'druugen  nahm  Bololav 
die  ihm  geschickte  Kriegserklärung  au:  „Christus  sei  mein 
Zeuge, rief  er  aus,  als  er  den  Boten  an  Heinrich  11.  zu- 
rücksandte, „was  ich  jetzt  thue,  thue  ich  wider  Willen"'). 
Sechs  volle  Jahre  dauerte  der  so  begonnene,  zwischen  der  Oder 
nnd  der  Elbe  mit  vorwiegendem  Glficke  für  die  Polen  ge- 
führte zweite  Krieg').  Durch  diese  ganze  Zeit  kämpfen  böh- 
mische Seharen  an  der  Seite  der  Deutschen;  Jaromfr  er- 
wies sich  damals  als  der  treueste  Anhänger  des  deutschen 
Königs  'j.  Doch  da  die  Erfolge  dennoch  den  gehrariiten  i)\\k'n] 
nicht  entsprachen,  zudem  auch  die  Ungern  seit  1009  als 
Bolcslav's  Go^'ntT  auftraten  und  diesem  ein  Krieg  mit  Huss- 
land  bevorstand,  während  Heinrich  manche  Anzeichen  von 
Treulosigkeit  unter  seinen  Markgrafen  wahrnehmen  nnd  ernste 
Vorkehrungen  zu  seinem  Römerzuge,  der  ihm  den  14.  Februar 

')  Sciat,  iiKiuit  ns,  lestis  oniniuin  Christus,  qtiicquid  (leiiuojts 
facturus  suiii,  id  iuvitus  iiiiplubo.  Thietmar  YI.  24.  Pertz 
1.  c  815. 

*)  Der  ente  war  S.  115  d.  W.  dnrcli  den  Frieden  tos  F^n 
1005  beendet 

*)  Thietmar  VI.  38.  Jarominu,  Boemionim  du  inditus,  et 
regi  per  onnia  fidelis.  Die  Belege  som  Obigen  in  Thietm. 
Vi.  «u  vielen  Stellen. 
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1014  die  Kaiserkrone  brathte,  trclTen  miissto.  sehnte  man 
sich  beiderueitfl  nach  dem  Friedeo.  Zu  diemm  Kode  knüpfte 
BoleslaT  «choo  im  J&nner  1013  dahio  zielende  ünterhand- 
langen  an.  Wenige  Wochen  spftter  sandte  er  seinen  Sohn 
MeSko  vm  Könige.  Dabei  erfolgten  grosse  beschenke.  leSko 
wurde  des  Königs  hienstiiiann  und  leistete  dfu  Kid  der  Treue. 
Endliiii  /II  l'liiiL'stt'u,  am  25.  Mai  KU.''.,  kam  IJoIcslav  selbst 
an  den  Hof  des  Königs  nach  .Merseliur^;  ' ),  wurde  dessen 
Kriegsmann,  schwur  ihm  und  tni^'  in  festlicher  Procession 
snr  Kirche  dem  Könige  das  Schwert  vor.  Dafür,  wird  gemel- 
det, erlangte  er  das  ßeneficinn,  das  er  längst  begehrt  hatte. 
Kamhaft  gemacht  findet  sich  dieses  Beneficiom  nicht;  aber 
es  kann  füglich  kein  anderes  gewesen  sein,  als  nm  welches 
eben  gestritten  wurde  —  das  Lausitzer  —  und  Milzenerlande, 
mit  der  Feste  Budischin,  das  er  jetzt  zu  Lehen  emi)ling-). 

Was  also  der  Posener  Frieden  den  Deutschen  noch  iteliess, 
entwandt  ihnen  nach  einem  sechsjährigen  blutigen  KainptV, 
in  welchem  ganze  Länderstriche  zwischen  der  Oder  und  der 
£lbe  menschenleer  wurden,  der  Friede  von  Merseburg'). 
Und  dennoch  gewann  das  deutsche  Wesen.  Es  gewann,  in- 
dem es  die  Böhmen  an  sich  zog,  an  sich  kettete,  falls  sie 

')  (Jicsebrecht, Wendische  Gesrliirlite  Rd.  II.  Ha,  hat  den  15.  Mai, 
wohl  i'iii  Sat/fclilff,  imlciu  'rtiiedii.ir  VI.  55.  I.  c.  SSH,  ans- 
dnickliiii  die  ^srruiida  l'ena  Pcutciosteii'*  iinint.  welcher 
„Huli/l.ius  rc-icii)  pliicavii."  Ftintrstsoniiiag  war  aber  1013  den 
24.  Mai,  als«)  di-ii  2.').,  tiif  ti-ria  seciinda. 

')  liiesebredil,  tleutsclie  (ieschichte  Bil.  II.  S.  35. 

S)  Das  zur  Darstellung  der  Periode  von  1(mi7  bis  1013  notliiga 
Material  ist  xiuainineugeiragea  iu  Leluwel,  Tulska  11.  159 
bis  16H. 
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dem  gefährlichen  Feiude  widerstehen  wollten,  und  indem  es 
kleinere  bohmisclie  Kriegsscharen  neben  grösseren  deutsrhen 
jahrelaDg  kMpfen  l&ssk,  musste  die  deutsche  Kriegsverfas* 
soDg  aUmftüg  zersetzend  wirken  aof  die  den  Böhmen  eigen- 
thümliche,  nationale.  Daher  kein  Wunder,  dass  das  deutsche 
Wesen  in  Böhmen  immer  mehr  Boden  gewann,  und  gewiss 
nur  noch  mehr  gefordert  wurde,  als  um  das  Jahr  1007 
Kuiiig  lleinricli  da^  [»isthum  IJamhcrg  .slilUii'  und  so  in  der 
neuen  Dioecsc  zwischen  dem  Main,  der  Altmüiil  und  dem  iiöh- 
merwalde  ein  gesteigertes,  regeres  Lehen  einführte.  Deutsclie 
Kolonisten  siedelten  sich  gerne  an  auf  den  sonnigen  Abhän- 
gen der  Gebirge,  und  wie  sie  bei  wachsenden  Bedürfnissen 
die  dichten  Wälder,  welche  Böhmen  gegen  die  deutsche  Seite 
zu  umrahmen,  ausrodeten,  erwmterten  sie  aof  Böhmens  Un- 
kosten Ih'Utsehlands  Grenzen.  l)ie  (u-schiihte  erzahlt,  da.ss 
sich  auf  diese  Weise  grosse  Herrschaften  Itihlcleii,  dass  Klö- 
ster und  Kirciieu  eulstanden,  welche  den  Scliulz  der  heiiach- 
harten  Mark^'ralcii  auerkannten  —  und  doch  auf  böhuüsoheui 
Boden  lagen 'j-  fis  waren  dies  die  friedlichen  Eroberungen, 
welche  die  Deutschen  der  böhmischen  Sorglosigkeit  zu  ver- 
danken haben.  Das  £gerkind,  die  östhchen  Abhänge  des 
Fichtelgebirges  und  des  Böhmerwaldes  gegen  den  bairischen 
Regen  und  gegen  den  ('hauihlluss  glauheu  wir  zu  diesen  Iried- 
liehen  Eroberungen  ziihlen  zu  dürfen. 

Während  auf  diese  Weise  liidiineii  dem  deutschen  Ein- 
flüsse sich  geölTuet  halte,  steht  iMähren  noch  immer  da  in 
seiner  ungeschwächten  slavischen  Nationalität.  Zuerst  bis 
1003  zu  den  Pfemysliden  haltend,  kam  es  wenig  in  fried- 

"j  Kilfi'ii,  lu'jiiüia  I.  11.       uiiil  '.»2,  jiag.  67  uiul  H.h. 
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lirhen  Contakt  mit  den  Deutschen,  und  als  es  im  geuannten 
Jahre  Aotheü  des  poinjsriien  Reiches  wurde,  stand  es  so  zu 
redeo  ausser  der  deutschen  Tragweite.  Ja  es  scheint  sogar 
Boleslar's  grossen  Plan  begriffen  zu  haben,  weil  wir  auch 
nicht  dem  leisesten  Versnche  begegnen,  von  Polen  abfeilen  zn 
wollen  und  sich  an  Böhmen  anzulehnen;  Yielmehr  finden 
wir  ziini  Jahre  1017,  dass  die  31.ilirer  in  Koleslav  s  Namen 
nicht  mir  den  Hait  rii  kraftig  zusetzten,  sondern  aueh  in  Boliiiien 
feindlich  eini>rachen 'j.  (Auf  dieses  Faktum  werden  wir  noch 
zurückkomuen.)  Vom  Osten,  wo  Stephan  s  un^^arisches  Reich 
aufblühte,  war  ebenfiaUs  von  einem  fremden  Einflüsse  nichts 
zu  fürchten;  weit  hinein  ins  Tiefland  Ungarns  reichte  damals, 
wie  noch  zum  Theile  bis  zur  Gegenwart,  der  slowakische 
Yolksstamm,  und  erst  das  Gebirge  bei  Modem  bildete  die  mäh- 
rische Grenze^).  Also  nur  von  der  Südseite,  wo  sich  die  Ost- 
mark, Oesterreich,  ausdehnte  und  wo  nach  dem  Begründer 
der  Mark,  Le(»pold  1.  (f  '.)'J4),  sein  Sohn  Heinrich  1.  (f  1018) 
und  dann  dessen  I^ruder  Adalbert  I.  (f  1059)  regierten, 
nur  von  dieser  l^ite  ward  der  deutscheu  Anschauungsweise 
und  Sprache  der  Weg  nach  Mähren  offen.  Und  wirklich! 

')  „MoravenaeSi  Bolezlavi  milites,  magnam  Bavarionim  catei^ 
vam,  dolo  circiiinvenientos  iiicaiitam,  occiiluiit.'*  Thietinar 
VII.  42.  Pert/  III.  844  und  „Moravciiscs,  Mocniiain  ingrosi, 
urix'm  (luaiidaiu  expiigiiaiit,  et  cum  pruda  iugeuti  incoliuiies 
exiliaiit."  I.  c.  VII.  44.  1.  c.  pa-^'.  ^^r)«). 

*)  Siehe  S.  41  d.  W.  Koiiis,'  Stephan  erwaliiit  in  einer  Heiia- 
bungsurkunde  für  Neitra  vom  Jahre  ItMMi,  dass  «lie  durtii^en 
Canonici  „et  dict;e  ecelesirp  ac  popnh),  n>«pie  ex  partihiis 
Murconiuniioruui  iliuc  courtuejjti  nibervichaut.-  Krhen,  liu- 
Kt'slfii  I.  u.       pag.  67, 
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gerade  hier  sehen  wir,  wie  die  Grenze  von  der  Donau  ans 
immer  mehr  gegen  die  March  und  Tbaja  zoraclEgedrftngt  wird. 
Schon  König  Heinrich  IL  verleiht  im  Jahre  1002  dem  Markgrafen 
Heinrich  I.  nebet  Undereien  an  der  Lieeing  und  Triesting  im 

Viertel  U.  Wiener  Walde  noch  20  königliche  Huben  zwischen 
dem  Kamp  uud  der  March  im  Viertel  ü.  M.,  ohne  die  (Jegend, 
\V(»  die  Huben  la^M'ii,  iiaiier  zu  hestiiniiien '}.  Es  scheint  dem- 
nach die  Lage  derse!l>en  seiner  eigenen  Wahl  überlassen  ge- 
wesen zu  sein.  Wai;  setzt  aber  eine  so  unklare  Be.stimmuDg 
Toraus?  Dass  zwischen  den  genannten  Flaseen  viel  herren- 
loses Land  dem  Könige  zur  Verfügung  stand  und  dass  man 
die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  M&hren,  wenngleich 
der  Kambfluss  und  die  March  als  solche  erscheinen,  staat- 
lich gewiss  noch  nicht  für  festgesetzt  hielt,  weil  sie  sonst 
genannt  worden  wäre.  Man  sieht  dies  aiuii  aus  einem  Be- 
richte unseres  unermüdeten  Chronisten  Thietmar.  Der  Irr- 
läuder  Kolomann  ward  nämlich  im  Jahre  1012  auf  einer 
Reise  nach  Palästina  in  Oesterreich  angehallen  uud  als  ver- 
meintlicher Kundschafter  einer  feindlichen  Macht,  man  ver- 
muthetete  der  ungarischen,  zu  Stockeran  mit  zwei  Räubern 
aufgefangen.  Thietmar  bezeichnet  den  Ort  als  an  der  Grenze 
der  Baiern  und  Mfthrer  gelegen^),  und  doch  liegt  Stockerau 

•)  Mciller,  Itcgesten  der  Babenberger  n.  5.  S.  3  und  1!>3.  „Da 
die  Bubenberger  im  heutigen  Viortel  Unter -Manhartsherg, 
dessen  West-  und  Ostgrenze  !i<>iliiiiti.r  (Inrch  die  beiden  Flüsse 
Liesing  uiui  Triestin«:  hczeirliiiet  werden  kann,  an  verschie- 
denen Urten  Kigcti - tiiiter  lu^assen,  wie  si>iitore  Urkunden 
zeigen,  so  lasst  sich  nicht  bestiinnien,  welche  derselben  sie 
aut  <  inindla^'e  der  Schenkung  erwui  bin  haben."  SoMeillcr  1.  C. 
In  liuwarioruni  continio  atque  Muravensiuin  (juiilani  pere- 
griuuü,  uomiue  Coloiuauub,  ab  iuculis,  qua^i  üpeculalur  «»set, 
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kaum  drei  Meilen  nördlich  von  der  Donau.  Erst  um  du  Jahr 
1025  scheint  Oesterreich  bis  zur  heutigen  Nordgrense  vor- 
gerockt  zu  sein,  weil  in  diesem  Jahre  Kdnig  Konrad  II.  dem 
Grafen  Arnold  von  Lambach  und  seiner  Familie  50  Huben 

zwischen  der  Douan  und  der  March  bei  Pfrauia,  einem  Dorfe 
im  V.  U.  M.  in  der  Naln'  \on  Kgartsau  gelegen,  verschenken 
konnte').  Und  von  da  an  ist  der  deutsche  Einfluss  an  der 
Tliaja  unverkennbar;  slavisch  war  es  aber  noch  durch  und 
durch,  als  Bolesiav  Ghrabry  im  Jahre  W^  durch  den  Frieden 
YOD  Merseborg  den  zweiten  polnischen  Krieg  beendigt  hatte. 

Mittlerweile  ftnderten  sich  die  Dinge  in  Böhmen  gewaltig. 
Eine  innere  Revolution,  deren  Ursachen  wir  nicht  kennen, 
bewirkte  einen  Thronwechsel.  Jaromir  musste  Prag  und  das 
Land  verlassen,  worauf  Udalrich  am  12.  April  1012  zum 
Herzoge  ausgerufen  wurde.  Wir  linden  den  Verdrängten  am 
8.  August  bereits  in  Gruona,  in  der  Nähe  von  Hildeüheim, 
am  Sterbebette  des  Erzbischofes  von  Magdeburg,  Waithard, 
des  Nachforgers  Tagino's,  eines  der  preiswürdigsten  iCämpfer 
wider  Bohheit  und  ZOgellosigkeit  der  damaligen  Zeit.  Jaromtr 
kam,  um  au  dem  Erzbischofe  einen  FOrbitter  beim  Könige 
zu  finden.  Man  gibt  an,  Heinrich  II.  habe  dem  Herzoge  ge- 
zürnt, weil  er  eine  Anzahl  Baiern,  welrlie  (dine  seine  und 
ohne  des  Königs  Bewilligung  zu  Clirabry  mit  tJescIienken 
reisten,  niedermachen  liess^j.  Im  Grunde  schienen  es  uu- 

capitnr  et  ad  professioneni  culp»,  quam  iion  meruit,  diris 
castigationibus  c()iii])ollitnr.  Thietm.  VII.  r)4.  1.  c.  paj.'.  800. 
Veber  Koloniiiim  H  Miirtyrtlmm  sielie  Perlz  IV.  074  sij«!. 
')  Meiller,  Kegesten  n.  4  ]iag.  5  uiul  (  od.  Dipl.  Mor  I.  110. 
'i'liit'iiiiar  VI.  50.  l'ertz  III.  &;K)  uud  Aiiual.  äüxu  ud  au. 
lUlJ.  iVilz  1.  c.  VI.  iAA. 
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s^lll^ls^^i^e  Schrittt'  ^'(iweseii  zu  8i'iii.  die  er  (hat,  als  wolle 
er  sich  mit  Chrabry  ausMiiiiicn  und  die  Polen  neuerdings 
nach  Böhmen  rufeo,  die  seine  Sache  beim  Könige  Ueiurich 
verdorben  haben ').  Statt  Erbarmen  und  Unterstatzung  fand 
der  Geächtete,  wie  der  Chronist  sagt,  das  Gefingniss.  In 
Utrecht  mnsste  er  dasselbe  abbflssen,  während  Udalrich 
nach  Merseburg  beschieden,  noch  im  selben  Jahre  mit  dem 
llerzogthunie,  welches  er  sich  unjierecht  auirenia.s.st  hat,  be- 
lehnt wurde.  Thietmar  sagt,  dass  der  König  bei  diesem 
Geschäfte  schlecht  berathen  war^j.  Jarumir  wurde  spater 
der  Haft  befreit  und  starb  ohne  je^'lichcr  weiterer  Bedeutung 
im  Jahre  1038.  Sein  Bruder  üdairich  regierte  von  1012 
bis  1037. 

In  Bezug  auf  die  Verhältnisse  zum  Auslande  blieb  Udal- 
rich, wie  es  sein  Bruder  war,  ein  williges  Werlizeug  in  der 

Hand  liriiirirli  II..  wclt  iitT  uadi  IJcendii^iiii;:  des  zweiten  ind- 
nisciu;ii  Krieges  nach  Koiu  zog  (iiid  dort,  wie  obtMi  ge.sagt,  aiu 
U.  Februar  HIU  aus  den  Häudcu  Benedikt  s  Vlil.  1 1(112 
bis  1024)  die  deutsche  Kaiserkrone  sich  abholte.  Boleslav 
ward  aufgefordert,  wie  die  Lehenschaft  es  forderte,  den  Zu- 
zug zu  leisten;  er  that  es  nicht,  dem  Papste  aber  schrieb 
er:  „heimliche  lüachstellungen  des  Königs  mac-hen  es  ihm 
unmöglich,  dem  heiligen  Petras  den  versprochenen  Zins  zu 
outrich(en'' \),  gewiss  nur  eine  leere  Ausrede,  weil  er  in 
bciueu  Bcätrcbuugeu  und  PUueu  bereits  su  weit  vurgeschrit- 

•)  'I  hirtniar  VI.  45.  Pertz  1.  c.  t<2(y. 

Kt  liiis  liceal  in  seinet  ipsis  hoc  faotuiii  roi;iiii>(  i  rr.  (jui  id 
cuiisilimu  rt'gi  nostro  umi(UHiii  di'dcro.  'J  liiftiu.  \  (.  •'>o.  1.  t-, 

')  Mull  sehe  S.  !»0  uud  SiÜ  d.  W.  Uitpell,  Uciicliiclik'  Puleua 
I.  liH,  Ndte  45. 
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ton  war.  dass  er  BciUMlikt  s  VIII.  UntcrstütznnK  und  Ansehen 
Dicht  mehr  in  jenein  Grade  in  Anschlag  zu  bringen  brauchte, 
wie  das  vor  einigen  Jahren,  als  Pa|»t  Sylvester  anf  dem 
Throne  sass,  der  Fall  war,  und  doch  sagt  Tbietmar  von 

Benedikt  VIII.,  ^dass  er  damals  grössere  Macht,  als  irgend 

einer  seiner  na(  ii>sien  Voiüänj^er  in  Rom  bosass"  ' ).  Wie 
gefestiijt  niiisste  sieh  deimiaeli  Holeslav  getiililt  halten,  da 
er  im  beginne  des  Jahren*  IUI 4  dem  Kaiser  und  dem  Papste 
Stiibstständig  entgegentrat!  Sein  alter  Plan,  ein  grosses  Sla- 
Tenreich  zu  begründen,  trat  eben,  als  der  Kaiser  den  Römer- 
zug unternahm,  noch  einmal  in  aller  Lebendigkeit  vor  seine 
nie  ruhende  grosse  Seele.  Nach  zwei  Seiten  hin  fing  er  an, 
seine  Ketze  auszuspannen :  nach  Russland  und  nach  Bdhmen, 
um  (lu'svw  Plan  diinii/ululireu.  Naeh  Hiissland  iiiitornahni  er 
einen  iiliieklirhen  Feld/uf:.  wo  Cär  Wladimir  Wolliynien  nnd 
Podolien  sich  uulcrworren  und  durch  lU/wingung  der  ost- 
galizisehen  Länder  der  unmitlelliare  Naehbar  de»  Polen  wurde. 
Dieser  Wladimir  vermählte  sich  mit  Anna  von  Hyzanz,  der 
Jüngeren  Schwester  der  Kaiserin  Theophano,  und  erhob  den 
Glauben  der  Griechen  zur  Staatsreligion,  wodurch  der  Grund 
zu  der  bis  Jetzt  andauernden  Spaltung  zwischen  den  Ost-  und 
Weslslaveii  gelebt  wurde.  Anfangs  kam  es  zwar  nifht  gleich 
zum  Conilict;  IJoleslav  ual»  so-ar  eine  seiner  Tochter  <lem 
»Swalopliik,  ein«in  .Adoiiliv.soiun'  des  re^urenden  Carcn,  zur 
(leniaiin.  Aber  eben  dim  Khe  ^al»  Veranlassung  zum  Zwiste; 
die  (ninalin  war  römisch-katholisch  und  hatte  den  Bischof 
von  Kolberg  zum  Beichtvater,  welcher,  wie  es  sein  Amt 

')  Thirtiiiar  VI.  (»1.  Vi  rl/.  III.  -^3")  „ijui  tiiuc  jHJf  ccteris  aiite- 
ceiM>urtl)Uh  suis  iiuixiiuc  ditiiuiialiutur.*' 
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forderte,  für  die  Verbreitung  der  lateiiiiselieii  Kirche  eifri^^st 
sorgte.  Ob  die  Sor^e,  oder  ob,  wie  der  Chronist  sagt,  eine 
Verschwörung  wider  den  Cär,  die  sich  am  Hofe  zu  Kiew 
bildete  ood  dereo  Seele  der  lateinische  Bischof  oDd  der  Adop- 
tivsohn gewesen  sein  sollten,  Verdacht  erregten,  knrz,  der 
Bischof,  die  Fürstin  nnd  Swatoplok  wurden  in  Gewahrsam 
ge^setzt  und  hart  behandelt').  Dies  geschah  im  Anfange  de« 
Jahres  1013.  .Mit  deutschen  Hilfstruppen,  vielleicht  Kulye  des 
Merseburger  Friedens,  und  mit  l't  tschenegen  beschloss  B(de- 
slav,  seine  l'üchter  zu  retten.  Im  Sommer  des  genannten 
Jahres  drang  er  tief  in  das  russische  Gebiet  ein  and  ver- 
heerte einen  Theil  desselben.  Den  ferneren  Verlauf  nnd  Er- 
folg dieses  Feldzages  hat  ans  kein  Chronist  weiter  berichtet; 
wir  ▼ermnthen,  dass  alsbald  Friede  geschlossen  und  Svato- 
pluk  mit  Wladimir  ausgesöhnt  wurde;  die  durch  Boleslav 
aubefoüleue  Nicdermetzeluug  der  in  seinem  lieere  dieueudcu 

•)  Thietmar  VIT.  62.  L  e.  8B9.  Weder  die  Zeit  der  Vcmiftli- 

hing,  noch  die  chronologische  Aufeinanderfolge  der  oben 
berdhrteu  Erei<inisse  ist  sichergestellt,  weil  Thietmar  ohne 
rechter  Angabe  der  Zeit  erzälilt  und  polnische  und  russische 
Chronisten  von  dieseui  Feldzuge  Hoieslav's  nach  lJussland 
keine  Krwähiuin^f  thuii.  Lt*Ie\vel  setzt  die  Heirai h  /.wischen 
1008  und  1012,  Muralt,  Essai  de  Chronoj^niiiliie  Myzanfiiie 
pag.  57a  in  da.s  Jahr  992.  K<)|»ell  I.  c.  S.  14.')  si»ri(  iit  von 
derselhon  und  vorn  Anshnicho  des  Krieges  zum  Jahre  KU;?. 
Auffallend  ist  hier  die  Lücke  N'estor's;  von  997  Iiis  zum 
'j  ode  NN'ladiinir's  KU 5  findet  sich  Nichts  in  seiner  Chronik 
angemerkt.  Hat  etwa  der  sjuitere  Fanatismus  seine  Vormerke 
weggeätzt?  höchst  wahrscheinlich  gaben  sie  Zeugniss  von 
den  häufigen  Yennchen,  die  lateinische  Kirdie  in  Rnaaland 
einsufabren. 
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Petschencgen,  von  welcher  Thictinar  spricht,  bringt  uns  auf 
diese  YermuthuDg,  deoo  die  russische  Geschichte  zeigt,  dass 
gerade  sie  dem  Wladimir  die  gefährlichsten  warea.  Boleslar 
opferte  sie  daher,  am  Wladimir  für  Svatoplnk  zu  gewinnen. 

Als  der  Erstere  1015  starb,  behauptete  sich  Svatopluk  gegeu 
seine  Halbbrüder  Jaroslav  und  Alsiisilav ,  für  welche  Reichs- 
Iheilc  ausgeschieden  wurden,  in  der  (Hicrherrschaft,  und  da 
sein  Schwiegervater  auf  ihn  zählen  kouule,  war  sein  Unter- 
nehmen gegen  den  Westen  um  so  gesicherter. 

Hier  waren  die  Marken  durch  Ueiurich  s  IL  Bömerzug 
so  ziemlich  offen,  aber  Boleslav  griff  sie  nicht  an;  vielleicht 
wollte  er  erst  die  Resultate  der  Romfahrt  sehen,  denn,  dass 
er  in  der  Lombardei,  ja  in  Rom  selbst  unterschiedliche 
Kundschafter  besoldete,  welche  ihn  wahu-nd  des  Königs  An- 
wescnlieit  über  die  dortigen  Zustände  zu  berichten  hatten, 
unterliegt  keinem  Zweifel'),  oder  wollte  er  zuvor  wissen, 
wessen  er  sich  von  Seite  Böhmens  zu  versprechen  habe? 
Eine  eigene  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  sich  Boleslav  s 
eigener  Sohn,  Mödslav,  befand,  ward  während  Heinrich  s  II. 
Abwesenheit  an  Herzog  Udalrich  nach  Prag  abgeschickt: 
„Er  möge  Ihrer  Blutsverwandtschaft,*^  so  Hess  ihm  der  Pole 
sagen,  „eingedenkt  sein,  und  gemeinschaftlich  konnten  sie 
allen  ihren  Feinden,  vornelinilich  aber  dem  Kaiser,  wider- 
stehen''^j.  £s  sollte  demuacii  zwischen  Polen  und  Bohuieu 

')  Thictmar  VI.  56.  F'erfz  III.  S33. 

')  ?r;etalus  «lux  (^()lesIall^)  iiiillc  artium  scientia  pN  iiiis,  filiuni 
suiniet  Miseroneiii  ad  ( )tlK'li  ii  iiiii ,  Hocniiormn  provisorcin, 
misit,  ut  ineiiioros  niiitiue  loiisaiigiiiiiitatis  invitcm  paci- 
ticaretit  et  cunctis  llo^tibua  huis  et  iiiaxime  eosari  panier 
restitcrent.  Thieliu.  VII.  7.  1.  c.  859. 
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ein  intimes  Biindniss  zur  gemeinsamen  Abwehr  gcsrtilosson 
werden,  ein  Bflndniss,  welches  gewiss  die  zwischen  der  Klbe 
vnd  der  Oder  wohnenden  slarisrhen  Stimme  der  deutschen 
Oberherrschaft  für  immer  entrissen  hätte.  Aber  Udalrirh, 

wohl  wissend,  dass  Ehrgeiz  iiiid  Ilerrschsiifht  das  Krliihi'il 
aller  bciiabtiii  .MaiiiitT  sind.  wuWw  UvWr  Vasall  unter  <l<ni 
deutseheu  Reiche  sein,  als  unter  Holeslav  sich  Herr  ui-nnen; 
der  Seibstcrhaltungstrieb  gab  ihm  die  RichluuKi  welehe  er  von 
nun  an  befolgte.  Er  Hess  nämlich  den  jungen  Poleufürsten  ins 
Geftngniss  werfen,  seine  Begleitung  aber  ermorden Warum 
that  er  dies?  bestand  etwa  das  Gefolge  aus  Böhmen,  welche 
anders  dachten  als  der  deutscherzogene  und  deutschgesinnte 
Heuent!^  sollte  Jlreislav \s  OefangiMinehniiiiiii  lUdeslav  s  weitere 
Sehritte  von  Rohmen  fernhalten?  Dass  man  auf  den  i:t'lan- 
geuen  Fiirstens(din  viel  Gewicht  legte,  und  in  ihm  ein  kost- 
bares Unterpfand  kiiufliger  Ireue  Boleslav  s  auerlcaunte,  sieht 
man  aus  der  Bemühung,  welche  sich  der  Kaiser  gab,  den 
Udalrich  zu  bewegen,  Me^isteven  als  Reichsgefangenen  aus- 
zuliefern. Udalrich,  nachdem  ihm  Heinrich  II.  versprach,  alle 
daraus  entspringenden  Folgen  auf  sich  zu  nehmen,  Hess  sich 
endlich  bewi'geii,  das  .hinge  des  „l.nwt  n"  h»  raiis/.Uiceben*). 
Boli'slav  .sciuiklc  nun  eine  eigene  (ic.vaiidlx  liall  an  den  Kai- 
ser, wegen  Loslassung  seims  Soliiies.  ,.Nur  im  R^ilhe  der 
Fürsten  liöuüe  der  Gegentitaud  erledigt  werden,''  gab  mau 

')  Kx  consciis  eius  rtpiinios  qnoftiiuo  interficiens,  cetorot  una 
cum  seniore  captu  Uueuiiam  reduxit,  ac  in  carcerem  proie- 

rit.  1.  c. 

l  dalricli  anf\\ort<'tc  dt-r  kai^frliilM'ii  Ifotsrliaft:  ..Knjuiit  nie 
iiiiper  oiinii)i<ttfiis  lU'Us  de  im-  lidiiis  «'ius<nie  ea- 

tiilum  in  |M'riiii-ii'iu  na-aiu  inihsum  mihi  trutiiiiit/'  1.  c. 


Digitized  by  Google 


Neuer  i'uh'ukrieg  1015. 


der  Gesandtschaft  zur  Antwort').  Und  wirklich  war  des 
Kaisers  erstes  (Jcsclwift,  bei  seiner  Kiickkeiir  i^leich  im  No- 
vember 1014  wegeil  de.s  (jefangeneii  zu  Merseburg  zu  ver- 
handeln. Der  Kr/.bischof  Gero  von  Magdeburg,  welcher  vor 
zwei  Jahren  dem  Walther  gefolgt  war,  sprach  mit  überwie- 
gendeD  Gründen  gegen  die  Entlassung  des  Jungen  Polen; 
doch  die  Mehrzahl  der  anwesenden  Fürsten  entschied,  weil 
sie,  wie  Thietmar  sagt*),  von  den  Polen  gewonnen  waren, 
für  die  Freigebuiig.  Aber  Bolesla?  sollte  wenigstens  selbst 
koniintMi  und  sieh  vor  Kaiser  und  Reich  wegen  des  uiKer- 
lasseuen  Kunier/uges  recliUerligen.  Da  gab  es  Ausflüchte 
aller  Art;  mehrmalige  Vorladungen  hatten  keinen  Erfolg, 
ond  als  endlich  der  Kaiser,  müde  solchen  Zögerns,  in  Merse- 
burg, wo  er  1015  die  Ostern  feierte  und  den  Udalrich  fest- 
lich empfing'),  die  Zurückgabe  der  Harken,  mit  denen  er 
Im  Merseburger  Frieden  den  Polen  belehnt  hatte,  verlangt 
haben  soll,  gab  dieser  ihm  die  trotzige  Antwort:  er  werde 
bihallen,  was  sein  sei,  und  was  ihm  noch  fehle,  gewinnen 
Üo  war  ein  neuer  Polenkrieg  nnvcrnieidlich  geworden. 

Im  Anfange  Juli  1U15  sammelte  sich  das  Reichsheer 
an  der  £lbe,  unweit  Torgau.  „Der  Kaiser  liess  sofort  das- 
selbe über  den  Fluss  setzen,  und  dann  ohne  erhebliche  Gefahr 

Thietmar  VII.  7.  1.  c. 

Vicit  pecuiiia  coiisiliuni.  Thietm.  VII.  8.  1.  c.  840. 
Thietmar  VII.  6.  Pertz  1.  c 
*)  Annales  Quedlinbnrg  ad  an.  1015.  Perts  ni.  88.  Addidit 
etlam  Imperator  hoc  anno  legationem  mittere  ad  Bolizlavum 
pro  restituendis  reglonibus,  quas  abstulerat  Ille,  ut  solebat, 
snperbe  respondit,  se  non  solum  propri«  retinere  velle,  quin 
potins  non  sua  Hiriiiere  malle. 
8nrl.1ilini.lL  9 


Digitized  by  Google 


130  IV.  Buch.  III.  Cai».  Mihren  unter  Polen. 


durch  das  Lausitzer  Land  bis  an  die  Oder  bei  Krosscn  vor- 
rücken, wo  das  andere  Ufer  des  Flusses  die  Polen  unter 
dem  jungen  Meäslav  besetzt  hielten.  Indessen  war  anch  ein 
zweites  sächsisches  Heer,  Ton  den  Liutizen  hegleitet,  unter 
AnfübruDg  Herzogs  Bernhard  von  Sachsen  ausgerOclit  und 
bis  zur  uiittTii  Oder  vor^ii-dniiigeii,  W(t  ihnen  I)<tltvslav  selbst 
den  Uebergang  wehrte.  Kin  drittes  Heer,  das  aus  I{(ihni»'ii 
und  Uaiirn  bestand  und  unter  der  Aul'ührung  des  Herzogs 
lidalrich  und  des  .Marktirafeu  von  Oesterreich,  Heinrich,  dem 
Kaiser  zuziehen  s<dlte,  kam  gar  nicht  bis  an  die  Oder;  die 
.Böhmen  wurden  durch  die  Belagerung  und  Eroberung  Bau- 
tzens auijgehalten,  und  Markgraf  Heinrich  fand  schon  in  der 
H&he  volle  Arbeit,  weil  ihn  die  Polen  von  Mfthren  ans  an- 
griffen*"). Es  heisst  von  Heinrich  s  Heere,  es  habe  800  Frei- 
beuter des  lliraliry  nitderiieniet/clt ,  viele  Heute  geuiaciit, 
aber  sich  doch  nicnl  /um  Kaiser  durclisi  lilaj;en  kr»nnen-). 

Damals  (am  7.  Okt(»ber  1015)  geschah  auf  Bitten  des 
Markgraien  Heinrich  durch  Bischof  Megingoz  von  Eichstädt  die 
feierUche  üebertragnng  des  heiligen  Kolomann,  welcher,  wie 
wir  8.  122  d.  W.  sagten,  bei  Stockeran  den  Härtyrertod 
fand,  in  die  Stiftskirche  zu  Melk').  Wir  vermuthen,  dass 
der  Eichstädter  Bischof  sich  im  Zuge  des  Markgrafen  befand, 

• 

')  Worte  Giesebrecht's,  Geschichte  dor  flrutschen  Kaisorzpit 
Bd.  II.  8.  117.  Thii'tiiiar  VII.  12.  I)nri  wird  die  von  den 
Böhmen  genninnieiit«  Sf.idi  Hu.sim-  j^enannt.  I'ir  Coninien- 
tatoren,  Note  71,  erklait  n  ili  ii  Nainen  nach  der  l'arallci- 
bt<  llc  VI  :^7  für  Budibbin  oder  Ueutsch,  Bauizen. 

')  'riiu  tiiiar  1.  c. 

>)  Dand>erger,  synchronist.  Geschichte,  Krilikliefl  zum  Bd.  V. 
S.  2.^7  zur  h.  7<l.'i. 
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und  dass  demnach  im  Juli  oder  Anfangs  August  die  Mährer 
im  Interesse  ihres  Herrschers  Boleslav  die  Südgrenzen  ihres 
Landes  tapfer  vertlu'idiiit  hatten,  und  dadurch  zum  Rück- 
züge des  Kaisers,  welcher  am  August  über  die  Oder  ging 
und  dort  einige  Vortheiie  errungen  hat,  Wesentliches  bei- 
trugen. Denn  als  üdalrich  kme  Verstärkung  durch  deu  Marli- 
grafen  erhielt,  wagte  er  sich  von  Bautzen  nicht  weiter  vor- 
wftrts,  und  somit  blieb  Kaiser  Heinridi  ohne  Unterstützung. 
Das  Hauptheer  fahrte  er  ungefthrdet  Uber  die  Oder  und  dann 
bei  Strehla  über  die  Elbe,  der  Narhtrab  aber  ward  am  1.  Sep- 
tember von  den  nachsetzenden  INilen  vidHg  vernichtet.  Wei^islav 
war  es,  welcher  den  Deutschen  auf  dem  Fusse  folgte  und 
schon  am  Iii  September  die  unbeschützte  Elbe  bei  Meissen 
Überschritt  und  die  Feste  umzQngelte.  Ein  ungestümer  Angriff 
auf  dieselbe  war  eben  so  ungestüm  zurückgeschlagen,  und 
ds  der  Pole  ein  Austreten  der  Elbe  befttrchtete,  zog  er  un- 
verrichteter  Dinge  auf  das  rechte  Elbeufer  zurück.  Meissen 
ward  80  f^rettet'),  und  man  begann  ernstlich,  durch  An- 
legung von  Gren/festuniien,  vordeiiiaiid  wenigstens  das  linke 
Elben  fi  r  /u  sichern  und  einer  stüudigeu  Besatzung  anzu- 
vertrauen. 

Das  nächste  Jahr  1016  verging  ohne  Walfenthaten. 
Boleslav  verhielt  sich  ruhig  und  der  Kaiser  war' anderweitig 
in  Burgund,  das  er  erwerben  wollte»  beschäftigt.  Aber  schon 
auf  dem  Reichstage  zu  Altstädt  am  6.  Jänner  1017  kam 

der  Krieg  wider  Polen  wieder  zur  Sprache,  Boten  gingen 

hin  und  her,  um  anneliinbaie  Vorschlage,  die  dem  llliitver- 
giessen  Einhalt  thuu  i^ullteu,  zu  erzielen.  Es  war  dem  Kaiser 

•)  Thietmar  YII.  12.  13.  14.  I.  r.  841  ttqq. 
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mU  <ieD  Unterhandlungen  wirklich  ernst.  Die  vornobnisteB 
MSDner  fleioes  Hofes,  die  ErzbiscbOfe  von  Maioz  ond  Ibgdeburg, 
der  Bischof  ?on  Halberstadt  und  mehrere  Grosse  des  Reichs 
IcameD  bis  an  die  Halde,  um  dem  BoleslavGhrabr^  das  Geschäft 

zu  erleichtern.  Aber  der  Pole  erschien  nicht;  jetzt  beschlossen 
die  Abgeordneten,  selbst  zur  Ncliwar/.en  Klster  zu  reisen, 
wo  Boleslav  weilte,  iiin  aber  vorerst  frugen,  ob  er  über  die 
BrüciLe  zu  ihnen  liuiuiuen  und  uiiterhandelu  wolle.  Doch  da 
er  zur  Antwort  gab:  „Auch  nicht  über  diese  Brücke  setze 
ich  den  Fuss*"'),  sah  man  ein,  dass  abermals  das  Schwert 
entarheiden  mflsse,  and  so  erliess  der  Kaiser  das  Aufgebot, 
sich  für  den  Sommer  zu  einem  neuen  Poleokriege,  es  ist 
bereits  der  rierte,  aber  auch  der  letzte  unter  Heinrich  H., 
bereit  zu  lialtiMi.  ..Nicht  alii'in  au  der  KIIk'  und  uiiiern  Oder 
solllc  lUdtsIav  angcgrilTeii  wcrdtMi,  soudoru  vorzüglich  von 
Ocsttrrcub  aus  in  Mälnvn  und  in  Ungarn  in  der  Sb>vakei; 
zum  Mittelpunkte  de^  Kriegsschauplatzes  wurde  Schlesien  be- 
stimmt. Selbst  mit  den  Russen  trat  der  Kaiser  in  Bundes- 
geoossenachaft.  Bs  war  das  erstemal,  dass  Deutsche  und 
Russen  ihre  WaflTen  rerbanden,  um  ein  gemeinsames  Interesse 
zu  verfechten.  Denn  nicht  mehr  Svatopluk,  der  Eidam  des 
Polen,  sass  auf  dem  russisclku  I  hrone;  von  Jaroslaw,  einem 
der  echten  Suhue  Wladimir  s,  enllhroul,  hatte  er  sich  iluchtig 

')  Thiftuiiir  VII.  30.  I.  o.  ?^52.  Der  Ort,  wo  sicli  Hidf  slav  aiit- 
hiolt,  \vir<l  von  lliictmar  Sciciaiii  yciiaiiiit.  (ilosiatttn'ii 
ptklaicn  zur  FaralIcKtelU'  \1.  4.')  tliescn  Ort  für  Seitsch 
t»ci  (Unirau.  Lt-lrwcl  iiciint  ilni  |ioliiisi'h  (I'olska  II.  170) 
Oiesanirz.  Gicsohi  fM  lit ,  Kaisorzcit  iJil.  II.  ."lö  i  mciiU,  »lass 
eH  SeitM'ii  hei  Glogau  gewiss  uicht  ibtj  der  Ort  uiuss  nach 
ihin  wesflichfir  liegen. 
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ZU  scilicin  Siiiwit'ircrvatpr  iiarh  IN»len  licgeltcii.  waliri'iid  .la- 
roslaw  sich  in  Kiew  festgespl/.t  halte  und  jet/.l  <iein  Kaiser 
die  Hand  bot.  lodern  Heinrich  von  Westen  den  kühnen  Holeülav 
drängte,  versprach  JarosUw,  von  Osten  mit  seinen  Russen 
in  das  polnische  Gebiet  einzufallen.  £in  gewaltiger  Bund  aller 
Pürsten  des  östlichen  Europas  bildete  sich  gegen  den  tapfem 
Polenfflrsten,  und  trotz  seines  gepriesenen  Scharfsinnes  stsnd 
kaum  /u  erwarten,  dass  er  sich  der  (larnen.  mit  denen  er 
von  allen  Seiten  iiiiisicllt  war.  eiitwindt'n  würde.  Damit  er 
sich  niciit  nach  seiner  (icw dlinheit.  durch  das  Anstiften  in- 
nerer Spalliingcn  im  Reiche,  den  ihm  drohenden  (iefahrcn 
entziehen  könne,  erliess  der  Kaiser  das  strengste  (lebot, 
niemand  in  seinem  Reiche  solle  fortan  in  besondere  Ver- 
handlungen mit  den  Polen  treten.  Zugleich  wurde  genau  er- 
mittelt, wer  sich  bis  dahin  solcher  Verbindungen  verdächtig 
gemacht  hatte'''). 

Aus  solchen  /nriistuniien  und  l!estimmuni:en  sieht  man 
die  Wichtigkeit  des  zu  beginnenden  Kampfes.  Ks  scdlte  enl- 
srliieden  werden,  ob  das  Deutschthum  oder  das  Slaventhum 
zwisi^hen  der  Elbe  und  der  Oder  vorwalten  solle.  Thietmar 
hat  uns  genaue  Nachrichten  fiber  die  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  in  diesem  Kampfe  aufbewahrt.  Wir 
wollen  ihnen  folgen.  Am  6.  Juli  1017  war  der  Kaiser  in 
Magdeburg,  am  H.  setzte  er  über  die  Elhe  und  kam  nach 
Leitzkau.  Hier  zwisdien  Magdeburg  und  Zerhst  versammelte 
sich  das  Heichsheer,  und  Koleslav  wurde  noch  einmal  mit 
Friedensw orten  angegangen;  doch  der  Pole  hörte  nicht  auf 
selbe;  die  Kunde,  dass  der  Kaiser  mit  dem  russischen  Fürsten 

<)  Worte  Giesebrecht's,  deutsche  Kaiserseit  11.  8.  flg. 
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Jaroslaw  ein  ßündiiiss  abgoschkisscn,  morhto  schwer  gefallen 
sein  auf  die  Wa^scliale  der  Eiitsrheidung.  Der  Kaiser,  ver- 
stärkt durch  böhmische  und  Lausitz  sehe  Troppen,  setzte 
sich  za  Ende  Juli  gegen  Glogau  in  Bewegung,  welches  Bo- 
leslar  besetzt  hielt.  Am  9.  August  stand  der  Kaiser  vor 
Glogau. 

In  Anbetracht  der  festen  Stellung  und  der  vielen  Bogen- 
schützen, die  Heinrich  daselltsl  traf,  grilT  er  den  Platz  nicht 
an,  sondern  wendete  sich  siidiistlich  ge^en  Niiuptsch.  Von 
hier  aus  musste  Mähren,  da  seine  Grenze  von  der  damals 
wichtigen  Feste  nur  einige  Tagreisen  entfernt  lag,  besonders 
gefährdet  erscheinen,  und  dies  schon  deshalb,  weil  Markgraf 
Heinrich  von  Oesterreich  beordert  war,  ?on  Süden  aus  gegen 
diese  Provinz  feindlich  vorzurücken.  Der  Phin  war  ein  T0^ 
tredlicher.  Füllt  Nimptsch,  so  kalkulirte  man  im  deutschen 
I.aiier,  nn<l  nickt  Heinrich  vor.  so  wird  zuerst  Mahren  den 
Pulen  entrissen,  diese  dann  über  die  Oder  gedrängt  und  so 
die  eigentliche  Operations-Baäis  gegen  Polen  gewonnen,  wes- 
halb auch  der  Kaiser  rasch  zwölf  Legionen  vorrücken  Hess, 
um  sich  des  Ortes  Nimptsch  zu  benutchtigen.  Ein  furcht- 
bares Gewitter  Jedoch,  welches  die  Wege  verdarb,  soll  das 
Heer  in  seiner  Eile  derart  gehemmt  haben,  dass  ßoleslav 
einen  Vorsprung  gewann  und  Nimptsch  noch  vor  der  An- 
kunft der  Kaiserlichen  mit  hinreichender  Hesat/.nnir  verseln-n 
koiinti',  ein  l'ni.stand,  welcher  in  dioeni  Feld/iiue  den  Aus- 
schla:^  gab.  Nach  drei  Tauen  kam  der  KMiser  und  ordnete 
die  Belagerung  des  Platzes  an.  lidalnch  von  B()luuen  war  in 
seiner  Nähe.  Tbietmar  bemerkt  lüebei:  „Der  Plan  wftre  gut 
gewesen,  hätte  nur  auch  den  Kaiser  der  gute  Wille  derer, 
die  Hilfe  leisten  sollten,  gehörig  in  der  Ausführung  unter- 
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stützt"').  Auf  wen  diese  Worte  zielen,  hat  der  Chronist  nicht 
Weiter  Hii.iieL'chcn :  es  sdieiiit  aber,  dass  er  die  Sarliseii  dar- 
unter lieiiieiiit,  denn  die  llohiueii  hatten  \V(dil  alle  lirsache 
gehabt,  den  Kaiser  energisch  zu  unterstiit/eii. 

Während  sich  die  deutschen  und  iiiiliiuischen  Heere  theils 
auf  dem  Marsche,  theils  mit  der  Belagerung  der  Feste  ab- 
mflhteo,  rflckt  Markgraf  HeiDrich  im  Monate  Aagnst  gegen 
Mährens  SQdgrenze  vor.  Man  liess  ihn  ruhig  ziehen,  bis  er 
in  einen  Hinterhalt  gerieth,  wo  er  ange^Tlflen  wurde  und 
einen  ^'rossen  Verlust  erlitt*).  Der  Chronist  sai:t:  ^Ks  wäre 
das  nur  die  Vcrgeltunj,'  f;e\vosen  für  den  Schaden,  welchen 
der  Markfiraf  im  Jahre  1015  den  Mahreni  /.nL.'efiiirt  hatte" 
Einen  zweiten  Versuch,  vorziirückeu ,  that  Heinrich  nicht 
mehr,  vielmehr  sehen  wir  jetzt  den  jungen  .Mecislav  mit 
10  Legionen  (sehntausend  Mann  ?)  höchst  wahrscheinlich  Yon 
der  mährischen  Seite  ans  Böhmen  angreifen,  denn  da  er 
nach  zwei  Tagen,  mit  reidier  Beute  beladen,  wieder  zum 
Vater  zurückkehrte  und  dieser  in  Breslau  sein  Uaupt<|uartier 
hatte,  äo  war  dahiu  wuiil  nur  durch  Mahreu  der  nächste 

>)  Thietmar  VII.  44.  1.  c  855. 

*)  IntereA  Moraveuaes,  Bnlixlai  milites,  magoam  BafariomiiL 
catervam  dolo  circiim?enieiites  incatttam  oeiddant,  danmom 
sibi  ab  eis  iUatnm  prins  ad  partem  haud  exignam  alciacen- 
tes.  Thietm.  YIL  42.  L  c  864.  Gegen  dieses  gleichseitige 
Zeugniss  erscheint  die  Anuage  aus  der  Mitte  des  XII.  Jahr- 
hunderts in  der  Vita  Meinwerci  Epis.  Paderboni.  Perts  XI. 
187:  »ipso  quoque  anno  (1017)  Imperator  rursus  Pollaniam 
cum  exerdtn  intravit,  et  Dei  dementia  ea  ac  Boenua  Mo- 
raviaqoe  subieeta,  .  .  .  ecclesiam  Mersenburgensem  restau- 
ravit,**  nicht  richtig  zu  Stsin. 

'J  äiehe  Ö.  130  d.  W. 
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QDd  sicherste  Weg').  Aber  auch  die  M&hrer  selbst  brachen 
iD  Böhmen  ein,  eroberten  dort  eine  nicht  näher  bezeichnete 
Stadt  und  kehrten,  bereichert  und  mit  vielen  Gefangenen, 

wieder  heim.  Ha  lauerte  ihnen  Markgraf  Heinrich,  begierig 
den  ihm  an^iethanenen  Sdiiiiijil'  zu  rat  iien,  auf,  uberliel  sie, 
tödtete  ihnen  an  10(10  iMann  und,  indem  er  den  Rest  in 
die  Flucht  jagte,  entliess  er  die  von  ihnen  mitgcfiihrten  Ge- 
fangenen in  die  Ileimath  Wir  haben  keinen  Anhaltspunkt, 
die  Lage,  wo  die  Niederlage  stattfand,  naher  zu  bezeichnen. 
Im  Innern  des  Landes  dürfen  wir  sie  gewiss  nicht  suchen; 
die  Beute  nnd  die  Gefangenen  wftren  dort  schon  in  Sicher- 
heit gewesen.  Wir  müssen  an  die  Uebergangspässe  aus  Böh- 
men nach  Mahren  «lenken,  wo  ein  Teberlall  leichter  und  die 
Gefangenen  noch  beisammen  waren,  und  da  glauben  wir, 
durch  die  Weitraer  und  die  Iglauer  Stras&e  die  Lage  naher 
bezeichnen  zu  <iiirfen. 

Diese  in  Mahren  vorgefallenen  Ereignisse  zerstörten  den 
ganzen  kaiserlichen  Kriegsphin;  der  Endzweck,  die  Oder 
zu  gewinnen,  war  nicht  mehr  zu  erreichen.  Und  als  der 
in  Aussicht  gestellte  russische  Angriff  keinen  Erfolg  hatte, 

1)  Misko,  BoKzlai  filius,  Boemiam  absenci«  Othelrici  dueis  sui 
minus  solito  rqragBantem  cum  10  legionibuB  invadens,  daos 
dies  jiredatur  «indem  et  cum  innumenbili  Gaptivorum  mul- 
titudine  revenus  palrem  gaadiis  replevit  inmensis.  Thietm 
Va  44.  1.  c  856. 

Interim  MoraTenses,  Boemiam  ingressi,  oriiem  quandam  ez> 
jttignant,  et  cum  preda  ingenü  inoolumes  exibant  Quod  cum 
Marchio  Henricus  b08  petere  cum  exercitu  conaU»  audiret, 
fegUnue  insequitur,  et  occisis  ex  eorum  nmnero  plus  quam 
inille  viris,  fugiciitibusque  cacteris,  captivitutem  haue  omuem 
boluUun  domum  remisit.  Tliietiu.  Yli.  44.  1.  c  bbü. 
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denn  Jaio.slaw  lliat  zwar  einen  Kinfall  in's  polnische  Land, 
aher  da  er  gleich  bei  der  ersten  Stadt  starken  Widerstand 
fand,  trat  er  alsofileirh  den  Rückzug  an,  —  und  als  Udalrifh's 
'^und  der  Sturm  der  Liutizeo  auf  die  Feste  Nimptsrh  gleich- 
falls TernnglackteD,  auch  sich  ansteckende  KrankNten  im 
Heere  sdgtea ')'  beschloss  der  Kaiser«  die  Belagerung  aufzu- 
heben und  Schlesien  zu  rAumen.  Auf  beschwerlichen  Wegen 
zog  er  dorrh  die  Sudeten  nach  ßöhmen,  denn  die  Lausitz 
war  vun  den  Polen  besetzt,  setzte  Böhmen  in  Vertheidii!unf:s- 
stand  und  ging  dann  mit  dem  säclisisi  lieii  und  wendiMlien 
Heere  über  Meissen  nach  Merüüburg,  wo  er  am  1.  Oktober 
anlangte.  Als  Tbietmar  von  diesem  Rückzüge  spricht,  ruft 
er  aus:  «Wer  rermag  die  Mabseügkeiten  dieser  Fahrt  und 
was  dabei  alles  zu  Verlust  ging,  auseinanderzusetzen?  War 
schon  der  Einmarsch  nach  Böhmen  fast  unüberwindlich,  um 
wie  viel  beschwerlicher  war  erst  der  Ausmarsch!"*)  Hatte 
man  hier  etwa  auf  den  Feind  gestossen?  Am  19.  Septeml>er 
waren  die  l'(»len  allerdings  schon  in  den  Ebenen  zwischen 
der  Mulde  und  der  Elbe,  wo  sie  fürchterliche  Verwüstungen 
anrichteten.  Auch  ein  Ue^^rhaufe  von  einigen  hundert  Mann 
that  einen  Streifzug  nach  Böhmen'*),  fuid  jedoch  ein  bOses 
£nde;  nur  Wenige  sahen  ihr  Land  wieder;  immerhin  aber 
mochten  auch  sie  den  Rflckzug  des  Kaisers  belästiget  haben. 

*)  Annal.  Quedlinburg  ad  an.  1017.  Pertx  III.  64. 
Laborem  ivdw  itineris  et  commttne  detrimentnni  quis  itn- 
quam  valet  ezplicafe?  Inexsuperabilis  Boemiie  regioui«  in- 
troitns,  sed  multo  deterior  einsdem  foit  ezitut.  'lliietm.  VIL 
47.  I.  c.  867. 

>)  Thietm.  Yll.  47.  1.  c 


138  lY.  Buch.  III.  Cap.  Mähren  uutcr  Puleu. 

Holeslav  erwartete  den  Aus^an^r  des  Kaiu|»rt\s  in  Breslau, 
vernahm  aber  mit  gemischter  Freude  die  Nachrit  hl  von  dem 
Rückzüge  des  Kaiser»;  denn,  wenngleich  er  siegreich  aus  dem 
Kampfe  trat,  er  masste  doch  einsehen,  daiSs  seine  Kräfte  für 
die  Länge  kaam  aasreichen  darften.  Ja,  h&tte  er  sich  auf 
Böhmen  verfassen  können !  so  hinge  aber  dieses  auf  deutscher 
Seite  stand,  war  das  getrftumte  Slavenreich,  dessen  westliche 
Grenze  die  Elbe  bilden  sollte,  immer  äusserst  problematisch. 
Seine  Flanke  war  biosgestellt,  und  die  VölktTschalU'ii  zwischen 
der  Oder  und  dem  genannten  Flusse,  wehlie  als  Vorposten 
dienten,  waren  ja  so  gelichtet  und  geschwächt,  dass  sie  die 
Grenzen  nimmermehr  halten  Iconnten.  Damm  mnsste  l^ole- 
slav  seinen  Oedanken  aufgeben,  und  weil  er  von  Jaroslav's 
feindlicher  Stellung  zu  Polen  wusste,  musste  ihm  ein  Friede 
nur  h()chst  erwünscht  wwden.  In  Bautzen  ward  derselbe 
den  30.  Jänner  1018  abgeschlossen  und  beschworen.  Thiet- 
mar  scheut  sich,  die  Bedingungen  desselben  der  Kachwelt 
autzulu'wahren,  er  sagt  blos:  „dieser  Friede  war  nicht  so, 
wie  er  hätte  sein  sollen,  sondern  eben  wie  er  erlangt  wer- 
den mochte"'),  was  wollen  solche  Worte  sagen?  dass  der 
Kaiser  nachgeben  musste.  Die  Länder,  in  deren  Besitz  sich 
BoleslaT  faktisch  befand,  also  Mähren  und  Schlesien,  muss- 
ten  ihm  überlassen  bleiben.  Auch  eine  Schar  deutscher  Beiter 
scheint  er  sich  ausbedungen  zu  haben.  Dasjenige  aber,  wor- 
nach  er  so  sehnlich  strclile,  nämlich  die  Aniikniiiung  seiner 
Selbststuudigkeil  und  die  Kuui^skroue,  liallc  er  nicht  erreicht. 

■)  Thietm.  Vni.  1.  Pertz  III.  8fia  „In  quadam  urbe  Bndisin 
divt« . . .  pax  aacniineiitis  Hnn«t%  est . . .  S.  Kai.  Kebruarii, 
non  ut  decuit,  wi  sicut  tunc  tieri  potuit'* 
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Er  blieb,  wenigstens  dem  Namen  nach,  des  deiitsi  lien  Reiches 
Uhentrftger.  Eni  nach  Heinrich  s  U.  Tode  (i  13.  Juli  1024) 
wagte  er,  sich  die  Königskrone  aufzusetzen*)*  Wir  wissen 
nicht,  ob  er  dies  mit  oder  ohne  Zustimmung  des  Papstes 
that;  aber  sicher  that  er  es  nicht  ohne  Einwilligung  seiner 
I)is(  liöfe,  und  da  voraiiiizusehen  ist,  dass  bei  der  damaligen 
k'beiidigen  Verbindung  des  Er/bij>thums  Giiesi'ii  mit  Rom 
der  Erzbit:chuf  von  Gnesen  eine  so  wichtige  llaudlung,  wie 
es  die  Salbung  und  Krönung  eines  Königs  ist,  nicht  ohne 
Rom  gefragt  zu  haben,  vollzog;  so  gewinnt  sogar  gegen 
den  Chronisten  die  Annahme  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich 
Konrad  IL,  Ueinricii's  II.  Nachfolger,  dem  Hegehren  des  Piasten 
nicht  widersetzte,  als  dieser  in  Rom  nm  die  Krönung  an- 
suchte. Doch,  dass  er  von  Rom  aus  die  Krone  nicht  erhielt, 
ist  sicher,  und  dies  auch  der  (Jriind,  dass  sich  auch  sein 
^'achfolger  nicht  König  naiinti'.  Mau  verlegt  die  Krönung 
durch  die  Laudesbischöfe  entweder  auf  den  2b,  l)e(('inher 
1024  oder  auf  Ostern  1025^).  Wenige  Wochen  nach  der- 

*)  Wiponis  vita  Ghttonradi  Imp.  PertE  XL  264.  Eodem  anno 
quem  sapra  notavimus  (1025)  Bolislaus  Sclavigena,  dux  Bo- 

lauoruin,  insigtaia  regalia  et  regium  nomen  in  iniuriam  regis 
Chuonradi  sihi  aptavit,  cuius  teineritateiri  cito  tnors  exananivit. 
*)  Lelewel,  Polska  II.  79  entscheidet  sich  für  den  25.  Decem- 
ber  1024.  Röjioll  in  sriiicr  Ge?chichf(-  Polens  I.  162,  nennt 

einfach  das  Jahr  1025,  da;;Pgfn  Dainborjrer,  synchronist. 
Gc'8chichto  VI.  17,  hedingung!»\vf'iso  Osifin.  l''nr  n(»l('8lav'3 
SterluMag  wird  uacli  Cosnias  der  17.  Juni  aii;i<Mi(»niiiKn. 
Lelewel  1.  c.  entscheidet  sich  mit  hinten  (IriuMh'ii  fiir  den 
3.  Mai.  Die  iiiezu  einschla^^«iHh-n  Hflc^'-tellen  sind  hei  Le- 
lewel ],  c.  77  und  ffg.  unter  der  Autschrift:  Koronacija 
Bo!es(a\\a  wiclkcgo  etc. 


Digitized  by  Google 


140  IV.  Buch.  III.  Cap.  Mttbreu  uutur  Toleu. 


selben  starb  Boleslav  Chrahi  y  am  3.  Mai  1025.  Sein  Nach- 
folger ist  Alecislav  U.  (1025-lo:Uj. 

Die  letzte  UnternehmuDg  BolesIav\s,  von  welrlier  di« 
Annalen  sprechen,  ist  die  gegen  Russlaud.  Uoterstaizt  von 


sehen  Retterschar,  rackte  er  noch  im  Sommer  1024  gegen 
den  OAr  JarostaT.  Am  Bog  traf  er  ihn  und  srhlng  ihn; 

Kiew,  seine  Hauptstadt,  ward  am  14.  August  eroUrt  und 
ihre  uuermt\sj>li(  lieii  Schlitze  liclcii  den  Siegern  zur  Beute  'j. 
Nalie  an  zelin  Monate  blieb  liole.slav  in  Kiew,  setzte  seinen 
Schwiegersohu  Svatoplul[  wieder  ein,  und  schickte  von  da, 
wie  an  Heinrich  Ii.,  so  an  den  byzantinischen  Kaiser  reiche 
Gesclienke,  zugleich  dem  Ersteren  seine  Dienste,  dem  Letztern 
ein  Freundschaflsbnndniss,  aber  mit  der  Bemerkung  anbie- 
tend,  dass,  Tails  Byzanz  das  Bflndniss  verschmähe,  es  an 
Polen  den  erbittertsten  Feind  linden  werde*).  Was  Byzanz 
darauf  geiinlworiet,  bliel)  uiilR'ivannt,  denn  uUvser  Btiidit- 
erstatter,  der  lleissige  Bischof  von  .Merseburg,  Tiiietmar,  slaib 
den  1.  Derembcr  1019  und  mit  <lem  September  des  Jalires 
1018  schhesst  seine  vortrelTHclie  Chronik  Ein  Sohn  des 
(iralen  Siegfried  von  Walbeck,  im  Jahre  976  geboren,  stammle 
Thietmar  aus  einem  der  vornehmsten  Geschlechter  Sachsens; 
er  war  mit  den  bedeutendsten  Ffirstenhftusern,  selbst  mit 
den  Ottonen  verwandt,  weshalb  die  wichtigsten  Ereignisse 

*)  Damals  mH  BoleslavV  Schwert,  ein  Ehrengeschenk  Otto's  IJL, 
durch  das  Eitthaaen  in  das  mit  Gold  besohlageue  Thor  von 
Kiew  Scharteo  erhdten  haben.  Von  diesen  Scharten  eriiielt 
es  den  polnischen  Namen  .siczerbiec*'  und  gehörte,  bis  aur 
Theilung  Polens,  unter  die  KrAnungs-Insignieu. 
Thieltti.  VIII.  10.  1.  c  070  sqq. 


der  ihm  im  FHedensschlusse  zu  Bautzen 
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im  Reiche  stets  eine  gewisse  persünliilie  lUvJeliung  zu  ihm 
hatten,  so  dass  er  frühzeitig  von  Allem  Kunde  erhielt  und 
mit  den  Verhältnissen  des  Reiches  vertraut  wurde.  Im  Jahre 
1009  erhielt  er  das  Biathuin  Merseburg;  nach  zehn  iabren 
starb  er,  im  43.  Lebensjahre*)*  Seine  Chronilc,  nach  wel- 
cher wir  Boles1a?*s  Thaten  angaben,  verdient  vollen  Glauben*). 

Wir  haben  bis  jetzt  Hoieslav's  Regierung  grösstentheiis 
nur  von  der  politisi  litii  St'ite  betrachtet,  fassen  wir  sie  nun 
auf  einige  Augeublit  ke  aiirh  von  der  weUacMliiiiitliihen, 
von  der  christlichen  auf.  Diese  Letztere  hat  ohne  Widerrede 
eine  viel  höhere  Bedeutung,  als  die  Erstere.  Die  Früchte  der 
Erstem  wurden  nnter  seinem  schwftchlirhen  Nachfolger  M6ä- 
slav  bedeutend  rerkümmert,  die  der  Leistern  hingegen  dauern 
fort  und  fort.  Die  durch  Bolesbv  s  Genie  und  Kriegsglflclc 
ausgedehnten  Grenzen,  ja  selbst  die  durch  ihn  gelegten  staat- 
hchen  Fundamente,  sie  wurden  verengt  und  die  Fundameute 
sofrar  mis  der  Reihe  d»T  s»'llistsländigen  Völker  und  Staaten 
ausgehobeu;  aber  was  unter  ilini  diin  h  fromme  iMänuer  am 
kirchlichen  Boden  gesäet  und  gepllegt  wurde,  das  dauert  und 
wird  nicht  untergehen.  Was  waren  das  aber  auch  für  JÜinner, 
deren  sich  Boleslav  zu  diesem  Zwecke  bediente!  Der  grosse 
Adalbert,  unser  Bischof,  eröffnete  die  Reihe  der  Mirtyrer 
für  Polens  christliche  Sache;  auch  von  den  Camaldulenser- 
Muucbüu,  Johann  und  Benedikt,  wissen  wir,  dass  sie  in 

»)  Wattenbach,  Deutsche  (ic.x  liirlitsquollen  ISl. 

Ks  versteht  sich  von  seihst,  dass  wir  nur  in  (h'n  Gniml- 
ztlgeii  die  Hegierung  Hoieslav's  Chrahrv  «ezeirlinet  h:il»eii. 
wem  es  um  die  Details  zu  thiin,  dem  ratlien  wir  an:  Wuiiiter, 
Geschichte  &^acbi>en8  und  Lelevel,  Polaka  etc. 
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Polen  tbfttig  waren  *},  elieoso  der  heilige  Brun  (auch  Bruno), 
der  Biograph  des  heiligen  Adalbert*),  welcher  am  14.  Februar 
1009,  mit  18  jungen  deutschen  Begleitern  an  der  lussersten 

Ostgrenze  Preussens  entliaiiptet  wurde');  doch  vorzüglirhe 
Bcileuüiii|i  aiirli  für  unser  eiiaeres  Vatniaiid  liabeii  die  fünf 
heiligen  Miinner  Ileutdikt,  J<diann,  iMaltliiius,  Isaak  nnd  riiri- 
stinus,  welche  die  mährische  iMetropolitankirfhe  neben  den 
Heiligen  Wen/rl,  Ludmilla  und  Cordula,  Adalbert,  Kyrii  und 
Method,  Veit,  Prokop  und  Johann  von  Mepomuk  als  Mitpatrone 
verehrt,  und  ihr  Fest  am  12.  November  begeht  0>  Gosmas, 
welcher  Qber  die  ganze  Regierungsperiode  Boleslav's  Cbrabrf 
(992—1025)  äusserst  schweigsam  ist,  gibt  uns  zum  Jahre 
1004  eine  sehr  ins  Kiii/rlnt'  gehende  Beschreibung  des  Leln-ns 
und  des  T(h1('s  dieser  fünf  lieilii;cn  Männer,  ohne  uns  jcdix  h 
zu  sagen,  woher  sie  nach  Polen  kamen;  aber  dass  sie  da- 
selbst als  Eremiten  lebten,  ist  deutlich  aus  seinen  Worten  zu 
entnehmen.  £r  erzählt,  dass  £inlge  aus  ihnen  nur  zweimal  in 
der  Woche,  die  Andern  nur  einmal,  und  zwar  Sonnabend  Nah- 
rung zu  sich  nahmen;  die  Speise  aber  bestand  aus  Gemfise, 
das  sie  sich  selbst  anbauten.  Brod  und  Fische  hatten  sie  nie; 
Uülseufrüchtc  und  iiirsc  nur  in  Osteru  und  Piingölcu.  Wasser, 

>)  Siehe  S.  106  d.  W. 
s)  Siehe  S.  51  d.  W. 

*)  Ueber  die  Missionsthfttigiceit  des  heil.  Brun  bei  den  Ungern, 
Rossen,  Polen  nnd  Preussen,  gibt  Aulschluss  sein  eigener 
Bericht  m  Kaiser  Heinrich  IL  Abgedrucict  in  Mildosich, 
Slav.  Bibl.  U.  807-812. 

*)  In  (Ion  ältesten  uns  belcannten  mälirischen  und  bölimisclipn 
Galendarien  —  im  OlmQt^cr  und  Podlaiicer  —  ist  das  Fest 
der  ,qmnque  fratmm  Martyrura'*  stets  ein  festum  fori  ge- 
wesen. 
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und  das  n;uh  einem  bestiiiiniteii  Masse,  «liente  ihnen  zum 
Getränke.  Heisch  kam  nie  über  ihre  J.ippen  und  verpönt 
war  ihnen  der  AnbHck  einer  Frau ;  das  Kkid  trugeo  sie  aus 
K(»s8haar  geflochten,  eine  Matte  dknte  zum  Lager  und  ein 
Stein  zam  Kopfkissen,  kons  war  der  Schlaf  und  lang  ihr 
Gebet,  onziblig  die  Kniebeugnngen  nnd  streng  das  Still- 
schweigen,  das  Oeisseln  an  der  Tagesordnung.  Zu  diesen,  so 
streng  lebenden  Kitiiiilen  kam  eines  Ta^M's,  so  er/ähh  Cos- 
mas  weiter.  Holcslav  der  (Jrosse.  und  fieriilirt  diinli  die  Kin- 
fachheil  und  llrili;^keil  ihrevS  I.iImu^.  riiiid'ilil  ir  >i(h  ilirem 
tiebete,  wollte  iheilneiimer  der  Vcniit  usit;  ilin  r  giittii  Werke 
sein,  nnd  sriienkte  ihnen  beim  Weggelien  100  Hark.  Dieses 
Geld,  weil  dem  Gelabde  der  Armuth  gerade  entgegen,  schirk- 
ten  sie  als  einen  ihrem  geistlichen  Leben  gefährlichen  Balbst 
darch  Barnabas,  welcher  der  Sechste  war  und  das  Zeitliche 
besorgte,  dem  Könige  zurück.  In  der  Nacht  aber,  als  sie 
dem  (it'ltctr  (tlilaiit'ii ,  kanieii  H;iiil)cr,  und  da  sie  von  dem 
den  Kremitt  n  ^cuiaehleii  (iescheiike  wusslt  ii,  M'rianiiteu  sie 
dasselbe.  Vergebens  waren  alle  Vorstellungen  und  Aussagen, 
dass  Barnabas  damit  zum  Bole^lav  zurückgeschickt  wurde; 
die  iUttber  hielten  solche  Betheuemngen  für  leere  Ausflüchte 
und  bemflhten  sich,  durch  Harter  aller  Art,  das  Geld  abzu- 
pressen. Unter  den  Fenerbrftnden  nnd  Messern  der  Rauber 
endeten  ^e  fünf  Eremiten  ihr  Leben.  So  Gosmas*j. 

\Vir  sehen  aus  dieser  Krzählunfr,  dass  sie  grosse  Aehn- 
licbkeit  hat  mit  dem,  was  uns  i'elrus  Damiaui  über  die 


*)  Coemw  ad  an.  1001.  Pertx  IX.  Die  Legeode  ,,yita  et  Pasuo 
qnin^ae  Fratmm  Mm."  ist  abgedruckt  in  Pilor,  Thesaurus 
aliMODdittts.  pag.  170  sqii. 
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nrd  HOoctae  Johann  und  Benedikt  S.  106  d.  W.  berichtete, 
weshalb  die  Conjektur,  Goamaa  habe  das  vom  Petraa  einfach 
enahtte  ftktnm  erweitert,  dne  ganz  gerechtfsrtigte  erschei- 
nen würde,  M»^nn  nicht  zu  bedenken  käme,  warum  Co.sni«s, 
welrlicr,  wie  wir  sagten,  gerade  in  der  Zeit  von  992  bis  1025 
so  schweigsam  ist,  das  hier  er/ahlte  Märtyrthum  gar  so 
umständlirh  angegeben  hat.  Stauden  die  heihgen  Märtyrer 
etwa  mit  Böhmen  in  irgend  einer  nahen  Verbindung?  War 
nicht  Tielleicht  Benedikt  derselbe,  den  wir  mit  Gaadentias 
als  Begleiter  des  heiligen  Adalbert  nach  Preussen  kennen 
gelernt  haben?  Ich  glaube  nach  Dobner's  Meinung')  Gosmas* 
und  Damiani  s  Nachrichten  auf  folgende  Weise  vereiiiii^cn  zu 
dürfen;  Die  fünf  Märtyrer  kamen  mit  dem  heiiii-'cn  Adallitrt 
aus  Rom,  lebten  einige  Zeit  in  Bfevnov,  gingen  später  zum 
heiligen  Romuald  und  wurden  Eremiten  unter  seiner  Regel. 
Yon  ihm  erhielten  sie  den  Auftrag,  nach  Polen  zu  gehen, 
und  fanden  dort  den  Tod.  Bolesla?  liess  ihre  Leichen  sam- 
meln nnd  zn  Gnesen  (Kazimierz  sagt  die  Legende),  begraben. 
Als  Herzog  ßfetislav  im  Jahre  1039  diese  Stadt  eroberte, 
liess  er  die  heiligen  Kelitjuien  nach  Prag  in  die  Veitskirche 
Ufid  später,  nach  dem  Jahre  i04(),  in  die  Bunziaiier  Kirche 
übertragen.  Von  hier  kam  der  Leib  des  heiligen  Chrislinus 
etwa  um  das  Jahr  UV8  oder  1130  in  die  Olm(it/er  Dom- 
kirche, wo  seine  Reliquien  bis  zur  Gegenwart  der  Verehrung 
ausgestellt  sind'). 

')  ]>ohn6r,  Ann«].  IV.  275  nnd  V.  238.  Pnlkawa,  Dobner, 

Mon.  III.  108. 

*)  ßalhiii,  Kpitom.  pag.  193  hat  das  Jahr  1130.  Ziegelbauer 
im  Glon).  Sacriim  Vol.  I.  pag.  170  Ms.,  im  nuUir.  Landes« 
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Alis  den  Schicksalen  der  belügen  Glaubeosboteo  ersehen 
wir,  dass  Boleelar  bestrebt  war,  das  Christenthttm  zu  Ter- 
breiteo,  daas  er  also  anerkannt  hatte,  wia  nnr  durch  christ- 
liche Gesittung  seinem  Reiche  Wohlfahrt  und  Gedeihen  wer- 
den können-  Hat  er  aber  mit  solchem  Eifer  für  Gegenden 
gesorgt,  welche  von  Licht  uud  Warme  des  Christusglaubens 
noch  ni<ht  durchdrungen  waren;  gewiss  stand  er  nicht  im 
Wege  auch  dort,  wo  bereits  das  Chrisleuthuiu  blühte.  Da 
nun  Mähren  zu  seinem  Reiche  gehörte,  so  haben  wir  bei 
der  beluinnten  und  bewährten  Denkungsart  des  Künigs*} 
vollen  Grund  anzunehmen,  dass  er  das  Gedeihen  desselben 
in  unserer  Ueimath  nicht  nur  nicht  hinderte,  sondern  michtig 
forderte.  Freilich  können  wir  diesen  Ausspruch  durch  keine 
Urkunden  erhärlfu;  aus  der  ganzen  i)olnisclien  Periode  erliidt 
sich  ja  nur  ein  Einziges  undatirtcs  ])ij»!()ni,  durch  welches 
Holeslav  Chrabry  das  |)()lnische  Kloster  Tiiiiec  in  Krakau  s  Nähe, 
WO  er  auch  in  der  Kegel  residirte,  bestiftet,  und  selbst  die- 

■rehiv  aber  das  Jahr  oc  1128.  Man  vergleiche  Cod.  Dipl. 
Mor.  I.  126.  AttlTalleDd,  dass,  vAlin>nd  im  iltesten  Galen- 
dMrium  der  Ohnfki/cr  Kircho  vom  .laluc  ]2()B  zum  B.  Sep- 
tember angemerkt  Hteht  die  „translatiu  digiti  s.  Nicolai  per 
doiuiiituii  FreiiiizI  inarcliionem  Moravia;  de  claustro  lenken 
(sie)  in  C)linu2  et  corporis  s.  Cordulfe, "  der  Uebertrapung 
des  heiligen  Ciiristinus  in  diesem  Calendarium  keine  Er- 
wÄbnuiin  fro<rhit'lit. 
•)  Der  heiÜL'p  Hnin,  wololicr  den  Koiii<<  „wif  seine  Seele  Iiel»t 
nud  niflir  als  sein  L<'l»«'n/  berichtet  an  Heinrich  II.:  Senior 
Ht-leslavns,  «jui  virihns  aninii  et  corporis  cnnsohtri  me  ad 
convcrttMidos  Pruzos  lil>eiitissinie  voluit,  et  uulli  pecunie  ad 
hoc  parcere  decrevit,  ecce  impeditur  belle.  Miklosich,  Slav. 
Biht.  II.  Sil. 

tirich.  Vakrfii.  11.  10 
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868  ist  nur  ein  Transsumt  vom  Jahre  1275 ' ).  Unsere  einhet- 
mischen  Quellen  .schweigen  noch  immer;  selbst  Cosmas  nennt 
Mähren  seit  dem  Untergänge  der  Moimariden  erst  wieder  zum 
Jahre  981 !  Wir  mussten  daher  bis  jetzt  nur  den  spärlichen 
Kachrichten  des  polnischen  Chronisten  und  den  deutschen 
Annalisten  folgen,  und  aas  ihnen  die  einzelnen  Körnchen 
saiiiiiklii ,  die  wnii^stcns  iiii.scri'iii  (»l»igen  Au.s.spriichi'  nir- 
gends eiitgegensteinii.  Wie  iiitfics^aiit  wäre  es,  wenn  sie 
uns  irgend  eine  N.u iiricht  hinlerlasseu  hätten,  ob  Mähren 
Während  I{(deslav  s  Regierung  unter  der  Adniinistratioo  der 
Prager  Bischöfe,  wie  dies  unter  Adalbert  der  Fall  war,  ver- 
blieb, oder  ob  sich  aucJi  das  neu  errichtete  Krakauer  Bis- 
thum in  die  kirchlichen  Angelegenheiten  Mährens  einmischte. 
In  jener  Zeit  waren  politische  und  kirchliche  Fragen  in  der 
Regel  gemeinsfhafthch  abgehandelt,  und  wir  wissen,  das« 
im  Jahre  1017  .Mähren  sogar  feindlich  wider  Rtdiinen  auf- 
trat. Würde  Rok-^slav,  ja  würden  die  Mähnr  seihst  in  einer 
solchen  Lage  den  kir(  hlicheo  Kinlluss  Büliiueus  ruhig  hin- 
genommen haben?  Besässen  wir  die  um  jene  Zeit  in  der 
Mainzer  Erzditfcese  abgehaltenen  Goncilien- Akten,  vielleicht 
könnten  wir  diese  Frage  ohne  jegliche  Schwierigkeit  lösen; 
so  aber  haben  wir  hievon  nur  Bruchstücke,  in  denen  wohl 
der  Zehentabgaben  von  Seile  der  Slaven,  auch  gewisser  Dis- 
ciplinargcsct/.i'  in  Hinsicht  der  Khesarheii,  aber  ni<  hl  des  Ver- 
hältnisses Mährens  zur  Melrop(die  tind  zu  Huhnien  l'iwah- 
uuug  guächicht  'j.  Wir  wulleu  daher  dieüe  Frage  einer  weilereu 

')  Codex  I>i|)l.  Pdloiiiit^.  KiliL  liarlo^izewicz.  Warsavi«;  1808. 

Tom  III.  pag.  1. 
>)  liiiiteriiii,  PragniatiBcbe  Geschichte  der  deutschen  Concilien. 

I)d.  UI.  S.  371  and  ffg.  und  Hefele,  Cimciliengescbiehte, 
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Forschung  offen  lassen,  und  ftbennals  zn  unserer  Geschichte 
zurtfckkehren. 

Nach  (lein  Tode  des  grossen  Roleslav  1025,  welcher  vier- 
mal vermählt  war,  succedirte  MOri.slav  II.  (|  24.  Mai  lO.'Ul, 
ein  Sprosse  aus  der  dritten  Khe  mit  Kiinilde  (Mtn  den  Deut- 
schen Eiuminild,  auch  Krmiiiild  gcuauutj,  der  Tocbtür  eines 
gewissen  Dobremir.  £r  hatte  einen  Halbbruder,  von  den 
Polen  Bezper,  ?on  den  Deutschen  häufig  Otto,  daher,  om 
Irrungen  zu  begegnen,  gewOhnÜeh  Otto-Bezprem  genannt'). 
Die  Mutter  dieses  Halbbruders,  Juditha,  war  eine  Schwester 
des  Königs  Stephan  von  Ungarn.  Bezper  starb  1032.  Es 
scheint  ^leifh  iiarh  des  Vaters  Tode,  wahrsrheiniicli  wejüjen 
(h'T  Tht'ihiii^,  di'iin  Mrrislav  hatte  auch  noch  vi\m\  dritten 
Brndrr.  l»obremir  und  drei  Schwestern  gehabt  ^),  ein  Zwist 
entstanden  zu  sein;  wcniirst.ns  zeigen  die  Annaien'),  dass 
Bezper  noch  in  demselben  Jahre  flüchtig  wurde,  worauf  Me- 
fislav  Alleinherr  und  KOnig  von  Polen  sich  nannte,  und, 
wie  sein  Vater,  audi  ttber  Nihren  regierte.  Zum  Kachbar 

Bd  IV.  B.  645  nnd  fl^  Der  Zebentfrage  erwllmt  auch  Coa- 
maa  sam  Jahre  1023:  «EptBCopm  Occardua  (Ekkard  von 
Prag,  welcher  in  diesem  Jahre  Start»)  constituit,  at  pro  ded- 
matione  nausqnisqne  sive  potens,  sive  dives,  sive  pauper, 
tautum  qtri  de  sao  pheodo  rel  allodio  aratnram  haberet, 
duos  modios  qninqne  palmanun  et  duorom  digitonun,  antun 
tritici  et  altemm  aveoc,  episcopo  lolveret"  Perti  IX.  64. 
Man  vergleiche  unsere  ßemerknng  8.  88  d.  W. 
')  Ktipell,  (ioschiclilo  Polens  I.  1*j4. 

2)  Lelewel,  Polska  II.  Beilage:  Köd  Piasta,  nach  Tbietmar 

IV.  87.  P«'rtz  III  7H4. 

3)  Annal.  (^uediinbiir^',  ad  nn.  1025.  Pertz  III.  Giesebrechti 
Wendi«che  Gesclüchten  11.  Utf. 

10» 
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in  BOhmeo  hatte  er,  wie  UDter  der  Torigen  RegieroDg,  den 
Herzog  Udalrich.  Dieser  ist  der  erste  böhmische  Regent,  we^ 
eher,  in  OenieiDsrhAft  nit  den  flbrigen  deutschen  Herzogen, 
seine  Wahlstimme  abgab,  als  nach  Heinrirli's  II.  Tode  der 
Salier  Konrad  II.  am  8.  September  1024  zum  deutsrhon 
köuige  auü^erufcu  wurde '  j.  Kuorad  11.  hatte  in  seiuer  füuf- 

')  Der  Augenseugo  der  Wahl  Konrad's  II.  Wipo,  könijrliclier 
Kaplan  (über  sein  Leben  und  seine  Werke,  Wattenbacli, 
Dentechlands  (joschicbtsquellen  im  Mittelalter,  S.  223—227), 
sa^rt  in  der  Viia  ('hiionradi  Imp.  (Portz  XI.  254-  275)  pag  257, 
als  er  die  dabei  Anwesemlon  aufzäblt:  ,ex  parte  GeniiHiii;^ 
8ax^ne^  mm  sibi  adiacentibus  Sclavis,  Franc!  oricntalcs  et«  / 
Gfrorer,  Kircboiiiu'esrbichl«',  Ibl.  IV.,  S.  210,  ülicrsotzt  dicso 
Stelle:  „auf  (lern  recbten  Hbeiniifer  (die  Wäbler  waren  durcb 
den  Klioin  zwiscben  Mainz  und  Worms  getrennt)  la<;er>eu 
die  Franken,  Haiorn,  Alanianen  und  Sacbsen,  letztere  be- 
gleitet von  slavisclten  liienstleuten."  Sieb  tur  diese  Ansicht 
za  eutscheideil,  bleibt  immer  misslich,  weil  man  nicht  recht 
.begreifen  kann,  ifanun  Wipo  gerade  Slaven  ab  tSchaiscIie 
Dienstiente  anftlurt,  da  doch  Dienstlente  gewitt  mit  der 
Wahl  nichts  an  thun  hatten,  und  Wipo  gerade  nnr  von  den 
Wihlem  spricht  Ninunt  man  dagegen  in  AnscUag  eine 
frohere  Stelle,  L  c,  in  welcher  die  »contenporanei*  aufge- 
sfthlt  werden:  Benno  dux  Saxonia,  Adalbero  diix  Bistri», 
Hesilo  dnz  Baioari»  etc.  Uodalikus  dnx  Bohenii«,<*  dann 
scheint  die  Stelle  einen  gans  andern  Sinn  so  gewinnen, 
besonders,  wenn  man  erwägt,  dass  Wipo  1.  c.  von  den  Un« 
gern  geradezu  anssagt:  „Ungarin  autem  ipiam  idem  rex 
HenricttS  III.  nobili  atqiie  mirabili  victoria  domuit,  et  post 
victoriam,  sapientissimo  consilio,  sibi  et  successoribns  suis 
Stabiiivit,  priedicto  tempore  nec  andire  nos  sustinuit."  oflen- 
bar  will  er,  wenn  man  diese  Sftllr  zur  vorigen  stellt,  in 
jener  blos  solche  Fürsten  autuhreii,  die  bei  der  Wahl  bc- 
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lehnjährigen  ftegkawiif  (Kaiser  mit  dem  26.  Nftrz  1027, 
geetorbeD  4.  Juni  1039)  den  groseeo  Yorthefl  fflr  sieb  ge- 
habt, dass  das  gfsammte  Bisthum  aaf  Seiten  der  Krone  stand, 
wiMlorch  ihm  mö^lifb  warde,  mit  der  ^soKen  Kraft  des  deut- 
schen Reiches  ^eycii  die  Kricli.sri'iinle  aiil'/iiln  k-ii.  Tiid  zu  die- 
sen zählte,  wie  uns  hinreichend  bekannt  ist.  vor  allem  Toien. 

Hier  war,  wie  oben  ^^esagt,  tin  UnidtTZWist.  Fs  scheint, 
dass  Konrad  iL  diesem  Bruderzwiste  iiicbi  fern  stand.  Sein 
Biograph  Wipo  bemeriit  wenigstens,  Kezper  sei  im  Bunde 
mit  dem  deutsehen  Könige  gestanden*).  Doch  dessen  unge- 
achtet erbngte  M^sIst  II.  die  Oberhand,  und  Bezper  flach* 
tete  sich  nach  Rassland').  Damit  beginnen  eigenthttmliche 

theihgt  waren,  und  darum  ^'laiiben  wir  nach  Polmer,  Annal. 
V.  130—132,  denen  auch  Palacky  beitritt,  und  narh  (iiese- 
brecht,  Wendische  Geüchichten  II,  S.  (12,  den  oben  auHgc- 
sprochetien  Satz,  dass  Udalrich  unter  den  Wahlfürsten  sich 
befand,  aufttellen  lu  dflifen.  War  er  tbor  Wahlfttrrt,  dann 
mnaate  «r  aich  wohl  auch  verpflichlen,  den  Kaieern  an  den 
Bömenttgen  lein  Contingent  ra  atdlen,  weshalb  Coamas 
nun  Jahre  1110  recht  gut  bemerkt,  data  Hefiog  WUmUbUt  L 
seinen  KefliBa  Bletitlav  mit  800  Sehildbewafiieten  aom  Reroer* 
suge  schichte  ^legem  aataqnomm  iozta  stamtum."  Perts 
IX.  121. 

I)  Wipo  I.  c  d64  «qooniam  Otto  regis  partibm  farebat« 
^  Wipo  sagt  (Porta  L  e.  364):  „Misico  .  .  .  fratrem  suum  Otto> 
nem,  quoniam  regis  partihus  favebat,  in  Ruasiam  |Nrovinciam 
pepttUt,"  und  pag  269:  «Misico,  dum  fratrem  suiim  Ottonem 
persequeretur,  expulerat  eum  in  Ruzziam.**  Dobner,  Annal. 
V.  140  und  ff^.  will  unter  der  provincia  Ruz^ia,  otb'r  nach 
einer  anderen  Leseart,  Kuhhia,  verstehen :  „anmistuui  tcrra- 
rum  tractnni  ad  sinistram  Oderje  inter  Huvios  Harze  (Par- 
Üiiaui)  et  Pauim  ^Pcue)  ipsi  iusulse  Kugiie  ubjectuni,  ad 
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Vorwickeluugeii,  denen  Mirislav  II.  nicht  gewachsen  war. 
Vor  Allem  bandelte  es  sich  darum^  ob  JUecislav  die  Köuigs- 
kroDe  tragen,  oder  ob  daa  alte  Lebensv^bältniss  zum  deut< 
8chen  Reiche  zurückkehren  solle').  Dasa  diese  Frage  ohne 
Kampf  nicht  gelöst  werden  kdnne,  musste  Konrad  II.  ein- 
sehen, nnd  daher  sein  Streben,  sich  frflhzeitig  nach  Bundes- 
genossen umzusehen.  Als  einen  der  Gewalligsten  erkannte 
er  den  König  der  Dänen  und  Engländer,  Knud,  welcher 
wef-'en  seiner  Verwandischalt  zum  Poleiilursten  —  Knud  war 
der  Sobu  seiner  Taute  Kunilda,  wulcbe  au  ISwen  v(»n  Däne- 
mark verheirathet  war  —  in  Vereinigung  mit  Me^jslav  hätte 
geAhrlich  werden  kOnnen.  Aus  den  Opfern,  welche  er  dem 
Bandnisse  brachte,  lässt  sich  auf  die  Wichtigkeit  desselben 

quam  Rngii,  Rugiani,  Bani,  imo  et  Rutheni  appeUatuB  po* 
pulni  eiusdem  cum  Lhitieüs  stirinB  perpetuoqne  fcederatus, 
incolebat*  Jene  hingegen,  welche  onter  diesem  Namen 
«Ungarn*  veratehen  wollen,  berufen  aich  auf  eine  Stelle 
der  Hildesheimer  Annalen  (Peiti  IIL  98),  wo  es  ad  an. 
lUSl  heisst:  „Heinricua,  Stephan!  regis  filius,  dux  Ruizoruin, 
in  venationp  ah  apro  discissus  periit.^  I -h  giuiibe  aber,  dass 
man  auf  die  Hildesheimer  Annalen  in  Bezug  des  unrich* 
tigen  Aus«Iruckes  eben  so  wenig  Gewiclit  zu  legen  hätte, 
wie  auf  die  Aussage  des  Bischofs  Hartwig  in  der  vita  niaior 
b.  Stej)haui,  wenn  er  don  heil.  Adalbert  ^eaiisa  pned'candi 
verlmiii  Dei  Ku/iani  betreleu  lasst,  ulti  iialma  niattyrii  co- 
roiKitus  est.'-  I.olewel,  f'olska  II.  ^l ,( .it  ^(  litcclit,  W  endische 
Gi  si  hu'lii»  n  II.  Oy  iinil  ( lit  ^ebreclit,  Jhiaiberzeit  11.  2i42,  ent- 
schciilen  sich  liir  Kus>land. 
*)  „Regnuni  Sclavoruni  tyranice  sibi  contra  imperialem  usur- 
pabat  maiesUteu,"  »agcu  die  Anual.  Uildeiüieiu  ad  au.  1U28. 
Perts  m.  97. 
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schliessen.  Die  Mark  Schleswig,  von  welrher  heutzutage  so 
viel  gesprochen  wird,  trat  damals  Koorad  ao  Daaemark  ab 
and  verlobte  seinen  Sohn  Heinrich,  den  nachmaligen  Kaiser, 
mit  der  Tochter  des  D&nen ').  So  beseitigte  er  die  Gefahr, 
welche  dem  deutschen  Reiche  vom  Bflndnisse  der  nordischen 
Macht  mit  Polen  limhle,  und  miltTiialini  in  ilcn  erslen  Mo- 
naten des  Jahres  1  in  Knuds  (icscIlMlial'l.  sein»'  Koni- 
fahrt. Die  Krönung  fand  in  der  Peterskir(  iie  durch  Johann  XIX. 
am  26.  iMär/.  Statt  und  am  26.  Juni  war  der  Kaiser 
schon  wieder  in  ttegensburg. 

Während  er  mit  der  deutschen  Angelegenheit,  darunter 
anch  mit  der  KrOnung  seines  Sohnes  Heinrich,  sich  beschftf- 
tigte,  begann  M^islav  nach  mehrjährigem  Zaudern  den  Krieg, 
um,  wie  wir  vermuthen,  den  Kaiser  zu  zwingen,  ihn  als 
König  anzuerkennen.  3Iil  driii  Jahre  102'S  drang  er  wtdil- 
geriistet  in  die  östlichen  (j(';:iiiden  Sa(hsens,  d.  h.  in  die 
Ostmark  ein  und  wüthete  dort  uumcuschlich  ^ ).  Er  scheint 
auch  die  Liutizen  beeinträclitiii^t  zu  haben,  weil  diese  zu  An- 
fang des  Jahres  1029  an  das  Uoflager  des  Kaisers  eine  Ge- 
sandtschaft abschickten,  nm  Beistand  zu  erbitten,  wofür  sie 
dem  Kaiser  trene  Dienste  leisten  wollten').  Sie  fand  Gehör 
diese  Gesandtschaft,  und  somit  begann  der  Reichs krie^'  wider 
Polen,  ein  gewagtes  Unternehmen,  weil  zu  gleicher  Zeit  auch 
eiu  Krieg  wider  Un;^arn  beschlossen  wurde. 

Es  war  uämlicli  da&  Verliältuiäij  Kaller  Kouiaü  s  11.  zum 

')  Ilainiualnirtit'n  (•cch's.  Pontit".  Pertz  Yll.  325. 

Aniial.  Ilililt -.ln-mi.  ii<l  an.  lOiiS  Peru  III.  1.  c.  Kas-olbe 
erzählt  ancli  d'w  \'ita  Meiavvcrci  fijiiscopi.  Vvrl/.  \\.  l.'il. 

')  AiinuL  Iliiilesheiiii.  ad  an.  1020  1.  c.  Aimal.  v>axu,  duch  uu« 
ridiiig  zum  Jalire  1U2&.  Peru  VI.  070. 
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Köuige  Stephan  schon  seit  längerer  Zeit  trübe  geworden'). 
Zum  Bruche  gedieh  es,  «Ifi  Bisrhof  Werinhar  von  Strassbiirg 
gegen  AosgaDg  des  Jahres  1027,  im  Auftrage  Koorad's 
nach  Koostanünopel  com  Kaiser  KonstaottD  VUL  (f  1028 
den  11.  November)  geschickt  wurde.  Er  nahm  den  kOrzesleo 
Weg  and  reiste  durch  Ungarn,  vorschützend,  dass  er  eine 
Wallfahrt  iiaeh  Jerusalem  vdrhabe.  Aber  der  ungewöhnliche 
Hofstaat  und  das  zahlreiclu'  Gefolge  von  Menschen  und  Tiiieren 
erregte  beim  Konige  Stephan  Verdacht  und  vielleicht  auch  Ge- 
wissheit, dass  die  Pilgerkaravane  eine  Gesandtschaft  Konrad's 
sei,  welche  entweder  im  Lande  Parteiungen  anzetteln,  oder 
am  griechischen  Hofe  ein  für  ihn  bedrohliches  Bflndniss  ab- 
schliessen  sollte,  und  darum  wies  Stephan  den  Bischof  aus 
dem  Lande,  was,  wie  der  Berichterstatter  Wipo  bemerlit,  nie 
einem  (Jesaudten  in  Ungarn  widerfuhr,  und  wodurch  das 
Völkerrecht  verletzt  wurde.  Die  (iesaiultschaft  musste  um- 
kehren, und  zog  dann  über  den  Breuner  nach  Verona  und 
endlich  nach  Venedig.  Hier  gut  aufgenommen,  was  vermuthen 
lässt,  dass  Stephan  mit  dieser  See-  und  Handelsstadt  nicht 
am  besten  stand,  gelangte  der  Bischof  und  sein  Gefolge  auf 
Schiffen  nach  Konstantinopel,  und  entledigte  sich  so  seines 
Auftrages.  Die  yiel  später  abgeschickte  Antwort  an  Konrad 
war  mit  jroldeiien  Lettern  abiiefasst^l.  Am  Kaiserhofe  konnte 
mau  eiu  solches  Betragen  nur  als  eine  Beleidigung  und  treulose 

')  Ilorinianiii  Augicn.  rhroii.  ail  an  1030.  ^(  nmadiis  inijierator, 

iain  (Itidutn  iuiiiiii  itiis  (  um  Stt  phaiio  Ungarioruiu  rege  con- 

riatis  Punnoniam  jxMiit."  Fertz  V.  121. 
*)  Wipouis  viia  C'lnionrad.  hup.  Teriz  XI.  2tj7.  Von  der  (Je- 

satidtschait  des  Werinhar  spricht  auch  Ueriuianui  Aug.  chruu. 

ad  an.  1027.  Pem  1.  c.  12U. 


Digitized  by  Google 


Kriegsplau  gegen  MödUlav  II.  10S9. 


EmpOrnng  gegen  das  Reich  nnd  den  Kaiser  anaelwD,  welche 
um  so  schneller  gestuft  werden  mnsste,  als  man  sichere 
Anzeichen  hatte»  dass  Stephan  mit  Polen  einverstanden,  den 
ganzen  Osten  ge^en  das  deutsche  Reich  aufstacheln  werde. 

Ob  so  grosser  Gefahr  fanden  sich  anrh  sächsische  Fürsten 
zu  Regensburg,  wo  der  Kaiser  im  Friihjahre  1029  sich  auf- 
hielt, ein,  und  wiriiten  mit  m  dem  Beschhisse,  gleich  nach 
der  Ernte,  die  man  sich  gesegnet  hoffte,  sowohl  von  Sachsen 
und  Böhmen  ans  gegen  Polen,  als  Ton  Baiem  aus  gegen 
Ungarn  michtige  Heere  zu  ftthren  *).  Dass  diesen  Besrhluss 
der  Tertriebene  Bezper  benotzt  hat,  sagt  uns  Wipo.  Er  bat 
den  Kaiser  um  Hilfe  und  Unterstützung,  damit  er  in  der 
Heimath  zu  seinem  Reihte  gelange:  dafür  wolle  er  dann  selbst 
seinen  Bruder  kriegerisch  anfallen'^).  Es  standen  demnach  im 
Sommer  1029  die  Parteien  zum  Kriege  so  bereit,  dass  der- 
selbe losgeben  konnte.  Und  somit  sind  wir  zn  dem  f  unlite 

<)  Dttttberger,  SynchroniBtiMhe  Geschiclite,  Bd.  YL  76,  in  Hin- 
sicht Böhmens  nach  Dobner,  Annal.  Y.  157. 

<)  IViponis  rite  Ghwwndi  Pertz  XI.  S69.  ,I>ani  lOtto  in  Bnni») 
nlitiunntum  temporis  miserabiliter  viveret,  coepit  rogare 
gratinm  imperatoris  Chnonndi,  nt  ipso  imperante  et  iuvante 
restitueretnr  pntri»  wm.  Qaod  dnm  impentor  fiicere  vellet, 
decrevit,  nt  ipse  cum  copiis  ex  una  parle,  ex  altera  frater 
Otto  Misieonem  aggrederentur."  In  dem  Ansdmcke  „ali* 
quantom  temporis,"  glaube  ich  mit  Dohnor,  Annal.  V.  156 
den  Anhaltspunkt  zu  finden,  dieses  Faktum  schon  in  das 
Jahr  1029  und  nicht  in  ein  Spilteret»  einzurechnen.  Stand 
alter  Bezper  im  Jahre  1029  an  der  Seite  des  Kaisers,  dann 
flillt  wohl  die  Annahme,  er  liahe  Hilfe  bei  König  Stephan 
g*'sucht,  von  selbst  hinweg;:  er  hätte  ja  mit  diesem  gegen 
den  Kaiser  k&mpten  mUsseu. 
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ge.lanf{t,  wo  wieder  unser  Vaterland  auf  den  Schauplatz  tritt. 
Bülmieu  hatte,  wie  wir  oben  hörten,  die  Aufgabe,  in  Verei- 
nigung mit  den  Sachaen,  Polen  anzugreifen,  während  Baiem 
die  Ungern  beschftftigeo  und  der  Kaiser  mit  den  Liatizen  in 
die  Oberlaaaitz  gegen  Bautzen  rücken  sollte.  Bezper  war  be- 
stimmt, von  Rnssland  aas  den  leöisla?  zn  beunruhigen. 
Doch  so  gut  auch  dieser  Plan  entworfen  zu  sein  schien,  er 
hatte  fiir  das  laiilVude  Jalir  nur  theilweise  seinen  Zweck  er- 
reicht, denn  der  Kaiser,  durch  die  Marsdie  und  durch  die 
Belagerung  Bautzens  sehr  ge^ichwächt,  musste  jedeä  weitere 
Unternehmen  abbrechen  und  erst  auf  das  nächste  Jahr  ver- 
schieben Auch  mochte  Baieni  gegen  Ungarn  keine  beson- 
deren Vortbeile  errungen  haben,  weil  der  Kaiser  eben  auch 
das  Jahr  darauf  genöthigt  war,  mit  ungewöhnlicher  Heeres- 
macht  den  K()nig  Stephan  anzugreifen ;  nur  Böhmen  erlangte 
so  grosse  Voriheile,  dass  es  .Mähren  den  Polen  entriss.  l)er 
Held,  welcher  dies  bewerkstelligte,  war  ßretislav,  der 
Sühü  des  böhmischen  Herzogs  üdalricb. 

Da  von  der  Zeit  an,  als  unser  Vaterland,  das  20  Jahre 
den  Polen  gehorchte  (1003—1029),  Bifelislav  s  Upferer  Arm 
denselben  entrissen,  in  staatlicher  und  socialer  Beziehung 
sich  kräftigt  und  eigenthflmlich  zu  formen  anfängt,  über- 
haupt mit  dem  Jahre  1029  ein  neues,  und  weil  durch  ein- 
heimische Urkunden  unterstützt,  auch  verständlicheres  Leben 
sich  kundgibt;  so  W(dlen  wir  mit  dem  llemiiiider  desselben, 
mit  Bretislav,  auch  eiueu  ueueu  Zcilabscliuitl  beginnen. 

I)  Annal  Saxo  ad  an  1U29,  Perüc  I.  c.  und  Aunul.  Leudi*-n 
ad  b.  a.  Perus  lY.  1». 

— t«v — 
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Breiialav's  Hegierung:Bzeil.  Jahr  102ü  bis  10o5. 

Bretislac,  VdalrictCs  und  der  Boiena  Sohn  i003.  —  Der  Eremit 
Guntherus  und  dessen  Verdienste,  —  Bretislat  wird  W29, 
nach  Verireibung  der  PoUhj  Uenog  wm  ääkrei^  —  Mäkren» 
VerkdUmu  mi  Böhme».  —  Bf^itkn  in  Krie^  gegen  Ungar» 
1030,  —  BfeiUlmve  eige»tkamUeke  BranHoerbung,  — 
MiHsUn  iL  w»  Pole»  M  Udalriek  i»  Ptag  W3i.  — 
Spifihniv  geboren  i03i.  —  Bretislav  aus  Mähren  verjagt 
iü34.  ~   IJdalruh  sihhf.  lirt'ttslar  ahennals  Herzotj  1037. 

—  Biefislat  s  neue  Kriege  tu  i'olen  iü35  und  1039.  — 
Seine  MüUte  dabei*  —  Stephan  der  Heilige  stirbt  1038. 

—  Peter  90»  U»g9r»  mit  BfetMwe  im  Bunde,  —  Gne^» 
wird  erobert  wnd  der  keiUge  Adtübert  nach  hrag  ^erlrnge» 
1039,  —  BretiaUn'e  6e$et%e.  —  Sei»  Mm,  eine  NaHonef- 
kirche  ms  begründen.  —  SUfHmg  des  sitnisehe»  Khslers 
an  der  Satara.  —  Der  heiltge  l*rokup.  —  Bretislar's  Be- 
tiiiifunnieti,  Praij  zum  Kr;>bist/iiim  zu  erheben.  -  Uietislar 
im  Siegreichen  Kampfe  mit  Heinrich  Hl.  1040.  —  trelaiav  s 
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Uitgiiek  i04i.  —  Kiagem  m  Rom.  —  Der  Reffetubmrger 
Friede  wm  Okiober  i04i,  —  BfeÜeko'e  Ueereemig  gegem 
Ovo  9om  ümgmrm  i042.  —  Der  mmgarieeäe  Friede  vom 
W43,  —  Die  treten  KUuler-Amiedhutgeu  m  Käkrem  1043, 

—  Peter  ron  Ungarn  restanrirl  1044.  —  Vtujarn  ein  deutsches 
Lehen  i045.  —  Kremtt  Gutitherus  sttibt  Ht45  —  hretmfar 
mit  Kaiimtr  ron  Polen  und  Zemiit  tun  PommerH  am  Fürsten- 
läge  %m  Merseburg  1046.  —  Bischof  Severm  auf  dem 
Röuutruige  1046.  —  KireUieke  Beformen  tmd  nene  Bewe- 
gungen in  Ungarn,  —  Drei  Päpele  tmgteiek  und  die  Koi$er~ 
kronung  W4$,  —  BMUne  am  Fürelenlmge  wu  Begen$- 
burg  i04S.  —  Stiftung  de$  Khstert  %u  Beigem  104S.  — 
Sererus  bei  der  Main%er  Synode  1049.  —  Polen  dem  Hie- 
tislar  itnspßieltlig  1050.  —  Ein  neuer  Krieg  mit  Vngarn 
i05i.      Boiena  stirbt  1032.—  H  ahltag  iu  Triimr  1053. 

—  Bretiüaos  Erbfolge -Ordnung.  —  Bietislae  mn  Fürsten" 
hige  wu  Quediinburg  1054.     Äkirelustg  ScUetien»  un  ISUen, 

—  Vorkereilung  »m  einem  neuen  Zuge  noek  üngom,  — 
Bi'eliaUio  türbl  den  iO,  Jänner  1055,  mil  Uinlerlouung 
der  S&kme  SpitUmH,  WroHsiov,  Otto,  Konrod  und  Jaremir, 

—  Begründung  der  böhmischen  und  mährischen  Linie.  — 
Huikbltvk  auf  Biettslav  s  liegierung. 

«In  der  iltern  Geschichte  fast  jeden  Volkes  treten  odb 
Fürsten  entgegeo,  welclie,  an  Geist  und  Thatkraft  ausge- 
zeichDet,  durch  ihre  grossartige  Persönlichkeit,  die  Nation, 
der  sie  angehören,  in  den  Aufschwung,  den  sie  selbst  neh- 
men, mit  fortreissen,  sie  nach  Aussen  von  Sieg  zu  Sieg 
führen,  ihr  Hciih  tTWt  itcru  und  im  liiiuTn  die  vorhandenen 
staatliciiüu  Elcuiuute  zu  einer  fehlen  Sla<itüfunu  ^cslaiten. 
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Oehi  daoD  aorh  hsi  immer  mit  dem  Tode  so  gewaltiger 
Herrocber  m  Tbefl  ihrer  SchOpfaog  unter,  so  bleiben  doeh 
die  OmndmanerD  des  Baues,  den  sie  aufgeführt,  stehen,  und 
die  dankbore  Erinnerung  des  Volkes  feiert  den  Kationaihelden, 

auf  welchen  sie  die  Gründung  auch  späterer  Institutionen 
zu  übertragen  lieht/  Diese  von  Röpell  in  seiner  (Jesehiolite 
Polens  I.  1G5  vorj^ebraditen  Worte  passen  auf  die  Regierungs- 
Epoclie  unseres  ß^etislav  so  vortrefflich,  dass  wir  kein  I!e- 
denken  tragen,  sie  als  £inleituDg  der  eben  beginnenden  Pe* 
riode,  welche  unsem  Nationalhelden  Bfetislav  und  seine  Zeit 
som  Gegenstände  haben  soll,  voranzustellen. 

Bfetisla?  faUbOhroisch  Brjarlslay)  war  der  Sohn  des 
Herzogs  Udalrich  und  der  I)(thniin  Rozena.  Cosmas  erzählt 
uns  zum  Jahre  10(12  auf  folgende  Weise  die  Veranlassung, 
wie  Bozena  des  Herzogs  Genialiu  wurde:  „Kines  Tages,"  so 
spricht  der  Chronist,  „ritt  Udalrich  durch  eine  Eauern-Ansied* 
lung  ?on  der  Jagd  heim,  als  er  am  Dorfbrunnen  ein  wunder- 
liebliches Madchen  erblickte.  Bo2ena  hiess  dasselbe,  und  war 
die  Tochter  eine»  gewissen  Kresina.  Von  heftiger  Liebe  zu 
ihr  entbrannt,  nahm  er  die  Zfichtige  atsogieicb  in  seine  Burg, 
und,  obwohl  verheirathet,  erhob  er  sie  dennoch  zur  Genialin, 
deuQ  seine  eigene  Gattin  war  unfruclitbar" ' j*  So  Cosmas. 

0  Cosmas  «d  aa.  1003.  Perts  DL  6&  Die  Frage,  ob  BietUla? 
ans  einer  ehelichen  oder  nneheliehenYerlrfndang  entstamme, 
kann  nieht  schwer  zn  beantworten  sein,  wenn  man  sich  er* 
innert,  was  S,  00,  Note  1  d  W.  über  die  unter  dem  heiligen 
Adalbert  in  Böliinen  herrschenden  Ehegesetze  gesagt  wurde. 
Weder  der  Präger  Bischof  noch  sein  Mf'tropolit  hiUten  je 
eine  Higaini  geduldet;  wohl  aher  kennt  die  römische  Kircli»' 
ein  impedimentum  niatrimonii  dirimens,  welches  sich  unter 
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Aus  dieser  Ehe  stammt  B^eti8lav,  dessen  Gebort  wir 
aaf  lOOB,  also  in  jenes  verhängnissvolle  Jahr  setzen  wol- 
len 0«  in  welchem  M&hren  eine  polnische  Provinz  wurde. 
Von  seiner  Erziehung  nnd  Jugendzeit  hat  uns  die  Oleichzeit 
nichts  verzeichnet;  B'retislav's  spateres  Auftreten  zeigt  jedoch, 
dass  er  eine  vortrelTliclie  Schnle  durchiieniacht  haben  musste. 
Von  der  Mutter  mochte  er  die  iSchönheit  des  Korpers  und 
die  Kühnheit  des  Geistes,  vom  Vater  feine  Sitten  und  hnli- 
schen  Anstand  ererl)t  und  erlernt  haben,  denn  Udalrich  brachte 
seine  Jugend  am  Hofe  des  Baiemherzogs,  nachmaligen  Kaisers 
Heinrich  II.,  zn,  nnd  eignete  sich  hier  an,  wie  Gosmas  sagt*), 
gute  Sitte,  die  deutsche  Sprache,  aber  auch  eine  gewisse 

gewissen  Unisfünden  unter  den  von  Cosinus  hlns  im  All- 
gemeinen gfltiau(  Ilten  Ausdruck:  .^propter  inlecnndifafem 
coniugiä''  allerdings  äubsuuiiren  lässt.  Aber  auch  von  der 
weltlichea  Seite  h&tte  der  Kaiser  den  Bi*eti8lav,  wenn  «r 
unehelich  gewesm  nnd  nicht  legitimirt  worden  wäre,  nie 
anerkannt,  was  doch  nicht  der  Fall  ist.  Dobner  hat  darttber 
Vieles  geschrieben  in  Annal.  V.  70—72.  Wie  üda)rich*8 
erste  Oattin  hiess,  nnd  was  mit  ihr  weiter  geschah,  ist  un- 
bekannt. 

<)  Setat  man  die  Geburt  BHtislav's  in  das  Jahr  1006,  dann 
war  B^tislav  im  B^inne  adner  grossen  Siege  im  schönsten 
Alter,  er  sAhlte  26  Jahre.  Urkundlich  ist  das  Geburt^ahr 
nicht  zu  ermitteln. 

^  „Udalricus  a  pueritia  traditus  erat  impcratoris  Henri«  i  in 
curiam  (als  Heinrich  König  wurde  war  L'dalrich  schon 
verheirathet,  Cosinas  spricht  hier  im  AlliK  incii.fn  von  seiner 
Erziehung),  quo  aiMisceret  niores  et  eiiruni  astutinui  ac  'l'cu- 
tonicain  üniriiani."  ('ostnas  I'criz  IX.  .'id.  Cosiiia-i  Icjx!  tlie 
Kpidx'ta,  weh  lic  er  «N  u  L>euti>cheu  zu  geben  pHegt,  nicht 
immer  auf  die  (ioldwagc. 


V 
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nicht  immer  zu  billigende  Klugheit,  üebrigens  wird  Udalricb's 
Charakter  nicht  besonders  gepriesen.  Seinen  Bruder  iaromir 
Hess  er  blenden  und  selbst  mit  dem  eigenen  Sohne  Bfetisla?, 

M'ie  wir  später  hören  werden,  ^inii,  er  niclit  immer  vilterlirh 
um.  Von  dieser  Seile  koiiiile  also  der  Sdliii  nidit  viel  j(e- 
wiiiiien.  W.Ls  (leiniiacli  au>s  ilim  geworden,  iial  er  ^-'nisseii- 
theiLs  der  glücklichen  Anlage  und  sich  selbst  zu  verdanken, 
manches  wohl  auch  einem  Manne,  dessen  Leben  wir  eben 
Jetzt  naher  kennen  lernen  mOssen.  Es  ist  der  £remit  Oun- 
therns,  an  dessen  Namen  sich  in  Böhmen,  in  Mahren  und  in 
Ungarn  so  manche  schOne  Sage  knüpft'). 

nie  Quellen  nhvr  diesen  ;;an/,  eiL'enthinulichcn  Mann  sind 
hehr  ;!Ul  zn>aiinneni{estellt  in  l{ii(liji]:;er ,  österreieliix  lie  (Je- 
tcliitiite  I.  dVJ ,  Mute  2.  Zur  Krgan/uiif;  tiiliren  vir  noch 
an  th  &  Propstes  von  Ilaij;ern  und  valerlundisclien  (it-fechiclits- 
forscbere  Booaventura  Titer  gchützbarc  Monographie  über 
Guntherus  unter  dem  Titd:  Theeaun»  abBConditi»  io  «gro 
gen  monuterio  Bnewnoviensi  pro]>e  Pragam  Ord.  S.  Bened.  S. 
Oontbenu  Gonll  et  Heremita  ete.  Bmme  1762  4*.  Doch  hal- 
ten wir  OOS  auch  verpflichtet,  aufmerksam  su  machen  auf 
die  vielen  falschen  Urkunden,  welche  sich  auf  Guntherus 
besiehen.  Ihre  Fälschung  fand  den  Grund  in  dem  Streben 
des  XIII.  Jahrhundertes,  lllr  Gunihems  den  Canonisations- 
Process  einzuleiten.  Mehrei^  darüber  in  Dudfk,  Gcschicbce 
Raigerns.  Bd.  I.  S.  2'2ri  und  3sr..  Auch  Wattenbach,  Deutsch- 
lands Gescbichtgqiiellen  im  Mittelaller,  warnt  S.  229,  Note  4, 
von  (leu  auf  Gunther  bezüglichen  falHclien  Crknndcn.  Die 
beste  Quelle  über  sein  Leben  bis  h)H  ist  Wolt'herii  vi'a 
Godeluinli  posterior  cap.  H  et  '.K  IV'rtz  XI.  JOl  und  Jni». 
Die  durch  die  l{olaiidi>ten  ad  !•.  Oklolicr  und  dann  tlureh 
P<  (  iz  1.  r.  'J7<;  hi>  279  abgedruckte  \  ita  Ountheri  hat  tai>t 
keineu  hi!>tori:>chea  Werth. 
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Guntherus  war  ans  einem  vornehmen  Gescblecbte  eut- 
Rprossen,  welches  höchst  walirsch  ein  lieh  Thftringeo  zur  Hei- 
maih  halte.  Kach  Art  Mioer  StandesgeiMMMi  mochte  er  bei 
seioem  ansteten  und  höchst  oorohigeB  Geiste  ein  eben  so 
unstetes  und  zuweilen  nicht  sehr  soferbtnli^  Leben  ge- 
führt haben,  denn  er  fand  nicht  einmal  Zeit,  sich  auch  nur 
die  notlidiirftigsten  Kenntnisse  des  Lesens  und  Schreibens 
zu  erwerben,  desto  melir  al)er  in  weitliclien  Geschäften  si(  h 
umzusehen,  weshalb  ihn  Kaiser  Heinrich  11.  zuweilen  auch 
ganz  gerne  in  seiner  Nähe  hatte.  War  es  der  Umgang  mit 
diesem  frommen  Regenten,  oder  der  eigene  Wunsch,  den 
alten  Menschen  ansznzidien  nnd  einen  neuen  anzunehmen, 
kurz,  Guntherus  beschloss,  in  seinem  reifen  Alter  der  Welt 
zn  entsagen  und  Benediktiner  zu  werden.  Zu  diesem  Ende 
bat  er  den  lieiligen  (idtkliard,  den  berühmten  Reformator 
des  Klosters  Ikrsleld  im  Kurhessisehen,  um  die  Aufnahme 
in  die  baierische  Abtei  Nieder -Altaich,  welcher  Godehard  seit 
996  bis  1022  vorstand.  Der  Abt  erhörte  seine  Bitte  und 
Guntherus  beschloss,  bevor  er  das  Ordenskleid  anzog,  an 
der  Schwelle  der  ApostelfQrsten  in  Rom,  für  seine  Jugend- 
sflnden  Busse  zu  thun.  Erst  nach  vollendeter  Romfahrt  hing 
er  vor  dem  Altäre  der  heiligen  Jungfrau  und  des  heiligen 
Maiiriiiiis  zu  Nieder-Alfaich  sein  Wehrgrhänge  auf.  nahm  als 
fünfzigjähriger  Mann  im  Jahre  UM)  das  (hdeiiskleid  eines 
Laienbruders,  und  legte  das  Jahr  darauf  die  feierlichen  Ge- 
lübde ab  in  die  Bände  des  obgenannten  heiligen  Abtes.  So 
wurde  Guntherus  Mönch  in  Nieder -Altaich. 

Nach  damaliger  Sitte,  nnd  wie  es  auch  die  Canones 
Torschreiben,  verfQgte  er  vor  der  Profess  Aber  seine  nicht 
unbedeutenden  Gflter  zu  Gunsteu  seines  Klosters  mit  dem 
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Vorbübalte,  dabs  ihm  dafl  KhtstiT  (jclingen  bei  Frankenhausen 
äberlasseD  werde,  am  ans  den  Einkünften  desselben  nicht 
nur  setne  Bedarfnisse,  sondern  anch  die  der  in  Gelingen 
lebenden  MOnche  bestreiten  zu  können*).  Ein  solcher  Vor- 
behalt, (ifim  Orundprincipe  des  Klosterlebens,  welches  volle 
Enls;i!:uii^'  des  Kiüciitliimies  verl;iii*<t,  zuwider,  nuisste  als- 
bald l'n/ukominlirhkeitfii  uimI  diese  jMissstiinmung  in  dem 
steN  fliiitigen  Gemiithe  des  neuen  iMonches  erzeujien;  es  ent- 
standen wechselsei tiL'e  Klagen  nnd  Altt  Godehard  sah  sich 
genöthigt,  selbst  den  König  am  Vermittelang  anznsprechen. 
Heinrich  ?erstand  es,  eine  so  kräftige,  aber  auch  durch  und 
durch  edle  Natur  in  die  richtigen  Schranken  zu  weisen  und 
(iuiitlierus  zn  bewegen,  Gelingen  zu  verlassen  und  in  Nieder- 
Allairii  ein  frommes,  der  nenediktiner-Reffel  aiii:cniesseneres 
Leiten  zu  beginnen.  Iinless,  es  wurde  dem  Asketen  srhwer, 
auch  hier  die  rechte  Mitte  zu  treH'en;  es  verlangte  ihm  nach 
einer  noch  grösseren  Vollkommenheit  in  der  Ausübung  der 
evangelischen  Räthe,  und  darum  ersuchte  er  seinen  Abt  um 
die  Erlaabniss,  als  Einsiedler  leben  zu  dürfen.  Er  erhielt 
diese  Erlaubniss  und  wählte  1008  im  bairischen  Walde  den 
Berg  „Haringa,"  welcher  eine  Tagreise  von  seinem  Kloster 
entlVriil  war,  zum  Aufenthalte.  I)rei  Jahre  lebte  er  hier  als 
Eremit,  bis  er  Idll,  um  den  vielen  Desurhen,  welehe  der 
Huf  seiner  Heiligkeit  heranzog,  zu  entgehen,  weiter  östlich 
in  die  südwestlichen  Abhiinge  des  Böhuerwaldes ,  in  die 
schauerhche  Einöde,  „Nordwald""  genannt,  zog,  und  dort, 

')  -Tcstatnonto  pactus,  nt  inonaclms  factiis.  iiionastrriiim  qnod 
(Jt'liiigo  (licitur,  virtiis  et  vesfidis  trraiia  ij)se  ((iuiitlicnH) 
jKt^sifloret  ac  tVatriliiis  illic  Christo  orvifiitibiis  sefiim  iiidi» 
ii<n  >-ai  ia  piuvitlerel.  *  \\  oiliieiü  \iiu  üuUohaiu»  Pertz  XI.  201. 
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in  der  Nähe  des  schwarzen  Regen,  bei  dem  von  ihm  schon 
etwa  1009  zur  Ehre  seines  Schutzheiligen  Johannes  des 
Täufers  gegründeten  Kirchldn  den  neuen  Wohnsitz  aufschlug. 
Allmalig  sammelten  sich  Gesinnungsgenossen  um  ihn,  und 
80  entstand  das  Kloster  Riuchnar.h,  das  aus  Böhmen,  Polen 
und  Ungarn  UiitLi^lulziiiig  erliit  ll '  i  und  im  Jahre  1011)  vom 
Freiiiule  unseres  Günther,  vi»ii  dem  Bischöfe  Herengar  von 
Passau,  eingeweiht  wurde ^j.  Es  iialte  aber  dieses  vou  Nieder- 
Altaicb  abhängige  Klösterchen  den  doppelten  Zweck;  erstens 
war  es  eine  Pflanzscbuk  von  eifervollen,  an  alle  £ntl>ehrungen 
gewöhnten  Glaubensboten  für  die  SUven  zunächst  in  Böhmen, 
dann  auch  in  Ungarn,  wohin  Günther  vom  heiligen  Könige 
Stephan  ein  paarmal  gerufen  wurde;  zweitens  diente  das 
Khisterrhen  den  Iui.senden  durch  den  furchtbaren  bairischeu 
und  buhmischen  Wald  als  Ilerberfje  und  offuete  erst  eigent- 
lich in  jener  (iei^end  die  Communication  /.wischen  beiden 
Ländern  nach  Wunsch  des  heiligen  Kaisers  Heinrich;  denn 
dieser  vcrgabte  bereits  1009  an  Günther  einen  Landstrich 
von  drei  Meilen  in  der  Länge  und  zwei  in  der  Breite^}, 
und  spätestens  um  1029  ting  GQnther  an,  anderweitig  unler- 
stiUzt,  mit  unsäglicher  Mühe  den  sogenannten  goldenen  Steg 
(im  Prachiiier  Knise,  nicht  weit  von  llartmanic  bei  Gut- 
wasserj  auch  lur  Sanmlhiere  in  die  Tielen  des  Nordwaldes 
zu  bahnen  ^j.  W&a  das  heulige  Uu^ipilz  auf  dem  bt.  i^eru- 

')  „Annona  (U'iiique  eorimi  erat  varia,  vario  certo  studio  ii  rege 
Ungarico  et  tle  Hoeiuia  et  l'ul(»nia  et  ccteris  divcrsis  pro- 
vinciis  .siintil  cum  \(>stitu  loiiquiäiUi."  Vita  pobter.  1.  c.  202. 

^)  Erben,  lU'iL'f.>t.  1.       pag.  3s. 

Hühmor,  Kaiser -Kegost.  ii.  KUG.  pag.  C8 

^}  Erben,  liegest.  1.  n.  f4.  ]ia^.  3U. 
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hardsberge,  das  war  60nther*8  Herberge  im  XI.  JalirbuD- 

deile  im  böhniisrlien  Nordwalde.  Auch  Kaiser  KoDrad  II. 
bestäli^:(e  102*,)  die  iiriie  AiisiiMlInng'). 

Was  nun  Ungarn  anb('lan,!,'t ,  er/ahlt  nicht  nur  der 
deutsche  Wolfher,  sondern  auch  Bischof  Hartwig'  im  LebeD 
des  heiligen  Stephan«  dass  der  selige  Ganlher  häufig  aus 
dem  Nordwalde  zum  Könige  Stephan  kam ;  so  oft  aber  seine 
Gegenwart  den  königlichen  Hof  beglQckte,  so  oft  stellte  ihm 
Stephan  den  königlichen  Schatz  zar  Verftigang,  der  dann 
auch  gewiss  ffir  Arme,  Witwen  und  Waisen.  KHlster  und 
Kin  lk-n  verwendet  wurde.  Auf  Oünlher's  lialli  iJiiiindele  der 
Kiniig  auch  das  Kloster  Bakon-Bi-r' ^  i.  Und  in  llinsielit  der 
]llis«ionslliäligkeit  wissen  wir  aus  Tliietmar,  dass  (Jtindier  im 
Februar  de.s  Jahres  1017  am  Hofe  Kaiser  Heinrichs  in  Magde- 
burg erschien  und  von  da  aus  unter  die  Liutizen  ging,  um 
ihnen  das  Evangelium  zu  predigen').  Wir  sehen  demnach, 
dass  Gänther,  trotz  seines  asketischen  Lebens,  auch  nach 
Aussen  ungemein  thlitig  war.  Die  Kaiser,  Heinrich  II.  und 
Konrad  II,,  mussten  diese  Thätiiikeit,  wie  die  von  ihnen  fiir 
Hinrhnarh  ausj^estellteii  Urkunden  darthun*),  gekannt  IimIhii. 
Narh  Ungarn  wanderte  er  so  ofi,  wie  war  es  da  UKigheh, 
dass  er  dem  böhmischen  Fürsten  Udalrich  und  unserem  Bre- 
tislav  unbekaunt  gebüeben  wäre?  £ine  unverbürgte  Sage  nennt 


')  liuliiiier,  Kaiser  -  Kci^ost.  I.  c. 

*)  Vita  Sfepliaiii  maior.  Pertz  VI.  pajj.  28r».  Die  Vitn  Guiitlicri 
nennt  ilin  einen  „Cognfttum"  des  heiligen  Ste^bau.  Müglich 
inuner. 

3)  Thietmar.  Verty.  III. 

*)  Die  Urkunden  in  Erben,  Regest  I.  39  sqq. 
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iho  des  Letzteren  Taufpathcn ' ).  Was  will  diese  Sage  anders 
sagen,  als  das«  Bfetislav  und  Günther  einander  nicht  fremd 
waren  und  dass  sie  in  freundlichen  Beziehongen  zu  einander 
standen.  Von  diesem  ungewöhnlichen  Manne  mochte  Bfetisla? 

so  manchen  guten  Gedanken  bekommen  haben,  der  zur  That 
geworden,  ihm  glänzende  Friiihte  liraclile.  Oh  (liinther  aufh 
von  Mielislav's  eii:<iithuiHli(her  Ilrantwerhiing  nnlerrichtet 
war?  Dem  kühueu  Sehritte  dieser  Brautwerbung  ging  aber 
noch  eine  glänzende  Thai  voran. 

Wir  haben  S.  153  d.  W.  bemerkt,  dass  die  im  Jahre 
1029  vom  Kaiser  Konrad  II.  entworfene  Kriegso]»eration  gegen 
Polen  und  Ungarn  in  der  Hauptsache  zwar  Terunglückt  ist, 
dass  sie  aber  dem  Bl-etislsT  Gelegenheit  gab,  sich  im  Som- 
mer desselben  Jahres  bemerkbar  zn  machen.  Kr  eroberte 
nämlich  durch  einen  kühnen  AngrilT  von  di'n  Polen  iranz 
Mähren,  liess  Hunderte  der  Gefaugeuen  nach  Ungarn  und  in 
andere  eniferiite  Länder  verkaufen,  und  machte  so  der  im 
Jahre  1003  begrfindeten  polnischen  Herrschaft  in  M&hren 
ein  Ende.  Von  nun  an  nahm  er,  mit  Zustimmung  des  Vaters, 
die  Regierung  dieses  Landes  üi  eigene  Hände,  und  nannte 
sich  Herzog  von  Nahren Die  weitere  Geschichte  wird  uus 

Dir  Urkunde,  in  welche  diese  Sage  einbezogeu  wurde  (Cod. 
Dijil.  Mor.  I.  120),  deren  Original  im  Stiftsarcbive  zu  Kai- 
gern  liegt,  stammt,  der  äusseren  Konn  nach,  unliui.;l»;ir  aus 
der  zweiten  Hallte  dos  XII.,  wenn  nicht  aus  dem  Anfange 
des  .lulirhundcites ,  und  hat.  da  amli  innoro  Cinindo, 

aufweiche  sclion  Pula(k\',  I't'jiuy  I.  yid  aufmerksam  maclile, 
gegen  sie  spri  i  hcn ,  keine  Beweiskraft.   I>ie  (^)nell!>  die>er 
Sage  sclieint  die  unkiiii>eiie  und  erst  im  All.  Juiiriiundcrle 
verfa.sste  \  ita  (iuntheri  (Pert/  XI.  27(5-  279)  zu  seiu. 
Die  Kroherung  Miihreus  durch  Uietislav  i>t  eine  ausgemachte 
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zeigen,  da88  er  diesen  Titel  als  Lebensmann  seines  Vaters 
fEetragen  habe.  Cosmas  sagt  zorn  Jahre  1110  ausdrficklich: 
dass  diis  Land  Mähren  and  seine  Beherrscher  immer  nnter 

der  Ohcrhoheit  der  bnlimischcn  Fiirston  stehen,  wie  es  Bhv 
tislav  gesegneten  Andenkens  festgesetzt  hatte,  denn  er  war 

Thataache.  Cosmas  bestätigt  dieses  Faktum  an  zwei  Stellen. 
Die  eine  lautet:  ^THam  antea  (vor  der  EntfUhrung  der  Ju* 
ditha)  pater  sibi  totam  illam  terran  (L  e.  Moraviani)  tradi- 
derat  in  potestatem,  fngatis  cnnctis  de  civitatibns  Pdloniis, 
ex  quibus  mnitos  comprehenaoit  eentoiOB  et  centenos  onli- 
natim  catenatos  vendi  iusserat  in  Uiigariani  et  ultra;  qnia 
revera  post  obitum  seriindi  Bolezlai  sinit  urborn  Pragam 
ita  totam  Moraviam  vi  obtinuprant  Polonii."  Cosmas  Perta 
IX.  03.  Die  andere  Stelle  ad  an.  1110:  „Bracislans  .  .  .  eam 
iM«traviatn^  primiis  dntniiiio  siio  subiniravit."  Wann  jedoch 
diese  Krobeninj,'  stattfand,  bat  Cn-imas  nirlit  anL'<'sof/t.  Ancb 
keiner  der  di'utsi  lH'n  Cbroni^d  ii  liaf  (besos  u'etban.  Denn  (b'r 
An!)alista  Saxo  scliricb  znjii  .labr»'  102]  nur  ro^mas'  AVorfc 
ab.  Fh  n  cinziL'f'n  Anbaltsirnnkt  znr  Zoitbcstiniinnnff  sjibt  uns 
mir  ibi'^  Wiirtcbon  ^antoa"  in  der  ersten  Sfolb\  Wann  i:*'- 
scliah  aber  die  Entfübrnnii  der  Juditha?  Cosmas  sagt  1.  f.: 
«Bracislaus  cam  nova  nupta,  patre  salutato  duce  Oudalrico, 
recta  via  proficiscitur  in  Moraviain.  Nam  antea"  ete.,  also 
geschah  die  Entfdhmng  nach  der  Eroberung* Mahrens.  Zum 
Jahre  1081  bemerkt  jedoch  Cosmas,  dass  Bfetislav  in  die* 
sem  Jahre  von  seiner  Geroalin  den  Prinzen  Spitilin^  er- 
halten hatte;  nun  da  lisst  sich  schliessen,  dass  im  Jahre 
1030  die  Heirath  vor  sich  ging,  und  dass,  wie  Dobner  An- 
na!. Y.  156,  sich  filssend  auf  die  von  uns  oben  angeflohrton 
Thatsachen  des  kfobsob»  vom  Kaiser  Konrad  II.  entworfenen 
Kriegsplanes,  beistimmt,  die  Krobrruni,;  nur  im  Ja)ir<<  KVJO 
vor  sich  gehen  konnte,  denn  im  Jahre  1030  kftmpft  schon 
Bretisiav  nacli  Cosmas  von  Mähren  aus  grgvn  Uu^arii. 
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der  £rste,  der  i^ich  Mähren  unterwarf  ).  Obwohl  also  eine 
eigene,  yon  Böhmen  wohl  unterschiedene  Provinz.,  gehört 
doch  von  nan  an  Mähren  ttoter  den  Scepter  der  Pj^emysUden, 
und  hatte  bis  znm  Jahre  1197  mit  Böhmen  eine  und  die< 
eelbe  Regierung.  Es  wurde  ein  böhmisches  Erbland.  Die 
Regalien  des  Landes  bezog  für  diesmal  Bfetislay  als  Lehens- 
maim  des  Vatert»  und  als  Waeliler  des  Landes  gt'^eii  Stephan 
von  Ungarn,  mit  welchem  im  Sommer  des  Jahres  WM)  ein 
neuer  Krieg  begann,  lier  Kaiser  selbst  zog  nach  lMin;L;sten 
mit  einem  deutschen  Heere  liings  der  Donau  herunter  und 
kam  bis  an  die  3Iündung  der  Raab.  Von  Mahren  aus  unter- 
stützte diesen  Zug  Bfetislay.  Allein,  während  er  siegreich  bis 
Gran  vordrang'),  musste  der  Kaiser  unüberwindlichen  ört- 

■ 

*  <)  nQuod  terra  Monvia  et  eins  dominatores  Semper  Boemonim 
principis  sint  snb  potestate,  acut .  .  .  pi»  memorisB  Brecis- 
laus  ordinavit,  qni  eam  primus  dominio  buo  subiogavit." 
Cosm.  Perts  IX.  119. 
*)  Coäinas  aum  Jahre  1080:  ,Hoc  aano  dox  Bracislatis  magna 
c«ede  prostravit  üngaros  et  terratn  corum  usque  ad  urbem 
Strigouiam  devastavit.''  Pcrt^  IX.  04.  Uebereinstimmend  An- 
nal.  Hildeslifiin.  et  Lambert.  Perlz  III.  97.  Zu  diesem  Jalire 
bringt  der  Cod.  iMpl.  Mor.  I.  112  eine  Urkunde,  iu  welcher 
die  vielbesjirocheiM'  Stelle  vorkommt:  „Illacriinavi  sane  et 
iiitiino  curd»;  >uin  pcrculbus,  (juaiulo  videbaiu  loca  illa  sa(  ra, 
ubi  cepit  rhii>tiaiiitas .  per  fusdcni  liigaros,  tum  iiairanus, 
deva.sfuta  et  iliruta  atijue  in  ruderil)U.s  dissipata  iaceic,  et 
ecclcsia-s  in  illis  jiartilms  terrie  noslr.'e  omnes  ad  uaam 
spoliatas  et  profauatas  existere.  Actum  iu  Ulomuci  presenti- 
bus  Hiaone  episoopo,  Dnce  de  Polonia*  etc.  Abgesehen  auch 
davim,  dass  diese  Urkimde  su  den  berOchtigten  Honse^schen 
Fragmenten  gehört,  welche  Sembera  hi  seinen  D^iny 
a  llteratury  deskoslovansk^i  Wien  1869,  schon  aas  sprach- 


DIvtislav  bekriegt  die  üngern  lQ9a  IftT 

liehen  Schwierigkeiteo  wegen,  ehe  er  noch  des  Feindes  an- 
sirbtig  wurde,  sieh  zur  Rttckkehr  eotschliessen.  Hartwig 
schreibt  diese  ptötzliehe  Wendung  der  Dinge  einem  über- 
natOrliehen  Beistande  zn.  Die  Himmelskönigin  wurde  damals 

lieber  Hinsicht  fttr  untorsclinlicn  li.ilt,  sjirochon  die  aiige- 
fahrten  Zeugen,  wie  sclion  Palaiky,  nrjiuy  I.  298,  Is'ote, 
bemerkt  hat,  wider  dieselbe.  Der  Prager  iJiscIiof  Ilizzo  starb 
den  30.  Jänner  1030,  und  docb  soll  er  zufieiien  f^ewfscn 
sein,  als  I?trtis!;iv  ii;uli  einem  erst  nach  l'Hii<:strn  (liinh 
den  KaisiT  lirottneicn  und  im  Spafsoninjer  beendigten  Feld- 
zuge jene  l'rknntle  ausgestellt  hatte.  liezper,  falls  unter 
dem  Dax  Poloiiiie  dieser  zu  v<'rstehen,  und  einen  andern 
jioliMscben  dnx  kennt  die  damalige  Zeit  nicht,  war  aber 
weder  im  Jahre  1030,  noch  1029  in  Mähren,  sondern  bei 
den  Liuthteo.  Diese  Bedenken  bestfanmlen  Erben  Reg.  I. 
89,  die  obenrihnte  Urkunde  beiläufig  in  dne  Jnbr  1038  xu 
versetzen.  Aber  auch  dag^n  muss  bemerlrt  werden,  dass 
dnmalB  Mahren  in  den  Hinden  der  Polen  war,  die  rerrnftge 
ihrer  katholischen  Richtung  —  man  denke  an  Boleslav  Clurar 
brf  seit  dem  Jahre  1003  bis  1028  ond  vergleiche  S.  146 
d.  W.  —  gewiss  nieht  angegeben  hätten,  dass  die  Ungern 
alle  Kirchen  des  Landes  beraubt  und  verunehrt  h&tten,  und 
zweitens,  dass  alle  Quellen  von  eio«n  im  Jahre  1028  von 
Bietislav  gep:en  Ungarn  untern onimenen  Kriege  und  Siege 
gänzlich  schweifen,  ja  einer  solchen  Annahme  sogar  wider- 
sprechen. Denn  ausdrücklich  sagt  (Kosmas  znui  Jahre  10'».'», 
dass  Isi-elislav  nur  „zwei  Siege  über  die  (.  ngern  davontrug,"* 
den  einen  im  Jalire  loao  und  den  andern  10')! ;  vom  Jahre 
1028  ist  keine  flede.  (  nd  doch  sagt  die  Urkunde,  dass 
Bl"etislav  iiiier  den  durch  die  In  gern  in  Mähren  veruliten 
(Jriiuel  der  Verwiistung  bis  zu  Thränen  geridirt  wtirde!  Wir 
ktmneu  uns  aus  diesen  Gründen  nicht  entschliessen,  der 
Urkunde  irgend  einen  historischen  Werth  zuzusprechen,  und 
legen  sie  daher,  bis  ihre  GlanbwOrdigkeit  bewiesen  sein  wird, 
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zur  Patronin  von  rnj-^arn  erwählt').  Aber  wie?  wenn  der 
Kiukzui^  nur  hilge  ^t'\\i'.s»ii  war  eines  BclVliIcs,  dm  Ik'r/.(»g 
Udalrirli  seinem  Soline  zusrhirkie,  des  Kaism  linke  Flanke 
durch  eincu  schleunigen  Umkzu::  ltl(ts/iilei:rn':'  Zu  dieser 
YermulhuDg  bringt  uns  der  Umsland,  da.ss  die  deiitsriien 
Chronisten  den  Herzog  Udalrirh  seit  dem  Ausbruche  des  pol- 
nisch-QDgariscben  Krieges  als  Konrad's  II.  Feind  bezeichnen, 
den  der  Kaiser  im  Sommer  1032  vors  (lericht  citirte,  „weil 
derselbe  zw«  Jahre  frfiher,  also  zur  Zeit  des  eben  genannten 
Feldzuiies,  eine  Verriitherei  am  Reiche  began^jen  lialte^"  "^). 
(»ehorciite  Ki'rtisiav.  so  f<tliit  daraus  norli  iiielil,  dass  er  es 
freiwillig  lluit;  seine  uiiersdiuKt  rlii  he  Anhanglichkeil  an  Kaiser 
kourad  besiegelte  er  sogar  im  Jahre  1034  mit  der  Verban- 
nung, mit  welcher  ihn  eben  dieser  Anhänglichkeit  wegen, 
wie  wir  später  sehen  werden,  der  eigene  Vater  zQchtigte. 
Bfetislav  hatte  aber  auch  vollen  Ornnd,  fest  am  Kaiser  zu 
halten;  nicht  nur  Politik,  sondern  auch  das  eigene  Herz 
gebot  ihm  Aufrichtigkeit  und  Dankbarkeit.  Hatte  er  ja  seine 
(Jenialiii,  die  ihrer  Schönheit  und  ihres  SeelenadeLs  wegen 
damäii)  HO  ^ti|>riei>cuo  Markgraliu  Julia  vuu  bchwuuiurl 

tnr  Seite.  Ui.'bcr  ihre  Stili>ii mi^  verglcicLe  man  Aiiiuil.  .Saxo 
zum  Jahre  1030.  Die  Auiml.  Gradic.  Pertz  XYII.  047  vur* 
legen  das  liier  enlldte  Faktum  iit  das  Jahr  1029.  Aber  da 
de  aueh  den  Tod  des  Bisehoft  Hisso  auf  den  SO.  Janner 
und  die  Gebart  Spitihn6v*8  in  dieses  Jahr  setsen;  so  sieht 
man,  dass  sie  am  ein  Jahr  irren. 

t)  Vita  maior  8.  StephanL  Perts  VL  287. 

s)  AnnaL  Hildesheim  ad  an.  1082.  Perts  m.  98.  „Imperator 
.  .  .  Wirbeni  Oudalricam  ad  se  venientem  et  etiam  ratione 
convietum  de  insidiis  quoque  quas  ipsi  imperatori  fecit  ante 
bieunium  confessum  in  exilium  trausmisit." 
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ebeo  diesem  Kaiser  vielleicht  mehr  zu  verdanken,  als  man 
sonst  anzunehmen  pflegt. 

Wie  BMislav  in  den  Besitz  der  gefeierten  Jutta  gelaiiiite, 
erzählt  uns  ganz  treuherzig  C(»snias  unter  dem  }[()\U):  „Alles 
besieirt  die  Lieh,  ihr  weieht  der  Herzog  und  der  Koiiiu.  In 
diej>cii  Zeilen,  .so  spricht  der  Chronist  etwa  zum  Jahre  lO'^l '  i, 
lebte  Iii  deutscheu  Landen  ein  sehr  mächtii'er  (iraf,  Oüo, 
der  Weisse  genannt,  in  dessen  Adern  väterlicher  Seits  soi^ar 
königliches  Blut  strömte.  Ihm  ward  eine  einzige  Tochter, 
Judiths,  die  schdnste  nnter  den  Midchen.  Der  gute  Vater 
und  die  besorgte  Mutter  fibergaben  sie,  damit  sie  den  Psalter 
lerne,  dem  Kloster  zu  Sfhweinfurt,  einem  durch  Lage  und 
Kunst  sehr  testen  Orte.  Iiorh  >velrhe  Thürme,  seien  sie 
auch  noch  so  li(i(h.  und  welrlie  feste  Mauern  könntMi  der 
Liebe  widi  rstrli» n,  den  Liebenden  lern  halten  ?  Dietislav,  der 
schönste  der  Jüuglinge,  der  tapferste  Held,  hörte  hiiulig  und 
vieles  von  der  ausserordentlichen  Anmuth,  von  der  Sitten- 
reinheit und  dem  Edelmuthe  der  genannten  Jungfrau  und 
llng  an,  da  er  seinen  Geist  von  ihrem  Bilde  nicht  abziehen 
konnte^  nachzudenken,  ob  er  sie  mit  Gewalt  entführen,  oder 
dunli  ein  lleiraths^ul  rechtHeh  erwerben  solle.  Doch  nidit 
hcui;;eu  wollte  er  bittend  den  Nackiu,  maunluh  besihbtss 
er  zu  handeln.  Denn  er  erwog  den,  den  Deutscheu  in  woh- 
nenden Stolz,  und  wie  sie  ho(hmnthiL:  herunterblirkteu  zu 
dem  Slsven  und  seiner  Sprache.  Aber  je  schwieriger  der 
Weg  des  Liebenden  zur  Geliebten,  desto  heftiger  wird  die 
Liebe,  und  Bfetislav  bescbloss,  um  nicht  zum  Spotte  zu 
werden,  um  jeden  Preis  Juditha  zu  gewinnen.  Es  wurdeu 
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demnach  den  Behendetsten  und  Treoesten  aus  seinem  Gefolge 
die  Befehle  gegeben,  die  besten  und  ausdauerndsten  Rosse 
zu  satteln,  denn  man  müsse,  so  gab  er  Tor,  schnell  zum 

Kaiser  reiten  und  schnell  wieder  zuriiekkelireii.  Die  Hefehle 
werden  voll/o^^en,  dorh  des  Herrn  Absichten  bleiben  verbor- 
gen; nur  wundern  sich  die  Reisenden,  dass  .sie  nach  einem 
siebentägigen  Ritte  im  Klosterhofe  zu  Schweinfurt  als  Gäste 
halten,  um  Machtherberge  bitten  und  die  Weisung  erhielten, 
von  der  Herkunft  des  Herzogs  zu  schweigen,  und  ihn  als 
einen  ihres  Gleichen  zu  behandeln.  So  wie  der  Wolf  den 
Schafstall  umkreist,  um  zu  sehen,  von  welcher  Seite  das 
Lamm  zu  erhaschen,  so  umkreist  nun  Rretislav  mit  Späher- 
blicken  das  Kloster:  er  will  mit  (n-walt  einbrechen,  aber 
die  yeiin^'e  Zahl  seiner  Krieger  lässt  dies  nicht  zu.  DimIi 
was  will  nicht  das  i,Mite  (Jesthick!  es  war  eiu  Festtag'  und 
die  heissersehnte  Juditha  tritt  aus  der  Pforte  mit  ihren  Ge- 
nossinnen, um,  wie  es  zarte  Mädchen  zu  thun  pflegten,  in 
der  Kirche  zur  Vesper  zu  läuten.  Kaum  sieht  sie  der  Kühnste 
aller  Räuber,  voll  Freude  vergisst  er  seiner,  und  wie  der 
Wolf,  welcher  aus  dem  Hinterhalte  hervorbricht  und  das 
Lamm  raiil»!  und  mit  der  Reute  davonjagt,  um  einen  .sichern 
Schlupfwinkel  zu  linden,  su  Hiebt  llretislav  mit  der  f^eiaiilitt  ii 
Jungfrau.  i)a  iindet  er  das  Thor  mit  uiuer  Kette  gesperrt, 
so  dick  wie  ein  Miillerlau:  schnell  zieht  er  sein  mites  Schwert 
und  zerhaut  dieselbe  gleich  einem  Hahne.  Noch  wird  bis  zur 
Gegenwart  der  kräftige  Hieb  gezeigt.  Das  in  den  Zelten  zu- 
rtlckgebliebene  Gefolge,  nichts  ahnend  von  dem,  was  vorfiel, 
wurde  nun  uberfallen;  man  riss  Einigen  die  Anuen  aus,  An- 
dern schnitt  man  die  Nasen  ab,  oder  zerbraeli  ihnen  die 
(ilitdir,  doch  der  iier/og  war  mit  seiner  Rraul,  von  der  Nacht 
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btigüostigt,  uud  mit  wenigen  fiegleilern  glttrklich  eotflobeo. 
Geraubt  aber  wurde  die  Jungfrau  Juditha  im  Jabre  des  Herrn 
1021.  Und  damit  den  Deutschen  nicht  gerechte  Ursache  werde, 
die  Böhmen  dieser  Unbilde  wegen  anzuklagen,  eilte  Bfetislav 

mit  der  ihm  nun  Angetrauten,  nachdem  er  .seinen  Valer  be- 
grilsst  hatte,  schnell  nach  Milhn^n,  denn  kurz  zuvor  hatte 
ihm  der  Vater  dieses  Land,  nach  Vertreibun;L,^  der  Puleu  aus 
allen  Bargen  desselben,  zur  Regierung  ubergeben/ 

Dies  die  romantische  Brautwerbung,  wie  sie  uns  Cos- 
mas  aufgezeichnet.  Sie  muss  im  Ganzen  wahr  sein,  weil 
neben  ihm  auch  deutsche  Chronisten  sie  berichten  0«  doch 
genauer  in  der  Angabe  des  Vaters  der  Braut.  Nicht  Otto 
der  Weisse,  wie  Cosmas  sai;t,  hiess  ihr  Vater,  sondern  He- 
zih),  d.  i.  Heinrich,  .Markgraf  im  Ndnlgaii  ans  dem  Baben- 
bergschen  liause^j,  und  Otto  von  Schwrinliirt  war  sein 
Sühn,  folglich  Juditha  s  Hruder.  Es  ist  derselbe  Heinrich, 
den  wir  S.  102  und  III  d.  W.  als  Ge-ner  Kaiser  Heinrichs  II. 
I^ennen  gelernt  haben,  der  schon  Boleslav  III.,  als  dieser  lOü:^ 
sein  Vaterland  und  den  Thron  verlassen  masste,  gastlichen 
Boden  gewährt  hat.  Ihre  Mutter,  Gerbirg,  war  die  Tochter 

>)  Annalista  Saxo  ad  an.  Iü21.  Pertz  VI.  675.  Aach  der  Mönch 

von  Hainniprslebeu  gedenkt  dieser  That.  Leihnitx  Scriptor. 
I.  709.  Annal.  Saxo  I.  (i.  ^Bracislaus  . . .  Juditham,  sororeni 
Ottouis  de  Suinvorde,  filiam  sepedicti  marchioBiB  Heniici,  do 
nionasterio  ubi  erudiebatiir  rapuit. '  l'nd  zum  Jalire  1055 
sagt  er  noch  tiiiiiial:  ...Fiiditliatn ,  sorornn  (Itloiiis  de  Suin- 
vorde." Kl)t!ns()  zun»  Todesjahre  der  Juilitha  Ulf))-'  1.  c.  ()I>2. 
Was  ^>('hhi/,er*s  Nestor  I.  125  (iber  den  Math^hcnraul»  als 
Form  altslavixluM-  Elie  sa^'t,  datidier  wollen  wir  iu  der 
KultiirycM  luchte  unsere  .Ansichten  uied«  i  legeu. 
2j  (jlVurer,  i'aiit.t  (.iri'gor.  Vil.  1.  ö'.H  uud  tfg. 
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IKrmanns  II.  von  Schwab«n'j  uod  ihre  Schwägerin,  otio'g 
GemaliD,  MechtUde,  des  Uerzogs  Boleslav  Gbrabr)'  Tochter, 
folglich  des  damals  regierenden  Mi^Nslav  Schwester').  Die 
Grossmotter,  Eila,  eine  Frao  von  nngewöhnlirher  Art'),  hal 
in  Schweinfart  wirklich  ein  Frauenkloster  gestiftet:  der  ssch- 
sisrlu'  Anii.iii>i  iiicMri  dieses  zum  Jalire  1015.  Nur  iu  der 
Jahreszahl,  wann  (irr  Iviiub  geschah,  irrt  \\it'<ler  (osuias. 
Aus  seineil  Worten  selbst  ist  der  Irrlhum  zu  verbessern, 
deuu  kurz  vor  dem  Haube  sagt  er,  erhielt  Hretislav  .Mahren. 
Dies  geschah  aber  1029,  also  musste  der  Kaub  entweder 
im  Winter  dieses  Jahres,  oder  im  Frühjahre  des  n&chsten 
stattgefunden  haben.  Im  Jahre  1031  gebar  ihm  Jnditha 
schon  den  Erbprinzen  Spitlhn^v. 

Wann  und  wo  übrigens  Bi-etislav  seine  nunmehrige  Ge- 
mahn keiiiirii  lernte,  mag  uns  gleichgültig  sein,  aber  viel- 
leicht nicht  unintenssMut .  irgend  einem  trifli::eren  (iruiide 
liachzuhir&clien,  warum  sich  der  Herzug  zu  einem  solchen, 
iu  damahger  Zeit  sehr  verpönten  Schritte  verleiten  liess.  War 
es  blos  Liebe  allein,  die  Cosmas  als  Beweggrund  hinstellt? 
BMislav's  ganze  Regierung  —  und  sie  füllt  beinahe  mit  der 

')  I)aiiilM  rger,  syiicliron.  CJef-cliichte.  Bd.  &.  S.  676. 

Der  Aiiiiulistu  Saxo  gibt  forinliche  genealogische  Nuti/.cu 
des  Marl{^'rafen  Ilciitricli  zu  deu  Jahren  108D,  1047  u.  t>.  w. 

1.  c.  «i7!i,  i>>7  II.  s.  w. 

Thiclniar  cr/ahlf  V.  2?,.  l'cifx  III.  (ia^s  diese  Kila,  als 
ihr  Solln  tliiclitlL!; ,  ilir  .Nette  von  Ocsitn  cii  ii  ;;eraiigen,  ihr 
ganzes  Haus  atit.-5  tiefste  geileluiiutliiiit  ward,  nmi  ihre  lJurg 
zu  Schweinlurl  auf  de>  Koiiij^s  Befehl  für  ilires  .Suliiies  Ver- 
ralii  dem  iadhndeu  gU-icl»  geniaiht  werden  sollte,  in  die 
Kirche  eilte,  und  den  Gesandten  eriiiarte,  sieh  unter  ihren 
Ti'Qiiiiucru  begrahcn  zu  laüscu.  tSo  rettete  sie  wcni<{tileut>  diese. 


Motive  (lieser  Heiratli. 
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Zeit  der  Machthdbe  Deutschlands  unter  Konrad  II.  und  Hein- 
rich ni.  (1024—1056)  zusammen  —  gibt  uns  den  Beweis, 

dass  sie,  planmässig  angelegt,  nichts  du  Mete,  als  was 
sich  zum  IMaiic  schickte,  l-iid  wekher  war  (IIcmt  I'lan?  — 
uir  spici  ht  ii  ihn  schon  jetzt  aus,  und  werden  trachten,  ihn 
Schritt  vor  Schritt  zu  verdeutlichen;  sein  i'hin  war:  in  Rück- 
erinnerunJ^  auf  die  Tage  der  Moiiuariden  und  des  grossen 
Boleslav  Chrabrj  einen  unabhängigen  mächtigen  Slavenstaat 
mit  christUch- nationalen  Einrichtungen  m  bi^rflnden,  deren 
kirchlicher  und  politischer  Nittelpunkt  Prag  sein  sollte  — 
und  er  besass  den  Sinn,  die  FHhigkeit,  diesen  Plan  durch- 
zut'uliren,  und  danim  neben  der  Liehe,  die  rich(if,'e  Herech- 
nunj:.  als  er  Juditha  raubte.  Wir  w  i»i  [i,  dass  sein  Schwie^a-r- 
valer,  Heinrich  oder  ilezilo,  üegner  Kaiser  Heinrichs  II.  war; 
er  gewahrte,  wie  (»ben  ^'e.sagt,  schon  1002  dem  böhmischen 
lierzoge  Boleslav  Iii.,  als  ihn  seine  Grossen  vertrieben,  eine 
Zufluchtsstätte*);  sein  Schwager  Otto  hatte  seit  1035  Mech- 
tilde,  Schwester  MeMslav's  II.  von  Polen,  zur  ehelichen  Ver« 
bindung,  welche  jedoch,  kanonischer  Hindernisse  we^tn, 
durch  eine  deutsche  Synode  untersagt  wurde,  worauf  er  die 
Irmengardi;s  von  Susa  heirathete  „.Man  kann  <lalier  mit 
gutem  Hechte  vermulheii,  dass  der  junge  Holime  nicht  (diiie 
liiutergedäuken  eine  Gemalin  aus  einem  Hause  nahm,  das 
seit  einem  Menschenalter  im  Bunde  mit  Slaven  Hauke  gegen 

Siehe  S.  101  d.  W.  Den  von  Tliietm.  chron.  V.  15.  Perts 
III.  797  augegehenen  Grund,  lioleslav  III.  sei  xu  Ile/ilo 
Rcflohen,  weil  dieser  ihm  am  nächsten  wohnte,  widerlegt 
Gfrörer,  Kirchenfrpschichtp.  Bd.  IV.  Abtli.  1.  S.  2'»  Note, 
wo  (lieser  (iej^eiisiuiul  tiniständlicher  Ijesproctteii  wird. 
Aiinal.  Hildrsbeini  ad  an.  Hülb.  l'ertz  III.  IW. 
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das  Reich  spann  und  dessen  Besitzungen  fflr  Zwecke  böh- 
mischer  Ehrsucht  trefflich  gelegen  waren**  Dies  das  poli- 
tische Moment.  Aber  warum  bewarb  sich  der  tapfere  Herzog 
nicht  am  rcrhtlifhen,  ^rewöhnlirlien  Wege  um  Jutta's  Hand? 

Cosmas  antwortet:  ..Hrctisl.n  Wdllte  nicht  liiltciid  liciiKrn 
den  Naclit'ii.  er  kaiiiitc  den  Stdl/,  wclclui"  diii  DciitscIuMi 
inuowohnt."  Der  Chronist  spielt  hier  auf  lü-elislav  s  (u  lMirt 
an.  Wir  wissen,  dass  er  aus  der  Ehe  des  Herzogs  Udalrich 
und  einer  einfachen  Bauemtochter  entstammt,  liach  deut- 
schen RechtsanscJiauungen  brachte  eine  solche  Ehe  den  aus 
derselben  entsprossenen  Kindern  den  Makel  der  ünebenbfirtig- 
keit,  wSihrend  nach  altböhmlsch-rnfthrischem  Rechte  die  Frau 
durch  den  Mann  ireadelt  wurde,  und  djher  der  Adelii:e  in 
Böhmen  und  3Ialiren  ein  Mädchen  des  I>aiiernstainles.  ja  so- 
gar die  Tocliter  seines  l  uteri haiis  (diiie  ji'i:liciien  Hechls- 
iiachlheil  iieiratheii  konnte.  Brctishiv  fürchtete  demnai  Ii  diesen 
den  Deutschen  eigenen  Ahnenstolz,  und  nahm  mit  Gewalt, 
was  er  zu  erbitten  sich  nicht  traute.  In  den  Augen  seines 
Volkes  mochte  ihn  auch  die  altshivische  Sitte  des  Mädchen- 
raubes, als  Form  der  Ehe,  entschuldigen.  In  Serbien  hat 
sich  diese  Art  der  Brautwerbung  unter  dem  Namen  Otmica 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten-).  Da  aber  kuiirad  11.  den 
kühnen  Kittcr  zu  keiner  Verantwortung  zog,  W(t/ii  er  mit 
Fug  und  Rocht  berechtigt  war,  indem  Jungfrauen -Raub 
nach  kirchlichen  und  politischen  Gesetzen  zu  den  grössten 


')  Worte  (.Irun  r's  1.  r.  277. 

-)  l.rxicoii  St'il)ico  -  (Jcrniaiiico  -  liatinuni.  Kdid.  Vuk  Stoitlian 
Kaiadscliitscli.  Vitulobonre  lsr>2,  pag.  47G  und  477.  In  der 
Kulturgeschichte  lueluvres  darübor. 
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Verbrechen  gehörte'),  und  der  sächsische  Annahst,  welcher 
doch  das  Haus  des  Ilezilo  so  geoau  kannte^),  auch  nicht 
mit  Einem  Worte  der  finträstung  gedenkt,  die  doch  eine 
solche  That  im  beschimpften  Hanse  erregen  musste:  so  bleibt 
es  dem  Beobachter  überhssen,  entweder  an  eine  schnelle  Aus- 
söhnung, oder  an  Bfetisbv's  IHenste  zu  denken,  welche  er 
dem  Kaiser  geleistet  und  welche  ihm  dieser  durch  Ignorirung 
der  ^esetzwidrifren  Handlung  vergellen  wollte,  kurz,  Kfetislav 
bheb  lüiaiigerixiilni  im  Besitze  seiner  Jiidilha^j,  aber  nicht 
unberiilirt  von  dem  längs  der  Greuze  sciim  ueueu  Laudes 
entbrannten  Kampfe. 

Der  Krieg  mit  Ungarn,  wenn  auch  nicht  heftig,  er  dauerte 
fort  bis  ins  nächste  Jahr  und  auch  Polen  blieb  nicht  ruhig, 
Ja  es  hat  den  Anschein,  als  ob  Polen  und  Ungarn  im  Ein- 

<)  Kach  dem  alten  baiuwarischen  Rechte  (Roth,  Mflnchen  1848) 

war  die  weibliche  Khro  derart  peschütat,  dasa,  wer  einer 
Frau  auch  nur  den  Haarbund  gewaltsam  löste,  es  bUssen 
musste,  als  ob  er  einen  Freien  mit  vergiftetem  Pfeil  ver» 
wiiiuict,  zwei  Freigelassene,  oder  drei  Sklaven  lahm  ge- 
schlagen hiittc. 
2)  Vgl.  S.  171,  SoW  4,  d.  W. 

')  Nach  dem  Cod.  Dipl.  Mnr.  I.  p.i}:.  III  sollte  .Tiidith  scli<tn 
um  <his  Jahr  102!)  mit  Hictislav  in  Olinüf/  eewoscn  sein, 
denn  bo  wird  beilautiy  die  Urkunde  datirt ,  nach  welcher 
der  Comes  Veliz  die  S.  Pcterskircbe  in  OlmUtz  mit  einem 
Landgüte  beschenkt  „teni]>()re,  quo  dominns  noiter  Braehis- 
laus  duz  venit  in  Olomucle  cum  formoaa  aua  contectali  co- 
ram  ehoro  terra  sae  nobiliom  numeroso.'*  Leider  wieder 
ein  Monw*8chea  Fragment  Hieher  gehört  auch  noch  ein 
weiteres  Monse^sches  Fragment  desselben  Codex  1.  c  118, 
eine  Begabung  der  Kirche  in  Spitinan  1080,  von  welcher 
jedoch  schon  Bd.  I.  8.  146,  Kote,  d.  W.  gesprochen  wurde. 
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versUnduisse  stehen.  Deun  während  der  Kaiser  skh  zum 
Angriffe  auf  Ungarn  rüstete,  fiel  Mc^islav  1031  in  das  Öst- 
liche Sachsen  ein.  Hier  aber,  zwischen  zwei  Feuer  genommen, 
von  einem  zwar  kl«»4nen  aber  tapferen  Heere  von  der  einen, 

und  v(»ii  l»(7pt'r,  drr  /.um  K.iistT  (ml  iiiid  ihm  die  Liuti/eii 
/iiliilnir,  der  aiidiTU  StKc.  .s;ih  er  m  iiir  Kctiimi:  nur  in 
der  .schlt'uniirsten  riiterwiTluiii;.  und  dies  um  so  jit'wiss.  r, 
als  ihm  die  Kunde  werden  uiusste,  d;iss  Küuig  Stephan  1. 
von  Ungarn  mit  Heinrich,  Am  Thr(m('rh(Mi,  dem  jungen  Sohne 
des  Kaisers,  zwar  auf  den  Rath  der  Fürsten,  aber  ohne  Vor 
wissen  des  Vaters,  einen  Frieden  abgeschlossen  hatte.  Die 
Folge  der  Unterwerfung  war,  dass  im  Herbste  des  Jahres  1031 
die  Herrschaft  der  Polen  im  Wendenlande  ein  Knde  nahm: 
j»'ne  Mai'ktii  ahor,  wi-lrhr  Heinrich  II.  an  H(d<slav  riiralirv 
halle  uttriLisSfii  müssen,  kämm  nnvcrkiir/t  an  die  Iienl.sdien 
zurück,  und  zwar  Niederlaiusil/.  an  die  suchsisrhe  Ostmark, 
mit  welcher  (Jraf  Dietrich,  Anherr  dt  s  Hauses  Wettin,  belehnt 
wurde,  und  die  Oberlausitz,  oder  das  Milzeneriand,  an  die 
Mark  Meissen  unter  dem  tapfern  Markgrafen  Eckhard.  Das 
eingegangene  Bisthum  Zeitz  wurde  in  Naumburg  an  der  Saale 
mit  seinem  alten  Namen  resuscitirt  und  ihm  die  Auffrischung 
des  sehr  heruntergekommenen  Chri:stenthumä  in  jenen  Gegeu- 
den  anvertraut'). 

Doch  auch  diese  und  andere  (»pfer,  wie  z.  Vk  die  Her- 
ausgabe der  in  den  Irülieru  Feldzügen  gemachten  Beute,  retten 
Mecislav  II.  nicht;  Kczper  setzte  den  Krieg  fort  und  verjaijte 
nach  kaum  Einem  Monate  den  Bruder  aus  Polen.  Der  Ver- 

')  Quellen  sum  obiKun:  Aiinalos  Ilihloheini  und  VVipo  vila 
CliiionMcli  iiiiper.  Pertz  IIL  und  XL 


in 


triebenc  j^ing  nach  Prag  zum  Her/.o?  Udalrirh,  dadurch  be- 
Z''i!::('ii(i,  dass  er  ihn  als  Fit  iiinl  Ik  Iimi  lif»»' i,  srhicn  aber 
S('ll)Nt  hit-r  (Iciii  SieL'iT  noch  so  ;.'(f,ihrli( Ii,  dass  dicstT,  um 
des  Kaisers  (inadf  sii  her  zu  sein,  demselben,  also  Konrad  fl., 
die  Krone  seines  Vaters  Koleslav  Chrabrj  und  mit  »l«  rselben 
seine  gänzliche  Unterwerfung  zuschickte.  Er  nahm  Polen  als 
Herzog  vom  Kaiser  vk  Lehen.  Ni^slaT  IL  abor  lebte  in 
Böhmen,  bis  er  1032  nach  Ermordung  seines  Halbbroders, 
als  deren  Veranlassung  er  selbst  angegeben  wird,  wieder 
nach  Polen  znrflckkehren  konnte.  Entmuthigl  wie  er  war, 
entsaute  er  am  7.  Juni  10H*>  zu  Merseburir  der  köniiilirhen 
Wiinlr  1111(1  liekaiiiile  sich,  nachdem  er  den  wcstlic  heil  iheil 
Poleii.s.  \\;ilirscli(  iiilich  das  heutige,  Schlesien,  an  seinen  Vetter, 
(bM!  Markgrafen  Dielrif  h  abtrat,  als  Lehensmann  des  Kaisers. 
Nach  einer  Jahresfrist  gewann  er  zwar  wieder  den  abgetre- 
tenen Iheil,  starb  aber  bald  darauf  im  Frühjahr  1034'). 

Auf  diese  Weise  von  den  gefährlichsten  Feinden  befreit, 
dachte  jetzt  Konrad  Q.  an  Udalrich  von  Böhmen.  Der  schnelle 
Rückzug  RFetislav's  im  Sommer  des  Jahres  1030  aUs  dem 
ungarischen  Feldzuge,  des  Herzogs  Stellung  zu  Dezper  und 


*)  Wipo  enihlt,  wie  Udalrich,  um  tieh  mit  dem  Kftiser  aus- 
snsöluien,  den  Oaslfk^uad  auaUefeni  wollte,  wie  aber  der 
Kaiser  ein  solelies  Geschenk  verschmähte.  Auf  das  Unwahr* 

schoinliche  einer  solchen  ITandlunjfsweisp  hat  schon  Palacirf, 
D^jiny  I.  301  hingewiesen.  Man  «^iflit  nicht  ein,  warum  dem 
Kaiser  an  dem  mit  ihm  ansgeglicheuen  Feinde  gnr  ao  Tiel 

polciren  sein  konnte. 
2j  liflcwi'l,  l'olska  II.  gibt  in  »Ifr  Staiimitaffl  dor  l'iastcn  ih-u 
25.  Mai  als  dt  ii  Siorheiag  an,  «lie  th  utsdicn  SchriflslelhT 
aher  di  u  1.').  Mar/.. 
Crurll.  Väiirriiii.  IL  12 
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SU  Ilfislav  IL  forderteo  dne  AnfklAraDg,  and  diese  soltte 
auf  demselben  Tage  zu  Merseburg  ertheitt  werden,  auf  wel- 
chem M^j'isla?  dem  Kaiser  buldigte.  Üdalrich  wnrde  vorgc- 

laden,  er  ersrhien  nicht;  ddrh  nncli  Werben,  einer  Ilurg  dem 
Ausflusse  der  Havel  in  die  Klbe  ^.'e^Miiüi»er,  brachte  man  ihn 
später,  und  dies  walirsciieiiilich  mit  LisCi:  er  wurde  ver- 
hört, verurtheilt  uud  in  eine  entli^ene  Stadt  iiiternirt^i.  Ja- 
romfr  verwaltete  nnterdessen  Rühmen,  sowie  Hi-etislav  Mäh- 
ren*), dem  miUlerweile  seine  Gemaiin  Juditha  im  Jahre  1031 
den  Erstgebornen,  8[)itihn6v,  sur  Welt  brachte*);  aber  diese 


»)  DohtuT  Animl.  V.  lt>3. 

«)  Aimal.  HihU'sbcim  ad  an.  10H2.  Portz  III.  98.  Palacky,  IX^ 
jiny  I.  302  und  Damlui  s^cr ,  synrlirou.  Goschichte  VI.  107, 
sct^zen  die  Gelan^tMinohinunji  iu  das  Jahr  1038.  Die  IliUlos- 
hcimer  Aunaicu  sagon  pinfach :  dass  Udah  ich  nach  Merse- 
burg (1032  im  Juni)  vurgeladen,  nicht  erschien,  ^queoi  In- 
perator  postea  Wirbeni  ad  ae  Tenienlon  In  «dlinm  transnint** 

^  Dolmer  Annai.  V.  193. 

«)  CMmas  L  41  ad  an.  1081.  Ferti  IX.  64.  Cod.  DipL  Mor. 
I,  114  bringl  m  diesem  Jahre  eine  recht  ansiehende  Ur- 
knnde,  nach  welcher  BFetislaT  am  11.  Man  1081  in  OlmQli 
aom  Danke  Ar  die  teiaem  Sohne  ertheilte  Tanfe  der  8. 
Petersidrche  daselbst  das  Dorf  Dub  und  mehrere  andere 
Besitzunjjren  an  der  polnischen  Grenze  verschenkt.  Vor  Allem 
muss  ich  bemerken,  dass  auch  diese  Urkun<le  zu  den  Monse- 
scbeu  Fraj^inenten  gebort,  und  daher  Vorsicht  gebietet.  Ihre 
Datirung  hiutet :  Anno  (  hristi  doniini  salvatoris  nostri  mi- 
Icsinio  tricentesimo  primo.  Indict.  XIV.  epacta  XXV  feria 
V.  ante  doniinicam,  qua  cantatur  Oculi.  Sie  nujss 
auftaUeii,  dirse  Patirung,  iiidt  in  nuiu  sc:h\v»'rlieli  eine  Ur- 
kunde vor  dem  Knde  des  XI f.  .lahrbuiKli'rt.s  wird  Norwcisen 
können,  iu  wclclier  eine  ähnliche  Datirung  nat  h  Ferien  und 
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VcrwalluiiLTii  (lauL'itcii  mir  bis  Ostern  10?,4.  Damals  hiflt 
sich  naiiiluii  (Kr  Hof  zu  He^eiisituri:  auf.  \\u  der  Kaist  r  uhIüf 
grossen  Festlichkeiten  seinen  bald  17  Jahn-  zählenden  Sohn, 
Köoig  Heinrich,  für  miindie  erklärte.  Die  Austheilung  ausser- 
Ofdenllicher  GnadeD  und  christlicher  Werke  war  bei  solchen 
AdISsscd  an  der  Tagesordnung.  Die  Kaiserin  Gisela,  die  Grossen 
des  Landes  und  der  nns  bel^annte  Eremit  nnd  MOnch  Ganther 
benatzten  diese  Gelegenheit  nnd  erbaten  dem  intemirten  Udal- 
rieh  die  alte  Freiheit  wieder,  üdalrirh  wurde  nafh  Regens- 
burir  besrliicflcii  und  nach  Ostern  lOiU  (damals  den  14.  April) 
in  sein  lltT/.o^lhtim,  dinh  nach  der  kaiscrliclh-n  WilbMismei- 
uuug  unter  der  Bedingung  eingesetzt,  dass  er  sein  Land  mit 

Kennung  der  Sonnia«i:e  vnrkämo.  Dann,  wie  Ilaat  sich  der 
Ausdruck  dieser  Urkunde  ^dodi  50  mansos  moravicos 
incultos  gnper  l'pa  Huvio"  deuten?  Die  Rexelehnaiig  der 
Luhne  mit  dem  Ausdrucke  moravicOB  steht  hier,  so  wie  bis 
ins  XIV.  JahrhuiidtM t  sn  vereinzelnd  da,  dass  auch  er  das 
Misstrauen  gegen  die  lü-liiheit  der  I  ikiiiide  nur  hestairken 
muss.  F'in  niansiis  uioravicus  vMinle  i  nirtcder  einen  niansus 
tlicutonirus,  tV.iiuonicus ,  Haniiiigicus  (Cod.  I>ijil.  l'olon.  ad 
an.  i;>iH,  isr>l,  \'M'>2)  polonicus  etc.  oder  ülierhaupt  voraus« 
setzen,  <laäs  im  Jahre  1U31  in  Mähren  neben  dem  Landes- 
masse  auch  schon  ein  fremdes  flblich  war,  was  sich  eben 
so  wenig  nadiweiaen  llsst  als  dass  schon  damals  unsere 
Flosse,  wie  s.  B.  die  Opava  deutsche  Namen  hatten.  Wir 
abstrahiren  daher  von  dieser,  sowie  auch  tou  jener  Monse- 
schen  Urkunde  des  Cod.  Dipl  Mor.  1.  100,  ddo.  1064  in 
Castro  OlomuCi  naeh  welcher  Btetislav  in  Olmflts  selbst 
eine  GQterschenkung  an  die  Olmntzer  Peterskirehe  mit  sei* 
nem  Siegel  bestätigt.  Wir  wissen,  dass  unser  Henog  in 
diesi>m  Jahre  gleicli  nach  Osti'rn  vom  eigenen  Vater  ans  dem 
lisnde  gtgagt  wurde. 

12* 
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Jaromi'r  tlieilc'  ).  Das  Divide  et  irapera,  w«'lrhes  der  Kaiser, 
wie  wir  S.  171)  d.  W.  sahen,  schon  bei  Mrrislav  11.  in  An- 
wendung,' linu  litc.  sdllte  aurh  hier  seine  Wirkung  erproben. 
Indess,  diesmal  srhlug  das  alte  Mittel  fehl.  Udalrirli,  kaum 
zurückgekehrt,  Hess  wahrscheinlich  auf  den  Halb  der  WrSo- 
vece  den  unglücklichen  Bruder  blenden  und  in  die  Burg 
Lysek  «bfUhrao ;  onseren  Bfetislav  aber  verjagte  er  aus  Mäh- 
ren*), VeranlaasuQg  genng«  um  den  Kaiser  zu  bewegen,  sei- 
nen Sohn  Heinrich  noch  in  demselben  Jahre  1034  nach 
Böhmen  zu  schicken  und  den  Empörer  mit  WatTengewalt 
zu  zwingen,  sieb  mit  dem  Krudrr  und  diui  Sohne  auszu- 
söhnen'^). Von  dit'.Miu  Jalire  au  .sdiciiit  Cosmas  die  Kcüit  i  iiiii^ 
Bh'tislav  s  zu  dafircu'').  War  etwa  schon  damals  die  Vonin- 
barung  getroffen,  dass  Hretislav  als  MitreirL'ut  angesehen  wer- 
den solle?  Die  Altaiclier  Annalen  lassen  ihn  im  nächsten 
Jahre  1035  in  einem  ofliciellen  Akte  auf  dem  Reichstage  zu 
Bamberg  vor  dem  Kaiser  erscheinen^).  Wir  sind  über  die 
damaligen  Zustände  ungemein  schlecht  unterrichtet.  Cosmas 
weiss  zu  den  Jahren  1032  bis  1037  gar  nichts  zu  erzählen. 
Wir  schliessen  <laraus,  dass  auch  nichts  besonderes,  was  des 
Kr/ählens  wcrih  irc\M'.M'n  w;ire,  vorliel,  und  da.ss  (K'iniiacb 
nit  lisiav  und  Jaroniir  von  \{)?A  an  mit  Udalrich  im  Frieden 
lebten,  weuigsluuä  schciut  es,  dass  sie  bei  der  Hand  waren, 

»)  Aiinah  s  niMpslieiin  ad  an.  1034.  Pertz  III.  99.  UcberGOn- 
titer  Aiiital.  Altiuilu-ti  ad  h.  aii.  (iicsebrccht  pau;.  54. 
Cosmas  I.  42,  trt'ilicli  mit  verwirrter  Cluotiolog.  PerU  DL 
<•;').  Annal.  Ilildesliciin  ad  an.  1034  1.  c  99. 

3j  VViiHi  I.  r.  cap.        IVrl/  J71. 

Man  vergleiche  die  ne^xeltoiduifiii  /um  .lalire  lOik». 
Aitiial.  Altah.  ad  an.  ItKj.'i.  difM-ltreeht  .')». 
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als  Udalrich  1037  am  9.  November  starb  und  der  j<eblendetc 
Jaromfr  fileich  darauf  in  Prag  seinen  Nt'llVn  znni  Herzog  pm- 
klaiiiirlc " ).  Janunir  selbst  iiel  schon  nach  Kiiieni  Jalire.  den 
4.  November,  uuler  Mordcrhiiuden.  Was  mögen  da  seit  Ustern 
.  1034  bis  November  1038  für  Triebfedern  gowirkt  haben! 
80  viel  6r&ael  in  Einer  Familie  und  in  so  wenigen  Jahren  1 
Goemas  Yersichert,  Jaromfr  sei  auf  Anstiften  der  WrSovece, 
Torzfiglich  durch  Zuthun  ihres  Hauptes,  Kochan,  meuchlings 
ums  Leben  gebracht  worden,  weil  er  bei  Bfetislav's  Thron- 
besteii,Minii  diesem  auf  ihre,  der  herrschenden  Dynastie  iie- 
lalirliclien  Tlaiie,  auf  die  Prophezeihung  des  lieili^ien  Adalbert, 
dass  sie  ausgeroüet  werden  und  auf  den  V(ni  dein  lieilii:en 
Bischöfe  wider  sie  ausgesprocbeneu  i'iuch  aufmerksam  machte, 
gleichsam  den  neuen  Herzog  zur  Vorsicht  und  zur  Rache 
aulTordemd.  Sie  seien  Schuld,  dass  der  Bruder  wider  den 

')  I>ic  AniKilcs  Ilildcslicim  und  AltaluMi,  h('r<i('st<'llt  von  Willi. 
(iic>.clir<  clit  1^11,  vf'Klicin'ii  über  die  letzten  Tage  l'dul- 
ririrs  allcnliii^'s  mehr  (iiaiiben  als  Cosnms,  der  nnsern  Ja- 
roiuir  mit  jeneni  (ileiclinamigen  vom  Jahre  liHCj  haniig  ver- 
wechselt, bie  setzi'ü  l'dalrich's  Todesjahr  aut"  1034,  und 
du  Cosuiab  au&drucklicli  &agt,  duää  liieti^Iuv  im  Jahre  1039 
in  seinem  vierten  Regierung^abre  den  Zug  gegen  Polen 
unternahm,  entscheidet  sich  Giesebrccht,  Geschichte  der 
Kaiserzeit,  zweite  veränderte  Auflage  18C0,  Bd.  II.,  8.  267, 
Air  das  Jahr  1034  Die  Annales  Altahen  ad  hunc  annnm 
8.  64  unterstQUen  ihn  dabei.  Dass  im  Jahre  1087  der  ver^ 
triebene  Boleslav  III.  (Rothhaar)  im  £xile  starb,  sagten  wir 
S.  88  d.  W.  Da  der  Anual.  8axo  auch  den  9.  November 
1037  als  die  Zeit  des  Todes  hat  und  in  Cosmaa  snm  Jahre 
1039  eine  grosse  Verwirrung  in  der  Chronologie  herrscht, 
xudom  er,  wie  es  scheint,  tUe  Regienwg  Rivtislav^s  vnu 
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Brwler  feindlich  wfgelfieten*)*  Was  folgt  ans  dieseo  Worten? 
Dass  die  WrfiOTeoe  die  Partei  des  Udalridi  bildeteo  nnd  ihn 
gegen  die  AohftDger  des  deotscben  Kaisers  zu  Thaten  dräng- 
ten, die  sich  nicht  rechtfertigen  ia.ssen.  Hi-etislav  hielt  aller- 
diDgü  am  deutschen  Kaiser,  aber  nur  so  lange,  als  dies  mit 
seiner  Politik  vertriijdich  war.  Der  sich  selbst  bewusste  Mami 
sciireibt  sich  seine  eigene  We^ge  vor.  So  auch  Bretiülav. 

In  Polen  übernahm  nach  Mecislav  II.  seine  Gemalin 
RiciMia  oder  Rixa,  eine  Toditer  fiio's,  des  Plalzgrafen  i»ei 
RbeiB  nnd  der  Ibtlkilde,  Schwester  Kaiser  Otto's  IIL,  fttr 
ihren  nnerwachseooB  Sohn  Kszimir  die  TOimnndschaflliche 
Regierung.  Dies  geschah  im  SomoMr  des  Jahres  1034,  denn, 
wie  wir  aus  S.  177  d.  W.  wissen,  starb  Mefislav  II.  den 
25.  Mai  d.  J.,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Udalrich  durch 
Fürbitte  des  Eremiten  Günther  und  Anderer  schon  wieder 
in  Böhmen  thronte  und  Hretislav  landesflüchtig  war.  Wohin 
BhsUslav  ging,  können  wir  mit  Hestimmtbeit  nicht  angeben ; 
war  er  seinen  Verwandten,  bei  Otto  von  Schweinfurt, 
welcher  eben  damab  1035  mit  Mathilde,  Tochter  des  vor 
10  Jahnn  Terstorbenen  deatschen  Erbfeindes  Bolesfe?  Cbra« 
brj,  sich  Termfthlt  hatte?')  Irgend  eine  politische  Bedeutung 
musste  diese  Heirath  gehabt  haben,  weil  Konrad  II.  das  Jahr 
darauf,  nachdem  er  eine  gewaltiji;c  slavische  Empörnui^  unter 
den  Liutizen  unterdrückte 'j,  auf  einer  Syuode  zu  iribur  die^^ 

dem  Jahre  1034  zälilt  (Portz  VI.  tiM),  entschieden  wir  mis 
nach  dem  Vorgänge  Dubuer's,  Animl.  V.  21Ö  sqq.  für  1037. 
')  Cosmas  I.  42.  Pertz  IX.  65. 

>)  Annal.  HUdesheim  ad  «n.  1035.  Pertz  m.  100.  Otto  .  .  . 

HathUdem .  .  .  despomavit  Lelewel  Polska  IL  Staumtafel. 
^  Uiesebrecbt,  Wendisdie  Gesdiichten  IL  71  u.  a.  w. 
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VerbiRduBg,  als  den  Kinchengesetzen  sowider,  «ofheben  Uesa 
ond  Otto  zwani?,  der  Mathilde  in  entsagen Man  sieht,  der 
Kaiser  wollte  die  Verbinduni;  seiner  (Jrossen  mit  Polen  nicht 
dulilen,  während,  wie  wir  bald  iiören  werden,  sie  Uretislav 
emsig  suflite.  Und  es  war  nicht  schwer,  damals  in  INden 
Parteien  zu  bilden,  denn  wo  Vormünder  regieren,  ist  selten 
der  Friede  zu  Hanse,  und  Ifsoüd.rs.  wenn  der  Vormund 
eine  Frao  ist.  Richeza  konnte  sich  ja  schon  als  Deutsche 
Dicht  behaupten;  sie  suchte,  wie  oatarlich,  unter  ihren 
Stainmgenossen  die  Stltze,  zog  sie  daher  ins  Land,  bildete 
aber  auch  dadurch  eine  Opposition,  welcher  sie  endKch  unte^ 
liefen  musste.  In  Dentsrhiand  lebte  nnd  starb  sie  1063  als 
exilirte  Königin^),  während  in  Polen  die  regierende  Gewalt 
in  dem  Grade  sank,  in  welchem  die  Willkür  der  Machtigen 
sich  hob.  Die  Folge  daviin  war,  dass,  als  Kazimir  selbst 
zu  liAudelo  aoliug,  auch  er  in  die  Verbannung  wandern 
musste.  und  zwar,  wie  eine  polnische  Tradition  berichtet'), 
nach  Ungarn,  wo  er  Verwandte  hatte,  indem  die  iwelte  Oe- 
malin  des  Boleslav  Ghrabry,  4uditha.  die  Tochter  Geisa's 
von  Ungarn  gewesen  war.  Es  scheint,  dass  er  in  Dnpm 
bis  zum  Jahre  1038  verblieb.  Dadurch  wurde  Polen  fiiktisch 
herrenlos,  oder  besser,  Inrrenvoll.  Wo  aber  an  einem  und 
demselben  Felde  gleicli/.citig  viele  und  verschiedenes  säen, 
dort  kann  nur  Verwirrung  geernlel  werdiii.  So  in  Polen. 
Das  herrücUe  Gebäude  Boleslav's  Chrabry  stürzte  nach  und 
nach  zusammen,  denn  das  Cenient,  welches  es  hielt,  das 
Ghristenthuin,  noch  jung  und  unbefestigt,  wich  dem  alten 

•)  8it'hf  S.  172  (1.  W. 

Kdppt  l,  <  ii  öl  Iliclltr  I'olfllb  I.  tiüJ  UUli  Üg. 

Cliiüuicou  i'ulün  I  16.  Pertz  IX.  436. 
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lydeDthuiie.  Man  hatte  dort  Zehentabgabe,  den  Slaven  seit 

jeher  gründlich  verhasst'  ),  und  das  Ghrislenthiim  für  identisch 
genoiiiinen,  und  die  Abneigung!;  von  jenem  auf  dic^es  uber- 
tragen'^i.  ]>a  gab  es  ParteiuiiLMMi .  lI<dTiiungeu  und  riäue 
fiir  die  Zulvuuft  und  Gegenwart.  Und  mitten  in  die^e  grauen- 
hafte Verwirrung  kam  der  russische  Grossfürst  von  Kiew, 
Jarofllav,  nnd  drang  erobernd  bis  nach  Masovien  vor.  Sollte 
anter  solcheD  Umattaden  nicht  die  eine  oder  die  andere  Partei 
Bich  nach  fremder  Hilfe  ungesehen  haben?  muasten  nicht 
die  Gemässigten,  und  zn  diesen  gehörten  gewiss  die  am 
meisten  Gedrückten,  der  Klerus  und  der  begüterte  Adel,  mit 
Jubel  eiueu  Mann  begrüsst  haben,  der  mit  gewaltiger  Faust 
Ordnung  gebot ^  und  IJretislav  gebot  diese  Oidnung,  iudeui 
er  i'uieu  in  zwei  Feldzügen  iOiib  und  1().'^9  besiegte. 

Cosma8,  dem  man  es  deutlich  ansieht,  dass  er  seinen 
Helden  mit  besonderer  Vorhebe  behandelt,  legt  diesem  weit- 
tragenden Unternehmen,  n&mUch  den  zwei  Feldzügen  nach 
Polen«  Hotive  zu  Grunde,  wie  sich  selbe  ein  Patriot,  dem 
der  Glanz  seines  Vaterlandes  Ober  Alles  geht,  seiner  Zeit 
denken  uiurlilc.  \ii  .sa^i;  .,lu  seinem  vierten  lu'üieruiigsjalire 
bescbloss  IJietislav,  den  iiiiiisliizsteii  /.eitiuiiikt  i;r.sehend,  die 
Unbilden,  welche  seinem  Valeiiaude  Mücislav  11.  bei  jeder 
sich  darbietcudeii  Gilogenheil  durch  angezettelte  Verschwo- 
rungen zugefügt  hatte,  zu  rächen  und  Polen  anzugreifen. 
Zu  diesem  £nde  hatte  er  einen  Basistrick  im  Lande  von 
Haus  zu  Haus  statt  des  Aufgebot -Dekretes  umgehen  lassen, 

•)  SMw  IUI  1.  S.  III)  d.  W.  Dann  Lelewel,  Polsk»,  Tom.  II. 

233.  Püwstanie  ludu  \m  /^'(uiic  iMieczys/awa. 
^)  llihU  ^ili.  ad  Uli.  JU34.  l'erU  I.  c.  <'liruuka  Poloii.  I. 

1*.».  K'i'tz  IX.  437. 
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damit  JedermaDO  wisse,  was  ihm  im  Falle  des  Nirbterscliei- 
neos  bftTorstolie.  Diese  Malinung  liabe  aucli  gewirlit  und  im 

Nu  soll  Alles  bis  zum  Ict/.lcu  .Mann  genistet  {lagestaiideii 
haben"  • ).  liaclie  also  fiir  das  gekränkte  Vaterland  soll  nach 
Cosmas  die  Triebfeder  gewesen  sein.  Wir  glauben  es  nicht; 
die  Folgen  dieser  Kriege  und  die  wäiurend  derselben  au^- 
iLDüpfteo  UuterbaudlttDi^eo  beleliren  ttos  eines  bessern  nnd 
gebea  Zeogniss  vob  dem  aasgesprocIieDeD  HerrsdiertaleBte, 
weli'lies  Btetislav  iuDewolmte.  Unser  Ffirst  wollte  mehr  als 
Mos  strafen.  Wilhelm  Giesebrecht  fasst  in  seiner  Gescliichte 
der  deutschen  Kaiserzeit  die  Motive  also  zusammen:  ^Hfeli- 
slav  gedachte  sein  Volk  zu  einer  höheren  Shile  der  3lM(lit 
zu  heben,  als  es  jemals  erstiei;en  hatte.  Warum  hätte  auch 
dem  Böhmen  nicht  glücken  sollen,  was  dem  Magyaren  und 
dem  INden  gelungen  war,  eiue  freie  und  unabhängige  Kriegs- 
maciit  im  Osten  zn  begriinden?  £in  Feind  der  Polen,  hatte 
Bfetislav  doch  von  dem  grossen  Bolesla?  gelernt  und  war 
vor  Allem  Ton  der  Idee  eines  mächtigen  christlichen  B«iches, 
welches  alle  westlichen  Stämme  der  Sla?en  verbände,  ent- 
zündet worden.  Dass  nur  Prag  die  geistliche  und  weltliche 
Metropole  dieses  Reiches  werden  könne,  hatte  s(  ln»n  Dole- 
sldv  gesellen;  Wüiche  AuilorUuruug  daher  iur  dcu  Jiuhmeu, 

>)  Cosmas  IL  2. 1.  c.  pag.  67.  Diese  Stelle,  gehalten  an  den 
Annalen  Altahen  ad  an.  1084  bewegen,  wie  wir  S.  179, 

Note  4,  d.  W.  sagten,  Wilhelin  Giesebrecht,  de»  Tod  des 
Udalrick  in  das  Julir  1034  /u  versetaen.  Wir  kielten  nns 
an  Dobner.  An  wolche  Verschwonui.:<-n  Cosinaa  hier  an- 
spielt, wissen  wir  ans  drni  Vüilier{,'clj<  ii<l(  u.  I>aa  vierte  \\v- 
giernngsjalir  wird  nur  dann  erklärlich,  wenn  man  da<  .lalir 
der  Vei  soliiiiiiig  ilt-s  Yaters  luit  dem  buluie,  uUu  aU 
daa  cTäte  auuiiumt. 
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von  dieser  seiner  HAuptstsdk  ans  das  neue  Slavenreicb  zn 

begründen !  Und  nicht  der  Ehrgeiz  allein  (wir  worden  sagen, 
auch  nicht  das  Harhc-refiilil)  trieb  ihn  in  den  Kampf  gegen 
die  Polen,  nicht  minder  that  es  die  Sorge  um  seine  eigene 
Krhaltung.  Wenn  das  Heidenthuni  und  die  Volksherrschafl 
uuler  den  Polen  wie  unter  den  Wenden  noch  einmal  das 
Herzogthum  und  die  Kirche  verdrängte,  dann  Hess  sich  auch 
anter  den  stammverwandten  Bdhmen  die  fürstliche  Gewalt 
und  das  Gbristenthnm  kaum  femer  erhalten,  zumal  sich 
gleichzeitig  anter  den  Magyaren  ein  lebhafter  Kampf  der  alten 
Zustande  gegen  die  neuen  erhob,  und  so  Überall  im  Osten 
das  Fürstenthum  und  die  christliche  Kirche  in  gleicher  Weise 
bedroht  Waren**  'j.  Motive  i)()lilischer  und  nicht  persönlicher 
Arl  lagen  also  dem  zu  beginnenden  Kampfe  zu  Grunde. 

Aber  war  denn  Bfetislav  auch  zu  einem  solchen  Kampfe 
berechtigt?  Zwar  fragt  die  Politik  nicht  immer  nach  dem 
fiechte;  ihr  gilt  der  Vortheil  zur  Richtschnur,  und  wur  dilrf- 
ten  Bfetislav  nicht  verdammen,  wenn  er  blos  den  Letzteren 
im  Aug»  gehabt  hatte;  aber  es  (hut  uns  wohl,  zu  sehen, 
dass  ihn  fest  eine  Pflicht  zum  Handeln  nöthigte.  Polen  war 
herrenlos;  Kasimir,  nnbeliebt  und  ungesucht,  lebte,  wie  wir 
horten,  walirsrheiiilich  in  l^llL^1rn  in  der  Verbaniiiiiig,  so  auch 
die  kimigliche  Witwe,  Uicheza,  doit  irgeiKlwo  am  Hhein,  wo 
sie  Familiengilter  hatte.  Nach  den  damaligen  Rechts  begriffen 
gehörte  der  erbliche  Thron,  wenn  kein  direkter  Sprosse  des 
regierenden  Hauses  da  war,  dem  nächsten  Agnaten.  Näch- 
sten Agnaten  nannte  man  aber  jenen,  welcher  dem  Ahn- 
herrn oder  Begründer  der  Dynastie  am  nächsten  stand.  Als 

')  (jlicäebrvcht  1.  c.  II.  311. 
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Ahnherr  gilt  io  Poleo  Metislav  L,  ans  6mea  Ehe  mit  Da* 
bn?ka«  Tochter  Boleslavs  L  yod  Böhmen,  alle  Piasteo  ab- 
Btammen.  Boleslav  L  ist  aber  unseres  Bfetisb?  Urgroasvater, 
und  daher  dieser  der  Difhsle  A|?nat.  Wir  halten  demnach 

dafür,  dass  liretislav  sogar  vcrpdiclitet  war,  seine  Ansprüche 
auf  den  erlediiiten  Thron  zur  (ulinng  zu  lirin;;i'n,  besonders 
weil,  wie  (iii'sebrecht  olnii  lnintrkU',  dnrcli  die  dortigen 
Zustande  auch  sein  Reich  und  das  um  so  mehr  bedroht  war, 
als  fast  ähnliche  Zustände  an  JAährens  Grenzen,  in  Ungarn, 
«ich  imnd  thaten.  Und  wenn  er  nun  von  diesem  Stand- 
punkte ans  dahin  gestrebt,  dass  der  verbannte  Kaamfr  vom 
Peter,  dem  Könige  der  Ungern,  im  Lande,  wie  die  polnische 
Sage  will*),  festgehalten  werde;  so  mochte  dies  ans  eben 
jener  Pohtik  geschehen  sein,  die  da  gebot,  den  Schwierig- 
keiten einer  polnischen  Occupation  bei  Zeiten  vorzubeugen. 
DavSs  jedoch  Peter  diesem  Znmuthen  nicht  entsprach,  sondern 
den  Flüchthug  mit  100  Pferden  und  eben  so  vielen  Beglei- 
tern nach  Deutschland  zur  Mutter  geschickt  haben  soll,  da/u 
scheint  der  firUirangsgrund  viel  mehr  in  der  edlen  Gesin- 
nung des  Königs  Peter,  als  in  der  SteUung  Ungarns  su 
Böhmen  und  lühren  zu  liegeo. 

Hier,  in  Ungarn  nimlich,  war  Stephan  I.  am  15.  August 
1038  kinderlos  gestorben ;  sein  Sohn  Emmerich  w  ard  vordem 
bereits  1031  auf  einer  Jaü;d  von  einem  Kber  zerrissen.  Als 
liachlulger  tritt  uuu  aul  Peter,  der  iSohu  einer  Schwester  des 

')  Chron.  Polou.  1.  Irt.  IN-rtz  IX.  437.  Wir  halfen  dio  hier  iT- 
Ziihlteii  Ik'gcbciÜH'iten  melir  lür  Sagen,  als  für  beglaubte 
Facta,  weil  das  oherwähntc  Chroiiikon  goriide  da  hautig  irrt 
und  durch  keiueu  gleichzeitigen  Gewähntmaiin  antcrstQtzt 
wild  Walteubach,  lieutschliuidd  (ieschichtaiiuellen  8.  HW. 
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heiligen  Steptian  nnd  des  Dogen  von  Venedig,  Otto  UrseoH, 
wcnngkirh  70n  einem  Vetter  des  heiligen  Stephsn,  Wszol 
(Basilius),  Doch  ?ier  männliche  Agnaten  des  Arpadeohanses 
vorhanden  waren.  Aber  so  wie  Riclieza.  iiit  lit  achtend  der  hei- 
misclien  Sillo,  riviiido  Sprache,  fremde  (nbräuelie  und  fremde 
G('s»'(/i,M'huiiL'.  weil  sie  ihr  iiikI  ihrer  aiisliiiHnschcii  l'in;:i  hiing 
mehr  zusa^iteii.  liiireiizuführen  bemüht  war,  und  da(kir<  Ii  ilimi 
und  ihres  Sohnc^s  Sturz  vorbereitete;  eben  so  legte  auch  i'aer 
seine  (jeringschätxung  der  Ungern  offen  und  nngeschent  an 
den  Tag.  Folge  davon  waren  Unruhen  und  Thronstreitigkeiten, 
gehoben  durch  einen  RUckscUag  des  Ueidenthums  —  also 
gerade  wie  in  Polen,  und  da  gleirhe  Interessen  Oleichgesinnto 
verl>in(h'n,  musste  l'eter  trachten,  den  nachtheiiigen  polni- 
nis»  hell  Kiiilliiss  in  riiiiarii  zu  verhindern.  Er  lliat  dies  durch 
einen  en^M  it-n  Ansdihis.s  an  Hreli.slav,  wch-her,  wie  S.  183 
d.  W.  bemerkt  wurde,  im  Jahre  Id^H  sein  ganzes  Land  zu 
einem  Feldznge  nach  Polen  aufgeboten  hatte.  Es  scheint, 
dass  er  in  diesem  Feldzuge  wenig  oder  gar  keinen  Wider- 
stand gefunden,  weil  wir  ihn  völlig  wie  im  Fluge  die  feste 
und  alte  Stadt  Krakau  erobern  und  sich  der  dort  angehäuf- 
ten Schätze  bemächtigen  sehen.  Entweder  gönnte  Bfetislav 
den  dorliueii  Partt  iuii^^eii  keine  Zeit,  sich  zu  einen,  oder,  was 
walirsoliiiinlicln r  is(.  er  fand  Freunde  in  Polen,  die  in  ihm 
den  Kelter  gei'cn  die  zuruikkeiirende  Barbarei  erbÜckten  'j. 
Cosmas  Schilderungeu  über  die  durch  das  böhmisch -mäh- 

')  Obwohl  Cosnia<^  II.  2.  Pertz  IX.  O?  die  Eroborting  Krakau's 
in  <las  -Jahr  HKiD  versetzt,  so  hielten  wir  uns  nach  den  von 
Doljiier,  .\iinal.  V.  224  vorgehrai  Ilten  (innideii,  denen  I'a- 
lacks,  Ih-jiny  I.  30.'»  beilrat,  dennueli  borechtij't,  dicacö  l'ak- 
tiuii  iu  dtib  JiUxr        zu  verseUseu. 
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rischc  H(M^r  aiigenrlitctiii  Verwüstuiiiron  im  feiiidlitiiün  Lande 
iiKiyeii  iimiierliin  der  Walirlit'it  getreu  sein.  Den  grüsstinög- 
ÜchsteD  Schaden  dem  Feinde  zuzufügen,  galt  und  gilt  noch 
immer  als  Kriegsmaxime,  und  zugefügt  ward  er  durrh  Ver- 
DichtoDg  der  zum  Kriege  nöthigeD  Uiitet,  ateo  der  Mann- 
schaft, des  ProTiants  nnd  der  festen  Paukte.  Wir  nehmen 
daher  den  Ausspruch  unseres  Chronisten  in  seinem  ganzen 
Umfange,  dass  damals  Polens  Hauptsta^  Krakau  vom  Grund 
auü  Zt'r.slort  wurde ' ). 

Mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  Krakaus  war  Rre- 
tislav  Herr  der  Weichsel  und  somit  in  seinem  Hucken  um- 
somehr  gedeckt,  als  der  Uugarakönig  Wkr  an  seiner  Seite 
stand Der  Zug,  den  er  nun,  begleitet  vom  Prager  Bischof 
Severus,  Ulngs  der  Oder  unternahm,  wo  er  Breslau  und  an- 
dere Orte  besetzte"*),  diente  für  das  nächste  Frahjahr  1039 
zur  Operations-Basis.  Wir  sehen  ihn  nttmlich  mit  eben  sol- 
eher  Leichtigkeit,  wie  bei  Krakau,  jetzt  gegen  Posen  vor- 
rücken und  sich  dieser  wichtigen  Stadl  in  (irossiiolen  be- 
mächtigen. Am  Wege  dahin  lag  der  sehr  feste  Ort  (ulec; 
man  sucht  ihn  unter  dem  Namen  (üecz  südwestlich  von 
ünesen.  Aber  auch  hier  fand  er  keinen  Widerstand,  denn 
mit  goldenen  liuthen,  den  Symbolen  der  Unterwerfung,  kamoi 
ihm  die  Kastellane  und  die  ganze  in  diese  Festung  gellOch- 
tete  Bewohnerschaft  entgegen  und  baten  um  Ucbersiedelung 
nach  Böhmen.  Bfetislav  willfahrte  den  Bittenden  und  soll 


')  Cosmas  I.  c.  pag.  67.  ^Krakov  autpm  eormn  Mctropoliui 
ingresstis  a  culuiine  subvcrtit,  et  spolia  cius  obtiiiuit." 

*)  Annal.  Altaben  ad  an.  1039.  conf.  HerioL  Augien  tu\  h.  an. 

*)  Damliorger,  synchron.  Qesohichte  YI.  196. 
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ihiK'n  im  Rakonitz»T  Kreise  Wohnsit/.o  aiii^owiesen  haben  '). 
(jIcIiIic  lri(<ili(lK-  (n'.siiinung  aiKsserle  aucli  die  durch  Natur 
uud  Kunst  feste,  aber  damals  sehr  entvölkerte  Stadt  (iiiesen, 
dieser  kirriiliche  und  politische  Mittelpunkt  der  einsügeu  Herr- 
Mbaft  BolesUf  's  Chrebry.  liier  rahton  io  der  grossen  Mutter- 
gotteskirche QDter  dem  Hochaltare  seil  etwa  1000  die  Oebeine 
des  am  23.  April  997  ermordeten  heiligen  Märtyrers  Adalbert, 
ehemaligen  Bischofs  Ton  Prag;  aoch  waren  hier  die  ReUqnien 
der  heiligen  fünf  Eremiten  Benedikt,  Johann,  Matthaeus,  Isaak 
und  Ciiristinus  und  des  heili^-en  Gaudentius,  des  ersten  Erz- 
bischofs  von  (inesen  ^),  lauter  Namen,  welche  dem  anwesen- 
den bühmisch-mährischen  Heere  geläufig  und  ehrwürdig  waren. 
Vom  reUgiösen  Gefühle  übermannt,  so  erzählt  Cosmas^},  ver- 
langt das  Heer  mit  Ungestüm  diese  kostbaren  Ueberreste, 
nnd  macht  schon  Anstalten,  sich  derselben  sogar  mit  Gewalt 
zn  bemichtigen.  Da  trat  Bischof  Sevems  henror  nnd  ermahnte 
snr  Missignng  nnd  Ehrfnrcht  Tor  dem  Heiligthnme.  Doch 
es  Terhallen  seine  Worte  nnd  mit  Aexten  nnd  Manen  trachtet 
man  den  Altar  zu  entfernen.  Da  kam  die  Strafe;  durch 
mehrere  Stunden  vergingen  den  Frevlern  die  Sinne.  Jetzt 
gebot  Bischof  Sevt  ru.s  ein  dreitägiges  Fasten  als  Vorbereitung 
znr  Hebung  der  heiligen  Gebeine;  die  aufgeregten  Krieger 
fügten  sich,  ihr  wilder  Sinn  war  gebrochen  und  das  Herz 
«mpfinglich  für  ernste  Ermahnnngen.  Auf  SeTems'  Vorstel- 
Inngen  gelobten  alle  die  Anwesenden,  sich  Jener  Lastern  zn 
enthalten,  welche  einstens  den  heiligen  Adalbert  ans  seiner 


')  Palarkv,  l>f''iiny  I  Mor>.  Noto 
1)  Sic  iie  S.  l  \2  t\]i.  (I.  W.  CiaiKleutiiu  stArl»  lOOß. 
('oäiiiite  II.  3.  l  r.  pUK.  <>^. 
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Hdnutth  vertrieben  habeo,  und  als  so  das  Kriegsheer  yor- 
bereitet  war,  betraten  der  Bischof,  der  Herzog  nnd  seine 
ümgebong  die  Kirche,  warfen  sich  vor  dem  AHare  nieder, 

UDd  narlidi'iu  sie  hier  laii^a-  in  Ikiiuith  gebetet,  erhoben  sie 
sich  und  Bretislav  bestieji  die  Stufen  des  Altars.  L.uitlos 
stand  die  Menge  da,  als  der  Herzog  alsd  /u  sprechen  anling: 
„Wollet  ihr  euer  Leben  bessern  und  den  Sünden  entsagen?" 
Und  als  die  Anwesenden  unter  Schlurhzen  und  Weinen  Alles 
m  vermeiden  erlLlärten,  wodurch  sie  oder  ihre  Vorfahren 
gegen  den  heiligen  Bischof  sich  versflndigt  haben,  erhob 
Bfetislav  sdne  U&nde,  und  verl^Qndigte  Jene  merliwärdigen 
Satzungen,  welche  uns  erlauben,  einen  tiefen  Blicl[  zu  werfen 
in  die  damaligen  socialen  Zustande  unserer  lleiniatli.  Diese 
Satzungen  sind  geridilet  gegen  Vichveilierci  und  rn/.ucht, 
gegen  iMord,  Todtschlag  und  Dieitstahl,  gegen  die  Sonntags- 
entheiligung durch  Abhaltung  von  .Markten,  gegen  die  Be- 
stattung der  Todten  in  Flur  und  Wald  und  vorzüglich  gegen 
das  Halten  und  Besuchen  von  Schftniien.  Durch  Leibes-  und 
Geldstrafen,  durch  Brandmarkung,  Landesverweisung  und 
Vorkanf  nach  Ungarn  fotttsi  diese  Verbrechen  gesfihnt  wer- 
den. Die  Enpriester  worden  n  Wftchtem,  die  Grafen,  2u- 
pane,  zu  Executoren  und  die  Gottesurtheile  als  Beweismittel 
hingestellt ' ).  l)ie  TodesstralV  lindet  sich  je<locli  nirgends 
ausgesprochen.  Jetzt,  nachdeui  dies»;  Gesetze  verkiindiirt  und 
durch  den  Bischof  sanctionirf  worden  waren,  ergrill  Severus 
den  Hammer,  und  während  der  anwesende  Klerus  die  sieben 
Busspsalmen  betete,  schritt  er,  trotz  der  gegen  eine  solche 
Handlung  sprechenden  kirchlichen  Gesetze,  zur  Oeffnung  des 

')  Umstiliidlicli  dwaber  in  der  Sehildenmg  der  KnltunuatAiule. 
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Sarges.  Da  lag  der  Heilige,  nach  dem  Berichte  des  Cosnms*)) 
unversehrt,  als  wäre  er  vom  Altare  getreteD,  nnd  ein 
Mlicher  Geruch  erfQllte  die  Räume.  Ein  henerhebendes 

„Herr  Gott  wir  loben  IHcli"  vom  Klerus  angestimmt,  und 
ein  vielstimmiges  Kyrie  eleison  im  Volke  hezeuiiten  die  all- 
gemeine Freude  über  den  gewoiiiiciieii  iMMstlirhen  Schatz. 
Auch  die  Gebeine  des  Erzbischofs  (iaudcutius  und  in  einer 
andern  Kirrhe-'i  jene  der  fünf  in  Polen  gemarterten  Brüder 
wurden  erhoben.  Dies  Alles  musste  im  Uochsommer  vor 
sich  gegangen  sein,  weil  der  Herzog  bereits  am  23.  August 
desselben  Jahres  1039  schon  wieder  in  der  Nähe  Prags 
stand'),  und  am  1.  September  seinen  feierlichen  Einzug  in 
Pra?;  halten  konnte.  Er  selbst  und  der  Bischof  tragen  dabei 
«Kii  S(iircii)  mit  Adalbert  s  KorjUT,  darauf  kaineu  Xvhiv  mit 
den  Gebeinen  der  fünf  Märtyrer  ')  und  eiKilieli  Kizpriester 
mit  deu  iieliquieu  des  Gaudeutius^),  zwülf  PriesUir  trugen 

1}  Cosmas  L  e.  ]Mg.  69. 

*)  Die  Kirchen-Legende  zum  12.  NoTember  veraetst  diese  an- 
dere Kirche  nach  Kasimiers,  nordwestilicfa  von  Poaen. 
*)  Coamaa  L  &  „in  vigilia  8.  Barthdomiei  ApoetolL"  Das  Fest 

f&Ut  ftuf  den  24.,  daher  die  Vigil  auf  den  23.  Augiist.  Im 
XIII.  Secul.  ward  jedoch  die  Vigil  in  einigen  Gegenden 
aucli  am  24.  August  gefeiert. 

*)  Dass  die  licliquicn  do.n  lieiligcn  Cliristiniis  oder  1130 

nach  OliiiiUz  kaincii.  wurilo  S.  M  l  d.  W.  crw.ilmt.  Die  Re- 
liquien der  andern  llriidor  kanicii  naidi  Altlmnzlau,  wes- 
halb sie  auc  h  in  deu  Calendaneu;  Martyres  Bolesiavieues 
genannt  WL'rdcn. 

^)  Leber  Gaudcniiud  (lUdiin)  und  dessen  Verehrung  vergleiche 
man  Cosmas  ad  an.  1074.  Perte  IX.  88.  Dobner  Annal.  V. 
438.  Den  Sterbelag  des  heil.  Gaudentius  setzt  das  Olmfltzcr, 
Pndlafiicer  nnd  ßObm.  Calendar.  anf  den  12.  Oktober. 
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ein  grosses  goldt-iies  Kreuz,  ein  Wj^ilic^rsclieuk  I)(ilt'Nl;iv*8 
Chrabry,  dreimal  so  schwer  wie  er  gewesen').  Drei  Bilder, 
die  beim  Altare,  wo  der  beilige  Adalbert  ruhte,  standen, 
worden  tod  Andern  getragen ;  sie  waren  von  massivem  Golde, 
von  denen  das  grOsseie,  finf  Ellen  lang  nnd  uhn  Spannen 
Mt,  mit  Edelsteinen  nnd  Kiyatall  mosaikartig  ausgelegt 
war.  Dannf  folgten  mehr  als  hundert  Wagen,  beladen  mit 
grossen  Glocken  nnd  mit  Polens  anderweitigen  Schätzen, 
und  endlich  eine  Unzahl  vornehmer  gefangener  Polen  mit 
gebundenen  Händen  und  Hingen  am  Halse,  worunter  auch 
der  Urgrossvaler  unseres  Chronisten,  Cosmas,  der  demnach 
über  das,  was  er  uns  hier  berichtet,  gewiss  gut  unterrichtet 
war.  Auf  diese  Weise  kam  der  heihge  Adalbert  in  förm- 
lichem Trinmphzoge  in  sein  altes  Bistbum  zurück,  das  sn 
verlassen  ihn  die  Sünden  des  Volkes  zwangen. 

üeberdenkt  man  die  eben  erzahlten  Begebenheiten  des 
Jahres  1039,  nnwillkfirlich  fragt  man  nach  ihrer  politischen 
Bedeutung.  Warum  lasst  sich  der  Herz<»g  von  seinem  Hisrhofe 
begleiten?  warum  lasst  er  die  den  Polen  so  werfhvollen 
heiligen  Leiber  übertragen'^  hat  er  Anstalten  getntITeii,  sich 
Polen  bleibend  dienstbar  zu  machen Wir  haben  schon  iS.  173 
d.  W.  bemerkt,  dass  Bretislav  den  Gedanken  hatte,  ein  grosses 
kirchlich  und  politisch  von  den  Deutschen  unabhängiges  Sla- 
venrdch  zu  begründen;  Böhmen,  Mahren,  Schlesien  und  Polen 
sollten,  wie  einst  unter  Boleslav  Chrabrf,  so  jetzt  unter  sei- 

0  ConiiaB  L  e.  nennt  auidracklich  den  M^dslav;  da  er  aber 
den  Namen  Boleslav  Chrabr^  gar  nicht  kennt,  »ondem  die 
Tbaten  dieses  Königs  dem  M^^lar  suselireibt,  wir  aber 

visson,  dass  Boleslav  viol  ftlr  die  Kirelip  sorgte,  SO  blieben 
wir  bei  der  Ansicht  Falack^'s,  D^ioy  1.  806. 
M.lilrai.U.  18 
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nein  Sa'ptor  vert'inifrt  wirdcii.  Diesen  Gi'd.iiikt'ii  linden  wir 
aui^edeutel  in  der  Ueberlraguug  der  Reliquien  des  einstigeD 
Apostels  Polens  und  des  ersten  Erzbisrhofs  von  Gnesen  nach 
Prag.  Er  war  Dicht  sufäUig  dieBer  (xedaoke,  soodern  iftogst 
durchdacht  und  zu  adoer  DarchfQhruDg  Bischof  Seyams  noth- 
wendig,  daher  desaen  ADweaeaheit  im  fleerhiger  des  Herzoga. 
^Wie  diese  verehrten  Reliquien  einst  zu  Gnesen  als  Sinnbild 
eines  unabhängigen  polnischen  Staates  ^jediont;  so  sollten 
sie  nunmehr  zu  l'rag  das  Natioiialhrilifithuni  eines  Slavcn- 
reirhes  bilden,  das  IVretislav  aufzurichten  im  Sinne  iiatte. 
Die  Verfietzuug  der  heiligen  Ueberreste  war  daher  eine  Kriegs- 
erklärung gegen  das  deutsche  Reich,  unter  dessen  kirchlicher 
Hoheit  bisher  Bdhmen  und  Mähren  gestanden.  Bfetislav  kfin- 
digte  daher  an,  dass  er  die  Unterordnung  Prags  unter  den 
Mainzer  Brzstuhl  aufzuheben  und  eine  eigene  Metropole  in 
seinem  Rdche  zu  gründen  gedenke*"),  wozu  er  bereits  im* 
eigenen  Lande  die  nttthii^en  Anstalten,  bei  deren  Einleitung 
ihm  abermals  alte  Zeiten  und  Versuche  vorscliwebteii ,  ize- 
trolTen.  Er  be;;ruiHletc  1038  an  der  Sazava,  im  Caslauer 
Kreise  Köhmens,  dort,  wo  heutzutage  Schwarzbuda  steht,  ein 
Kloster  für  Benediktiner -Mönche  nach  griechisch -slavischem 
Ritus,  um  so  durch  WiedereinfOhrung  slavischer  Liturgie, 
die  angestrebte  Nationalkirche  vom  deutschen  Einflüsse  los- 
zuschälen  und  gegen  jedwede  Zumuthungen  der  Mainzer 
Metropole  sicherzustellen  —  ein  neuer  Beleg  von  der  tief  durch- 
dachten P(»litik  unseres  i'ür.sten.  Warum  wählt  er  gerade 
Bentdikliiier-iMönclie  zur  iMirchlührung  seines  weitausselieu- 
den  Plauen    warum  trachtet  er  nicht  lieber  durch  seineu 

')  Worte  Gfr«rer%  Klrchcngescbichte  IV.  343. 
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Bisrhof  die  Sache  zu  fördern  ?  Der  Bischof  stand  unter  dem 
MeiropoUten  von  Mainz,  und  nie  h&tte  dieser  eine  Neuemng 
in  der  liturgischen  Sprache  zugegeben,  besonders  als,  wie 
wir  S.  32  nnd  ffg.  d.  W.  wissen,  Rom  entschieden  der  latei- 
nischen Sprache  den  Vorrang,  ja  das  alleinige  Recht -in  der 
abend I .indischen  Kirche  zugewendet  wissen  wollte.  Anders 
stand  e.s  um  die  Benediktiner;  mit  diesen  hatte  der  Metro- 
poht  ebensowenig  zu  srliaiTen,  wie  der  eigene  Bischof,  in 
dessen  Diöcese  sie  sich  angesiedelt  haben.  Denn  der  gesammte 
Benedilitiner -Orden  erfreute  sich  seit  dem  Jahre  748  einer 
▼Olh'gen  Exemption  von  jeder  bischöflichen  Jurisdiktion')« 
und  diese  Exemption  war  der  Schild,  womit  sidi  Bischof 
Severus  gegenüber  seines  Erzbischofes  decicen  konnte.  Ohne 
daher  den  eigenen  Bischof  in  eine  schiefe  und  verantworth'che 
Stellung  zu  bringen,  hat  Hietislav  dennorh  seinen  Plan  durch- 
gesetzt. Zum  Träger  dieses  Plaues  erwählte  er  den  heiligen 
Abt  Prokop. 

Nach  der  Chronik  des  Klosters  an  der  Sazava^)  war 
der  heilige  Prokop  zu  Ghotoun,  im  KouHmer  Kreise,  ge- 
boren. Zum  Priesterstande  erhoben,  machte  er  sich  be- 
merkbar durch  grosse  Kenntnisse  „in  den  von  dem  heilig- 
sten Bischöfe  Kyrillos  erfundenen  kanonisch  festgesetzten 
slavonisehen  Schriften"^),  verliess  aber  „Haus  und  Weib, 
Aecker,  Verwandte  und  Freunde''  uud  wurde  Eremit  in  eiuer 

')  Baronins,  Annal.  f'(  (  los.  ad  an.  74b.  Colouiee  Agrip.  1U24. 

fol.  Tom.  rX.  col.  211. 

Motiaclii  S;i/,av('iisis  confitmatid  Cosnifp.  IVrtz  IX.  1 1!»  s<ji|. 
')  Moiiaclii  Sazav.  1.  c.  „Scla\ onicis  liferis  a  sain  tissiino  (^iii- 
rilio  c'piäcopo  quoiulaiu  iuvtiitiä  et  ätatutis  cduonicc  ad* 
modam  imbuUis.** 
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verlassenen  (n-frond  und  das  iiiclit  weit  von  siMiier  Ilciiiialli. 
Hier  fand  ihn  auf  einer  Jagd  Herzog  Udalricti,  niuiiut  ihn  za 
seinem  Beichtvater  und  beschenkt  ihn  reichlich.  Bald  sammeln 
sich  mehrere  Gleichgesinnte  nm  den  frommen  Eremiten;  er 
baut  eine  Kirche  und  legt  1032  ein  Kloster  unter  der  Regel 
des  heiligen  Benedikt  an'),  welches  Udakich  mit  dem  Noth- 
wendigen  dotirte,  aber  erst  Bfctislav  unmittelbar  vor  den 
polnischen  Kriegen  llKif^  dadurch  vervollständigte,  dass  er 
den  heilif,'en  Prok(»|)  hewog,  als  Abt  die  Leitung  de^;>elben 
zu  übernehmen,  und  dass  er  die  bestrittene  Schenkung  seines 
Vaters,  mit  Zustimmung  seiner  Grossen  durch  eine  spHtcr 
ausgestellte  Urkunde  bestätigte  und  erweiterte^j.  Der  Bischof 
SeTerus  benedidrte  den  neuen  Abt,  woraus  folgt,  dass  dies 
Tor  1039  geschehen  sein  musste,  weil,  wie  wir  wissen,  im 
genannten  Jahre  der  Bischof  dem  Peldzuge  des  Herzogs  nach 
Polen  beiwohnte.  Die  neue  Kolonie  bezog  ihre  Glieder  aus 
ungarischen  griicoslavischen  Klostern,  wo  der  heilige  Prokop 
selbst,  wie  man  Grund  hat  zu  vermuthen,  mit  der  Glagoliza 
und  ihrer  Literatur  sicti  vertraut  gemacht  hat.  So  entstand 
die  Pflanzschul*'  einer  nationalen  Priesterschaft  in  Böhmen, 
auf  dass  Bfetislav  die  Mittel  habe,  von  dieser  Anstalt  aus 

')  Cosinus  I.  41.  1.  c.        i;4.  a<l  au.  1032. 

«)  C(»(l.  Dipl.  M(.r.  r.  12.S  iiacli  Monach.  Sazav.  Portz  IX.  150, 
(loch  ad  an.  cc.  10.')2.  In  der  Lrkumle  wird  als  Zeuge  lirc- 
tislav^s  zweitgebonier  Sohn  Wratislav  ^sub  tesUmouio  et 
conflmMtioiie  filii  sui  Wratidai*  angeflEArt  Dies  rechtfer- 
tigt, das»  man  diese  Stelle  der  Chronik,  da  sie  keine  Jah- 
ressahl  trägt,  beiläufig  in  das  JTabr  1062  versetit  Wflssten 
wir,  wann  die  herzoglichen  Söhne  damals  Ar  gros^ahrig 
galten,  und  wann  Wratislav  geboren  wurde,  dann  hätte  man 
schon  einen  sicheren  Anhaltetpuukt 
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sbrische  LUorgie  fiber  das  zu  begrflndeDde  stavische  Gross- 
reich zu  verbreiten.  Der  heilige  Prokop  starb  1053  und 
halte  seinen  Neffen  Titus  znm  Nachfolger.  Wie  es  diesem 

und  der  wiedereinizeführten  slavisclieii  Liturgie  erging,  dar- 
über erst  später  unter  der  Regierung  Herzogs  Spitihnev. 

Wir  sehen  also,  dass  Bretislav  Alles  that,  \vas  der  Er- 
richtung einer  selbstständigen  nationalen  Metropole  förderlich 
sein  konnte.  Es  fehlte  zur  Durchführung  nur  noch  die  Zu- 
stimmung des  heiligen  Stahles.  Und  wirklich  sehen  wir, 
wie  BhtislaT  noch  in  demselben  Jahre  1039  Boten  nach 
Rom  schickt,  um  den  Papst  zu  vermögen ,  Prag,  wo  jetzt 
die  Heiligthümer  Gnesens  ruhten,  zur  Metropole  der  slavi* 
sehen  Völker  zu  erheben  und  den  Bischof  Severus  mit  dem 
Pallium  zu  bekleiden.  Vielleicht  warb  er  zu  filrii  her  Zeit  für 
sich  auch  um  die  Künigskrone 'j.  Stand  ihm  Boleslav  Chra- 
htj  als  Vorbild,  dann  mag  die  letzte  Conjectur  nicht  so  un- 
eben klingen.  Von  der  Gesandtschaft  nach  Rom  erzählt  uns 
Gosmas  zum  genannten  Jahre,  nnd  Bfetislav's  Streben,  dem 
Severus  das  Pallium  zu  yerschaffen,  wissen  wir  aus  dem  sach- 
sischen Annalisten').  Wir  glauben  nicht,  dass  diese  Wfinsche 
des  Herzogs  in  Koin  auf  ltossc  Schwierigkeiten  stossen  konn- 
ten. Severus,  der  auch  Mahren  zu  seinem  Sprengel  zählte, 
durfte  sich  nur  einfach  auf  das  ehemalige  mährische  Krzbis- 
thum  berufen  und  sich  als  dessen  Fortsetzer  hinstellen:  ferner, 
die  römische  Politik,  welche  nichts  mehr  verabscheut  als 
Weltmonarchien  nnd  dies  aus  dem  ganz  einfachen  Grunde, 
weil  neben  dem  Allgewaltigen  keine  selbststftndige  Bewegung 
möglich  ist,  die  doch  die  Kirche  zur  Erfüllung  ihrer  Mission 

')  (iiesobreclit,  Kai^crzoit  11.  344. 

^)  Ajlual.  Saxo  ad  an.  1042.  Peru  VI.  660. 
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bendthigt,  liebt  es^  wenn  Nationen,  durch  Sprache  und  Volks- 
thamKchkeit  snsammengehörig,  aoch  besondere  Btaatticbe 
Onippen  bilden,  und  nidit  mit  Völkern  fremder  Zunge  und 
getrennter  Anschanungs-  und  Abstammnngsweise  in  einen 

Gonglomerat-Staat  gezwängt  werden.  Sie  begnügt  sich,  wenn 
nur  (\k  imterschicdlichen  Völker  durrii  das  Kaud  d(^r  Kultur 
und  der  Koligion  zur  geistigen  Kinheit  sich  aufschwingen, 
wenn  sie  sich  als  Christen  fühlen  und  als  solche  handeln. 
Bereits  im  IX.  Jahrhunderte  unter  Hastislav  und  Svatopluk, 
dann  im  L  Jahrliunderte  unter  Boleala¥  Chrabr^,  machte  sich 
diese  Politik  in  Hinsicht  auf  die  slaYischeo  Volker  bemerkbar, 
warum  sollte  sie  in  diese  richtige  Maxime  nicht  auch  unter 
Bhstislav  eineagehen  Lust  seilen?  Wftre  damals  auf  dem 
päp.stlichen  Throne  ein  .Mann  gewesen,  wie  ein  Johann  Vlll., 
ein  Sylvester  II.  u.  s.  w.,  er  hätte  den  Plan,  doch  hei  Auf- 
rechthaltung der  lateinischen  Lidiri^ie,  nur  fördern  müssen; 
so  aber  besudelt  den  heiligen  Stuhl  seit  1033  bis  1048 
ein  blutjunger,  verdorbener  und  nichtswürdiger  Mensch,  der 
Bich  Benedikt  IX.  nannte  und  welchen,  wie  dnst  seinen 
Vorginger  Johann  III.,  die  Grafen  Ton  Tusculnm  auf  den 
Stuhl  brachten.  An  ihm,  so  wie  an  den  Gegenpäpsten,  hatte 
Konrad  II.,  und  dann  sein  Sohn  Heinrich  III.,  eine  ganz 
willige  SUitze.  Was  die  römische  Politik  durchzuführen  Jiebot, 
vereitelte  die  Schwäche  und  Unfähiiikeit  ihres  damaligen 
Trägers,  wie?  werden  wir  j'icich  hören. 

Am  4.  Juni  1039  starb  Konrad  II.  zu  Utrecht.  Ohne 
Schwierigkeiten  bestieg  sein  Sohn  als  Heinrich  III.  den  deut- 
schen Thron,  einer  der  gewaltigsten  Herren  seiner  Zeit,  ihm 
konnte  BfetislaT's  Absicht  nicht  unbekannt  geblieben  sein  und 
nicht  gleichgültig  die  durch  die  Feldziige  von  1038  und  1039 
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TerleiztoD  deutschen  Reichsinteressen.  Denn  Polen  betrarä- 
teten  die  rOfflischen  Kaiser  ab  ihr  Lebeia-,  wenigafens  als 
ihr  Kammerlaiid,  das  sie  sa  achdtzen  haben*)-  Um  oan  6e- 
migthoBBg  za  erUogen,  erschien  Heinrich  HI.  noch  im  Heihste 

1039  an  der  Grenze  von  Böhmen.  BMislav,  auf  diesen  Rrhiag 
entweder  nicht  vorbereitet,  inkir  .si«h  srhwarh  fiililciMl.  dem- 
selben kräftii?  zu  boffcirncn ,  bat  nni  iTiciliii,  und  da  er 
selbst  am  Hofla^ier  zu  er-sdieinen  versjjrach  und  zum  Zi-irben 
der  Treue  seinen  crstgebornen  Sohn.  S|iitihn«*v,  der  damals 
kAum  8  Jahre  zählte,  als  Qeissel  stellte,  trat  Heinrich,  ohne 
sich  mit  dem  Feinde  genesseD  su  haben,  den  KüclLzug  an. 
Hat  der  KOnig  seiner  eigeneii  Kraft  misstraut?  oder  war  da 
noch  ehie  andere  Triebfeder  wirksam?  Wir  glauben  dieselbe 
in  Ungarn  zn  finden,  dessen  Kdnig  Peter  mit  Bfetislav's 
Planen  zusammenging.  Denn,  kaum  rückte  Ileinridi  III.  im 
Herbste  1039  ^eiim  die  bohuiisihe  tireii/c  vor,  licl  auch 
.sclidu  l'eter  von  ün^^arn  in  die  Oslmarkeu  ein  und  verheerte 
Sit  \k  Wir  wissen  nicht,  wie  er  zurückgewiesen  w  urde,  aber 
er  hat  doch  den  Zwedi  erreicht;  Hretislav  gewann  Zeit,  und 
Zeit  gewonnen,  Alles  gewonnen.  Schnell  wurden  die  nOthi- 
gen  Befehle  gegeben,  um  die  Grenze  durch  Yerhaae  siche^ 

')  Sicht'  S.  177  «1.  W. 

Ht  riniamii  Aujr.  cliron.  ad  an.  10:^(1.  Pcrtz  V.  123.  Aiiiial. 
Altiilicii  ad  an.  1040,  y.nsainiiien'.M»si<>lIt  von  Willielni  (üese- 
breeht,  JJerliu  isil,  eine  vortrcrtlu  l»»-  (^)n(  ll<-  zur  (ux  liichte 
des  XJ.  Sitcul.,  tu  welcher  WaiU  in  den  (iuttinger  gelehr- 
ten Anzeiger  1842  Beiträge,  und  Avendni  Annalium  Boiomm 
Ubri  m  grtestentheilt  den  Stoff  lieferten.  Das  von  BOdin- 
ger,  Oeeterr.  GeBchichte  I.  869,  Note  1,  vorgebrachte  Itinerar 
Heinrich*«  HL  seigt  die  Unhaltbarkeit  der  gewOlraUchen 
ZeitbeetiBUBunic. 
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zustellen  und  überhaupt,  um  die  zwcckmässi^sten  Gegen- 
anstalteo  su  treffen.  Dieses,  sowie  das  Kichtencheioen  des 
Herzogs  am  kaiseriichen  Hofe  zeigten  seinen  ganzen  Plan 
in  voller  Nacktheit,  nnd  wie  weit  derselbe  gediehen  sein 
mochte,  ersiebt  man  ans  der  Antwort,  welche  Bfetislav  anf 
die  Aufrorderung  des  Kaisers,  die  polnische  Beute  auszulie- 
fern, ertheilte.  „Den  Tribut,  wie  er  seit  Koni;:  i'ipin  ubKch 
gewesen,  wolle  er  zwar  zahlen,  gegfii  anderweitige  Forde- 
rungen aber  sich  bis  iu  den  Tod  verlüeidigen.''  Solche  Worte 
mussteu  wie  eine  Kriegserklärung  lauten,  die  Heinrich  III. 
auch  als  solche  ansah  und  annahm.  »König  Pipin,  ward 
dem  böhmischen  Herzoge  beschieden,  habe  nach  Belieben 
verfahren  können,  wenn  aber  die  Böhmen  seinen  eigenen 
Geboten  nicht  Folge  leist^i,  so  wolle  Heinrich  zeigen,  wie 
viel  gemalte  Schilde  er  habe*"j.  Mit  diesem  Bescheide  be^iinnt 
ein  neuer  Kampf,  in  welchem  Peter  von  Ungarn,  welcher, 
wie  S.  18^  d.  W.  bemerkt  wurde,  schon  zum  Polenzuge 
geholfen  haben  soll,  mit  dreitausend  Mann  den  Feldzug  un- 
seres Herzogs  unterstützte.  Sie  standen,  diese  dreitausend 
Mann,  zugleich  mit  den  m&hrischen  Truppen  unter  dem 
Befehle  des  Biliner  Kastellanes  Pricos  (PrkoS,  Prokop)*}. 

Um  des  Erfolges  sicher  zu  sein,  beschloss  der  deutsche 
König  im  Sommer  des  Jahres  1040,  Böhmen  von  zwei  Seiten 
anzugreifeu,  wesiialb  er  auch  zwei  Heere  aufstellte.  Das  eine 

Nach  CosiiKis  ad  an.  1040. 
«)  Annal.  liildehhoim  ad  an.  1041.  Cosmas  II.  21.  Vertz  III. 
103  und  IX.  74  und  Aunal.  Saxo  ad  an.  1040.  Pertz  VI. 
684.  Den  hier  gebrauebtoi  Ausdruck  legio  Abersetxte  ich 
nach  dem  Vorgänge  Gosiiuw*,  den  Giesehrecht,  deutsche 
iUiserxeit  IL  847,  nachfolgte,  mit  1000  Mud. 
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grössere,  aus  Franken  und  Baiem  bestehend,  wollte  er  selbst 
aber  den  BOhmerwald  gegen  die  Feinde  f&hren.  Der  Sammel- 
plats  dieses  Beeres  war  bei  Cham,  einer  Stadt  in  Baiem, 

am  Zusammenflüsse  des  Cham  in  den  Regen.  Gerade  am 
Maria  Himmelfahrtstage,  den  15.  August,  ersrliitMi  der  König 
im  Lager.  Das  andere  kleinere  Heer,  aus  Thüringern  beste- 
hend, befehligten  der  Markgraf  Eckhard  von  Meissen  und  der 
Erzbischof  Bardo  von  Mainz,  unser  damalige  Metropolit,  wel- 
cher seine  Macht  nm  so  bereitwilliger  hergab,  als  er  wasste» 
dass  es  gilt,  einen  Plan  zn  zerstören,  wdcher  seine  Metro- 
politanrechte anf  das  Bisthnm  Prag  zn  Nichte  msdien  sollte. 
Bei  der  Burg  Dohna,  in  Pima's  Kihe,  etwa  zwei  Mellen 
unterhalb  Dresden,  war  der  Sammelplatz  dieser  Abtheilung. 
Die  Operation  der  beiden  Heere  sollte  in  der  zweiten  Hälfte 
de^  Monates  August  zu  gleicher  Zeit  statdinden,  und  hatte 
den  Zweck,  die  Gebirgspässe  zu  forciren  und  sich  dann  in 
der  Ebene,  etwa  bei  Pilsen,  zu  vereinigen.  Diesem  Plane  zu- 
folge rückte  König  Heinrich  von  Cham  gegen  den  Pass  von 
Furth  und  von  Neumark  auf  der  Strasse,  die  nach  Thaus 
führt.  Als  Vortrab  diente  ihm  Bfetislav's  Schwager,  der  uns 
schon  bekannte  Markgraf  Otto  von  Schweinfart  Dass 
dieser  jetzt  auf  einmal  die  Freundschaft  unseres  Herzogs 
aufgab,  erklären  wir  uns  aus  dem  gleichzeitigen  Auftauchen 
des  vertriebenen  Plasten  Kaziniir  in  Polen.  Derselbe  war  im 
genannten  Jahre  in  Polen  wieder  aufgenoninien  und  mochte 
seinen  Verwandten  —  Otto  hatte,  wie  wir  w  issen,  seine  Tante 
Mathilde  zur  Gemalin  —  grössere  Yortheile  geboten  haben, 
als  BFetislav  in  dieser  seiner  bedrängten  Lage  thun  konnte*). 

•)  Siehe  S.  171  d.  W. 

>)  AmiaL  Sazo  «d  an.  1089.  Ferti  YI.  688.  „His  t^iuporibus 
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Diesem  Otto  gelang  es,  mit  Hilfe  des  gesch&ftskandigen 
Klausoers  im  Böhmerwklde,  Gflnther,  dem  Jeder  Steg  und 
Weg  im  dortigen  Gebirge  bekannt  war,  darch  die  dichte 

Waldung  zu  dringen,  mit  der  Absicht,  den  Feind  im  Mckm 
zu  lassen.  Er  that  es.  aber  um  einen  Ta^;  zu  spat.  Aui 
22.  Aii^iiist  nickte  naiiilieli  das  deutsche  Heer  vorwärts  auf 
der  dorliueii  8tras.se,  die,  wie  dies  im  (iebirge  so  häulif,'  der 
Fall,  in  unerwai'teten  Abschnitten  mehrere  Berirsättel  auf- 
weist. Man  vermuthete  den  Feind  in  dem  waldigen  Delild, 
das  sich  eröffnete;  er  aber,  besser  mit  der  Natur  dieser 
Gegenden  vertraut,  hatte  versdianzt  den  Angriff  erwartet 
Als  nun  Graf  Werner  von  Hessen,  des  Königs  Bannerträger, 
und  Graf  Reinhard,  der  Vogt  von  Fulda,  das  böhmisch- 
mShrische  Heer  auf  dem  erwarteten  Platze  nicht  fanden, 
WiiliiKen  sie  dasselbe  auf  der  Flucht  begriffen  und  stürmten 
nach,  t;elangten  aber  so,  erschöpft  von  dem  Uebersteigen 
der  zweiten  Höhe,  au  die  feindliche  Aufstellung;  sie  ver- 
suchten einen  Sturm  auf  den  festen  Yerhack  vor  derselben, 
aber  von  einem  lebhaften  Pfeilregen  empfangen  und  durch 
einen  Ausfall  vollends  in  Verwirrung  gebracht,  kamen  sie 

Kazimor,  filius  Miscconis  ducis  Polanorum,  reversu»  in  pa» 
triam  a  Pnlanis  liltontcr  su.sciiiitur."  I><'r  Anisdruck  „Iiis 
temporilius"  mnüc  rcihttVitif:«'»,  <la>s  wir  K'azimir's  Ziinu  lc- 
knnft  nach  Pnlcii  nicht  in  <las  Jahr  10H!>,  sondern  mit 
Gfrörer,  Kirclu-njicschichtp  IV.  349,  Note  tl,  in  das  Jalir 
1040  setzen.  Denn  en  ist  kaum  planhlich,  ^du^s  Mcrishiv's 
Sohn  dies  zu  einer  Zeit  wagte,  da  Bietishiv  oben  die  letzte 
Stadt  Polens,  die  ihm  noch  widerstand,  (imsen,  erobert 
liatte.*  üm  daa  Jahr  1041  lebten  die  Arjx  ilianer:  Endre 
(Andreaa),  Bela  nnd  Leventha,  Sdhne  Waral*S|  in  Polen. 
Vita  S.  Gerbardi  cap.  19.  Endlicher  Rer.  huufc.  Scriiit  1.  227. 


Digitized  by  Gopgle 


ßhsti8lav*8  poUtiscbe  Höhe  lOia    '  fM 


fast  simmtlich  am  oder  worden  gefaDgen.  Den  nftchsten  Tag 
kam  Otto  mit  den  Ton  ihm  befehligten  bairischen  Truppen, 
er  fand  das  Uauptheer  geschlagen ;  nnn  war  es  ein  leichtes, 

die  kleine  übriggebliebene  Schar  zu  vernichten.  Selbst  die 
Fliichti^igcwordeiicn,  sowolil  vom  llaii|itlii'ere  als  von  Ottos 
Schar,  waren  si«  hcrlich  in  den  (ielMr^cn  durdi  Isotli  und 
Feinde  zu  Grunde  gegangen,  wenn  nicht  Gunther  dieselhen 
auf  entlegenen  Pfaden  nach  Baiern  zurückgeführt  hätte.  War 
es  allgemein  Menschen-  oder  einseitige  Kationalliebe,  die  den 
rermetnten  Taufpathen  unseres  Herzogs  bestimmten,  diesen 
Dienst  den  Feinden  Böhmens  so  emt'eisen? 

«BfetislaT  war  bei  der  Abwehr  des  Angriffes  von  Westen 
her  nicht  persönlich  anwesend,  indem  er  die  Befestigungen 
der  engen  Pässe  in  diesen  Gegen<len  lur  hinlän/ilich  stark 
halten  niodite.  Anders  Avar  es  im  Norden.  l)orl  rückten 
Bardo  und  Eckhard  ebenlalls  am  15.  August  von  Jlohna  auf 
demselben  Wege  gegen  Böhmen  vor,  den  einst  Heinrich  LI. 
mit  so  vielem  Gliicke  betreten  hatte.  Am  24.  August  durch- 
brachen sie  glücklich  die  böhmischen  Verschanznngen  im  Erz- 
gebirge und  drangen  über  Kuhn,  in  der  Richtung  auf  Saatz, 
bis  nach  Brüx  vor  Der  Befehlshaber  von  Bilin,  Pricos,  wel- 
cher das  deutsche  Heer  hier  aufzuhalten  beordert  und  dessen 
Truppenmacht  durcli  mährische  und  ungarische  Hilfsscharen 
verstärkt  war,  legte,  durch  (Jrld  gewonnen,  seine  Wrschan- 
zunueii  an  Grte,  die  leicht  umgangen  werden  konnten 'j. 
Allein  alles  Vordringen  dieses  Ueerhaufens  war  nach  den 
Ereignissen  im  Passe  von  Neumark  vergeblich,  und  Bi-e- 
tisiav  lehnte  mit  gutem  Grunde  Friedensanträge  des  Hark- 

')  Der  woliiuiitei-richtete  Annal.  Siao  geizt  diesen  Verratli  in 
das  4abr  UMO.  Pertx  VI.  «UM. 
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grafen  stolz  ab,  vielmehr  schlug  man  noch  eiamal  am 
31.  Aa*g08t*).  Da  langte  aber  am  1.  September  eine  Bot- 
schaft des  Königs  an,  welcher  Günther  ohne  Zweifel  als 
Fahrer  nnd  Sprecher  beigegeben  war,  nnd  die  den  Rficksng 
gebot  und  fflr  Bewerkstelligung  desselben  Waffenruhe  von 
dcu  Böhmen  verlangte"*). 

Es  war  dies  eine  srhwülc  Ruhe;  die  erste  Waffentliat 
des  weilstrebcndeii  neuen  Königs  Hein  rieh  HI.  war  missglückt, 
sein  Ansehen  dadurch  bedeutend  geschwächt,  und  tief  ver- 
letzt die  deutsche  WaiTenehre.  Die  Blüte  des  Adels  aus  Sach- 
sen, Tharingen  nnd  Baiem  hatte  an  dem  Peldzuge  Theil  ge- 
nommen, und  doch  ein  so  beschämender  Räckzug!  Wie  mochte 
das  Alles  BFetislaT  gehoben  haben !  wahrhaftig,  damals  stand 
BVetislar  anf  dem  Gipfel  seiner  Macht.  Böhmen,  Mähren  nnd 
zum  grösseren  Theile  Polen beugten  sich  vor  seinem  Willen; 
alle  Herrlichkeiten,  alle  Schätze  Polens  waren  nach  Biihinen 
gewandert;  in  Prag  ruhte  das  polnische  National -Heiligtluini, 
der  gefeierte  Bischof  Adalbert ;  unter  seinem  Schulze  wurden 
Gesetze  erlassen,  welche  das  Volk  der  Barbarei  für  immer 
entrissen  nnd  die  Gewalt  des  Fürsten  nnd  des  Bischofs 

»)  Annal.  Saxo  ad  an.  1040.  Pertz  VI.  r>84.  „Tres  Uintum  illi 
illustres  do  nr.stiMtilnis  ...  2  Kai.  Sopt.  procubneniiif." 
Der  ganze  Felil/.u^  vom  Jahre  1040  erzählt  nach  Cosnias 
II.  0,  10  und  11.  Portz  I.K.  72  sqq.  mit  Ergänzungen  aus 
den  Annal.  Sa.xo,  Herimann,  Annal.  Sangall.  maior.  Augu- 
btuni,  Lamberti  ad  an.  1040.  Die  angezeigten  Worte  sind 
aus  Büdinger,  Oesterr.  Geschichte  I.  860  und  361,  und  nach 
dem  Chron.  Magdeburg.  Perts  XVI..  172. 

*)  In  Masovieii,  jenseits  der  Weichsel,  Obte  Mezlav  eine  Art 
y<Mi  Hmschaft  aas.  Dass  Kaamir  1040  surQckkehrtei  haben 
wir  oben  bemerkt  BApell,  Geschichte  Polens  I.  160  nnd  fl^. 
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höher  denn  je  stellen  und  befestigen  sollten.  Es  war  dies 
eine  herrlicbe  Zeit  Zum  abschrecliendeD  Beispiele  wurde  1041 
der  Yerräther  PrkoS  Terstfininielt  und  ersftaftO*  Auch  der 
Erstgeborne,  Spitihn^iY,  war  wieder  am  Titerlldien  Herde; 

er  war  das  Lösegeld  für  die  vielen  gefangenen  Deutschen'). 
In  Rom  wirkten  geschickte  Unterhändler  um  das  Pallium 
für  Prag  und  wahrscheinlich  um  die  Köuigskrone  für  den 
Herzog.  Geht  da  nicht  ein  grossartigor  Gedanke  durch  alle 
diese  Unternehmungen,  eine  mächtige  politische  Idee,  die 
nch  an  den  Glauben  anschliesst?  Auch  noch  spfttere  Zeiten 
werden  nns  den  Glauben  als  den  Ausgangspunkt  grosser 
Thaten  unseres  Volkes  aufweisen. 

Aber  je  grosser  das  Ansehen  unseres  Herzogs,  desto 
schwerer  die  Sorgen  des  Königs  Heinrich  HI.  Den  Herbst 
und  den  Winter  des  laufenden  Jahres  1040  bis  zum  Weih- 
naclilsfeste  brachte  er  in  Sachsen  zu.  Zu  Anfang  des  Jahres 
1Ü41  ging  er  an  den  Rhein,  wu  er  zu  Achen,  Utrecht  und 
Hainz  die  Fasten-  und  Osterzeit  verlebte,  fort  und  fort  sin- 
nend über  den  zu  beginnenden  böhmischen  Krieg,  denn«das8 
ein  solcher  losbrechen  mflsse,  war  Allen  klar.  Vor  Pfingsten 
eröffnete  er  zu  Seligenstadt  im  Hessischen  einen  grossen  Fflr- 
stentag,  um  die  nöthigen  Anstalten  zu  treffen.  Buss-  und  ßitt- 
feste  wurden  von  seinen  Bischulen  anseordiit  t.  auf  dass  der 
Zorn  (iottes  weiclie,  den  man  in  der  erhtteneii  Niederlage  des 
verwitheneu  Jahres  so  deutlich  wahrnahm,  kurz,  es  wurde 
furchtbar  mit  geistlichen  und  weltiichen  Watfen  gerüstet.  Da 
mochte  wohl  auch  unseren  Helden  Rl-etisla?  ein  banges  Ge- 
f&hl  beschlichen  haben,  ihn,  der  nie  £roberer  aus  Lust  und 

')  Cosmas  II.  11.  l\  rU  IX.  74. 

2)  Ileriiuann  Aug.  ad  au.  10:il.  Pertz  V.  123. 
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Gier,  sondern  aus  der  Ucherzeiigiinf^  geworden  ist.  dass  nur 
ein  grösseres,  kompaktes  Slavenreirli  ihn,  sein  üaus  und 
sein  Volk  zur  Selt)stst<ändigkeit  und  durch  dieselbe  zw  eigenen 
nationalen  Kultur  fahren  könne.  Und  dämm  mag  die  Sage, 
es  sei  damals  eine  boiimische  Oesandtschaft,  welche  Flieden 
anbot,  aber  zurückgewiesen  wurde,  am  liOniglichen  Doflager 
erschienen,  manches  fQr  sich  haben*). 

Von  drei  Seiten,  so  war  es  zu  Seli^^enstadt  be.sclilo,sj>en, 
sollte  Hrdinien  im  Sduuner  des  Jahres  1041  ani^e^rilTeii  wer- 
den. Der  l)ai)enber«:er,  Liiit|in|d,  des  .MarkgralVn  Adalbert  s 
Sohn,  sollte  vom  Süden  vorrlieken:  der  uns  schon  l'ekanute 
Markgraf  Eckhard  und  Erzbiscbof  Bardo  übernahmen  den 
Durchbruch  der  Pilsse  im  Morden  und  der  König  selbst  be- 
schloss,  den  Einfall  vom  Westen  zu  versuchen.  Mit  Aus- 
nahme des  Babenbergers  Liutpold  schienen  die  Dispositionen 
dieselben  za  sein,  wie  im  vorigen  Jahre;  aber  sie  schienen 
es  nur  zu  sein,  denn  gerade  dadurch  ward  UretLslav  in  sei- 
nen nogenanstalten  irre  geführt.  Wahrend  er  nämlich  die 
(iebifgspasse  durch  Verhaue  befestigte  und  mit  seinen  geüb- 
ten Bogenschützen  die  Strasse  gegen  Neu  mark,  auf  welcher 
er  das  Vorrücken  des  Hauptheeres  wähnte,  deckte,  schlug 
der  König  am  15.  August  während  eines  ScheinangriiTes  in 
der  Fronte,  seinen  Weg  etwas  südlicher  ein,  und  luim  so 
dem  Feinde  im  Rücken*).  Leider  war  derselbe  nicht  gedeckt. 

>)  Giesebrecht,  Kaiserzeit  IL  848  nadi  den  AnnaL  Altehen 
ad  h.  an.  pag.  61. 

*)  Man  Teimuthet,  dass  bei  diesem  Zage  der  Eremit  6nn- 
thema  dem  Kaiser  wichtige  Dienste  geleistet  hatte.  Hätte 
Günther  die  Feinde  in  das  Land  gefltiirt,  hatte  er  sich  als 
Yerrftther  gezeigt,  wie  hatte  man  ihm  in  der  nächsten  Nähe 
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Sonst  standen  hier  die  Ungern;  diesmal  aber  hatten  sie  im 
eigenen  Lande  genug  zu  thun,  denn  in  der  Fastenzeit  1041 
war  Peter,  der  Buodesgenosse  unseres  Herzogs,  aus  dem 
Laode  gejagt  und  an  seine  Stelle  einer  von  den  eingeboraei 
GroAsen,  Ovo  geheisseo,  erhoben.  Peter  begab  sich  zn  seioem 
Schwager,  dem  Markgrafen  der  bairischen  Ostmark,  Adalbert, 
nnd  spater  zn  Heinrich  DI.,  während  Ovo  bemüht  war,  die 
neue  Herrschaft  zu  befestigen').  Also,  da  der  Röcken  nicht 
gedeikt  war,  und  da  mittlerweile  auch  Eckhard  und  Iwirdo 
glücklich  die  Grenzen  durchbrochen  haben,  hielt  das  böh- 
mische Heer  keinen  Stand  mehr  und  zog  sich  auf  Prag  zu- 
rück. Unter  Sengen  und  Brennen  vereinigte  sich  die  West- 
armee, mit  der  ans  Norden  kommenden  am  8.  September 
vor  der  Hauptstadt;  die  firstere  schlug  am  linken,  Letz- 
lere am  rechten  Ufer  der  Moldau  das  Lager  auf,  während 
Liutpold  mit  seinen  Scharen  in  einer  nicht  weiter  benannten 

Pra«rs,  in  dorn  iilteston  böhniischon  Kloster,  an  das  sich  das 
Andfiikon  an  den  heiligen  Adalbert  schniiojrt,  in  BFevnov, 
schon  nach  vier  Jahren  eine  Knhostatte  jronnon  können! 
„Es  ist  ilocli  etwas  anderes,  versprenjjto  Flüchtlinge  retten 
und  den  Feind  ins  Land  bringen,"  bemerkt  ganz  riehtig 
Büdinger,  Oesterr.  Gescliidite  I.  Note  1.  Nach  diesiT 
Ansicht  wünsche  ich  die  Bemerkungen  in  meiner  Ueschichle 
Kai^enis  I.  50  zu  verbesseni. 
1)  Annal.  Sangall.  maior.  ad  an.  1041.  Pertz  I.  84.  Hcrimann 
Aug.  1.  c.  V.  128.  Peter*8  Flueht  ans  Ungarn  in  der  Fasten» 
seit  1041  bestätigt  die  Aussagen  des  Cosmas,  dass  Prico« 
den  Verrath  in  Bilin  im  Feldxuge  von  1040  und  nicht  erst 
im  Jahre  1041,  wie  man  annimmt,  begangen  hatte.  Wif 
fisnden  demnach  keinen  Grund,  von  Cosmas  abauweichen* 
Giesebrecht  L  c  IL  347  folgt  gleichfiüls  unserem  Cosmas. 
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Grenzstadt,  die  er  genommen,  Halt  inai  iite.  Aber  uueh  war 
HolfouDg  vorhanden.  Die  schlechte  Jahreszeit  rückte  heran, 
vnd  mit  ihr  die  Unmöglichkeit,  bei  der  damaligen  Kriegs- 
ffihrang  sich  im  Felde  behaupten  m  können;  mit  Bestimmt- 
heit konnte  Bletislay  anf  diesen  Umstand  rechnen  —  da 
kommt  ihm  die  Kunde,  dass  ihn  der  Bischof  Severus  heim- 
lich verlassen  und  zum  Feinde  iibergeganiren  sei '). 

Wir  wissen  aus  S.  197  d.  W. ,  dass  Kretislav  ^^leieh 
während  des  Fcld/.iii;es  v(ini  Jahre  WM)  nadi  Rom  Gesandte 
abgeschiekt  hatte,  welche  für  Sever  um  das  Pallium  nach- 
suchten. Kaum  wurde  dies  ruchbar,  so  machte,  wie  bo^^reif- 
lieh,  der  firsbischof  von  Jiainz,  der  oft  genannte  Bardo, 
alsogleich  beim  apostolischen  Stnble  seine  Gegenschritte,  und 
da  mittlerweile  Sever  ge^en  alle  Kirchensatznngen  sich  an 
dem  Raube  ond  an  der  Ueberiragung  der  heiligen  Reliquien 
in  Polen  belheiligte,  fand  Bardo  Gründe  genufi,  den  Prager 
Bischof  in  eine  höchst  geführlirhe  Untersuchung  zu  ver- 
wickeln. Böhmisfhes  Geld  schien  allerdings  bei  einer  Curie, 
wie  sie  nur  unter  einem  Benedikt  IX.  möglich  war,  seine ^ 
Wirkung  Dicht  verfehlt  zu  haben ;  doch  Bardo  war  nicht  der 
Mann,  welcher  sich  mit  dem  Scheine  begnflgte.  Als  er  sah, 
dass  Rom  za  milde  verfahre,  beschloss  er,  den  Prager  Bi- 
schof durch  eine  Synode  seiner  Metropole,  zu  deren  Ein- 
bemfüng  er  vollkommen  berechtigt  war,  des  Amtes  zn  ent- 
setzen. Die  Gefahr  war  gross,  Severus  sah  seinen  Beschützer, 
den  Herzog,  im  Unglück  und  trennte  darum,  wie  dies  bei 
siliwailieii  odtT  l'uichtsamen  Charakteren  nur  zu  häulig  vor- 
koiuiul,  seine  Sache  vou  der  amc^  llerru.  „Heimlich  schlich 

()  Anna].  8axo  ad  ml  1041.  Perts  YL  686  und  ßiesebrecht, 
Kaiseneit  IL  848  nach  den  Annal.  Ältah.  ad  h.  an. 
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er  sich  mit  nichrereu  böhmischen  (irossen  in  das  dr^iitsrhe 
Lairer.  versprach  dem  Kaiser  die  AusHelerun,!,^  drs  Herzoi^s. 
Unterwerfung  des  Landes  und  Stellung  von  üeisseiü.''  So 
ere&blttD  die  Altaicher  Annalen'j.  Ob  Severus  eine  solche 
Zusage  machen  kaoote,  müaaeo  wir  freilich  bezweifeln;  an- 
dere gleichzeitige  Chronisten  wissen  nichts  davon.  Der  in 
dieser  Hinsicht  am  besten  unterrichtete  sächsische  Chronist 
sagt  einfach:  Sevems  sei,  ohne  Vorwissen  des  Herzogs,  heim- 
lich zum  Könige  gekommen,  verstand  sirh  da  zn  rechtfer- 
tigen, und  weil  er  dein  Herzoge  nicht  nielir  traute,  blieb  er 
beim  Köniw.  Von  einer  Allslieferun^^  ist  hier,  wie  wir  sehen, 
keine  Rede;  Hi"etislav  war  ja  noch  immer  frei  und  Herr 
seiner  Uauptstadt;  aber  dass  Plaue  Torgekommen  sein  moch- 
ten, die  im  Sinne  der  obigen  Aussage  gefasst  waren,  und 
dass  sie  dann  ruchbar  wurden,  daran  mag  immerhin  etwas 
wahres  sein.  Cosmas  erzählt'):  Gleich  nach  dem  polnischen 
Zuge  (also  1039),  seien  Klagen  in  Rom  eingelaufen,  dass 
Herzog  Bfetislav  und  der  Bischof  Severus  durch  Beraubung 
der  Gnesener  Kiniie  die  Satzungen  der  Väter  gröbÜi  h  verletzt 
haben,  weiche  \'erlelzuug  das  Ansehen  de«  apostolischen  Stuiile^ 

I)  Annai.  AlUh.  ad  an.  1()42.  Giesebrecht  62. 
*)  Cosinas  II.  7.  Perüi  IX.  72.  GotmaB  gibt  allerdings  den 
rOmisciien  Process  xum  Jahre  1<^9,  aber  mit  dem  unbe> 
stimmten  »intera  legati  etc.**  Wenn  wir  jedoch  ervagen, 
dass  Niemand  so  tböricht  sein  wird,  aber  einen  bieger,  und 
dass  Bi^tislaT  1069  ein  solcher  war,  wissen  wir,  eine  drei- 
jährige Verbannung  verhangen  an  wollen;  so  glauben  wir 
berechtigt  au  sdn,  dieses  ans  Rom  stammende  Gerede  in 
eine  Zeit  za  ver^ietzpn,  wo  dasselbe  einen  Gnmd  haben 
konnte ,  und  das  ist  das  Jahr  1041 ,  in  welchem  Bi'etislaT 
eine  Niederlage  erlitt. 
fiMdi.  librMi.  U.  14 
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nicht  leiden  solle  und  die  gestthnt  werden  müsse.  Sofort  sei 
ein  Consistorium  abgebalten  worden  und  Einige  von  den  Hei- 
sitzenden bitten  Terlangt,  dass  der  Herzog  aller  Worden  ent- 
setzt und  auf  drei  Jahre  in  die  Verbannung  geschickt  werde. 

Andere  wären  wieder  der  Ansicht  gewesen,  eine  lebensläng- 
liche Kiiis|H'rriiiig  des  Uiscliofs  in  einem  Kloster  zu  dekre- 
tiren,  und  wieder  Andere  trügen  dar;iiil'  an,  dass  der  Tapst 
Uber  deu  Herzog  und  den  Kischof  den  ilaun  ausiipraclic. 
Da  seien  im  Namen  der  Angelilagten  Al>ge(»rdnete  aus  Höh- 
men  gelLommen,  denen  es  gelang,  mit  Uiife  reichlicher  Be- 
stechung und  freiwilligen  Sehuldenbekenntnisses  volle  Ver- 
gebung zu  erwirken,  mit  der  einzigen  Verpflichtung  fflr  den 
Herzog,  ein  Kloster  zu  stiften.  B^etislav  habe  sich  der  Busse 
gefügt  und  1046  das  Collegiatstili  zu  Aitbunzlau  begründet 'j. 
Oh  nicht  diese  hier  erzählten,  damals  in  lUnn  anhangig  ge- 
machten Klagen,  Wehhe  mit  Hardos  olierwahnter  ilaiidlnniiS- 
weise  im  ionigsten  Zusaninieniiange  stellen,  Veranlassung 
gaben  zu  den  (iereden,  deren  die  Altaicher  Anualen  geden- 
ken? Auf  jeden  Fall  hatten  sie  die  Wirklichkeit  hinter  sich, 
und  dass  sie  nicht  zur  That  wurden,  glaubt  Cosmas  in  dem 
Golde  zu  finden,  das  in  der  Nacht  vor  dem  Urtheilsspruche 
unter  die  Kardinäle  reichlich  vertheilt,  ihren  Rechtssinn  ge- 
blendet hatte.  Ob  sie  auf  Dn-Iislav  s  Kntschluss  entscheidend 
wirkten,  wollen  wir  nicht  lieliaupten;  aber  so  viel  ist  wenig- 
stens sicher,  dass  (irosses  vorgelalleii  oder  im  Zuge  gewe- 
sen sein  musste,  um  den  Herzog  zu  vermögen,  am  29.  jSep- 

•)  Die  auf  diese  Dotation  sich  i>ezielieiide  Urkunde  Cod.  Dipl. 
Mor.  I.  125  vom  Jahre  1052,  hält  Falacky  aut»  gulcu  GrUu- 
den  iu  D^jiuy  II.  418  filr  verdächtig  und  erst  voti  Wrati* 
slav  kommend,  ttlso  aus  dem  äolilusse  des  XL  Jahrliundertes. 


Digitized  by  Google 


Friede  xn  RegendHirg  1041. 


tIf 


tember  die  Präliminare  eines  Friedens  dnzogehen,  der  seine 
Zaknnftsptene  g&nzUch  vernichtet  hatte.  «Als  die  königlichen 
Gesandten  erschienen,  so  erz&hU  Gitflebrechf  nach  den  Altai- 

eher  Aiinalen'i,  versprach  er  vollständige  Unterwerfung, 
Ersetznnir  jeden  Schadens,  Auslieferunj?  der  pohlist hen  (ie- 
faniicncii  und  eine  Iltisse  von  8000  Pfund  Silber '^i;  überdies 
erlüärtti  er,  sich  selbst  in  einer  bestimmten  Frist  vor  den 
Kaiser  zu  stellen,  seinen  Sohn  und  mehrere  seiner  Grossen 
dem  Könige  als  Geissein  sn  geben,  ond  überliess  diesem, 
sie  mit  dem  Tode  m  strafen,  wenn  er  die  gemachten  Zu- 
sagen nicht  erfülle.  Auf  diese  Bedingungen  wurde  der  vor 
Prag  am  29.  September  eingeleitete  PHede  geschlossen.  Bfe- 
tislav  selbst  licss  die  Verhaue  in  den  Pässen  niederreissen, 
um  den  Wmm  des  Künigs  einen  bequenieu  Abzug  aus  Böh- 
men zu  ermöglichen. 

,,Der  König  begab  sieh  nach  Kegensburg,  wo  er  seine 
lapfern  reichlich  belohnte;  vor  Allem  wurde  der  Baben- 
berger Lintpold  ausgezeichnet,  der  nebst  anderen  Geschenken 
das  kostbare  Roes  des  BOhmenherzogs  erhielt').  In  der  Mitte 
des  Oktobers  1041  erschien  zu  Regensbnrg  Herzog  Bfetislav 
selbst,  wie  er  versprochen;  er  hatte  mächtige  und  bei  dem 
Könige  hoch  auguseheuu  Fürsprecher  gefuudcn,  seinen  Sihwa- 

■)  Oiesebrecht,  Kaieeneit  II.  349  nach  den  Annal.  Altah.  ad 

an.  1041. 

>)  Cosmas  ad  an.  1042.  „Insuper  o\  proinittit  mille  et  quin- 
pontas  marra«!  (lenarioruni,  qnod  erat  tritnitiun  triiiin  anno- 
niiii  iam  j^nntfritonun.'*  !>ass  dir  auizosftztp  .lahrcszalil  uii- 
rirhtit;  iiiid  lotl  stidifii  soll,  /eigen  Heriniann  Aug.  und 
Annal.  Santral.  iiiaior.  ad  Ii.  an. 

')  Annal.  Altab.  von  Giebebrecht  ä.  ti3. 

Ii* 
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ger  Otto  von  Sc  hweinfurt  und  deo  Jlarkgrafeo  Eckhard  von 
MeisseD,  nod  wir  setaeo  hiezo,  anch  seine  eigene  Oemalin 
Jttditha  ')i  und  war  somit  einer  günstigen  Aufnahme  gewiss. 
Barfnss  nnd  im  Bussgewande  warf  er  sich  dem  Könige  zu 
Fussen,  gab  ihm  die  herzogliche  Fahne  Böhmens  znrfick^X 
entsagte  seinen  polnischen  Krobcruiigeii  und  den  künijihfhen 
Ehren  \).  „Was  willst  Du  uns  weiter  hedräniien,  o  Herr,'' 
lässt  Cosmas  den  Bretislav  sagen,  „unser  Land  ist  lieiu 
Kam  niergut,  wir  sind  Dein,  und  wünschen  es  zu  sein." 

Mitleid  erhoben  sich  alle  deutschen  Fürsten  und  baten 
den  König  um  Gnade,  üilder  zeigte  sich  Ueinrich,  als  die 
Forsten  erwarten  lionnten.  Er  gab  Bfetislaven  nicht  allein  Böh* 
men  und  Mähren  znröck,  sondern  beliess  ihm  anch  Schle- 
sien*), überdies  schenkte  er  ihm  die  Hälfte  der  bedungenen 
Oeldsumrae."  So  Gfescbrecht  nach  deu  Aitaicher,  von  ihm 
hergestellten  gleichzeitigen  Annalou 

*)  Annal.  Gradicenses  ad  an.  1041.  Pertz  XYII.  647.  „Renricus 
Imperator  ho8tili«>r  invadit  Boemiain  ...  et  asqae  ad  Sy- 
benu  Tnontom  CZiikn  Berg)  panreniens,  Um  caitra  matatnt 
est,  et  iliidom  dux  Bracialaus  redit  in  eins  gratJam  per  con- 

iMgem  Kuam." 

3)  Auf  einigen  Uiotislarscheu  MUuzeu  erscheint  der  Herzog 

mit  der  Lrliensfaline. 
^)  Siehe  S.  197  d.  W. 

<)  Der  Annalmie  UUdinjjer's,  Oesterr.  Cieschichte  I.  S68,  Note  4, 
dass  die  Annales  Altah.  irren,  wenn  sie  angeben,  Bi^tislav 
sei  mit  ScbJerien  belehnt  worden,  kennen  wir  nicht  bei- 
pflichten, wtil  wir  una  sontt  nicht  an  erklären  wOKtcn,  wie 
BHtiilay  im  Jahre  1064  Brealan  nnd  andere  8tadte  an  Ka- 
liniir  tcm  Polen  gegen  einen  jährlichen  Tribut  hätte  ab- 
treten kennen. 

*)  Oiesebrecht,  Kaiaeradt  II.  S.  849.  Cosmas  1.  c.  74. 
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Der  Regeosbnrger  Friede  Tom  Oktober  1041  beendete 
also  einen  dreij&hrigen  Krieg,  von  dessen  Wirkungen  sich  Bfe- 

tislav  die  Verwirklichung  seiner  grossartigen  Pläne  —  Errich- 
tung einer  unabhängigen  slavi.srhen  Grossmarht  mit  seihst- 
ständifier  nationaler  Kirche  —  versprochen  hatte.  So  glän- 
zend der  Feldzug  von  1039,  so  schmachvoll  die  Niederlage 
der  Deutsrhen  in  jenem  von  1040,  so  verhängnissvoil  war 
der  von  1041.  Wir  kennen  nicht  alle  die  Umsläude,  welche 
hier  mitgewirkt  haben.  Am  15.  Aognst  ward  der  Feldsug 
eröffnet  nnd  am  8.  September  steht  das  königliche  üeer  Yor 
Prag!  Geschah  denn  nirgends  ein  Widerstand?  —  kaum 
glaublich.  Bis  zum  29.  September  wurde  Prag  belagert  — 
überall  steht  sonst  die  Bestrafuuii  des  Besiegten  im  Verhält- 
nisse zu  den  Mühen,  welche  der  Sieg  kostete.  Doch  hier  ge- 
schah gerade  das  Umgekehrte.  Drei  gewaltige  Heere  wurden 
ausgenistet  und  ausgesendet;  man  hatte  eine  schmähliche 
Miederlage  und  den  Tod  so  vieler  Getreuen  zu  rächen,  und 
legt  dem  JBesiegten,  wie  Cosmas  sagt,  dodi  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  auf,  als  einfach  nachzuzahlen  den  herkömm- 
Hchett  Tribut  dreier  Jahre,  welchen  die  Böhmen  seit  10H9 
nicht  niclir  eiUrichlet  hatten!  Sonst  ward  an  dem  Verhält- 
nisse Böhmens  und  Mährens  zum  deutsclieii  Reiche  nichts 
geändert.  Auch  mit  Bischof  Severus  war  die  alte  Freund- 
schaft bald  wieder  hergestellt.  Ob  er  aber  ohne  jeglicher 
Rttge  und  Strafe  durchging,  wollen  wir  nicht  unbedingt  be- 
haupten; es  war  allerdings  schwer,  ohne  Zuziehung  des 
Metropofiten  Aber  einen  Bischof  zu  richten ;  indess,  da  Cos- 
mas zum  Jahre  1067  sich  nicht  scheut,  zu  bekennen,  dass 
Severus  dereinst  (aliquando)  vom  Herzoge  Bfetislav  gefangen 
uud  gefesselt  gehalleii  wurde;  6o  mochte  dies  vielleicht, 
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doch  nur  auf  kiir/e  Zeit,  ebeo  damals  geschehen  sein  'J  Die 
Uflbergabe  der  Herzogsfaluie  an  des  detttscheo  Köoig,  und 
das  Erscheinen  im  Bussgewande  sind,  falls  man  dem  Alt- 
aicher  Annalisten  aufs  Wort  glauben  will  —  Gosmas  and  der 
sächsische  Annalist  gehen  nicht  in  dhise  Details  ein  —  nur 
Foniisiu  hi;,  im  daiiialigt  ii  Rituale  eben  so  vorgeschrieben 
uikI  (»hne  Anstoss  vollzogen,  wie  noch  heutzutage  so  manche 
Kurial-  und  kirrhlicln'  (V-remonien.  Was  aber  den  von  Cos- 
mas  gebrauchten  Ausdruck  „kammerlaud"  anbelangt -j,  so 
bedeutet  derselbe  in  der  Kanzeleisprache  des  Mittelalters  ein 
Land,  das  zwar  nicht  znm  eigenUichen  Beiche  germanischer 
Ifation  gehdrt,  aber,  wenngleich  unter  einheimischen  Regenten, 
dennoch  durch  die  Jfthrliche  Zahlung  etnes  Tributes  gegen 
die  Raiserkrone  Terpflichtet  war.  Polen,  Ungarn,  die  Elbe* 
sliiveii,  Italien  waren  solche  Kammerländer  der  Kaiberkrune, 
und  als  ein  solches  Land  bezeichnet  nach  Cosmas  Bretislav 
auch  das  von  ihm  beherrschte  Löhraen,  Mähren  und  Schle- 
sien, ein  Verhältulss,  welches  in  Hinsicht  Böhmens  seit  Wenzel 
dem  Heiligen  und  König  Heinrich  I.,  wenn  auch  nach  Um- 
sttnden  angefochten,  dennoch  Mtisch  bestand*). 

Wie  sollen  wir  uns  aber  die  ungewöhnliche  Hilde  Hein- 
rieh's  HI.  bei  diesem  Friedensschlüsse  erklftren?  Warum  fand 
Bretislav  am  deutschen  Hofe  gar  so  eifrige  Fürsprecher?  Eine 
treffende  Antwort  aul  diese  Fragen  linden  wir  in  G frörers 
Kirchengeschichtc  IV.  3()(),  welcher  wir  unbedingt  beitreten, 
(ifrürer  sagt:  „Von  Anfang  an  offenbart  sich  ein  merkwürdi^ür 

1)  Cosmas  ad  an.  1067.  IL  21.  Pertz  IX.  80. 

*)  „Nostra  terra  taa  est  camera,  nosqae  tili  snnus  et  tili  esse 

cupimos."  Cosmas  II.  12.  Perus  IX.  74. 

t^iehv  S.  10  d.  W. 
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und  durchgreifender  Gegensatz  im  deutschen  Kationalleben. 
Wfthrenö  die  Kaiser  und  Könige  stets  bestrebt  siod,  das  Reich 
aoszndehoeD,  die  nmliegendeB  Kationen  zu  unterjochen,  will 
die  Mehrzahl  der  deutschen  Stinde  zwar  die  Einheit  Germa- 
niens erhalten  wissen,  ist  aber  den  Vergrösserungen  nach 
Aussen  abgeneigt.  Wir  kennen  die  Triebfedern  dieser  in 
entgegengesetzter  Kielitung  wirkenden,  sieh  besehriinkeiiden 
Gewalten.  Nicht  blos  Herrschsucht,  eine  Leidenschaft,  die  be- 
iLanntiich  um  so  gieriger  wird,  je  öfter  sie  Befriedigung  lindet, 
sondern  in  gleichem  Hasse  Begierde  nach  Geld  reiset  die 
Kaiser  zu  Eroberungen  hin.  Denn  die  fremden  Linder,  welche 
mit  den  Streitkiltften  des  Reiches  unteijocht  wurden,  blie- 
ben nicht  Oesammteigenthum  der  herrschenden  Nation,  son- 
dern sie  gingen  in  den  Besitz  der  Krone  über.  Die  Reich- 
thümer  der  unterjochten  Länder  flössen  in  die  königliche 
Kammer;  mit  jeder  Eroberung  stiegen  daher  ihre  Einkünfte. 
Aber  clien  so  gewiss  ist,  dass  das  Volk,  der  Adel,  die  höhe- 
ren Stände  Ursache  hatten,  diesen  Gelüsten  eine  Schranke 
zu  setzen.  Konnten  nicht  einzelne  Kaiser  auf  den  Gedanken 
gerathen,  mit  den  Steuergeldem,  welche  die  Fremden  ent- 
richten mussten,  unbedingte  Anh&nger  zu  werben,  eine  Macht 
zu  gründen,  die  von  der  freien  Zustimmung  der  Stünde  un- 
ahliaii:;!^^  war,  eiitllieli  gar  die  gesetzliciieii  Lreilieilen  der 
weltlii  heii  und  geistliciien  Vasallen,  des  Bistbums,  der  .\btei, 
der  Grafschaft  nud  des  llerzoglliunis  uin/.uslürzeu?  Hiezu 
kam  noch  ein  anderer  wichtiger  Grund.  Vermöge  der  beste- 
henden Verfassung  fielen  alle  Früchte  der  Eroberungen  der 
Krone  zu,  alle  Lasten  dagegen,  welche  aus  ihnen  entspran- 
gen, wurden  auf  die  Lehen  gewälzt.  Kur  durcli  stete  Hilfe 
der  Streitkräfte  des  Stammlandes  konnten  neue  Erwerbungen 
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behauptet  werden.  Je  Weiler  sich  der  Kreis  iinterthiiiiiier 
Provinzeu  ausdeliote,  d&sio  hoher  stieg  die  Kuthweadigiieit, 
verhasste  KrlegszOge  in  die  Ferne  zu  machen.  Zum  Kriegs- 
dienste waren  aber  die  Herzoge  und  Grafen,  die  Bischöfe 
nnd  Aebte,  kurz  die  deutschen  Vasallen  Terpffichtet.  Jede 
Provinz,  dto  erobert  ward,  bedrohte  daher  sie  mit  der  Aus- 
sicht, in  neue  Kämpfe  sich  stürzen  zu  mOssen,  die  lieinen 
Gewinn  verhie,ssen,  alx-r,  da  die  Leheusträger  auf  eigene 
Faust  sich  grössteiithcils  im  Feldzuge  erhalten  uiussten,  un- 
geheuere Ausgaben  und  Miiiien  verursachten/  So  Gfrörer. 
Ist  es  daher  nicht  in  der  Ordnung,  dass  unter  solchen  Um- 
stiodeo  die  Grossen  des  deutschen  Reiches  den  erobemngs- 
sfichtigen  Gelüsten  ihrer  Regenten,  wo  sie  nur  konnten,  sich 
entgegensetzten?  und  darum  mochte  Bfetisla?  die  ihm  zu- 
gewendete Milde  mehr  dieser  wichtigen  Politik  der  Stande 
Deutschlands,  als  dem  Herzen  des  deutscheu  Königs  zu  ver- 
daukeii  haben. 

Von  dem  Regensburger  Frieden  an  hielt  Uretislav  bis 
zu  seinem  Hude  1056  treulich  das  gegebene  Wort.  Jeder 
Plan  nach  gewaltsamer  Erweiterung  seines  Reiches  ward 
aufgegeben  und  nur  dmrt  mit  den  Waffen  eingeschritten,  wo 
die  Pflicht  und  sein  Verhältniss  zum  deutschen  Kaiser  dieses 
geboten  haben.  Und  dies  war  gegen  Ungarn  der  Fall.  Wir 
wissen,  dass  König  Peter  zu  seinem  Schwager  Adalbert  ge- 
llohen und  dass  Ovo,  oder  au<li  Aba  und  Samuel  genannt, 
die  Herrschaft  an  sich  gerissen  hatte').  Er  begann  damit, 
dass  er  die  kirchhche  und  weltliche  Ordnung,  wie  sie  der 
heilige  Stephau  zur  Wohlfahrt  uud  zum  Segen  seines  Landes 


•)  Siehe  8.  270  d.  W- 


Krieg  mit  deo  Ungern  1042. 


eingeführt,  fiber  den  Haufen  warf')  nsd  die  alten  Zeiten  ' 
heranfettbeacbwöreD  scIueD,  welche  die  Ungern  im  Herzen 
Deutschlands  so  oft  gesehen  haben.  Zudem  kam  der  rer- 
trtebene  König  an  den  Kaiserhof  und  bat  um  Bilfe^).  Wie 

sollte  Küiiii;  Heinrich  III.  gleichgüllig  bleiben  ^t^'en  die  Bitten, 
da  er  kurz  vorher  den  Böhmen  gedehmüthi^t  und  sieh  ihn 
zum  Freunde  f^emacht  hatte!  Was  in  Böhmen  ^^elang,  konnte 
auch  in  Ungaru  gelingen.  Eben  feierte  der  deutsche  Köuig 
das  Weihnachtsfest  1041  zu  Strassburg,  wohin  er  sirh  nach 
dem  böhmischen  Fekliuge  durch  Schwaben  begab,  als  Ovo's 
Gesandtschaft  mit  der  fibermflthlgen  Anfinge  kam,  ob  Hein> 
rieh  mit  den  Magyaren  FHeden  halten,  oder  den  Krieg  vor- 
ziehen wolle.  Die  Autwort  ist  bei  einem  Charakter,  wie  ihn 
Heinrich  III.  be.sass,  nicht  schwer  zu  erratlieii.  Aber  Ovo  er- 
wartete auch  keine  andere,  und  ruckte  ii.\v'ic\\  im  Februar  1042 
mit  drei  Heeresa btheiiuugeu  vor.  Die  eine  war  beslimmt,  die 
kärnthnische  Mark  anzugreifen,  wurde  al»er  bei  der  Grena- 
stadt  Pettau  im  Drauthale  gänidich  geschlagen;  nicht  besser 
erging  es  emer  zweiten  AbtheOung,  wetehe  die  Aufgabe  hatte, 
die  Gegenden  des  linken  Donan-Ufen  zu  Terwflsten.  Adalbert, 
der  Mark?n-af  der  Ostmark  und  sein  tapferer  Sohn  Liutpold, 
jLTilTe.n  dieselbe  an  und  dräuf^ten  sie  bis  zur  3Iarch,  wo  viele 
den  Tü<l  fanden;  nur  die  mittlere  Ablluiluni^  unttr  Ovos 
eigener  Führung  überraschte  am  15.  i^ebruar  das  deutsche 

')  Belege  in  der  Vita  Gerhard!  in  Endlicher,  Rer.  hiinpar. 

Scriptor.  I.  pag.  226  und  ffg.    I>anii  Delihoratio  Gerurdi 

(scripta  et  acta  sti.  Gerardij  von  bathyaui.  Ed.  17iH>  an 

nielirercn  Stt'llfii. 
-)  .\uual.  Saug,  iiiaior.  ad  au.  IWl.  PerU  1.  6i.  Daun  licri- 

niauu  Aug.  Ptrt/  V.  123. 
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Lager,  da,  wo  die  Traisen  bei  Traismiuer  in  die  Donau  fallt, 
gerade  als  dasselbe  die  Fastnachtzdt  mit  Saus  und  Braus 
eröffbei  batte*).  Ovo  venuchtete  es,  sog  sich  aber  mit  der 
gemachten  Beute  ttber  Tnlo  wieder  in  sein  Land  zurfir k.  Hatte 

er  etwa  seinen  Krtften  misstraut?  und  doch  standen  ihm  bis 
jetzt  nur  (in-iiztruppen  enti!«'<:en!  Her  di'iilsclie  Kuiiii:  war  da- 
mals weit  ai)  It^iliciis  Grenzen  und  leicrlr  dann  das  OshTlest 
2U  Köln  uud  das  rüugütte.st  zu  Würzbur^',  an  beiden  Orteu  mit 
seinen  Grossen  einen  aus!;iobigen  Bachezuj,'  nach  Uiiiiani  ver- 
handelnd. Von  WüfslNirg  kam  er  am  16.  August  nach  Bam- 
berg, wo  ihm,  wie  es  scheint,  Herzog  BfetislaT  aufwartete, 
und  mit  ihm  gegen  Ende  des  August  s  nach  Regensbuig  ging, 
um  selbst  an  dem  Feldzu^'e  Antheil  zu  nehmen'). 

Der  Plan  zu  diesem  /iiiif  ward  von  IJrctislav  cnlworfen 
und  vom  Ktmif,^e  annenonimi  ii.  (Jcwüliniich  liaheii  die  deiilsrhen 
Kaiser,    z.  B.  iiocti  Koürad  U.,  bei  ilireii  Zügen  gegeu  lugaru 

')  «Lndis  Febmariis,  quibus  plus  quam  »quo  Baccho,  Cereri 
imo  etiam  Veneri  contra  Hm  et  placita  religionis  nostna  in» 
dnigemiis,"  bemerlct  Aventiii  bei  Anseinaiidersetnmg  der 
oberwihnten  niederlege  Lib.  Y.  pag.  411.  Tbwroca  chronic 
Hungar.  cap.  3(1,  nennt  den  Montag  „factum  eat  autem  boc 
foria  scciiiuln.'*  Hchwandtncr  Script,  rer.  hung.  T.  pag.  128. 
Im  .Tühro  1042  fit>l  der  16.  Ft  lmtar  auf  einen  Montag. 

*)  Durchgänjng  nach  den  von  Willi,  f^icscbrecht  hcrgcstellton 
Annal.  Alfalu'nscs,  deren  Glaubwürdigkeit  im  AUi/cmeiuen 
von  (ifrorer,  Kii tlioii^f  scliiclito  IV.  und  Wattenbacli, 
Deutschlands  {i<">(lii(  lit.s(iiu'll{Mi  im  Mittelalter,  S.  Ulis,  über 
joden  ZwcitVI  sirlicnicsti'llt  wurdo.  (üestHirecht  btclltc  sie 
aus  Avoiitin,  Üniiuicr  und  Staiiidcl  /usammen.  \Vas  liier 
über  die  uuuarisrluMi  Kriege*  erzählt  wird,  i^t  zu  linden  in 
Aventin  Annaluim  Buiorum  libri  ViJ.  liabilia;  IbbO  l'ol.,  uud 
üwar  lib.  V.  pag.  411  und  ffg. 


BletisUT  und  Hdniich  Siegor  in  Ungum  lOlS.  Sit 

dii  Dcrknng  ihrer  linken  Flanke  durch  die  Donau  m  erzielen 
getrachtet,  und  marsdurten  daher  am  rechten  Ufer,  geriethen 
aber  dadurch  in  GegendeB,  welche  den  Ueberschwemmnngen 
ungemein  stark  aasgesetzt  shid,  ein  Umstand,  welcher  auf  grös- 
sere Heeresmassen  nur  nachtheilig  würken  mnsste.  Bletislav 
schlug  demnach  vor,  auf  dem  linken  Donau-Ufer  vorzurOcken, 
welches  i?el»iaMücr  f,'era(le  der  ^^t  l;iliiii(  hsleii  Walle  der  Untrem, 
ihrer  geübten  Keilerei ,  weniger  S|ii(lraum  ^%ib,  und  ihm  die 
Moiilirlikeit  darbot,  seine  nialirisclieii  und  bohmi.schen  Krie^^'cr 
scbueiler  und  sicherer  mit  dem  Hauptheerc  vereinigen  zu 
können  Die  Richtigkeit  dieses  so  kombinirten  Planes  hatte 
sich  auch  alsogleich  bewihrt  im  Anfenge  des  Septembers 
stiess  man  auf  den  Feind;  er  hielt  nurgends  Stand;  seine 
Burgen  ergaben  sidi,  darunter  Haimbuiig  und  Pressbnrg,  hier 
zum  erstenmale  jsrenannt;  sie  wurden  durch  Feuer  zerstört. 
Ovo  wieh  uuaulliallsaui  zurück,  und  narlidcni  er  nocli  an 
der  Gran  zwei  Niederlagen  erlitt,  war  der  h'eldzug  euLseliie- 
den.  Das  ganze  westliche  Ungarn  lag  zu  den  Füssen  des 
deutschen  Königs  und  des  tapfern  Bi-etislav  und  man  konnte, 
nachdem  Ovo  in  den  weiten  Ebenen  der  Theiss  Zuflucht  suchte, 
an  die  Einführung  des  vertriebenen  Peter  denken.  Aber  da 
zeigte  es  sich  wieder  einmal  ganz  deutlich,  wie  das  R^mden- 
thum  bei  einem  sich  selbst  bewussten  Volke  verhasst  ist. 
Obwohl  besiegt,  wollten  die  Magyaren  doch  nicht  den  vene- 
tianischen  Alikönnnling  auiiclinun  und  widerstreliteii  so  sehr, 
dass  sicii  lieinrirh  III.  eiitsriiloss,  ilinni  einen  andern  NefTcu 
des  heiligcu  iStephau,  Damaskus  c'Oi       gi^ich  bei  Beginn 

')  Aventin  1.  c  pag.  412  gibt  aoch  noch  «Ig  Gnind  an:  „quod 
iuGoUs  omnes  (iUius  regionis)  Vuo  vicis  inc«n»is  trans  Ar- 
rnbouem  transtulerat." 
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(Jus  Krie^os  nach  Hüiiincn  floh  and  nch  damals  im  Gefolge 
des  BfetisUf  befaod,  sttoi  Könige  za  geben.  Eine  Sc  bar  von 
2000  Mann,  ans  dem  bdhnischen  nnd  bairischen  Heere  ans- 
gewählt,  worden  zu  eeineni  Schutze  zarOckgehssen,  nnd  sieg- 

gekröiit  verliessen  Heinrich  III.  und  Bhetislav  Unjram.  Der 
Erstiire  fiiiig  nach  Sachsen  nnd  wir  linden  ihn  am  I.k  Oktober 
zu  NordhaustMi ;  der  Letztere  erscheint  zu  Weiiuiachten  1042 
in  G(>slar  am  lloflaj^er,  wo  er  mit  den  Fürsten  des  deutschen 
Reiches  den  König  durch  reiche  Geschenke  ehrte'). 

In  Ungarn  aber  konnte  eich  der  Schützling  unsers  Bte- 
tialav  nnd  des  deutschen  Königs  nicht  behaupten.  Oto  ver- 
drSngte  ihn,  und  Peter  fasste  wieder  HoflThung,  wenngleich 
er  wusste,  dass  der  Verdringte  sich  abermals  zn  Bhütislav 
be.^eben  hatte.  Aber  auch  Ovo  wurde  vorsichli;Lier.  Kr  schickte 
noch  zu  Wcihnachleii  dcsseilicn  Jahres  1042  seine  Ali;ie(»rd- 
neten  nacli  Goslar,  um  Frie<len  anzubieten  und  sich  so  zu 
befestigen -J.  Peter  arbeitete  dii\sen  Schritten  ent^'egen,  und 
unverrichtetcr  Dinge  zog  die  Gesandtschaft  ab.  Ein  gleiches 
widerfuhr  ihr,  als  sie  zu  Pfingsten  1043  nach  Paderborn 
kam.  Heinrich  beschied  sie  auf  einen  Landtag,  den  er  in 
Regensborg  abhalten  wollte,  um  mit  den  bairischen  Grossen 
die  ungarische  Anj(eb'genheit,  die  sie  besonders  anging,  zu 
berathen.  Der  Landtag  kam  im  August  zu  Stande,  die  Ge- 
sandten erschienen,  aber  sie  brachten  den  Krieii  nach  ilanse. 
liciuricii  setzte  ihnen  auf  dem  Fusse  nach,  doch  diesmal  bis 

')  AlxTinals  Annal.  Altah.  1.  r.  W  \uu\  (!7  die  Qiu'lle  und  fnlg- 
licli  uiirli  A\«'ntin  1.  c.  l  iifci>tntzt  wcnicii  diese  Aussagen 
dnrili  Aiinal.  llildesh.  baiigal.  luaior,  lieiuiiaun  Aug.,  Lam- 
berti, Otteuljnr.  etc. 

2)  Dublier,  Aiinai.  V.  278,  aber  tiurichtig  zum  Jahre  1043. 
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zur  Grenze  auf  Schiffen ')  and  auf  dem  rechten  Donan-Ufer. 
Widerstandalos  gelangte  Heinrich  III.  zum  zweilenmale  bis  an 
die  Repce  oder  Rabza,  einen  kleioen  ungarischen  FInss,  wel- 
cher weiter  nördlicher  den  Namen  Bebnitz  beiiommt  und  bei 

Raab  in  die  Donau  fällt*).  Als  man  sich  ansriiirkte,  hior 
eine  von  den  Magyaren  besetzte  Hiirir  mit  Stiinn  zu  nehmen, 
erschien  zum  drittenniale  eine  Gesandtschaft  und  bat  unter 
den  vortheilhaftesten  Bedini^'ungen  um  Frieden.  Ovo  erbot  sich 
die  westlichen  Theile  seines  fieiches  von  der  Fischa  bis  zur 
March  und  Leitha,  die  schon  früher  von  den  Deutschen  be- 
setzt, aber  an  den  heiligen 'Stephan  von  Heinrich  U.  abge- 
treten wurden'),  zurückzugeben,  allen  Schadeo  zu  vergtiten, 
Stephans  Witwe,  Gisela^),  in  alle  ihre  Rechte  einzusetzen, 
alle  Gefan^HMien  herauszugeben,  400  Pfund  (ioldes  und  ehcn 
so  viele  seidene  Gewänder  als  Busse  zu  erlegen  und  sich 
und  sein  Volk  dem  deutschen  Könige  zu  uuterwarfen.  Kur 
um  das  Eiue  bat  er,  man  möchte  nicht  verlangen,  dass  er 
persönlich  vor  Heinrich  erscheine*). 

Han  sieht,  dass  Ovo  die  WOrde  seiner  Krone  bewahräi 
und  sidi  im  Angesichte  seines  Volkes  vor  dem  deutschen 
Herrscher  nicht  beugen  wollte.  Der  Herzos:  Heinrich  von  Baiem 
und  unser  Breliiilav  wurden  nach  \ orj^euouiuieuer  Beralhung 

Annal.  Sang»l.  mwor.  ad  an.  1043.  Perts  L  84. 
s)  Aveutin  I.  c.  nennt  den  Fluu  Babiniat. 

3)  Siehe  S.  176  d.  W. 

Siflif  S.  nr>  (1.  W.  (iisrla  verlebte  ihre  letzten  Tajje  im 
Kloster  .Niedernliurg  zu  Passau,  wo  sie  im  Hute  der  Uoilig« 
keit,  !M)  .Jahre  alt,  am  3.  Mai  I()7t)  (V)  starh. 

*  Annal.  Altah.  nach  (üesehreclit  S.  i'>--^  und  Avt-ntiii  lih.  V. 
pag.  41^.  ('oaf.  Herini.  Aug.  ad  an.  l'cru  V.  124. 
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d(T  im  Heere  anwesrnden  Fürsfen  zn  0?a  geschickt,  um 
den  Friedeiuvertrag  vollends  ins  Reine  zn  bringen.  In  iluer 
Gegenwart  beschwor  der  Ungar  denselben  and  gab  Bürgschaft, 
den  2.  December  als  Tennin  stellend,  bis  zn  welchem  er  die 

Fricdensbedfngiingen  erfüllen  wolle.  Dies  mochte  Ende  Angust's 
oikr  Anfangs  September  1043  vor  sieh  ijo^^aniren  sein,  weil 
Heinrich  am  11.  SepteniixT  des  ijcnaniittMi  Jaliivs  zu  Perhlarn 
auf  Kiüe  des  Ijj.srhofs  Puppo  von  SchfU  (Brixcni  und  des 
Markgrafen  Eckhard  von  Meissen  eine  Urkunde  ausstellte,  nach 
welcher  sämmtliche  freie  Leute  im  norischen  Thale,  welche 
zu  Poppo's  Hochstift  gehören,  züis-  und  zollfrei  sem  sollen  *). 

Diese  eben  erz&hlten  zwei  ungarischen  FddzOge  Ton  1042 
und  1043,  welche  durch  ihren  Erfolg  das  Ansehen  des  deut- 
schen Reiches  bedeutend  erhöhen  mussten,  zeigen  uns  unse- 
ren Herzo^^  von  einer  doppelten  Seite,  als  Feldherrn  und  als 
Staatsmann.  Als  Feldherr  war  er  zu  Hatiic  i^ezoiren,  als  es 
^:alt,  einen  Plan  zu  entwerfen,  wie  dem  i^ef^lhrlichen  Un^'ani- 
köuige  beizukominen.  Seine  Ansichten  hatten  sich  bewährt; 
man  verfirt^sserte  das  deutsehe  Gebiet  mit  einem  schönen 
Stücke  Landes  zwischen  der  March,  der  Leitha  und  der  Flscha» 
und  bildete  daraus  eine  besondere  Markgrafsdiaft  für  etaien 
gewissoQ  Siegfried,  dessen  Vater  Arnold  sich  ein  Graf  von 
Lambach,  Wels  und  Scherding  genannt  haben  soll').  Als 

')  l  ikunde  iu  Dainber^jors  Krilikhcftc  ad  VI.,  S.  57.  Die 
Urkunde  ist  ddo.  IIJ.  Idus  September.  A.  D.  1043,  indict. 
XL  aa.  ord.  16.  regni  6.  actum  Rechlare.  Warum  diese  Ur* 
knnde  in  Böhmer,  Kaiser- Regesten  Nr.  1607  zum  8.  Sep- 
tember ebr^gistrirt  wird,  ist  mir  unklar.  Giesebrecht,  Kaiser- 
seit  II.  855  folgte  Böhmer^s  Angabe. 

*}  Damberger,  synchron.  Geschichte  VI.  280.  Meiller*s  Rege> 
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Siaatsmann  wirkte  Bfetislav  bei  dem  Friedfinsschliisse  mit 
'  Ovo  und  hat  gewiss,  wenn  wir  auch  darflber  durch  keine 
gleichzeitige  Quelle  belehrt  sind,  auf  Mähren  nicht  vergessen, 
denn  dass  unser  Land,  da  dieses  es  war,  welches  den  ver- 

tri('l)oii('ii  Arpadt'ii  ijasiliche  Aufnahme  iiewährte,  von  Ovo's 
Scharen  verscliont  i;el>lie!»('ii  wäre,  liisst  sich  kaum  annelimen. 
War  bei  dem  Frie<leiiJ>s(  lilusse  vom  Schadenersatz  die  Hede, 
wie  küQUeu  wir  vermuliieu,  dass  sich  Bi-etislav  in  die  h'oS' 
derungen  nicht  miteingeschlossen  hätte?  Leider,  dass  uns  aus 
dieser  Zeit  noch  immer  so  wenige  einheimische  Urkunden  zu 
Gebote  stehen!  Das  mfthrische  Diplomatar  führt  nur  zwei 
an;  sie  betreifen  eine  Schenkung,  welche  der  Kastelten  der 
Burg  BiHu  iu  Böhmen,  Eppo  (Eberhard  ),  mit  dem  Dorfe  Ko- 
Nlelauy  der  Zrllc  des  heiHijen  Joliaiiii  iu  Mähren  und  (h-m  Klo- 
ster zu  I>revuov  mit  dem  mälirischen  Orte  Sebranice  machte 'J. 
Es  mochte  dieser  Kastellan  und  Zut»en vorstand,  Eppo,  eiu  Nach- 
folger Jenes  unglücklichen  Prkos  gewesen  sein,  den  M  ir  zum 
Jahre  1040  kennen  gelernt  haben').  Treue  Dienste,  welche 
dieser,  wie  seine  Stellung  zeigt,  einem  hervorragenden  deutschen 
Geschlechte  angehörige  Kriegsmann  unserem  Herzoge,  der 
ihn  seinen  ^sehr  werthen  miles"  nennt,  leistete,  verschafften 
ihm  und  seinen  Erben  Koslelany  im  llradischer  und  Sebranic 
im  Ilniniier  Kreise  zu  Ei;,^eu.  Ueide  diese  Besit/.uuueii  wid- 
mete er  mit  Hredslav  s  (ieiiehnii::un^'  zu  frommen  /wecken. 
Kostelaay  erhielt  sein  Blutsverwandte,  der  Bruder  Matthäus 

steil  der  Hubenberger  erkliiren  S.  193  Alle?,  was  bis  jcl/.t 
iiher  das  (ii-sclileciit  dieses  Siegfried  vorgebracht  wurde, 
für  Ilypotln'sou. 
')  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  110  luid  117. 
Dobuer,  Atiuai.  V.  277. 
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^von  der  Zelle  des  heiligen  Joliaiin  in  MäJireii''  zum  lebens- 
länglichen Genüsse  und  mit  der  Bestiinmung,  dass  nach  soi- 
nem  (MitÜueas*)  Tode  der  BesiU  an  die  obgenannte  Zelle  falle, 
und  Sebranice  bekam  das  Benediktiner- Kloster  fja  BfevnoT. 
Das  Dorf  Kostelany  überging  später  an  das  Cisterzienserstift 
Welehrad,  und  Sebranie  wurde  1258  gegen  den  Ort  Sobon- 
tovice  im  BrüinitT  Krtiso  einijotaiKsclit '  i.  Mit  Sohraiiic  fasste 
der  älteste  gcistlirhe  Onlcii  in  Kiinijia,  der  der  lieiiedikliner, 
den  ersten  Fuss  in  Mähren.  Diese  Schenk iiniren  K^'^i'halien 
im  Monate  Mai  1043,  also  noch  vor  dem  Feldzuge,  und 
Bfetislav  bekräftigte  sie  mit  seinem  SiegePj,  weil,  wie  er 
ausdracklich  bemerkt,  £ppo  noch  kein  eigenes  Siegel  führte. 
Leider  ist  der  Ort  der  Ausfertigung  nicht  angesetzt 

*)  Wm  es  filr  ein  Bewandtniss  mit  der  Cella  S.  Johannis  in 
MoraTia  hat,  welcher  Eppe  unter  andern  auch  Wiesen  »inzta 
flnmen  Moravicze**  verliehen,  ist  scbwer  zu  bestimmen.  Alter 
Wahrscheinlichkeit  nach  war  es  ein  Klöstcn  hen  in  der  Kähe 
der  späteren  Cisterzienser -Abtei  Welehrad.  Unter  dem 
Forsten  von  Lundenburg,  Bretislav,  einem  Sohne  Otto's  III. 
von  ülniiUz.  kam  dasselbe  am  Ende  des  XII.  Jahrhundert  es 
an  das  Klo.ster  zu  LeitomiMlil.  iCdd.  l)i|d.  Mor.  II.  4.)  Im 
Jahre  1202  erhielt  es  das  Kl^^t('^  Welehrad,  aber  schon 
verlassen  und  verödet.  »Kiiiit  iWladisIans  Marchio  Moraviie) 
ab  abbate  et  fratribu.s  de  Lutiinui>le  <^uoddam  ])rediuni  adia- 
cens  claustro  (Welegradensi) ,  in  quo  erat  sita  ecclesia  S. 
Joannis,  sed  tnnc  temporis  ?acua  et  deserta,  vix  SOG  juge- 
mm,  pro  decem  mards  argenti,  quod  et  claustro  contulit* 

«)  «SigilU  nei  impressione,*'  Cod.  Dipl  Mor.  I.  116  gans  rich- 
tig, weil  das  Anhängen  des  Siegels  an  die  Urkunde  da- 
mals noch  nicht  Oblich  war,  daher  der  Ausdruck  »appen- 
sione  sigilH  mei**  auf  Bi«tislav*schen  Urkunden  dieselben 


Digitized  by  Gopgle 


Neuer  Krieit  mit  Ungarn  1044. 


Aber  noeh  lange  war  es  unserem  fieraoge  nfehft  gegönnt, 
Bich  fnedüch  den  Regiernngsgeseloften  hinzugeben,  nnd  doch 
wäre  dies  gerade  damals  so  nolhwendi;;  J^ewesen.  I?ine  grosse 

Hun!2:ersnoth,  Folge  von  Misswachs,  brach  in  Bölinicn  und 
Währen  aus  und  raffte  beinahe  den  dritten  Theil  der  Hevül- 
kcruni^  hinweg').  Welche  Gelegenheit  für  einen  sein  Volk  He- 
benden Regenten!  Doch  Ovo  Hess  ihm  für  diese  Sorge  keine 
Zeit.  Er  hat  nicht  nur  die  im  September  des  Jahres  1043 
gegebenen  Zusagen,  ffir  deren  Dnrchfiihmng  Bietishnr  Ton 
ihm  das  Wort  hatte,  nicht  erlllUt,  er  rQstele  sich  sogar  im 
Beginne  des  nächsten  Jahres  1044  zu  einem  neuen  Kriege. 
Denn  das  gesunkene  Ansehen  niusste  gehdlu  ii  und  seinen 
Widersachern,  welche  den  Peter  zuniekwüiischten,  gezeigt 
werden,  dass  die  Kraft  noch  bei  ihm  wohne.  War  er  vor 
der  erlitteuen  Demüthipug  grausam,  so  wurde  er  jetzt  zum 
wahren  Tyrann,  das  gewöhnliche  Ende  eines  Usurpators, 
wenn  er  MIederiagen  erfilhrt^  welche  den  Gegnern  neuen  Muth 
eingeben.  Schon  im  Frfthjahre  1044,  als  Heinrich  IH.  noch 
in  Sachsen  weilte,  kamen  ungarische  Herren  gleichsam  idchtig 
an  sein  Hoflager,  und  ermunterten  zum  neuen  Kampfe.  Nnr 
mit  einem  kleinen  Heere  aus  bairischen  und  böhniisrh- mäh- 
rischen RewalTneleii  bestehend,  man  sagt,  gar  nur  mit  ('»(MIO 
Manu,  eruHnetc  der  deutsche  König  den  dritten  Febizug  wi(b'r 
üugam £r  mochte  auf  die  Misssiimmuug  des  Landes  und 

ffchr  TerdAchtig  macht,  wie  z.  B.  die  Stiftnngs-Urkunile  für 

Raigern. 

')  Cosmas  ad  an.  1043,  Pcrtz  IX.  75. 

5)  Annal.  Hildoslioim  a<l  an.   1014.  FVrfz  III    KM.  ]{(.<liilti 
historia  lih.  r>.  Portz  VII    7<>  sq(|.  ..ixtii  »  raiit  in  exeri;itu 
illius  (HeiuriciJ  plus  quam  sex  miilia  virorum.** 
G(idi.MiiJirfU.lL  15 
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auf  die  zihlreich  gewonoeoeD  dortig«i  Freunde  gerechneC 
haben;  hatte  man  ja  ausgesprengt,  dass  HeiDrich  sogar 

grosse  Geldsummen  verwendete,  um  nur  sicher  zu  gehen*). 
Auf  demselben  Wt-^M«,  wie  im  Jahre  rticklc  er  vor. 

Teher  Oidnibiiri,'  kam  man  wieder  au  die  fepre,  dann  ülter 
diesen  Fluss  li^'t^cw  Raab,  wo  es  am  5.  Juli  zur  Srhlaeht 
kam^).  Ueinrich,  persünliih  anwcsfud,  siegte,  gin^?  nach 
Sttthlweissenburg  und  ttbergab  dort  Ungarn  dem  Arpaden 
Peter  als  deutsches  Lehen  auf  LebztiitenO  und  dem  Lande 
an  die  Stelle  der  stephanischen  Gesetze,  die  Satzungen  des 
in  Baiem  flblichen  Landfriedens,  von  welchem  einsselne  Be- 
stimmungen ohnehin  König  Stephan  in  seine  berühmten  De- 
krete aufirtMinmmen  hatte,  Ovo  hin,i?ei;en  Höh  gegen  die 
Thciss,  wurde  dort  in  einem  Dorfe  gefangen,  vor  Peter 
geluhrt  und  eutliauptet  ^),  seine  gobieue  Lanze  schickte  König 
lleiurich  als  Weihegeschenk  für  den  h(>iligen  Petrus  nach 
Rom*^).  Eine  starlLe  böhmisch -bairische  Besatzung  bUeb  im 

<)  Böhmer,  Kalter- Kegesten  n.  1019  und  OfMrer,  Kircihen- 

geschiehte  IV.  866. 
*)  Heriman  Aog.  ad  h.  aa.  Ferta  Y.  1S4  sqq.  Annal.  Saagal. 

maior  ad  h.  an.  Pertz  I.  86. 

Heriman  Aug.  1.  c.  und  Annal.  Gorbeien.  ad  h.  an.Perti  m.  0. 
*)  Heriman  Aug.  L  c  «Ungarios  petentee  lege  Baioarica  do- 
navit."  Giesebrecfat  I.  c.  886  und  626  meint,  und  das  uH 

Grund,  man  habe  nnter  diesem  Ausdrucke  nicht  das  alte 
Volksrocht,  sondern  die  Satzungen  des  in  Daiem  gtUtigen 
Landfricilcns  zu  verstehen.  Die  iJekretc  in  Endlicher,  Her. 

hun?.  Monnin.  II.  209-  324.  Die  Altaicher  Annaleu  S.  70 
u.  t}°g.  und  luu  h  iliiirn  (iii'sebrcrht,  Ivui.scr/cit  Ii.  3b2  und 
f!g.  oi/alilcii  «ii'ii  l'Cldzug  sehr  uwstuiidlich. 
Annal.  Allah.  S.  7;>. 
')  IW.UastüUen  ui  dirat-bivciit,  Kaiserzi-it  II.  <i2o. 
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Lande  niHck;  den  Rest  ftthite  der  Köoig  im  Triumphe  nach 
Baiern  und  feierte  in  Begensburg  Baas*  nnd  DanlLfeste  mit 
Faaten  nnd  feierlichen  Umzttgen.  «Barfuaa  nnd  in  härenen 
Kleidern  sog  er  au  allen  Altaren  der  Stadt  und  bekleidet« 

jeden  derselben  mit  einer  neuen  Seidendecke.'*') 

Die  zurückgebliebenen  bühniisrhen  und  bairi.sriien  Trup- 
pen mochten  einen  harten  Stand  in  Ungarn  erfahren  haben» 
denn  als  König  Heinrich  im  Februar  des  ndchsten  Jatires 
1045  Yon  Augsburg  nach  Freisingen  kam,  erschienen  Ab- 
geordnete König  Peters  an  seinem  Hofe  nnd  forderten  ihn 
dringend  anl^  nach  Ungarn  zn  kommen,  ,,da  nicht  allein 
die  Trene  des  Volkes  gegen  Peter  wanke,  sondern  auch  ein 
ROckfall  der  Nation  in  das  Heidenthom  drohe^*).  Dieser 
Einiaduui;  fol^^ciul,  liilir  iteinrich  zuerst  nach  NeulMiri;  (am 
Inn  oder  an  der  Dttiiau.'')  uiul  unterzeichnete  dasellist  eine 
Schenkung'  lirosser  Ländereien,  die  zwisdien  der  .March,  der 
Leitha  und  Fischa  la<;en,  für  den  oberwahuteu  Markgrafen 
Siegfried^).  Yon  da  beschloss  er  zum  nächsten  Pfingstfeste 
die  Denan  hemnter  nach  Gran  an  fahren  0.  Hier  erwartete 
ihn  Peter.  Von  ihm  begleitet  ging  dann  der  Zng  nach  der 
alten  ungarischen  Krönnngsstadt,  nach  Stnhlweissenbnri;,  wo 
Stephan  der  Heilige  begraben  lag^),  und  da  geschah  es,  dass 
am  l*lin^stsonnta;,'e,  damals  dun  Ui).  Jlai,  Köllig  INler  d.is, 
was  er  das  Jalir  friilier  bereits  lliat,  jel/.l  deiitiirli  inxl  itM  lils- 
kräfUg  wiederholte.  Er  übergab  seiu  lUich  mit  Zuüliuiüiuug 

')  (Tiosebroeht,  Kuisorzoit  Tl.  '6tMi. 

«)  (JiosclireciU  I.  c.  II.  HS7. 

=«)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  US. 

«)  lliiiiuun  .'\u^.  iiil  an.  KUr).  »Vrly.  V.  126. 

^)  Katuim,  Kpitoiiie  chrono!,  rer.  hiiiig.  1. 

15* 


Digitized  by  Google 


ti>i   V.  Buch.  1.  Caj».  Mahren  eiu  liulini.  ihcilluräteuUiiim. 

Nation  «lurfh  das  Symbol  einer  goldenen  Lanze  dent 
deulsclhii  Könige  liemricli  III.  fttrnilicli  und  fcierlifli,  und 
erhi<dt  dann  dasselbe,  doch  nur  für  seine  Lebzeit,  als 
deutscbw  Lehen  wieder  zurück  ein  Sdiritt  noch,  und 
ÜDpro  war  tm  Kaoimergut  dtr  deaUcheo  Krwt.  Das«  dies 
jedodi  Bichl  geMbah,  gUuibea  wir  ms  dflnselben  Oiiiden 
Ulla  arlLliraB  u  dArfao,  dem  wir  S.  214  d.  W.  gedachlra. 
Dan  jedoch  achoa  damals  Tiel  Md  in  deo  kOnigUchao  Schate 
(loss,  berichten  die  Chronisten,  setzen  aber  auch  hinzu, 
dass  Heinrich  Iii.  dasselbe  bis  zum  letzten  Heller  unter  Jene 
Krie-ger  vertheill  hatte,  welche  mit  ihm  im  Jahre  zuvor  den 
Feldzu^  fieiien  Ovo  gemacht  haben*).  Nach  beeudet«ü  Fest- 
lichkeiteo  iLebrie  der  Kmg  nach  Deutschland  zurück.  Am 
3.  Juni  war  ar  PerachiiBg  bei  TbId,  sj^ter  ia  Regenaborg, 
in  Kola  «ad  am  15.  Jnli  in  Achen,  wo  er  am  selben  Tage 
dem  Markgrafen  Siegfried  neuerdings  grossartige  Llnderaien 
an  der  Donau  bei  Stielfried  und  dann  zwischen  der  March 
und  Thaja,  demnach  in  MahreiLs  unmittelbarer  Niihe,  zum 
freien  Eigculhum  anwies^».  Es  hat  den  Anschein,  als  ob 
diese  wahrhall  königliche  He^iabung  den  Sieiilried  hätte  ent- 
schädigen soUea  für  die  Abtretung  seiner  Jttarkgrafschaft  an 
die  Babenberger,  welche  1045  auch  wirklich  erfolgte*). 

Bei  dieser  letzteren  Expedition  nach  Stuhlweissenbarg 
war  Herzog  Bfetislav,  der,  wie  wir  sahen,  regehnässig  den 
deutschen  König  auf  den  ungarischen  FeldzOgen  begleitete, 
nicht  zugegeu.  Eben  so  wenig  scheint  er  Theil  genommen 

1)  Anntl.  Altah.  1.  c.  76  nnd  Heriman  Aug.  ad  h.  «.  I.  e. 
*)  Annal.  Altah.  I.  c.  76  oad  Aventin  lib.  V.  pag.  41Ö. 
*l  Cod.  Dipl.  Mor.  1.  121. 

*)  Gebhardii  deiiturbe  Ueirhsstaude  IIL  106.  u.  fTg. 


QOntlier's  des  Järemiteii  Tod  1046.  ttt 

la  liaben  an  dem  noch  im  Herbste  desselben  Jahres  1045 
usgebrofheDen  Kriege  mii  deo  LiaUzea,  die  seit  Kaiser 
Goorad'8  Zeiten  Enm  erstenmal  wieder  in  Sachsen  einfielen, 
aber  auch  gleich  nnterworfeo  und  snn  herkOnalichen  Tribut 
angehalten  wurden  *).  Wenigstens  geschieht  seiner  Theitnahne 
nirgends  Erwähnung.  Wie  er  als  Herr  von  Schlesien  zu 
Polen  stand,  auch  darüber  haben  wir  keine  Kunde:  aber 
eben  weil  alle  Chronisten  von  ihm  schweigen,  sehen  wir 
darin  den  Juwels  des  tiefen  Friedens,  dessen  sicli  damals 
idne  Länder  erfreuten.  Nur  eines  Pactams  gedeul^en  sie,  und 
swar  de«  Todes  jenes  Eremiten  Otnther,  den  wir  im  Jahre 
1040  snm  totitenmale  begegneten').  Fast  emstimnig  nennen 
sie  den  9.  October  1045  als  den  Tag  nnd  das  Jahr  seines 
Bintrittes  ohne  jeglirher  weiterer  Angabe,  wo  nnd  wie  sein 
Tod  t'i  folgte.  l)ie  Sage  aber  erzählt  e,  dass  eines  Tages  der 
Herzog  Hretislav  in  den  Ausläufern  des  Böhmerwaldes  im 
rrachiuer  Kreise,  etwa  dort,  wo  heutzutage  Gutwa^iser  steht, 
mit  seinem  Bischöfe  Severus  der  Jagd  oblag,  als  er  einen 
üirsch  von  ausnehmender  Schönheit  wahrnahm.  Diesen,  blos 
von  einem  begleitet,  verfolgend,  stiess  er  anf  die  Ufitte 
eines  Eremiten,  der  sich  ihm  als  sein  Tanfpathe  Qontherus 
zu  erkennen  gab'^j,  und  da  der  Eremit  seine  Tage  gezählt 

•)  Heriman  Aug.  ad  h.  a.  1.  f.  luid  die  Annal.  August.  Peiiz 
III.  12(;,  dann  (iiesebreciit,  Wendische  Gesdüchten  iL  ^7» 

»)  Siehe  S.  202  d.  W. 

3)  Viu  Giintheri,  Pertz  XI.  278. 

*)  Cosma«  I.  41.  Pertz.  IX.  G4.  „Semper  aderat  (Se\tTus  cpisc.) 

comes  iiidividuus  diici  in  vonationibu«,  primuü  euim  atl'uit 

iu  occisionc  »ilvatici  apri''  etc. 
^)  Siehe  S.  164  d.  W.  Ks  ist  aufüülcnd,  wie  GuDthcrus,  mit 

welchaB  der  Ifosog  vor  ftaat  J«ltt«a  «o  emsl«  J>ingf«  iintor- 
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fand,  (lein  Herzoge  die  Bitte  vortrug,  ^er  möge  (lein  Kloster 
BrevQOv  irgead  eine  Gnade  erweisen,  damit  die  dort  Woh- 
nenden seiner  und  des  ganzen  herzoglichen  Haasefi  im  Gebete 
gedenken  mOgen/  Bfetiaia?  versprach  diet,  nnd  suchte  den 
Greis  zn  bewegen,  die  Einöde  zn  Yerlassen.  Doch  dieser 
blieb  standhaft  and  bestimmte  den  nächsten  Tag  als  seinen 
Todesteg.  Da  verUess  ihn  B^eti8laT  mit  dem  Vorsätze,  an 
dem  folgenden  Tage  wiederzukommen.  In  Gesellschaft  des 
Prager  Disrliofs  und  noch  Anderer  tritt  der  Herzog  am  9.  Oc- 
toher  1(145  in  die  Einsiedtlei,  und  lindet  da  den  Greis  ver- 
Kunken  im  Gebete  und  Psalmen  singend.  Auf  sein  Begehren 
ertheilte  ihm  Severus  die  heiligen  Sacramente  der  Sterbenden, 
nach  deren  £mpfang  Günther,  wie  er  vorhergesagt,  den  Geist 
aufgab.  Seinem  Wunsche  gemäss  wurde  er  in  der  Kloster- 
iiirche  zu  BfeTnoT  vor  dem  Altere  des  heiligen  Stephan  be- 
erdigt'). Die  vielen  Wunderzeichen,  welche  theils  auf  seinem 

handelte,  jetzt  von  ihm  nicht  mehr  erkannt  wurde  1  Doch 
Su;;en  sind  nicht  skrupulös. 
')  Uel>er  Gflnthers  Sterbjalir  stimmen  alle  alten  Nachrichten: 
CnsiTuis,  Horiman  .\ii<i.  chron.  Hernoldi  chron.  Anna).  Au- 
gustani,  chron.  Anonym  (Dobn.  Mon.  III.  Ki),  bühm.  Aiinal. 
von  Stumpf  {Miklosicli,  slav.  ]i\b.  II.  30)  übercin.  Nur  Lam- 
berti Annal.  nahmen  1047  (Pertz  V.  154)  und  von  den  spil- 
tern  des  XIV.  secul.  die  chron.  Neplachon.,  von  welclier 
sdKHi  Falack^,  WQrdiguug  1C3  ohnehin  sagte,  dass  sie  wenig 
Glauben  verdient,  das  Jahr  1044.  (Dobner  Mon.  Vf.  loi.) 
Da»  Lambert  und  Neplacho  geirrt,  seigt  Wedeldnd  8.  400 
sqq.  Nicht  ao  verhalt  es  sieh  mit  dem  BegrabnisBorte;  die 
Annal.  August.,  Herim.  Aug.  und  Berooldi  chron.  nennen 
Prag,  das  chron.  An<mym.  aber  Btevnov.  Welche  Orttnde 
finr  das  Letztere  sprechen,  ersieht  mau  aus  meiner  Ge- 
schichte Raigenis  L  02.  Note  41. 
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Grabe,  theils  au  dem  Orte  seines  ehemaligen  Aiifentlialtes 
geschahen,  brachten  ihn  in  den  Ruf  der  Heiligkeit,  wesshaib 
iho  auch  die  böbmiscb-inäbriscbeB  BeoedictiDar  mit  Bewilli- 
goDg  des  spostoUscben  Siables  in  ibre  Gebete  um  so  lieber 
«afbahmen,  als  sie  gerae  an  ihn  die  weitere  Sage  knfipfeii, 
dass  Bfetislav,  eingedenk  des  dem  Sterbenden  gegebenen  Wor- 
tes, und  um  das  Andenken  des  Ereinilen  ym  ehren,  schon 
am  neunten  Tage  nach  dessen  Tode  die  Dotation  des  Klosters 
BrevDov  mit  einem  neuen  liesitze  in  Böhmen  vermehrte,  und 
in  Mähren,  in  Brünn  s  Nähe,  aus  einer  verlassenen  Burg, 
Raigrad  genannt,  ein  Klösterchen  zur  Ehre  der  A|ios(elfilrstcn 
Peter  und  Paul  errichtete,  reichlich  begabte  und  dem  Btev- 
nover  Stifte  unter  dem  deutschen  Abte  Meinhard  einverleibte')* 
Dieses  Klosterchen  erwuchs  in  Folge  der  Zeiten  zu  der  heuti- 
gen Benedictiner- Abtei  Raigeru^). 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  130.  Die  Origiaal-Urktinde  wird  im  Stifte 
SU  Raigern  aufbewahrt  Schon  Suasere  Kriterien  seigen,  dass 

sie  ins  XII.  oder  XIII.  Jalirhundert  gehdit,  womit  auch  die 
innern  Kriterien:  „patibulo  iudiratuin,  ab  omni  proviuciali 
iura  exempti  (hominea  Urevo),  nullius  potentis  asstcnt  iudicio" 
u.  8.  w.  Obereinstininx'ii,  wesshaib  auch  Palacky  in  KHmjus 
Ik'jiest.  I.  CtJl  diese  rrkuiide  ddo.  in  urbe  Pra^'a  XV.  Kai. 
Nüvcmb.  loi.'j  unter  die  ^suldesta"*  rceliiiet.  Man  halte  im 
XII.  utler  im  Aiifaiii^'e  des  XIII.  .lahrhuiuii  rts  den  daiiialit^en 
wirklichen  l5e.stand  des  Stiftes  Bievnov  urkundhih  auf- 
gezeichnet uiul  au  die  im  Hause  verbreitete  Tradition  lui- 
geknUpft,  und  so  enUtaud  die  obige  Urkunde. 
«)  Siehe  Dndfk,  Geschichte  des  Benedictiner- Stiftes  Baigem. 
BrOnn  1849.  Wie  gerne  die  alte  Zeit  religiöse  Stiftungen  an 
Traditionen,  wenn  sie  vorhanden  waren,  knüpfte,  hie« 
für  gibt  die  Raigercr  Uricunde  von  1046  den  schlagendsten 
Beweis. 
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Mittlerweile  eutscliloss  sich  lleiürich  III.  zu  dem  laii^^st 
beabiiichligten  Römerzuge.  Wir  wissen,  dass  ein  solches  Uu- 
teruetuneo  die  Kräfte  des  gesammteD  Reiches  in  Anspruch 
lahm,  und  dMS  biesa  lacb  die  tributären  ausländischen 
Fanten  beuustenern  [»Hegten.  Auf  einon  allgemeinen  f  iurston- 
tege  mu88te  ein  sofeber  Zag  bemtben  wefden,  nnd  wirUicb 
sehen  wir  den  Köoig,  wie  er  aof  den  1.  Jnli  1046  einen 
solchen  Fürstentag  nach  Meissen  ausschrieb,  wo  er  fibrigens 
auch  die  Veriassensthafts- Angelegenheiten  des  uns  aus  den 
deutsch -böhmischen  Kriegen  der  Jahre  1040  und  1041  be- 
liauuten  Markgrafen  Eckhard  v.  Meissen,  welcher  am  24.  Jänner 
d.  J.  gestorben,  zu  ordnen  baUe'j.  Nicht  nur  viele  i^ürsten 
Thüringens  und  Sachsens  waren  zum  Fürstentage  erschienen, 
ancb  die  Herzoge  Btetifilar-  von  Bdbmen,  lUiimir  iim  Polen 
nnd  Zemizlo  von  Pommern,  welcbe  acbon  am  24.  Jnni 
dem  Künige  zu  Merseburg  sieb  vorstellten  und  rdcbe  6e- 
8chenl[6  darbracbten,  begleiteten  ibn  dabin*).  Wir  wissen 
nicht  genau,  ob  diese  slavischen  Pursten  gekommen  waren, 
blos  um  auch  das  ihrige  zum  grossen  Römerzuge  beizu- 
steuern, oder  ob  einige  zwischen  ihnen  ausgebrochene  Strei- 
Ugiieiten  ge^^chlichtet  werden  sollten.  In  einem  Reiche,  das 
kaum  der  Anarchie  entgangen,  wie  das  polnische,  kann  es  an 
solchen  gewiss  nicht  fehlen,  denn  Kazimir  war  nocb  nicbt 
volle  sechs  Jabre  wieder  auf  dem  Throne').  Was  ibm  be- 
sonders zu  Statten  kam,  das  war  seine  Yermllung  mit  Maria 
Bobrogneva,  Schwester  des  mssiscben  Grossffirsten  Jaroslav. 

1)  Lamberti  Ama].  ad  II  ao.  Peits.  V.  168.  Heriman  Aug. 

I.  C.  l'Jb. 

3)  Auilui.  Aituh.  u«l  h.  au.  I.  c.  77.  Avtuitiu  liU  V.  1.  c  p.  419. 
3)  Sieh«  b.  2U1,  Note  2  d.  W. 
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Mit  seiner  Hilfe  unterwarf  er  sich  3!ezlav  von  Massovien  und 
zficlitigte  die  mit  den  Letziem  verbundenen  Pommern').  Da 
war  wohl  Gol^onluit,  dw  dratsdiM  Kdnig  anzorafen.  Uod 
mit  BMidav?  wir  wiaaoB  Ja,  da»  SehMeo  als  ein  Tbeil 
det  alten  Poleireiclies  nocli  immer  In  den  Binden  des  Mh- 
mischen  Herzogs  sich  befand.  Es  mochten  daher  immerhin 
gewisse  uns  nicht  näher  bekannte  strittige  Puncte  die  drei 
slavischen  Nachbarn  nach  Morseburii:  gebracht  haben 

Aber  da  diese  Fürsten  auch  in  Meissen  erschienen,  wo  der 
za  eröffnende  Römerzug  zur  Verhandlung  kam,  mnsate  wohl 
asdi  noch  ein  anderer  fiewegemnd  Torhandei  gewoMi  nein. 
Wir  glMihon  dieaen  Beweggrund  zn  finden  in  der  Anwesenheit 
den  Pnger  Bisciiofii  Seren»  nnter  Jenen  BischOftn,  weiche 
dem  Kiiiige  aif  dem  R5merzuge  das  Geleite  gaben,  nnd 
denen  er  die  Entscheidung  der  wichtigen  kirchlichen  Ange- 
legenheit, der  Rechtraässigkt'it  eines  Papstes,  in  die  Hände 
legte.  Das  alier  forderte  eine  Unterredung  mit  dem  Herzoge, 
und  diese  Unterredung  verlegen  wir  nach  Meissen.  Bischof 
Severus  ist  höchst  wahrscheinlich  anmittelbar  nach  vollzoge- 
ner Consecration  der  Votiv- Kirche  zn  Alt-Bnnzlan  ahgereist, 
nnd  da  wir  vollen  6mnd  haben,  zn  vermuthen,  dass  Bfe- 
tisla?  dieser  Kirchweilie  beiwohnte  —  denn  es  ist,  wie  wir 
■18  ans  8.  210  d.  W.  erinnern,  dieselbe  Kirche,  welche  ihm 
der  Papst  zur  Sühne  für  die  Uebertraguiig  des  hdligen  Adal- 
bert aus  (inesen  nach  Prag  aufzubauen  befahl  —  so  können 
wir  wohl  die  uäcbstea  Tage  nach  dem  19.  Mai'*)  —  an 


<)  Belege  in  Uöpell,  Geschichte  Polens  I.  8.  181  u.  fli|. 
*)  Oiesebrecht,  Kaiseneit  II.  394. 
^  Coüinas  ad  h.  an.  Pcrta  IX.  75. 
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diesem  Tage  geschah  die  Kinweihimg  —  als  die  der  Abreise 
Aauebmen.  Am  24.  Juni  wareu  sie  schon  io.  Merseburg. 

Um  Maria  Geburt  gdsduüi  von  Augsburg,  dem  Sammel- 
plätze des  lür  dea  Römenng  beetuunteB  Heercf,  der  Auf- 
brach. Die  KOoigiii  Agnes  begleitete  dea  GenaL  Ueber  den 
Breooer  ging  der  Weg  aach  Verona.  UrlraiidUdi  werden  als 
Theilnehmer  des  Zuges  genannt:  die  Erzbischöfe  Adalbert  von 
nreiiicii,  Balduin  von  Salzburg,  die  Bischöfe  Od(^lrlrh  von 
Triciit,  Suitger  von  Hamberg,  Gebhard  von  Kegensburg, 
Poppo  von  Brixen,  Severus  von  Prag,  Sibicho  von  Speier 
und  Arnold  von  Worms  Noch  auf  dem  Wege  nach  Verona 
traf  Botschaft  ein,  dass  König  Peter  vertrieben  und  mit  An- 
dreas, seinem  Kadifolger,  abermals  das  Heidenthnm  zur  Herr- 
schaft in  Ungarn  gelangte').  In  einer  andern  M  hatte 
Heinrich  wahrscheinlich  den  Zog  nach  Ungarn  gewendet; 
diesmal  riefen  ihn  jedoch  so  wichtige  Dinge  über  die  Alpen, 
dass  er  unaufhallsaiii  seinem  Ziele  zueilte.  Und  welches  war 
dieses  Ziel?  nicht  allein  die  Kaiserkrönung,  sondern  vor 
Allem  die  Keiui^uug  der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern. 
,,Alä  die  beiden  grossen  Grundübel,  auf  welche  alle  Miss- 
stande der  iürche  zurackanführen  seien,  haben  damals  die 
Benedictiner  der  Gongregation  Ton  Cluny*),  mit  der  Schale 
des  heiligen  Bomnald^)  hierin  abereinstimmend,  längst  die 
Simonie  und  den  Nicolaitismas  bezeichnet.  Unter  Jener  ver- 

«)  Mansi,  Coli.  XIX.  618. 

^  Wir  wollen  von  dieser  neuen  Bewegung  erst  später  berichten, 
s)  Cluny  im  ehemaligen  Burguud,  heut.  Depart  Snon  et  Loire, 

ward  sehen  im  X.  Jahrhunderte  der  Mittelpunct  mehrerer 

Benedictiner  •  Klöster. 
«)  Siehe  8.  1(10  d.  W. 
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stand  man  den  allgemein  verbreiteten  Wucher  mit  den  geist- 
lichen Stellen,  alles  Kaufen  und  Verkaufen  kirchlicher  Aemlcr 
und  Würden;  unter  diesem  dagegen  alle  Vergebungen  des 
Cleras  gegen  den  darch  die  KirchengeBelse  gebotenen  Gülii»! 
¥on  der  dorch  die  weltliclien  GeaeUe  «nd  die  Sitte  erlaubten 
Bhe  hinab  bis  zu  den  widematarlichBten  Verirmngen  der 
Sinnlicbkeit  Diese  beiden  Orundfibel  museten  entfernt  wer- 
den, und  dann  war  lloiTnung  der  Besserung.  Leider,  dass 
gerade  damals  niemand  mehr  an  diesen  liebeln  zu  leiden 
hatte,  als  der  a|io6tolische  Stuhl.  Seit  im  Jahre  1033  durch 
römische  Factioueu  ein  zehnjähriger  Knabe  als  Benedict  iX. 
die  Tiara  trug,  oder  besser,  sciiindete,  nahm  die  Simonie 
und  der  NicolaitjamuB  auf  eine  erschreckende  Weise  tu.  Nar 
mentUch  hatte  Rom  unter  diesen  Lastern  so  viel  zu  leiden, 
dass  endlich  1044  das  dortige  Volk  Benedikt  verjagte,  und 
den  Bischof  Ton  Sabina  als  Sylvester  III.  nicht  ohne  goldener 
Zuthat  zum  Papste  erkor.  Nur  49  Tage  konnte  sich  Sylvester 
behaupten,  er  rausste  wieder  dem  zurückgekehrten  Benedikt 
w  eichen,  ohne  jedoch  seiner  Würde  entsagt  zu  haben.  Bene- 
dikt aber  war  in  die  Weichlichkeit  so  yersnnken,  dass  er, 
um  derselben  ungestört  friyhnen  zu  können,  das  Faiwtthum 
durch  einen  förmlichen  Kaufkontrakt  gegen  die  Summe  Ton 
1800  Pfund  Silber  am  1.  Mai  1045  an  seinen  Pathen,  Jo* 
bann  Oratian,  Archidiakon  an  der  Laterankirche,  abtrat, 
worauf  der  Kiiufer,  der  nach  übereinstimmendem  Zeugnisse 
der  Quellen  den  Kauf  nur  in  der  Afisicht  einging,  um 
der  Kirche  zu  nützen,  als  Papst  gekrönt  wurde  und  den 
üameu  Gregor  Vi.  annahm.  Aber  bald  reute  der  Abverkauf 

I)  Giesebrecht,  Kaiseneit  II.  399  ffg. 
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und  Benedikt  tritt  wieder  als  Papst  auf.  Auf  dim  Weise 
hatte  in  der  Zeit,  als  Ueioricb  III.  den  Römerzag  anter- 
MhiD,  die  Kirche  drei  Pipste,  Benedikt  IX.,  Sylvester  DL 
lad  Orsgor  VI.  Da  u  ihnen  die  Simonie  klebte,  konnte 
Heinrich  m.  nnd  mit  ihm  sein  gtozer  kirchenfteundlicher 
Anhang  keinen  Augenblick  in  Zweifel  sein,  dass  nur  darch 
die  Kiitfernung  aller  drei  Päpste  die  Reformation  der  Kirche 
möglich  sei,  und  darum  eröffnete  er  zu  Pavia  am  25.  Octo- 
ber  1046  eine  Synode,  bei  welcher  dieser  Gegenstand  iü 
Vorberathung  kam,  um  auf  der  nächsten  zu  Sutri,  einem 
kleinen  Stiuitcben  im  Kirchenstaate  etwa  vier  deutsche  Meilen 
von  Born,  vollends  erledigt  zn  werden.  Dies  geschah  am 
20.  December  in  Gegenwart  Gregor  VL,  Sylvester  ID.  nnd 
des  Königs  Heinrich.  Sylvester  wurde  seiner  Würde  entklei* 
det  und  zum  lebenslänglichen  Aufciilhalti'  in  ein  Kloster  ver- 
urtheilt,  Gregor  VI.  resignirte,  narlulcm  er  die  Simonie,  aber 
nicht  irgend  eine  böse  Absicht  (laliei  irehabt  zu  haben,  ein- 
gestanden, und  Benedikt  IX.,  der  nicht  erschienen  war,  sollte 
erst  in  Rom  seine  Sentenz  erfahren').  Am  23.  December 
hielt  daselbst  der  K(>nig  einen  feierlichen  Einzng,  berief  aber* 
mala  eine  Synode  nnd  auf  dieser  war  Benedikt  IX.  fSrmlich 
entsetzt,  nnd  da  nnn  der  apostoL  Stahl  frei  wurde,  erhob 
man  auf  denselben  den  bisherigen  Bischof  von  Hamberg, 
Suitger,  als  Clemens  II.  (f  9.  October  1047j,  welcher  den 

')  Qiu'llpn  (Iber  diese  Hogobenlipifoii :  Victdris  III.  Fai>ao  <Iia- 
lügortim  lib.  tcrtius.  in  iler  Bil>l  rutitiin  inax.  Vol.  XVIII. 
S.  Hä;3  b ;  dann  Honizonis  Uber  ud  aniicuni.  Lib.  V.  bei 
üefele  Scnjit.  rer.  boiciir.  II.  (MJI ;  ferner  Annul.  Kuniaiii, 
Perts.  V.  ■iiiö.  IL  flg.  uud  Ilerimau  Aug.  chruu.  a&d  au.  1U44— 
1046.  L  G. 
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Tsg  daraof,  den  25.  Decamber,  dem  Kdnige  «id  aeioer  Oe- 
ntUn  die  titanische  KaiserlvoBe  aafwbtte')*  Und  bei  allen 
diesen  grossen  Diiijiten  war  unser  Bischof  Severus  zugegen. 
Hatte  CT  mit  den  aiidcrn  anwesendtMi  diMitscIuni  Hischöfen 
gk'irhc  Rechte,  so  liattt^  er  auch  gleiche  Pflichlen,  welche 
in  der  Investitur  ihre  Wurzeln  haben,  und  dass  unsere  Bi- 
schöfe vom  deotschcn  Könige  die  Investitur  einholen  mussten, 
wissen  wir  ans  S.  57  d.  W.  Herzog  Bidislaw  hatte  dem- 
nach Widitises  sn  verhandeln,  als  er  zn  Meissen  dem  nnn- 
mehrigen  Kaiser  Heinridi  III.  anfwartete. 

Nach  geschehener  KrOnnng  ging  der  Kaiser  anf  knnse 
Zeit  nach  Söditalien,  darauf  gleich  zurück  nach  Deutsch- 
land: Papst  Clemens  II.,  der  resigiiirt»;  Papst  Gregor  VI. 
und  desseu  Kaplan  Hildebrand  begleiteten  ihn.  Am  19.  April 
feierte  man  die  Ostern  in  Mantua,  am  11.  Mai  war  der  Zug 
in  Trient  und  am  25.  Mai  1047  in  Augsburg  ^j.  Unerwartete 
£re4gni88e  riefen  hier  Clemens  II.  nach  Italien.  Gregor  VL 
und  Hildebrand  blieben*)  (wir  wflrden  vielleicht  sagen  in« 

>)  H«iiiDMi  Aug,  ohran.  ad  au.  1047.  AnniL  Lamberti,  Bon. 
Corb^eo.  Adalberti  vita  Henrid  IL  cap.  1&  Perts.  L  e. 
lY.  vu  y.  Die  Krenongs-Cerenioiiieii,  die  lo  lebendig  an  die 
Zeiten  Constantin  d.  G.  erinaeni)  sind  abgedruckt  in  Mn- 

ratori  antiquit.  Italiae  I,  99  flg. 
*)  Belege  in  Herimaa  Aug.  ad  L  an.  Böhmer,  Begett.  a.  1600 

II.  15<>8. 

L(>oiiis  chroii.  mnnast.  Casinen.  H.  cap.  78.  Pertz  VII.  0H3 
untl  noiiizo  bei  OpIVIp  II.  .^02.  I).  Cirotror  VI.  starb  irLM  iidwo 
am  lilioin  in  neiitM-hland ,  wann?  miliokaiint .  mid  dass 
.IIIS  IlildebjÄud  ein  Ciregor  VII.  erstand,  werden  wir  ^tdler 
hören. 
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tcniirt)  in  Köln.  Der  Kaiser  ging  nach  Spcier,  wohin  er  aaf 
die  Plingstwoche  einen  KcicliiSlag  anssrhrieb,  d(Min  ein  neuer 
Ungarnkrieg,  dm&a  wir  S.  234  d.  W.  erwälmUu,  staud 
bevor. 

Wir  wisaen,  dass  Peter  sich  und  sein  Reich  in  einVasaUeD- 
Verb&ltniBS  zsm  deatechen  Könige  brachte.  Die  Magyaren  auf 
des  Reiches  Unabhingiglceit  immer  eifenflchfig,  waren  Petem 
deshalb  abhold.  Drei  der  Vornehmsten  riefen  die  flOchkigen  Ver- 
wandten des  htm  Stephan,  Leventha  nnd  Andreas,  ans  Polen; 
Bela  blieb  noch  zurück'),  denn  er  hatte  sich  mit  Rirhenza, 
Schwester  des  Königs  Kazimir,  vermählt.  Dies  erfuhr  Peter 
und  wüthete;  er  hess  viele  hiini^en  und  bh'uden;  seine  (Grau- 
samkeit beschleunigte  den  Aufstand.  Peter  tluh  gegen  Deutsch- 
land, gcrieth  aber,  bevor  er  noch  die  Grenze  erreichte,  in 
die  Eknde  seiner  Verfolger,  in  Sinhlweissenburg  wurde  er 
geblendet  nnd  dann  mit  seiner  Oemalin  in*s  tiefe  Ungarn 
▼erbannt,  wo  er  noch  ein  ganzes  Jahnehent  lebte.  Andreas 
aber  erhielt  Thron  und  Land,  doch  nur  nnter  der  Bedin- 
gung, dass  er  den  alten  Götzendienst  gestatte.  „Nun  schüren 
sie  sich  das  Haupt  und  Hessen  die  Zöpfe  na«  Ii  den  Seiten 
heraliliän^en  nach  heidnischer  Sitte,  anrh  assen  sie  Pferde- 
fleisch, opferten  den  Dämonen  und  üblen  vielerlei  (irauel. 
Sie  tödletcQ  Priester  und  andere  Christen^),  zfrstörten  die 
Kirchen  und  verkündigten  im  ganzen  Lande,  Andreas  nnd 
Lerentha's  Gebot  sei,  überall  die  Bischöfe»  Priester,  Mdnche 
nnd  Christen  zu  tOdten,  so  dass  ihr  Oedächtniss  erlGsche 

')  Siehe  S.  202  in  der  Note  d.  W. 

*)  Damals  erlitt  der  Hi^diof  Gerhard  am  Blocksberge  boi  Ofen 
den  Märtyrertod.  lieber  das  Haarabtchneiden  verRl.  Hd.  I. 
8.  341  d.  W. 
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Mf  ewig,  und  die  Oebrtndie  der  Yiter  wieder  softommen, 

und  es  geschah  nach  ihrem  Worte" Aber  bald  erkannte 
Andreas,  dass  ein  sohher  Zustand  nicht  von  Dauer  sein 
könne,  und  dass  er  nöthig  habe,  durch  eine  Gesandts(  haft 
den  deutschen  König  von  dem  Vor;i(efallenen  zu  benach- 
richtigeB.  Dad  das  isi  die  Gesandtschaft,  welche  ihn  auf 
den  Wege  nach  Rom  Doeh  in  der  Lombardei  ereilte  and 
trene  Dtenatpffieht  iielwt  Jihrliclier  Tribatzahluiig  TerspradH 
wenn  fleinridi  DI.  den  miWerweUe  in  SlohlweisaenbBrg  ge- 
IcröDten  Andreas  anerkenne.  Er  beschied  aber  die  Gesandten 
nach  Rom,  wo  die  Angele'ienheit  geordnet  werden  sollte. 
Ob  sie  dort  ankamen,  oder  ob  die  Sache  überhaupt  dort  zur 
Sprache  kam,  berichten  uns  nicht  die  Chronisten,  sie  sagen 
blos,  dass  der  neue  Kaiser  bei  seiner  Rückkehr  alsogleich 
an  einen  Bacheing  gegen  Ungarn  daclite'),  nnd  dass  er  ihn 
auch  eben  beginnen  wollte,  als  ein  auf  deatacfaem  Boden 
aasgebrochenes  Feaer  alle  seine  Kiftfte  in  Anspruch  nahm. 
I>e8  Kaisers  entschieden  glückliche  Resultate  in  Rom,  die 
fast  unterthänige  Stellung,'  des  neuen  Papstes  zur  deutschen 
Kaiserkrone  M  und  all'  die  Keminiscenzen  an  Karl  den  Grossen, 
welche  bei  der  Kaiserkninuii^'  absichtlich  hervorgezogen  wur- 
den, riefen  den  Ged&ukeu  wacii,  als  ob  darch  den  Kaiser 

t)  Mai]Mi*8  Gesehichte  der  Hegyaicii  L  61. 

>)  Qnelle:  Annales  Altahen,  miil  Vita  8.  Oeriiardi  bei  Eod- 

licber  Ber.  hang.  Mon.  I.  906^384.  Leveotiia  toU  bald 

nach  Peters  Stun  gestorben  sein. 
*)  Man  denke  nur  aa  das  dem  Kaiser  yon  Clemens  n.  snge- 

standene  Recht:  „ne  ant  Romani  Pontiflces,  ant  qoi  regalia 

habeant  episcopi,  ante  accoptam  investkiiram  consscrentor.** 

Jafiig,  Kegest  pag.  364.  n.  8140. 
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ai€h  die  peiHische  UiuMUigigk«!  des  kathoÜscheB  Akend* 
landas  bedroht  werdeo  konnte,  und  doch  hatten  die  dentedns 
Fttnten,  und  ttberhupt  Iw  dimslige  Europa,  nichts  mehr  in 
Ittrehten,  sls  so  eine  kariische  Weltaienarthie!  nnd  daher  die 

beim  ersten  Aublitke  befremdende  Erschein iini^,  dass,  wäh- 
rend der  Kaiser  auf  dem  Zcnith  seiner  Gnisse  stand,  gar 
viele  Lchensträger  im  iiürdlichen  Deutschland,  als  der  Herzog 
von  Lothringen,  der  Graf  Balduin  von  Flandern,  Uermaan 
Graf  von  Möns  and  der  Harkgraf  Friedrich  von  Holland  im 
geheimen  Bande  gegen  den  Kaiser  auftraten  ond  sogar  Frank- 
reich EV  Stitze  skih  erwarben  Ond  was  thnt  ISaiscr  Bein» 
rieh  ÜL?  NirJits  weiter,  als  dass  er  den  Lothringer,  das 
Hanpt  der  Bewegung,  seines  Lehens  ?erlnstig  erkliit  nnd 
dasselbe  dem  Grafen  Adalbert,  allem  Anscheine  nach  einem 
Verwandten  de-s  salischen  Hauses,  übergab,  wodiir(  Ii  sich  der 
Kaiser  in  langwierige  üuterliaudiuugeu  und  Gelabreu  ver- 
wickelte. 

Welche  Stellung  bei  diesen  dem  Kaiser  drohenden  Gefahren 
des  Jahres  1046  und  1047  B^etisla?  annahm,  kennen  wir  bei- 
länfig  errathen.  Wir  sahen  ihn  ingieich  mit  s^nem  Bischnüi 
den  1.  Juli  1046  in  Meissen,  wir  wissen,  dass  BoTems  den 
ganzen  Römenrag  mitgemacht,  dass  w  den  Synoden  m  P^yia 
und  in  Sutri,  so  wie  der  Krönung  in  Rom  den  25.  Dec^m- 
ber  1041)  beiwohnte,  und  dass  er,  wie  der  Kaiser,  im  Früh- 
jahre wieder  nach  Böhmen  zurückkehrte  —  lauter  Umstände, 

'}  lliriiuaii  Aug.  chron.  Sigeherti  cliron.  und  Lamborti  Ilors- 
feld  Annal.  ad.  an.  1047  Peiiz  V.  und  Vi.  Den  boabsich- 
tiirtmi  £iiiM1  im  KOnigi  von  Fnuikrcich  in  Jahre  1047 
erwihnt  Anselm  in  OaMa  epite.  Leotl  cap.  Gl.  Herta  VfL  2:27. 

*)  Herinian  Aug.  chron.  ad  an.  1047.  Ferts  1.  e. 
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welrhe  auf  ein  friedliebes  Verbiltniss  zwisrben  Bfetisla? 
und  dem  Kaiser  flcUiesaeB  lassen.  Ob  der  HenH>g  bei  der 
ungariacben  Tbronvmwftlzimg  betbeüigt  war,  melden  nirbt 

die  Quellen;  aacb  waren  die  dortigen  Ereignisse  so  schnell 
aufeinander  gefoli^t,  dass  kaum  Zoll  erulni^tt',  krieirrrisch 
einziiiireifoii,  Inn  li.sitTiKs  luotliteii  die  iniihrischen  Grenzen 
surgsaiuer  wie  sonst  bewacht  worden  sein,  und  da  König 
Andreas  durch  seine  Krönung  und  durch  die  Reaktion  gegen 
das  Heiden th um  die  Ordnung  schneU  berznsteUen  wusste, 
war  ancb  die  Gefabr  fOr  Mäbren  beseitigt  Aocb  ftlr  das 
Jabr  1047  scbweigen  äß  Quellen  aber  unsere  Heimatb  glnz- 
licb,  wessbaU)  wir  glauben,  dass  dasselbe  rubig  verging  und 
dass  Bfetfslav  demnach  Zeit  hatte,  seine  Sorgfall  den  inneren 
Angelegenheiten  widmen  zu  können.  Erst  im  iiach.steii  Jahre 
KU'S  .sehen  wir  ihn  wieder  in  der  grossen  Politik  am  Hofe 
des  Kaisers  üeinricli  III.  Der  Chronist  ilerniann  von  Üei- 
rhcnau,  sonst  auch  der  Lahme  genannt,  lierichtet*),  ^der 
Kaiser  habe  Weibnacbten  1047  in  Sachsen  gefeiert  und  sei 
dann  in  aller  Eile  fiber  Wfirzburg  nach  Schwaben  gezogen. 
Dort  angekommen,  hielt  er  nach  dem  Neujahre  1048  zu 
Ulm  einen  Landtag,  auf  welchem  BMislaf's  Schwager,  Otto 
von  Schwein furt,  zum  Herzoge  von  Scliwahen  ernannt  wurde. 
Von  Ulm  be^ab  er  sich  nach  Baieru,  wo  er  zu  Kegensburg 
die  Fasten  und  am  3.  April  die  Ostern  beging.  Unter  der 
oben  so  grossen  als  glänzenden  Menge  von  Gästen  waren 
die  beiden  Schwäger,  Otto  von  Schwaben  und  Bretislav, 
Herzog  von  Böhmen,  ebenfalls  anwesend.^  War  Bletislav 
gekommen,  seinen  Schwager  zur  neuen  WOrde  zu  beglück- 


M  Heriinan  Aug.  rhron.  ad  an.  104H  I.  c.  pag.  127. 
üntk.  lährrn».  11.  IG 
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wflDscbeD?  oder  lagen  seiner  Gegenwart  auch  noch  wicH- 
tigere  Motife  zo  Grunde?  Wir  wollen  das  Erste  nielit  un- 
bedingt behaupten,  aber  auch  das  letztere  nieht  gänzlich 

▼on  uns  weisen.  Es  iiiiissle  unserem  Herzoge  nur  angt-nehm 
{icwpsen  sein,  zu  sehen,  wie  sein  Verwandte  in  der  Gunst 
des  K.iisers  wachse.  Allerdings  hatte  Otto  seinem  Herrn  auf 
dem  Rümerzugc  treue  Dienste  geleistet,  auch  in  den  höhmi- 
schen Kriegen  hatte  er  sich  erprobt');  doch  worauf  der  Kaiser 
eben  jetzt  einen  besondem  Werth  legen  musste,  war  Otto's 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  mächtigen  Hanse  der  Mark- 
grafen von  8u8a  im  heutigen  Piemontesischen.  Nachdem 
nSmlich  Otto  der  polnischen  Prinzessin  Hechtilde  (Mathilde), 
Schwester  Mecislavs  11.,  im  Jahre  1035  entsagen  musste-i, 
heirailiete  er  kurz  darauf  Irmengarde  (Emilia),  Tochter  des 
verstorbenen  Markgrafen  Maginfred  von  Siisa.  l)iirch  diese 
Verheirathung  unterhielt  er  zahlreiche  Verbindungen  gerade 
dort,  wo  der  einzige  mögliche  Weg  Über  die  (  ottischen  Alpen 
aus  Deutschland  über  Burgund  nach  Italien  führte,  ein  Um- 
stand, den  der  staatskluge  Kaiser  gewiss  auf  die  Wagschale 
legte,  als  er  dem  Otto  mit  der  Uebertragung  des  Herzog- 
thums Schwaben  auch  diesen  Strassenschldssel  anvertratte. 
Aber  um  seinem  Freunde  blos  Glück  zu  wünschen,  geht 
man  nicht  auf  den  Kaiserhof.  hesonders.  wenn  es  sich  dort 
um  einen  neuen  Tapst  handelt.  Und  wirklich,  dies  war  da- 
mals in  Ulm  und  in  Hegensburg  der  Fall. 

Papst  Clemens  11.  Uberkbte  den  Abzug  seines  Gebieters 
Heinrich  HL  aus  Italien  nur  um  wenige  Monate.  Er  starb 

»)  Siehe  S.  201  d.  W. 

«)  Siehe  8.  178  und  182  d.  W. 
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den  9.  Oktober  1047  io  eioem  Kloster  unweit  Pemro*). 
Alsogleicli  ging  eine  Gesandtschaft  tob  Rom  an  den  Kaiser 
mit  dem  Ersachen,  der  Christenheit  einen  neuen  Papst  zn 
geben.  Der  Kaiser  that  diM  in  der  Person  des  Poppo,  ßi- 

schofs  von  llrixeii.  Weil  aber  zu  gleicher  Zeit  aus  Koiii  die 
^Vhri(  lll  kam,  der  abgesetzte  Benedikt  IX.  habe  zum  dritten- 
male  mittelst  Hesteihung  den  päpslhehen  Stuhl  an  sich  ge- 
rissen, mussteu  Mittel  uud  Wege  beratheo  werden,  wie  den 
designirten  neoen  Papst  nach  Rom  zu  bringen,  und  zu  die- 
sem Zwecke  waren  die  Grossen  nnd  Mächtigen  des  Reiches 
sn  Ulm  nnd  Regensbnrg  versammelt').  Bfetisla?  sass  unter 
ihnen  und  nahm  daher  Antheil  an  allen  den  neuen  Papst 
betreffenden  Fragen,  ein  abermaliger  Beweis  von  der  freund- 
lichen Stellung  unseres  Herzogs  zum  deutschen  Reiche.  Am 
17.  Juli  1048  wurde  Poppo  nach  Verjaguiig  Benedikt  s  IX. 
in  Rom  gekrönt  und  nahm  den  Namen  Damasus  II.  an. 
Mach  23tägigeni  Regiment  starb  er  den  9.  .\ugnst  104Ö  zu 
Prsneste').  Sein  Nachfolger  ist  Leo  IX.  (1048-1054). 

Von  Augsburg  zog  der  Kaiser  Uber  Uhu,  Reichenau  und 
Zürich  nach  Burgund  und  dem  Elsass,  wo  noch  immer 
drohende  Bewegungen  gegen  seine  Herrschaft  stattfanden. 
In  Ulm  schenkte  er  den  21.  April,  auf  Bitten  seiner  Gemalin 
Agnes,  dem  Ostmarkgrafen  Adalbert  HO  Hufe  Landes  am 
Zusammenllusse  der  Thaja,  dort,  wo  im  Viertel  0.  M.  H. 
der  Markt  Raabs  liegt*).  Beweis,  dass  im  Jahre  1048 

')  Annal.  Honi.  Peit/  V.  4«];<.  t'aun  Hreviar.  Pontif.  Horn.  II. 

322  und  Miiratori  Annali  d'ltaJia  VI.  146. 

Annal.  Koni.  1.  c. 
'J  Jafl»',  l{eg<'>f.  MiV). 

4)  Urkunde  in  Meiller,  Re<(est.  S.  6  n.  11  und  197.  Daselbst 
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dm  daselbst  die  alten  zwei  GrondObel  der  Kirche,  die  Simonie 
und  der  Nicolaiemne,  enr  Sprache  kamen  and  alie  wider 

diese  Sunden  von  der  Kirche  bereits  erlassenen  Dekrete  er- 
neuert wurden  'j.  Gewiss  darliie  Severus  l»ei  seiner  Rück- 
kehr an  ihre  l)urchfiihrun,i',  doch  oh  mit  Erlolg  wir  wer- 
den noch  lange  verheiraihele  Priester  in  Mähren  und  Bobmea 
antrelfeo,  und  dass  es  an  Simonisten  wird  nicht  gefehlt  haben, 
ist  kanm  anzanehmen.  indess  wenn  ancli  der  Bisdiof  noch 
80  eifrig  gewesen  wire,  die  Zeitrerhftttnisse  traten  ihm  stö- 
rend entgegen.  Bfetisla?  mnsste  abermals  wider  Ungarn  nnd 
wider  Polen  rüsten. 

Kazimir,  welcher  kurz  zuvor  einen  glänzenden  Sieg 
über  die  Pommern  ertoiliieu  und  Masovien  sich  gänzlich 
unterworfen  hatte -j,  trug  es  schwer  zu  seilen,  dass  Schle- 
sien, auf  welches  die  Plasten  seit  Boleslav  Chrabry  Ansprüche 
ZU  haben  wfthnten,  noch  immer  in  den  Händen  des  Herzogs 
BFetislav  sich  befinde.  £r  beschloss,  es  ihm  zu  entreissen 
nnd  ersah  hiezn  als  die  schtckUchste  Gelegenheit  den  im 
Jahre  1050  zwischen  Ungarn  und  Deutschland  ausgebrochenen 
neuen  Krieg,  welcher  diesmal  von  deutscher  Seite  eröffnet 
wurde,  iudum  dc6  Kaisers  Obeiui,  liischof  Gebhard  vuu  Ru- 

■)  Heriman  Aug.  ad  an.  1049.  Adam.  Bremen  Geste  ad  h. 
an.  Perts  Y.  129  und  VII.  846.  Dann  Hanhoim,  Concil.  T. 
in.  112.  Yergl.  Jocondi  trnnslatio  S.  ServatiL  Pertz  XII. 
90  u.  a.  Jaffe,  Regest  370  n.  8187.  Hier  wird  der  Name: 
„Albertus  Spragensis  episcopus*^  geschrieben;  doch  da  die 
Qeschiclite  ein  solches  Hislhum  niclit  keimt,  und  wir  bei 
der  Synode  die  Mainzer  Suffragaubifschöfo  antroftVu;  so  wird 
\\nh\  (K  l  NuliH'  keinen  andern  als  uni>eru  Severus  bezeicliucu. 

^)  biehe  .S.  Soü  d.  W. 
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f^Tiisliurir,  nnrli  vor  Ostern  1050  nach  Un^^^rii  ciiilii-l  und 
auf  diese  WcLse  den  Kanijif  provocirte '  j.  An  I  nsaclicn  miKlile 
es  wahrliafti^^  nicht  gefehlt  haben.  Au(  h  war  Andrwis  saum- 
selig iu  Entrichtung  de^^  bedungeuea  Tributs.  Da  aber  diej^er 
Krieg  hauptsächlich  Baiern  betraf,  so  erOffoete  der  Kaiser 
im  Jali  d.  J.  eineo  Reichstag  in  Namberg,  und  brachte  es 
hier  zu  dem  Beschlösse,  znnächst  die  im  Jahre  1042  zer- 
störte Heimburg  herzustellen  und  zu  einer  Grenzfestuiig 
zu  erklären.  Der  Herzog  Koorad  von  ßaiern,  der  Markgraf 
Adalbert  von  Oesterreich')  und  Dischol  (nldiard  wurden 
mit  der  Vollführung  betraut.  Es  war  dies  aber  eine  schwere 
Aufgabe.  Die  Ungern  erkannten  die  Wichtigkeit  des  Platzes 
und  suchten  daher  den  Bau  auf  jede  Weise  zu  stören.  Ja 
als  die  Befestigungen  doch  endlich  zu  Stande  kamen,  griffen 
sie  Töllig  im  Sturme  dieselben  an,  ein  heftiger  Brand  ent* 
stand  in  der  Stadt  und  nur  ein  gfinstiger  Zufall  —  eine 
Veränderung  des  Windes,  welcher  die  Flammen  in  sich  selbst 
ersterben  liess  —  und  ein  gliukliclier  Ausfall  rettete  die 
neue  Colonie.  Die  Ungern  zogen  sich  Anfangs  Oktober  zu- 
rück. Weder  der  Kaiser,  noch  der  Herzog  ßretislav  nahmen 
an  diesem  Zuge  Iheil.  Sie  waren  anderswo  beschäftigt;  sie 
rüsteten  gegen  Kazimir  von  Polen.  E»  bat  allen  Anschein, 
dass  ICazimir  als  Verwandter  des  ungarischen  Königs  Au- 

I)  Heriman  Aug.  ad  aiu  1060  1.  c  Anaal.  Angut.  Ekkebardi 

ehroo.  Perte  VI.  196.  Magdeburg,  ehn».  L  c.  XTL  178. 
s)  Siehe  a  219  d.  W. 

s)  Seit  der  Befestigang  Heimbnrg's  1060  erbielt  das  von  den 
Babenbeigem  ostwArts  von  der  Ens  beherrschte  Gebiet  blei- 
bend den  Nanieii  Oebtorreich.  Von  Melk  wurde  damals  die 
Hesideuz  uadi  Tulu  verlegt.  Rauch.  Script.  1.  2&& 
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dreM  —  8m  Binder,  Bela,  hatte  Kasirair's  Schwester  Rixa 

zur  (lenialin  —  mit  Ungarn  im  Bunde  stand,  und  beschlosscil 
liatti',  walirciiil  Andreas  an  Oe.sterreielis  und  Mährens  Gren- 
zen einen  Kinfall  V(!rsueiie,  Seliicsieii  zu  besetzen.  \hs6  sich 
dem  Andreas  hiczu  eine  gute  Gele^,'enheit  darbot,  haben  wir 
eben  gebort.  So  viel  ist  wenigstens  sicher,  dass  sich  der 
Kaiser  seines  Freundes,  des  Herzogs  BieUslav,  so  kräftig 
aunahm  and  so  drohende  ROstungen  wider  Polen  anordnete, 
dass  Kazimir,  an  Jedem  glQckUcben  Erfolge  verzweifelnd, 
bevor  noch  der  Peldzng  eröffnet  wurde,  in  Gegenwart  des 
Kaisers  in  (Joslar  um  Frieden  bat  und  durch  einen  abge- 
schlossenen Vertrag,  in  \\<lihein  aurli  eine  Hilfe  ^Tgen  Un- 
garn bedungen  wurde,  sieii  reltele.  31an  versetzt  diesen  Ver- 
trag in  den  .M(»nat  liovember,  also  nach  dem  verunglucJLleu 
Sturm  auf  Ueimborg,  welcher  jede  weitere  HolTnung  auf 
ungarische  Diversion  abschnitt*)*  Wir  haben  allen  Grund, 
anzunehmen,  dass  in  diesem  Vertrage  auch  Bfetislav  mit- 
einbegriffen war.  Mttsste  Ja  gerade  er  nach  der  Katar  der 
Sache,  da  es  sich  um  einen  Theil  seines  Reiches  handelte, 
die  grössten  militärischen  Anstrengungen  machen,  um  den 
Kaiser,  der  inzwischen  von  einer  schweren  Krankheit  be- 
fallen wurde,  zu  unterstutzen.  Die  Bedingungen  dieses  Ver- 
trages hat  uns  unser  ältester  Chronist,  ein  ungenannter 
üönch  des  Klosters  Hradisch  bei  Ohuütz,  welcher  in  der 
ersten  H&lfte  des  XIL  Jahrhunderts  lebte  und  schrieb,  mit 
den  lakonischen  Worten  angedeutet,  „dass  von  nun  an  für 
immerwährende  Zeiten  die  Polen  dem  Herzoge  500  Mark 

'J  lli'iiinati  Auii,.  iltron.  ad  an.  loöu.  Vvrtu  V.  12,U.  Aimal. 
AUaU.  ad  au.  von  <jii'i>fbrt'i'üt. 
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ZU  zahlen  sich  vcrpfliditet  liabeii'* ').  So  blieb  also  nicht 
uur  SchleäieQ  bei  Böliinen  und  Mahren,  der  herzogliche 
Schatz  wurde  auch  noch  vermehrt  durch  einen  neuen  jähr- 
lich za  zahlenden  Tribut,  welchen  auch  Bfetialav  gewiss 
bendthigte,  denn  alsbald  rief  ihn  die  Pflicht  abermals  auf 
den  Kampfplatz. 

Kaiser  Heinrich  HI.  verharrte  nämlich  fest  bei  dem  er- 
worbenen Kochte,  in  Andreas  nur  einen  tributänn  König 
zu  sehen,  der  sich  seinem  Willen  zu  fügen  habe,  l'apst 
Leo  IX.,  dem  es  vor  Allem  um  eine  friedliche  Ausgleichung 
zwischen  dem  deutschen  Kaiser  und  den  Ungern  ging''), 
hatte  wiederholt  durch  einen  Gesandten  am  ungarischen 
Hofe  zu  diesem  Ziele  wirken  hissen  und  es  auch  wirklich 
dahin  gebracht,  dass  die  Magyaren  sich  zum  bedungenen 
Tribute  und  in  den  Willen  des  Kaisers  fflgen  zu  wollen  ye^ 
sprachen,  wenn  dieser  jede  weitere  Verfolgung  gegen  alle 
aufhebe,  die  sich  an  der  jüngsten  Thronumwälzung  bethei- 
hgteu.  lü  diesem  Sinne  sollte  eine  neue  vom  Könige  Andreas 

•)  IJebcr  die  oberwälinto  Chronik:  \N  att<'nhach,  Deutschlands 
(icschichtsqiiollon  S.  3117,  dann  Piilacky,  Wiirdignng  der 
altt  ii  huhiii.  (iL'si  hichtsschreilxT  S.  52  und  ffg.  und  S.  305 
und  ffg.  Urschrift  in  der  k.  k.  Hofbibl.  Nach  derselben  Pertz 
Sb.  XVII.  643  ffg.  Annal.  Gradic.  Gute  Abschriften  im  mälur. 
LtndwrchiTe  und  im  Archive  des  Stiftes  zu  lUigern.  Oer 
Chronist  verlegt  das  obige  Datnn  in  das  Jahr  1040;  wir 
haben  aber  hiezn  in  der  Oesehidite  keinen  Anhaltspunkt, 
und  da  et  ansgeraacht  ist,  dass  der  Chronist  häufig  in  der 
Zeit  irrt,  so  hielten  vir  ans  fikr  hereehtigt,  hier  von  der 
Clurmiologie  der  AunaL  Gradie.  absugehen. 

s)  Wibert,  Vita  Leonis.  Ub.  IL  cat».  8  bei  Mabilloo,  Acta  0. 
S.  B.  P.  II. 
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an  den  deutscheu  Kaiser  geschickte  Deputation  sprechen; 
tüm  damit  war  Heinrich  noch  nicht  zufrieden,  er  verlangte 
auch  Qoch  di«  Abtretnng  Pressburgs,  den  Scblfissel  des  Lan- 
des, was  Andreas,  ohne  die  Krone  der  höchsten  Gefahr 
aoszuseteen,  nicht  zugeben  durfte,  und  so  mussten  abermals 
die  Waffen  entscheiden. 

In  Nürnberg,  wo  der  Kaiser  zn  Ende  Juli  1051  mit 
.scijicn  Ständen  /usaiunn  iikam ' ),  war  der  Feidzupsplaii  dahin 
besprocik'ii ,  dass  ein  starkes  Heer  unter  IJischdf  (iebhard, 
Herzog  Wolf  von  Kärntheu  uüd  Herzog  Bretislav  auf  dem 
UuJLen  Donau -Ufer,  der  Kaiser  aber  auf  dem  rechten  vorzu- 
rficken  haben.  Der  Proviant  solle  an  der  Donau  nachgefuhrt 
werden.  Das  Fest  Maiift  Himniel&hrt,  den  15.  August,  feierte 
der  Kaiser  noch  zu  Passau*),  worauf  nach  einigen  Wochen 
das  zahlreiche  Heer  sich  in  Harsch  setzte.  Da  alles  daran 
gelegen  war,  dass  man  noch  vor  der  Regenzeit  die  Grenze 
überschreite,  mussten  die  einzelnen  Botelilsiiabcr  dafür  sor- 
gen, wie  auf  den  kürzesten  ^Ye^r('n  dieselbe  zu  crreiclien. 
Den  kürzesten  Weg  für  Bretislav  bot  das  Marchthal,  und  falls 
das  feste  Ueimburg  zur  Ba^sis  der  ganzen  Operation  dienen 
soUte,  musste  er  ihn  auch  einschlagen.  Der  Kaiser,  in  dessen 
Heere  ausser  den  vier  Hauptstftmmen  der  Deutschen,  auch 
noch  Burgunder,  Lombarden,  krainische  Slaven  und  Polen 
sich  befanden,  die  Letzteren  vermöge  des  Vertrages  vom 
November  des  vorigen  Jahres'),  wählte  die  alte  Strasse  von 


I)  Damberger,  tjndiroii.  GeBehichte  VL  401. 
s)  Bdhmer,  Regest  &  81  n.  1623. 

s)  HerinuHi  Aug.  ad  an.  1051.  Ferta  V.  180.  Aiinal.  Altah. 

Giesebrccht  S.  t^S. 
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Pettau  durch  das  Drautlial,  während  Bischof  Gebhard  und 
Herzog  Wolf  die  Verbiuduog  zwischen  ihm  und  dem  uördUcU 
opeiirenden  Heere  des  Herzogs  Bretislav  zu  erhalten  hatten. 
Offenbar  beabsichtigte  der  Kaiser,  welcher,  vorachtig  wie  er 
war,  viele  Nood-  und  Kriegabedfirfnisae  aus  den  Schiffen 
auf  Pferde  umladen  und  fiber  die  Gebirge  schaffen  lieas,  denn 
er  kannte  die  eigene  Art  der  Ungern,  alles  in  Oeden  zu 
verwandeln  und  .sich  dann  zurückzuziehen  —  offenbar,  sagen 
wir,  beabsichtigte  der  Kaiser  entweder  die  festen  Positionen 
der  Ungern  an  der  iiabnitz  und  Raab  zu  umgehen  und  die 
Feinde  zwischen  zwei  Feuer  zu  bringen,  oder  falls  sie  wichen, 
schnell  auf  Stuhiweissenburg,  die  damalige  üanpt-  und  Krö- 
nungsstadt,  zu  rficken  und  sich  dort  mit  der  Nordarmee  zu 
vereinigen.  Es  mochte  ihm  bei  diesen  Combinationeo  der  im 
Jahre  1041  eben  auf  gleiche  Weise  bewirkte  glückliche  Feldzug 
in  Böhmen  vorgeschwebt  haben  ' ).  Der  ungarische  Chronist 
Simon  von  Keza  aus  dem  XUI.  Jahrliunderte,  keineswegs  den 
Deutschen  hnld,  lierichtet,  dass  Kaiser  Heinricli  auch  wirklich 
durch  5  idouate  tStuhlweisseuburg  belagerte ^j,  aber  aus  Mangel 
an  Zuzug  unverrichteter  Dinge  abziehen  musste.  Thwrocz 
hingegen,  ein  freilich  sehr  spater  Geschichtsschreiber  aus 
den  Zeiten  des  Kdnigs  Mathias,  also  aus  dem  XV.  Jahrhun- 
derte, dem  aber  manche  gute  Quellen  noch  zu  Gebote  stan- 
den, die  wir  nicht  mehr  besitzen,  erzählt,  dass  ein  Schreiben 

I)  mm  8.  a06  und  ffg.  d.  W. 

^  KeiA,  Oesta  Hungar.  in  EndUdier,  Rerom.  Himg.  Mon.  L 
114:  «Henriciu  imperator  ...  V.  mensibufl  Albam  obaedit 
civitatem,  abi  tandem  sie  viribus  et  potentia  dtcitur  defe- 
cisse,  ut  ipsins  Teutonici  et  I^ttini  in  suis  tentorUs  noctis 
teuere  se  vivus  ««iieUrenL** 
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d<'s  bereits  in  Haab  aiii^elaugteii  Hischofs  (Jebhard  an  den 
Kaiser  von  den  Ungern  aufgelangen  wurde  und  den  Gedan- 
ken eingab,  eine  Autwort,  als  käme  sie  voo  iieiuricb,  zu 
erdichten  und  darin  dem  Gebhard  des  Bchleuoigen  Rückzug 
SDzabefebleo.  Diese  List  soll  voilkommeo  geglackt  sein. 
Gebhard  verbrannte  seine  Laatechiffe  und  eilte  der  Ostmark 
zu ').  Hieran  mag  allerdings  etwas  Wahres  sein,  indem  noch 
die  gleichzeitigen  deutscheu  Chronisten  zugeben,  das«  die  Ver- 
einiirung  nicht  zu  Stande  kani'i;  den  Rückzug  aber  sdirei- 
ben  sie  dem  Mangel  au  Lebensmitteln  und  der  beginnenden 
srlib'rhtcn  Jahreszeit  zu,  in  welcher  die  Wege  in  dem  leich- 
ten Boden  jeder  Weiterbewegung  grosse  Hindernisse  entgegen- 
setzten. £ineo  offenen  Kampf  wagten  die  Ungern  nirgends, 
nnr  an  der  Rähnitz,  wo  sie  einen  starken  Brfickenkopf  er- 
richteten, hielten  sie  Stand.  Der  Kaistf,  welcher  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Stuhl weissenborg  ans  den  Rfickzug 
antrat,  um  schneller  nach  ileiniburg  zu  kommen,  musstc 
den  l'ebergang  erstürmen,  wobei  sieh  besonders  die  im  Heere 
belindlichen  Polen,  dann  die  ljurguiidcr  und  die  Sachsen 
hervorthaten.  Am  25.  Oktober  1(151  war  der  Kaiser  schou 
wieder  in  Heimbnrir  und  schenkte  der  dortigen  Kirche  das 
Gut  Sieghartskirchen  V.  0.  W.  W.,  sowie  nach  einer  zweiten 
Urkunde  ?on  demselben  Tage  und  Jahre  auch  einige  Huben 
und  den  Zehent  von  der  ganzen  den  Ungern  entrissenen 
Gegend  zwischen  der  Fischa  und  Leitha  auf  dem  rechten, 
und  Voll  der  31undinij:  der  Fischa  in  die  lionaii  bei  Fischa- 
mcut  zwischen  iStrachtiu  uud  der  March  am  linken  Ilouau- 

*)  Thwrocs,  II  capw  48.  Schwandtoer,  Script  rer.  Ilung.  L  134. 
IIcrinuHi  Aug.  chruu.  unil  Aniial.  AIIoIl  I.  c. 
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üfer*).  Wolcheii  Erfolg  BNIslaVs  Heeresabtbeiloiig  erzielte, 
wird  zwar  Dicht  anedrflfklich  bemerkt,  aber  nach  Coenas* 

Worten  scheint  derselbe  ein  günstiger  gewesen  zu  sein,  denn 
er  rerhnet  diesen  Zug  unter  Hietislav  s  Sieffe'  l.  Doch  falls 
anrh  Rietislav's  Mannvsrhaft  glücklicher  gewesen  war,  als 
die  des  Kaisers,  den  beabsicliti^^ten  Zweck  hatte  sie  nicht 
erreicht.  Der  Kaiser  sah  sich  zu  Friedensunterhandlungcn 
genOÜitgt,  deren  FübniBg  er  dem  Markgrafen  Yon  Oester- 
rdch,  Addbert,  anvertraute*).  In  diesem  Jabre,  am  11.  oder 
12.  Jonif  aterb  nnser  Metropolit,  der  EizbiarJiof  von  Mains, 
Bardo.  Der  Ruhm  seiner  priesterlichen  Werkthitigkelt  — 
.seinen  er/l)isch(ifllrhcn  Palast  za  Mainz  nannte  man  „den 
Ofcu  und  die  Küche  der  Armen'*  —  seine  Sauftmuth  und 

Dio  erste  rrkiinde  in  Meiller,  Re<».  pajr.  7  n.  15,  und 
die  zweite  in  Krben,  Regest.  40  n.  113.  Wo  Striichiin  luj:, 
ist  bis  jetzt  nicht  ausgeiuittelt  vorden.  An  den  inülirisclien 
Ort  Tracht ,  Strachotia  \mA  Auspitz ,  ist  ktiim  tu  denkeu, 
woil  Kaiser  Heinridi  IIL  erst  im  Jahre  1066  die  Oegead 
ttin  das  heutige  Herren^Baumgarten,  BAlimisch  Kmt  und  an 
der  ThiyamQndnBg  ,0101  omni  ntUitate*  der  Paesaner  Kirche 
schenkte,  und  doch  musste,  wenn  vir  an  Tracht  denlcen 
wollten,  der  Zehent  auch  von  diesen  jetzt  genannten  Ge- 
genden schon  längst  verschenkt  gewesen  sein. 

*)  Nachdem  Cosmas  zum  Jahre  106&  erwähnt,  dass  Bi-etislav 
sich  eben  zum  Zuge  nach  Ungarn  rflstete,  ah  ihn  der  Tod 
ereilte,  sagt  er:  „In»  victor  iani  tertia  vice  proposaerat  in- 
vadere  Pannoniam."  Pertz  IX.  75.  Cosmas  spricht  aber  nnr 
zum  Jahre  1030  von  einem  Siege,  also  musste  dieser  nach 
seiner  Ansicht  der  zweite  gewesen  sein.  Vergleich.  Annal. 
Altah.  ad  h.  an.  S.  s!)  und  ftg- 

3)  Herinian  Au<i.  (  hron.  ad  an.  lUöl.  1.  c.  Annai.  Melic.  ad 
h.  an.  Pertz  iX.  4J»». 
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Wide  Tersetzte  ihn  im  Hönde  des  Vol][e8  schon  bei  Lebzeiten 
unter  die  heQigen  Erzbischöfe  der  Munzer  Kirche*).  Sein 
Nachfolger  hiess  Lfatpold  (1051—1059). 

Die  Friedensunterhandlungen  zwischen  den  Ungern  und 
Kaiser  Heinrich  III.,  welche  im  Herbste  des  Jahres  1051 
angebahnt  wurden,  zogen  sich  auch  in  das  nächste  Jahr 
1052;  aber  entweder  waren  sie  von  beiden  Seiten  blos  zum 
Scheine  geführt,  am  Zeit  zu  neuen  Rüstangen  zu  gewinnen, 
oder  waren  die  wechselseitigen  Anfordemngen  nicht  annehm- 
bar —  knrz,  die  Waffen  moMten  wieder  entscheiden.  Wie 
gewöhnlich  sammelte  sich  das  Heer  in  Beiern.  Vach  dem 
Pfingstfeste,  damals  den  7.  Jnni,  erschien  der  Kaiser  bei 
dem  Anfgebote  nnd  fiberschritt  am  linken  Donau -Ufer  tu 
Endi:  Juli  die  ungarische  Grenze.  Bei  Pressburg  fand  er  den 
ersten  Widerstand.  Er  mussle  diese  Stadt  belagern:  eine  alte 
Tradition  sagt*i,  dass  jenseits  des  Stromes  Kirtisiav  mit 
seinen  Scharen  stand,  und  doch  war  die  Stadt  nicht  zu  er- 
obern. Schon  zwei  Monate  lag  man  ?or  derselben,  als  Papst 
Leo  IX.  im  Lager  erschien.  Wir  wissen,  dass  ihm  der 
Friede  zwischen  den  streitenden  Theilen  sehr  am  Herzen  lag. 
Auch  diesmal  kam  er  mit  vermittelnden  Worten,  doch  wie 
sollten  sie  Anklang  finden?  Es  ist  schwer,  den  Gegner  mit- 
ten im  Siege  zu  demüthigenden  Bedingungen  zu  bringen, 
und  eben  so  sclnver,  einen  König,  dem  lialli  Kuni|»a  gp- 
liorciite.  /II  überreden,  sich  mit  Wenigem  zu  beirniigen.  Der 
Kaiser  tiuderte  viel  und  Andreas  b(d  wenig.  Pressburt;  aber 
konnte  nicht  erobert  werden,  der  Maugel  an  Leben.smiUeln 

<)  Vita  Banlonn  in  Böhmer,  Fontes  m.  217  sqq. 
Dwnberger,  synciiron.  Geschichte  VI.  409. 
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stellte  sich  ein,  und  somit  lag  nor  im  schleunigen  Rückzüge 
daa  Heil.  Aofangs  Okiober  warai  Papal  nnd  Kaiaor  in  Re- 
gensbarg')'  In  diaaem  Jahre  Terlor  BletjalaT  aeine  Mnttor 
Boiena*),  hatte  aber  dafflr  die  Freude,  die  Heiligsprechung 
des  Urhebers  des  Prager  Bisthums,  Wolfkang,  l^ischofs  von 
Hamberg,',  zu  erleben^).  Der  heilige  Bischof  lag  in  IU'^h'Ius- 
hüT^  seit  994  begraben.  Jetzt  nalini  (b-r  Papst  in  Oe^eiiwart 
des  Kaisers  und  vieler  IJischiife,  worunter  auch  unser  Seve- 
rus sich  befand,  die  feierhche  Erhebung  vor,  uud  stellte  die 
Ueberreste  zur  allgemeiDeii  Verehrung  auf  den  Altar:  darin 
bestand  damals  die  aogenannte  Ganoniaation.  Dieselbe  Ehre 
widerfuhr  noch  den  750  als  Begionarbiscbof  in  Regensborg 
Teratorbeoen  heiligen  Erhard  0.  Ton  Begenabnrg  reisten  beide, 
Kaiser  ond  Papst,  nach  Bamberg,  dann  narh  Tribnr  nnd 
feierten  das  Weihnachtsfest  zu  Worms,  liier  treuuten  sie  sich; 

Heriman  Aug.  chron.  ad  an.  1062.  L  c  und  Annal.  AluL 
ad  h.  an.  Wibert,  Vit«  Leonis.  Hb.  II.  cap.  8.  L  c 

*)  Cosrnas  ad  h.  an.  Annal.  Grad,  ad  h.  an.  Pertz  XYII.  647. 
Zu  ihrem  Andenken  soll  DFetislav  in  dem  von  ihm  bereits 
1040  aus  Busse  crricliteten  Kloster  (Coilegiatkirche)  zu  Alt- 
ßunzlaii  eine  jährliche  Pitanz,  ein  sich  jährlich  an  einem 
bcstiiniiiton  ia^'o,  in  der  Kegel  am  Ht'^'riihnisstage ,  wictler- 
hi)leii»l»'S  (Jastiiiahl  fdr  den  (lorfi;_'('ii  Klerus  gestiltet  und 
üherliaupt  die  dnrti're  Kirclie  mit  reichen  KinkOnften  aus 
Mahren  lieiiacht  halten,  (  od.  Dipl.  Mor.  I.  l'JG.  Wenn  man 
aber  mit  dieser  Urkumle  jene  vom  Jahre  1298  vergleicht 
(1.  c  V.  89),  so  sielit  man,  dass  erst  Köuig  Wratislav,  Bh>* 
tislaT*e  Sdui|  diese  Dotation  gemacht  hatte.  Die  Urknnde 
bei  BoCelc  ist  daher  ent  spater  verfiMst  worden.  Palacky, 
D^ijiny  L  3.  8.  4ia 

«)  Siehe  S.  87  und  ISg,  d.  W. 

4)  Aventin.  lib.  Y.  425. 
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der  Pa|)8i  ^ing  narh  ItaÜeD  und  der  Kaiser  nacli  Sarbteo, 
wo  er  M  MerselMirg  die  Osten  1053  Eubracbte. 

Die  Folgeo  der  «benusü^  Niederlage  des  Kaisers  — 
deoD  so  kann  man  setneD  schnellen  BAcksog  neineo,  zeigten 
sich  alsbald.  Man  sah,  dass  seine  Ibcbt  doeb  nnr  in  den 
Wille»  der  deutschen  Stände  liege,  und  d-Ass  er  ohne  ihre« 
Zuthuns  nicht  ein  Mal  die  iiuu  durch  Andreas  heigehrachlen 
Scilla riidkn  könne,  mit  andern  Worten,  sein  Ansehen 
schwand  mit  mwm  (jliicke.  Baiern,  welches  doch  am  näch- 
sten hei  diiksen  ungarischen  lüriegeu  hetheiHgt  war.  gah  das 
erste  Beispiel  des  Ungehorsams.  Der  Obeim  des  Kaisers,  fii- 
srbof  Oebbard  von  Regeosburg,  derselbe,  wekbor  das  Jabr 
znvor  den  Krieg  nn  der  nngaiiscben  Grenze  prorodiie,  lebte 
scbon  seit  geranmer  Zeit  mit  dem  bairiscben  Herzoge  Konrad 
in  Feindschaft.  Konrad  zerstörte  ihm  seine  Burg  Parkstein 
in  der  spätem  Oberpfalz.  Pa|)st  und  Kaiser  gahen  sich  Mühe, 
die  weit  um  sich  greilViidi'  IVlidi'  dieser  beiden  Dyiiaslen, 
noch  als  sie  zu  Regeiisliurg  1(15:^  sassen,  zu  begk-idicn, 
doch  vergebens.  Auch  nacii  Merseburg  waren  die  beiden 
Gegner  1053  vorgeladen,  abermals  vergebens').  Da  entsetzte 
der  Kaiser  den  Konrad  seines  Herzogtbnms,  scheint  aber 
mit  der  Durcbfabrung  des  Urtbeilsspruches  gezOgert  zu  haben, 
weil  er  ihn  im  November  desselben  Jahres  auf  den  grossen 
Reichstag  nach  Tribur  noch  einmal  vorforderte.  Gebhard 
mochte  die  HcdTiinngen  seines  Gegners,  die  er  auf  Ungarn 
setzte,  aluu'ii,  und  um  ihnen  vorzubeugen,  bestimmte  er  den 
Küuig  Andreas  zur  Abschickuug  einer  Gesandtschaft  uacb 

I)  HeriiDftn  Ang.  chron.  ad  an.  1068.  1.  g.  Y.  182.  Anniü. 
Altah.  S.  87. 
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Tribar,  welche  eine  grosse  Geldsumme,  eine  Landabtretung') 
und  Heerfolge,  mit  Ausnahme  nach  Italien,  zusagte.  Hit 
grosser  Befriedigung  nahm  man  diese  Bedingungei)  an  und 
der  Friede  wäre  gesichert  gewesen,  wenn  mittlerweile  der 
geäclitete  Konrad  nirlit  zum  Andreas  ge^^■mfil'n  und  alle 
die  schönen  Hoffnunuen  /.erstoil  hätte.  Nicht  nur  bewog  er 
diesen,  die  Friedensbedingungen  aus  Tribur  nicht  zu  ratili- 
ciren,  er  bestimmte  ihn  sogar  zu  ciiKT  rtrenzverletzung,  in- 
dem er  selbst  ein  ungarisches  Heer  nach  Kärnthen  fiihrte 
und  die  wichtige  Grenzfestung  Hengstburg,  unweit  St.  Flo- 
rian, einnahm.  Da  blieb  dem  Kaiser  nichts  anders  fibrig,  als 
noch  im  November  desselben  Jahres  1053  herunter  an  die 
Donau  sich  zu  begeben.  Doch  theils  seine  Anwesenheit,  theils 
die  über  Konrad  ausgesprochene  Acht  verniiiidirteii  des  Re- 
bellen Anhaui,^  und  ddn  Ivai.Mrllclie  AiKselu'ii  ward  bald  in 
KaiiithfMi  lind  Kaiern  so  heriieslellt,  diiss  noch  vor  Weih- 
uaciiteu  iieinrich  Iii.  seinen  bereits  zum  l^^achfolger  designir- 
ten  Sohn  Heinrich,  zu  Oetting  am  Inn,  mit  dem  bairischen 
Herzogthume  belehnen  konnte,  weiches  jedoch  bald  an  des 
Kaisers  zwdten  Sohn,  Konrad,  ttberging.  Bischof  Gebhard 
Ton  Eichstatt,  der  nachmalige  Papst  Victor  U.,  wurde  dessen 
Vormund^),  und  als  im  nlchsten  Jahre  1054  die  Hengst* 


')  „Sujpiim'  itrovincite  partpin**  sagt  Heriinan  Aug.  I.  c.  Es  han- 
delte sioli  liier  wohl  lilos  um  deu  durch  Ovo  scluui  laii^sf 
ahgctrt'it'iit'u ,  al)er  noch  iiiuiier  strittigen  1  liril  bis  zur 
Murv.li  und  hoitha;  Andreas  wollte  dauiil  ^«eiiie  Aii>iuüche 
auf  diesen  bereits  durch  Ilenuhurg  yesicherten  Luuderstrieü 
aufgeben.  Vergl.  8.  221  d.  W. 
^  Herimao  Aug.  Annal.  Altah.  ad  an.  1068.  1.  c.  und  Glese- 
brecht,  Kaiseneeit  II.  685. 
«Mfi  lihR«.  IL  17 
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bürg  fir]  lind  die  Ungern  bei  einem  neuen  Einbrüche  eine 
bedeutende  ^iiederlage  erlitten,  ward  wenigstens  fflr  die  nicbste 
Zeit  die  Reichsgrenze  sichergestdlt 

Wir  Termutheo,  dsss  BfetislsT  bei  dem  grossen  FfirsteB* 
tage  KU  Tribar  im  November  1053  zugegen  war,  denn  es 
handelte  sich  dort  um  die  Wahl  des  ältesten  Sohnes  des 
Kaisers  zum  (K'Ul.srlit'ii  Könige,  und  wir  wissen,  dass  seit 
l  (lalru  li '  I  die  bcdiniiMluMi  Fiir.slen  zu  einer  solrlicn  Wahl 
berechtigt  waren.  Zudem  musste  ja  dem  Kaiser  daran  lieijen, 
da.ss  recht  viele  seiner  Sache  günstig  gestimmte  Wablherren 
erscheinen,  am  die  etwa  dch  bildenden  Oppositionen  nieder- 
halten zu  können,  and  dass  er  auf  Bfetisiav  rechnen  dorfta, 
zeigt  dessen  ganzes  Betragen  vom  Jahre  1041  ao.  Wir  glaoben 
aber  an  diesen  Reichstag  aoch  noch  ein  anderes  wichtiges 
Faktum  knüpfen  zu  können  —  die  Vorberathungen  ftir  die 
Ke^eiun?  der  böhmisch-mährischen  Throiindge-Ordnung.  „Die 
Oesrhii  hit'  sciiitT  naciisten  VoririuiL^cr  auf  dem  Throne,  sagt 
Palack)  hatte  die  Schädlichkeit  des  bisher  uMichen  Para- 
giums^i  bewiesen;  die  Iheiluni;'  Böhmens  unter  mehrere 
Brüder,  deren  Einer  der  Herrschende  sein  sollte,  war  ein 
ewiger  Grand  der  Unzufriedenheit  sowohl  des  regierenden 
Herzogs  als  der  äbrigen  Prinzen  des  Hauses.  Gleichwohl  gab 
es  in  jener  Zeit  kein  anderes  Mittel,  die  nachgebomen  Söhne 
der  Forsten  anstAndig  und  sicher  zu  versorgen,  als  die  Do- 
tirung  mit  einzeben  Provinzen/'  Um  diese  Nothwendigkeil 

>)  Siehe  8.  148  d.  W. 

<)  Gesehichte  BfihmeDS  l.  289  nnd  f^. 
Pftragiaiii  L  it.  «qaicqaid  feudale     fratre  primogenito  >e- 
enndogeiutis  in  paitem  hereditatiB  datnr"  Dn  Gange  ad  h. 
voeem.  Edit.  Paris.  1845.  Y.  81.  Vergl.  Bd.  1. 128  und  400  d.  W. 
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ulit  dem  Wohle  des  Landes,  das  eine  einheitliche  Ilegienmg 
verlangte,  in  Einklang  zu  bringen,  bescbloss  Bretislav,  die 
Seniorats-Krbfolge  io  seinem  Hause,  dessen  eioziger  Stamm- 
halter er  war,  eiozafllhren,  so,  dass  unte»  seiDeo  Söhnen  und 
deren  Kachfolgem  jedesmal  der  Uteste  an  Jahren  auf  dem 
Throne  nachfolge  und  die  Anderen* in  diesem  Regenten  ihren 
Herrn  anerkennen  sollten.  Durch  diese  Einrichtung  wollte 
er  den  schädlichen  Hevormuiuliiiüieii  und  Regentschaften  be- 
gegnen, und  allen  Prernysliden  bei  iiieichen  Hechten  auch 
gleiche  Pilicliteii,  den  Thron  unj^eschwächt  zu  erhalten,  auf- 
erlegen, weshalb  er  weiter  die  Bestinimun;^  zu  treffen  beab* 
sichtigte,  dass,  wenn  auch  den  GUedern  des  gesamraten 
Hauses  zur  Appanagjrung  eigene  Lftndertheile,  entweder  in 
fiohmen  oder  in  Mähren  angewiesen  werden  sollen*),  wie 
dies  auch  schon  faktisch  der  Fall  war,  sie  doch  ohne  Zu- 
stimmung ihres  Hauptes,  also  des  Regenten,  von  diesem 
Besitze  weder  etwas  verkaufen,  noch  verschenken  dürfen. 
Dadurch  glaubte  er  die  Einheit  des  Kelches  zu  bewahren. 
Solche  wirlilige  (irundgesetze  konnten  ohne  Zui^liininung 
und  ohne  Garantie  des  Kaisers  füglich  nicht  durchgeführt 
werden,  und  wir  niiissten  ein  schwaches  Vertrauen  in  den 
poUlischen  ScharfbUck  unseres  Herzogs  setzen,  wenn  wir 

*)  Cod.  Dipl.  Mw.  L  164.  Aus  CosmM*  hUin»  einschlagender 
8teUe  (Cosinas  II.  1.  Pertx  IX.  75)  erhellt  keineswegs,  dnss 
den  jttngeren  CUiedem  ihre  Antbeile  nur  in  Miliren  ange- 
wiesen werden  sollen;  aus  Pnlnck^^s  Oescliichte  II.  18 
sielit  mnn,  dass  die  Theillllrsten  auch  in  Böhmen  mit  Land  • 
und  Leuten  ausgestattet  wurden.  Aber  als  die  Pfemysliden 
Itaric  ziinalnnori,  blieb  bei  der  damaligen  ökouomiscben  Stt« 
stentation  den  Regenten  nichts  anderes  ttbrig,  als  ihnen 
Mahren  anzuweisen.  17* 
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nicht  aniu'liiiicn  diirflen,  dass  er  diese  Aneelc^^eiiheif .  bevor 
er  sie  seiuein  Lande  /iir  Sr)ilussfai>sung  vorl«  Lie,  nicht  hätte 
früher  am  Kaiserbofe  berathen,  und  nicht  den  günstigen 
Moment  beoQtzt,  wo  er  in  Tribur  durch  Abgabe  seiner 
Stimme  vx  Gunsten  des  Kaisersohnes  dem  rOmisrh- deut- 
schen Kaiser  einen  wesenlUchen  Dienst  erwiesen  hatte.  Ja 
wir  gehen  noch  weiter,  and  sind  der  Ansicht,  dass  BFetislav 
eben  dieser  An^;elejrenheit  wegen  sich  auch  mit  Polen  in 
UiittrliaiKlliinüen  setzte.  Noch  immer  hesass  er  Breslau  und 
Udch  aiidcH'  Iliiri;!'!!  mit  ihren  Tmitfiricn  in  Schlesien,  noch 
immer  li<uinte  Kazimir  mit  gewissen  Ansprüchen  auf  .Mähren 
und  B(»hmen  auftreten  —  befanden  sich  ja  Inide  Länder 
theiis  durch  freiwillige  Wahl,  theils  durch  die  Waffen  einige 
Zeit  in  den  Händen  der  Piasten*)*  Als  kluger  Regent  nnd 
als  besorgter  Vater  mussle  er  diese  Prfttensionen  lUr  immer 
beseitigen,  falls  sein  Erbfolgegesetz  von  Seite  Polens  nnan- 
gefofhten  bleiben  sollte.  Nnn  erzählen  uns  die  Annalen  Ton 
Ailaich.  dass  Kretislav  und  Kazimir  zu  Plingsten  Ti.  Mai 
d<'S  Jalircs  1054  in  l^iedliuhur^  ('intralcn,  wo  eben  auch 
der  Kaiser  taute.  Hier  hal>e  der  Kaiser  die  beiden  alten  Ivinde 
ausgesöhnt  und  als  Freunde  seien  sie  geschieden  '-').  Cosnias 
ergänzt  diesen  Bericht,  indem  er  zum  genannten  Jahre  be- 
merkt: damals  wurden  Breslau  und  die  anderen  Burgen  von 
Bfetislav  an  Polen  abgetreten,  aber  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  sowohl  dem  Herzoge  als  auch  seinen  Kachfolgem 

1)  Siehe  &  104  und  Sg.  d.  W. 

*)  Aveiitin  Hb.  V.  42C).  „Tn^sar  .  .  .  Qiiinqtiagcnali«  QuinUeB* 
burgii  celebrat,  ubi  Boieuum  ac  Polonicum  duccni,  veterea 
invicem  iniinicos,  in  ^ratiam  redigit,  reconciliatosque  dommn 
dimittit**  Antial.  Altab.  Ö.  88. 
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jährlich  500  Mark  Silber  und  30  Mark  Goldes  zu  entrichten 
haben  werden').  Also  Polen  verpflichtet  sich  zu  einem  sehr 
mässigen  Zins,  und  Bfetislav  tritt  den  Rest  seiner  polnischen 
Herrschaft  an  Kazimir  ab.  Wir  sagen:  zu  einem  sehr  mas- 
sigen Zinse,  indem  wir  wissen,  dass  bereits  im  Jahre  1050 
Ka/.imir  o(M)  Mark  /.ii  /nhlcii  hatte.  Dcrstllic  war  (Ifiuiiacli 
Mos  um  i)0  Mark  ^i(•l(l(^s  ciiKtht.  kaum  ein  AtM|iiival('iit  fiir 
Breslau  uud  überhau|it  filr  Nrlilcsieu!  Ks  uiusstc  d.'muarh 
das  Fehlende  auf  eine  andere  Weise  ersetzt  worden  sein. 
Wie  nun,  wenn  die  Zustlmmuns:  des  Polen  zu  der  projek- 
tirten  böhmisch- mährischen  Erbfolge  mit  auf  die  Wagschale 
gekommen  wäre? 

Erst  nachdem  Bfetislav,  wie  wir  eben  meinen,  zu  dem 
beabsifhtij^ten  wichtigen  Staatsakte  der  Zustimmung  des  Rai* 
sers  und  Kazimir  s  sicher  war,  niorhte  er  an  die  Festsetzuni; 
und  ruldicirung  desscllun  im  eigenen  Lande  denken.  Aber 
ehe  er  noch  hiezu  die  nölhigen  Ansialtcii  traf,  erkrankte  er 
am  Schlüsse  des  Jahres  1Ü54  iu  Giirudim,  dem  llauptorto 
des  gleichnamigen  Kreises  in  Böhmen,  so  gefahrlich,  dass  er 
eilends  einige  Primaten  des  Reiches,  die  er  eben  haben  konnte, 
zu  sich  beschied,  um  Ihnen  die  Durchführung  jenes  prag- 
matischen Gesetzes  gleichsam  testamentarisch  anzuempfehlen. 
Cosmas,  die  einzige  Quelle  für  diese  Thatsache'},  sagt  uns 

»)  Siehe  S.  248  d.  W.  Cosmas  ad  h.  an.  Portz  IX.  75.  Dieser 
Tribut  erhielt  sich  ziemlich  lange  in  Böhmen.  Noch  in  den 
Jahren  1098,  1099  and  1100  ward  er  entrichtet  Ceomas  an 
den  genannten  Jahren.  Ans  Böhmer,  Regesten  8.  126  n. 
2386  enehen  wir,  dass  noch  Ktaatr  Friedrich  I.  dem  Wla- 
dislans  Ton  Böhmen  tun  1168  diesen  Znis  bestätigte. 

')  Cosmas  ad  an.  10&5.  Perta  IX.  75  sqq.  Im  Cod.  Dipl.  Mor. 
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zum  Jahre  1055:  ^ßfetislav  wäre  gerade  auf  einer  Reise 
(von  Quedlioburg  nach  Mähren)  seinem  Heere  Tonngeeilt,  mil 
welchem  er  «ohnehin  schon  zweimal  Sieger,  zum  dritten- 
male  nach  Ungarn  einbrechen  wollte"  als  ihn  zo  Ghmdim 
eine  schwere  Ibankheit  niederstreckte.  Sein  Lebensende  ahnend, 
entbot  er  die  eben  zufällig  anwesenden  Grossen  des  Reiches 
zu  sirh,  erölTiiftt'  ihnen,  wie  es  nahe  daran  \\ar,  dass  mit 
ihm,  als  dem  letzten  männliclicii  Sjirosscn.  der  Premyslideu 
Stamm  ausüestorben  wäre,  wie  aber  jetzt,  da  er  fünf  Söhne 
hinterlasse,  diese  Gefahr  nicht  mehr  vorhanden  sei.  Unter 
diese  Söhne  nach  alter  Art  das  Reich  zu  tbeilen,  halte  er 
aber  fttr  nacbtheilig,  weil  Jedes  Reich,  in  sich  getheilt,  zu 
Gmnde  gehe,  und  selten  Brfider  in  Liebe  dnig  seien.  Kain 
und  Abel,  Romulus  und  Remns,  Boleslar  nnd  Wenzel  seien 
hiebei  warnende  Beispiele.  Wenn  man  nun  erwftgt,  was 
diese  zwei  thaten,  was  werden  erst  fünfe  thun?  Voll  ße- 
sorguiss  daher  um  das  Schicksal  der  Söhne  und  des  Landes, 

I.  131  wird  allenlinf^R  als  eine  zweite  Quelle  dieses  Faktums, 
(l«r  Hildegartlus  Gi  .ulii  onsis ,  aufgeführt ,  aber  leider  nicht 
Bciiie  Textiruiij;,  sonthrn  uiiicr  dfiii  einfachen  w(»rtiichen 
Ah<lrufk<'  der  auf  du>  .lalir  lo.'i.')  he/iiglichen  Stelle  aus 
Cosuia^  steht  nur  die  Ueiiierkunii :  „iisdeni  fere  verhis  llilde- 
gacdus  gradicensis."  \Varen  doch  hier  wenigstens  die  Va- 
rianten angesetzt!  da&s  der  Herausgeber  des  Codex,  Bo^ek, 
mit  richtigem  Takt»  nmncbe  Crininden,  wenn  sie  venchie- 
dene  Leteaiten  dmrboleii,  mcIi  doppelt  abdruckte,  zeigt  s.  B. 
die  Urkonde  td  an.  1328,  Cod.  Dipl.  Hör.  n.  198  und  Wg, 
Wm  mochte  mahl  den  sonst  besonnenen  Mann  bevogen 
haben,  gerade  hier  den  fremden  Text  abxudrucken  und 
die  Varianten  aussulasien? 
»)  Vergl.  S.  268,  Kote  2,  d.  W. 
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habe  er,  um  für  die  Zukunft  jeder  Zwietracht  vor/.iiheujren, 
die  Uinstehendea  im  Gewissen  verpflichtet,  stets  nur  den 
AeltesteD  ans  der  ganzen  Dynastie  auf  den  Re^entenstuhl 
xo  setzoD  uDd  alle  ttbrigeD  Pfemysliden  zum  Gehorsam  gegen 
diesen  Einen  zu  verlialten.  „Glaubet  mir/  so  lässt  Gosmas 
den  Bfetislay  scliliessen,  ^wenn  nicht  ein  solcher  Monarch  . 
das  Herzogthnm  re^^iert,  werdet  ihr  Fürsten  um  eueren  Hals 
und  das  Volk  um  sein  Wohl  kommen.'*  Darauf  sei  Breti- 
slav  unter  (h'm  allgemeinen  Wehklageu  der  Auweseiideu  aui 
10.  Jaiiiit  r  1055  verschieden.'' 

Wir  haben  keine  Ursache,  in  diese  Aussage  des  Cosmas 
irgend  einen  Zweilei  zu  setzen;  er,  der  wenigstens  zehn 
Jahre  alt  war,  als  Bi-etislav  starb,  der  häutigen  Umgang  mit 
den  herzoglichen  Söhnen  hatte,  der  endlich  zu  hohen  Kirchen- 
worden  gerade  bei  jener  Hauptkirche  Prags,  bei  St.  Veit,* 
gelangte,  WO  das  Reichsarchiv  aufbewahrt  wurde,  das  ihm 
demnach  zu  Gebote  stand,  er  niusste  von  den  näheren  Um- 
stünden dieses  böhmisch -mährischen  Grundgesetzes  unter- 
richtet gewesen  sein.  Es  sprechen  demnach  alle  moralischen 
Grunde  für  ihn,  und  da  beiilaubigte  Urkunden  nicht  wider- 
sprechen; so  möge  er  uns,  wie  so  oft,  also  auch  dieses  Mal 
zum  Führer  dienen  und  auch  noch  weiter  bestätigen,  dass 
alsogleich  nach  Biretislav  s  Tode  das  angenommene  Erbfolge- 
gesetz  in  Wirksamkeit  trat.  Der  älteste  der  Pfemjrslideo,  Spi- 
tihn^T,  erhielt  den  böhmischen  Thron,  wahrend  seine  Brüder 
in  der  Mher,  noch  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  eini^leiteten 
Versorgung  der  Art  blit^Iien,  dass  der  zweitgeborne  Wratislav 
den  grossem  Tlu-il  3Ialirens_niit  der  llaii|»tburi!  Olniül/.,  der 
djillgeborne  Koiirad  den  IJc/irk  um  Ziiaim  sauiiiit  diexr 
Feste,  und  der  jüngste  Ollu,  Bruuu  und  dessen  Gebiet  zum 
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LebeoBUDterhatte  erhieUeo*)*  Von  diesen  ihreo  Haoptatzen 
f&hren  sie  anch  den  fttrstlichen  Titel,  welcher  aber  anfings 

nicht  auf  die  ihnen  anvertraute  Provinz,  sondern  nur  auf 
ihre  Person  eine  Beziehung  hatte;  doch  darnQu  ungeacbiet 

M«a  wendet  gegen  die  Aassage  Cosnws*  mm  Jahre  1056 
sweieriei  ein;  einmal  die  Monse^schen  FMgmente  m  den 
Jahren  1049  vnd  1064,  Cod.  Dipl  Mor.  L  124  nnd  180^ 
und  dann  den  Umstand,  dass  Cosmas  ton  einem  ungarischen 
Feldzuge  spricht  Was  die  Monse'scboD,  mehr  als  verdäch- 
t\<ipn  Kra^'Tiionte  anbelangt,  so  sprechen  sie  nicht  von  der 
Erbfolge -Onlntinp,  sondern  sie  nennen  za  den  en^ahntcn 
Jahren  «lie  Sohiu"  IJrctislav's ,  mn\  zwar  den  Sjiitihnev  zu 
den  Jahren  10l!>  und  lo.'i:-}  uüd  W  rafinlav  zum  Jahre  lo.')4 
„iMic'cs  Moravia*,"  woraus  man  den  Scliiuss  /iclH  ii  will,  dasa 
die  Anordnung  fniher,  als  en*t  auf  dem  Tniitt-iiliefte  ^lesclie- 
ben  bein  musste.  Sie  geKcluih  allerdings  Iruher,  hatte  aber 
nicht  Rechtskraft  im  Staate  gehabt  Wie  die  Söhne  gross- 
jahrig  worden ^  eiUelten  sie  nach  der  damaligen  ftlconomi- 
sehen  Einrichtong  der  regierenden  Hiuaer  alsogleich  die 
EinkOnfte  gewisser  nbgegrenster  Besiriw  m  ihrem  liebens- 
nnteriudte.  Wur  sehen  dies  an  Spitihntv,  welcher  ms  der 
ProTina  Saas  seinen  Lebensonterhalt  sog.  WratisIftT  und  die 
swei  andern  Prinsen  waren  in  dieser  Hinsicht  noch  bei 
Lebseiten  ihres  Vaters  an  Mähren  geiriesen  und  konnten 
demnach  immeriün  Duces  Moravin  genannt  werden.  Was 
nur  Rfetislav  privatim  that,  wozu  er  auch  vollkommen  be- 
rechtigt war,  erhob  er  nun  durch  die  pragmatische  Sanction 
zum  (Jesetze.  Di»-  Henennunj;;  „Duces  Moravi.e"  scheint  dem- 
nach,  wenn  sie  auch  in  echten  Urkundt'u  vorkäme,  nach 
unserer  Ansicht  der  Nachrirlit  des  Cosmas  nicht  zu  widi-r- 
siuf'clien.  I)er  Titel  hing  anfUnglicli  ati  der  I'erson,  alter 
nicht  an  den  zugewiesenen  liäudertheileu.  Was  jedoch  den 
swdtra  Punkt  anbelangt,  dm  macht  man  nufiaeriisam  auf 
das  Ungewöhnliche  eines  Winterfeldsuges  und  «if  den  Mangel 


Digitized  by  Google 


Mftlireii  vertheilt  unter  die  Pfemyeliden  105Öb 


erhielt  sich  diese  Dreitheihing  bis  zur  Erhebunf.^  Mährens 
zur  Markgrafschaft.  Olnitttz,  Brünn  und  Znaim  wurden  oicbk 
nur  Dach  und  nach  eben  «o  Tiele  ffirstliche  Hofhaltungen, 
sondern  auch  Hauptetldte  gleichnamiger  Provinzen,  deren 
Verleihung  jedoch  an  die  jüngeren  Pfemysliden  nie  vennOge 
«nee  Erbrechtes,  sondern  stets  nach  dem  absoluten  Willen 
des  böhmischen  Herzogs  mit  einer  solclieii  Btschräiikiing 
erfolgte,  dass  die  iiiäliiiMhen  Fürsten  bei  grüsscrcii  Ver- 
seilen kiniiien  der  Siibstanzniajise  immer  an  den  Willen  des 
bohmischeu  iierzogs  gebttudea  war<m'j,  uud  ihm,  wie  bei 

jedweder  Ursache ,  feindUeh  gegen  die  üngeni  aufrntreten. 
Coemes  sagt  aber  nichts  too  einen  Winterfeldsnge,  soodem 
nur:  «proposnerat  invadere  Panaoniani,  donqne  pracedens 
sonm  ezpectat  ezercitnm,  Ghm^m  in  urbe  acri  pnlsatur 

Kgritudine,  quam  ut  sensit  niagis  magisqtie  ingraves» 
cere"  etc.  Deuten  diese  Worte  nicht  auf  eine  länj^ere 
Krankheit  hin?  Zu  Ende  Mai  lor>4  btiien  Mir  unsern  Herzog 
in  Quedlinburg,  die  Annal.  Altah.  (ücsthn'chl  S.  H!)  spre- 
chen von  einem  im  Herbste  1U.')4  diirch  den  ge;iclitcten 
Baiernherzog  Konrad  veranlassten  Einfalle  der  In  gern  in 
das  östliche  Uaiern, —  da  war  wohl  I  rsache  und  auch  Zeit 
zu  einem  llerhgtfeldznge ,  deren  wir  schon  mehrere  sahen. 
')  Der  noch  rüthselhalte  iiildegardus  Gradicensis,  wie  ihn  Pa- 
lacky,  Geschichte  Böhmens,  Band  2.,  S.  14,  Kote  24,  nennt, 
behauptet  zwar,  die  Brttder  liltten  ihre  mlhrischen  Forsten- 
tiiOmer  als  erblieh  eriialten  „hereditarie  tribu  vide- 
licet  in  herili«  (Cod.  DipL  Mor.  I.  ISO);  doch  da  dieser  Aus- 
sage der  gann  Verlauf  onsefer  Geschichte  widerspricht, 
und  eine  solche  Bestimmung  füglich  mit  dem  Seniorats- 
gesetxe  unvertrfiglich  ist,  i^anben  wir  in  der  obigen  Auasage 
einen  abennaligen  Grund  zu  finden,  vor  der  Hand  vom  Hilde- 
gardus  gana  absehen  zu  dOrfeu.  Kine  viel  spätere  Zeit  noch 
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einem  Lehen,  den  Eid  der  Treue  leisten  mussteu').  £iü 
fünfter  Sohn  Bfelislav  s,  Jaromfr,  wurde  für  den  geistlichen 
Stand  bestimmt  und  sollte  einstens  die  Stelle  des  Bischofs 
Severas  einnehmen.  Auch  von  zwei  Töchtern  spricht  man  in 
neuerer  Zeit,  welche  jung  gestorben  sein  sollen').  INe  Witwe 
Juditha  fiberlebte  den  Gemal  etwa  um  3  Jahre.  Nachdem  sie 
den  ehemaligen,  .stil  1046  gt'ljlendeten  Peter,  Konig  von  Un- 
garn, noch  im  Trauerjahre  geheirathet,  starb  sie  den  2.  Okto- 
ber 105(S.  Bi-etislav  liegt  in  der  St.  Veit:>kirche  auf  der 
Prager  Burg  begraben.  Dorthin  ward  auch  der  Leichnam 
seiner  (iemalin  übertragen. 

Und  non,  nachdem  wir  getrachtet,  aus  den  zerstreuten 
Berichten  der  verschiedenartigsten  Chronisten  uns  wo  mög- 
lich ein  fassliches  Bild  der  Zeit  nnd  der  26Jfthrigen  Regie- 
rung des  Herzogs  Bfetislay  TOr  die  Seele  zu  führen,  noch 
die  Frage:  verdient  Bi^etislav  jene  Bewunderung,  und  jene, 
fast  koiiiilen  wir  sagen,  poetische  Liebe,  mit  welcher  unser 
Volk  bis  zur  Gegenwart  seinen  Namen  umgibt?  —  Wenn  ein 
Regent  den  Geist  seines  Volkes,  den  Charakter  der  Zeit  und 
die  Tragweite  der  ümstAnde  richtig  erlasst,  und  diese  drei 

wititTspriclit  mit  (leutüchpii  Worten  diesem  so^ienaniifen  Hilde- 
gard. Als  nämlich  im  .lalirc  11  iL'  die  tiiuliriM-lii'n  l""rn>t('u 
gegen  den  Herzog  Wladislav  II.  sich  emixirlen,  ruft  Uischof 
Heinrich  von  Olmütz  dem  Forsten  Otto  zit;  at  sit  memor 
«qood  nullo  eius  proTenieiite  nerito  sed  sola  eiu  gratia 
dttcem  tanti  docatos  eum  eonstitnit  (WladMau«).**  Tinceiit. 
Annal.  ad  an.  1143.  Perts  XYIL  600. 

I)  Tincent  AnnaL  ad  an.  1148.  Perts  Xm  660. 

*)  Boleslava  und  Dymnta.  Man  kennt  sie  aber  nur  aus  einem 
Mon8e*8chen  Fragmente.  Cod.  Dipl.  Hör.  L  1S2.  Ihre  Kamen 
erseheinen  in  keinem  Necrolog. 
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PotoDien  £001  AusgangspuDkte  seines  konsequenteD,  sich 
selbst  bewnssten  HaDdelns  wftblt,  dann  stebt  ibm  der  Weg 
zu  jeDem  Denkmale  offen,  welcbes  wir  «die  Dankbarkeit, 
dss  Andenken  der  YOlker*  nennen.  Bfetislav  wfthlte  einen 

solchen  Ausgangspunkt,  und  darum  lieben  und  bewundern 
wir  ihn.  Wir  wissen,  Bietislav  strilite  l>is  zum  Jahre  1041 
nach  der  Begründung  einer  selbststäiidigen,  kirchlich  und 
politisch  von  Deutschland  unabhängigen,  mächtigen  und 
grossen  slavischeu  Mouaicliie.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien 
and  im  Tbeile  Polen  waren  bereits  vereioigt;  die  Millionen 
Slaven  in  Ungarn  mit  der  Zeit  dem  nenen  Reiche  einzuTer- 
leiben,  lag  nicht  im  Bereiche  der  Unmöglichkeit.  Auch  war 
bereits  eine  Pllanzschnle  der  sla?ischen  Uteratur  durch  Ein- 
führung slaviscber  Liturgie  in  Prokop's  Kloster  an  der  Sa- 
zawa  angelegt,  der  eigene  Landeshischof  für  die  Luslreniiung 
von  Mainz  ganz  gewonnen,  alte  Krinnerungen  wach  gowiM  kt, 
und  was  diese  bei  den  slavischen  tStämmen  noch  heutzutage 
vermügen,  wissen  wir  alle  —  und  doch  lenkte  B^etislav 
nach  einem  einzigen  verunglQckten  Feldzuge  gegen  Hein- 
rich Iii.  im  Jahre  1041  nicht  nur  ab  von  dieser,  wir  kön- 
nen es  ohne  Scheu  aussprechen,  so  glftnzend  betretenen  und 
dem  Geiste  des  Volkes  so  schmeichelnden  Bahn,  er  verliess 
sie  f&r  immer,  und  betrat  einen  Weg,  von  welchem  die  6o- 
schichte  nachweist,  dass,  so  oft  ihn  Mähren  verliess,  es 
strts  unglücklich  wurde.  Liegt  nicht  eben  schon  darin  der 
schlagendste  Beweis,  dass  er  den  richtigen  einschlug? 
iiin  Mann  des  Ehrgeizes  oder  der  Herrschsucht,  würde  auch 
nach  der  erlittenen  Schlappe  seine  Kräfte  angespannt,  viel- 
leicht auch  flberspannt  haben.  B!etislav  that  es  nicht.  Er 
erkannte  aus  den  Zeichen  der  Zeit  und  der  Umstände,  dass 
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die  Tage  Svatopluk's  und  Bolcslavs  des  (»rossen,  welche 
der  BegriinduDg  einer  eelbstständigen  Slaven-Monarrhio  güO' 
8tig  waren,  vorüber  seien.  Polen  stand  im  Lehensbande  zum 
deutschen  Reiche,  es  war  christlich,  hatte  seit  etwa  1000 
eine  geschlossene  kirchliche  Organisation,  es  zahlte  Tribnt 
nach  Rom  und  an  Böhmen.  Ungarn  befand  sich  beinahe  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse.  Auch  das  neu  aufblühende  Reich 
der  Russen  war  nicht  zu  uiitcisrh.il/j'ii :  es  striiiihte  sich 
wider  das  kleine  Polen,  wie  denn  t  rst  f-M-ireii  Hrelislav  s  pro- 
jektirtes  Weltreicli  Z  l  ud  vollends  der  üedanke  einer  Nationai- 
kirche  mit  slavischer  Liturgie!  Wenn  schon  in  den  Tagen  des 
zweiten  Boleslav,  als  es  sich  um  die  Errichtung  des  Prager 
Bisthnms  handelte,  Rom  die  Beseitigung  der  sUvischen  Li- 
torgie  ausdracklich  als  Bedingung  setzte,  wie  wftre  da  mög- 
lich, auch  nur  zu  hoifen,  dass  jetzt,  nachdem  unter  deutscher 
Einwirkung,  in  den  Zeiten  der  cntschiecie-nsten  üebermacht  des 
deutschen  Königs  und  römischen  Kaisers  auf  iMilitischem  wie 
kin  hlidii.'m  (n  hiete,  die  Rekeliruiig  der  Ungern  und  Tolen  zum 
Christenthume  mit  lateinischer  Liturgie  gelungen  war,  dass 
jetzt  die  slavische  Liturgie  in  dem  neuen  Slaven reiche  hätte 
Eingang  uud  Herrschaft  finden  dürfen!  Dies  alles  mochte 
Bhtislav,  als  er  plötzlich  von  der  ruhmvoll  betretenen  Bahn 
ablenkte,  Überdacht,  und  um  seinen  Thron  und  die  Katio- 
nalitftt  seines  Volkes  zu  erhalten,  einen  Weg  eingeschlagen 
haben ,  den  ihm  der  Charakter  der  Zeit  und  die  Umstsnde 
geboten,  und  dieser  Weg  heisst:  bei  vollkomnu  iier  Wahrung 
der  .\ulonomie  seines  Landes  und  Volkes,  hei  vollkonmicner 
Aufrei  liliiallung  seiner  Siiien,  seiner  staatlichen  und  socia- 
len Einrichtungen,  in  der  grossen  Politik  Hand  in  Hand  zu 
gehen  mit  dem  römisch-deutschen  Kaiser  und  von  der  Kultur 


Digitized  by  Google 


KAckblick  «tf  Itif  tixlav's  Kcgiemng. 


fti 


der  deutschen  Naclibaren,  in  die  er  mit  simiuhi  Volke  ein- 
gekeilt war,  sich  so  viel  anzuei^Mien,  als  die  iiationnlo  fiot* 
wickeluDg  für  Doikweudig  und  rathsam  erachtete.  Wäre  ea 
ihm  geluDgen,  seiD  Land  und  sein  Volk  zam  Kern  einer  alavi- 
sehen  Monarchie  zu  erhel»eQ,  Bfetislav  hätte  die  eingeschlagene 
Bahn  nicht  verlassen ;  so  aber  mnsste  er  nach  dem  richtigen 
Mittel  greifen,  sich  und  sein  Volk  zu  retten,  iiiid  dieses  Mittel 
fand  er  in  einer  friedliciicn  Stellung  zum  deut- 
schen Kaiser.  Diese  Slellunj^  .scliülzte  und  verthei<ligte 
ihn  gef^en  zwei  Uauptfeinde,  ge;^en  das  aulblüiiende  östliche 
älaveuthuni  und  gegen  das  den  Slaven  gefährliche  Germanen- 
tbum.  Dass  Polen  eiaigemale  Versoche  machte,  den  fecho- 
slavischen  Stamm  in  sich  anzunehmen,  haben  wir  gesehen; 
fssl  instinktartig  erhob  sich  Böhmen,  als  unter  Bolesla? 
Chrabr}  der  Plan,  Prag  zur  Hauptstadt  der  neuen  Welt- 
monarchie zu  erheben,  nahe  der  Verwirklichung  war;  war- 
um? weil  das  Volk  fühlte,  es  werde  im  slavischen  Ocean 
des  Ostens  wie  ein  Bärhlein  im  .Meere  bis  zur  Unkenntlich- 
keit verschwinden:  es  werde  durch  das  damals  viel  stärkere 
und  zahlreichere  Element  der  Polen  zersetzt,  in  seiner  gene- 
tischen £igenthitmiichkeit  aufgehoben  werden.  Darum  sträubte 
es  sich,  darum  warf  es  sich  den  Deutschen  in  die  Arme  und 
es  ward  geratet,  gerettet  für  immer,  denn  der  zweite  flaupt- 
feind,  das  Germanenthum,  hätte  ihm  nur  dann  Terhängniss- 
ToH  werden  können,  wenn  Bfetislav  in  der  begonnenen  Oppo- 
sition iiebliehen  wäre  und  sich  demselben  leiiidliih  entgegen- 
gesetzt hatte.  In  diesem  Falle  wurden  wir  freilich  an  der 
Mohlau  und  an  der  .March  Scenen  zu  berichten  haben,  wie 
wir  sie  unter  den  Klljeslavcn  sahen  und  bedauerten.  Doch 
glücklich  vermied  Bretislav  diesen  Weg,  und  indem  er  sich 
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d(Mn  doiilschen  Kaiser  friedlich  zur  Seite  stellte,  konnte  er 
sieher  sein,  dass,  so  lange  sein  Haus  und  sein  Volk  sich 
selbst  nicht  aufgeben,  sie  nie  vom  Germanenthum  vefschluD- 
geo  werden  köBnea.  Mach  dem  Jahre  1041  bekannte  eich 
offn  Bfetisla?  za  dieser  Regiemiigs-Maiime  und  blieb  ihr 
auch  bis  zu  seinem  Tode  treu,  und  nur  dadurch  ward  es 
ihm  möglirh,  ein  Reich  zu  hinterlassen,  welches  im  Innern 
fest  b»'<iründel,  nach  Aussen  durch  feierliche  Verträge  gesii  Ii«  rt, 
Achtung  gebieten  niusste  jedem,  der  es  ^va^en  sollte,  dieses 
Heichf\*^  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  auf  welche  Art  immer, 
beeinträchtigen  oder  vernichten  zu  wollen.  Tnd  da  nun  die 
von  lUetislav  seinen  Nachkommen  vorgezeichnete  PoUtik,  weil 
durch  die  Geschichte  bewihrt,  die  einzig  richtige  geworden 
ist,  darum  die  fui  instinktartige  Liebe  für  einen  Regenten, 
den  smn  Bewunderer  Gosmas  den  Beuerstandenen  Achilles, 
einen  Gedeon,  Samson,  einen  Salomo  nennt*). 

Sein  Krbfolgegesetz,  die  erste  uns  bekannte  pragma- 
tische Sanktion  zwischen  unseren  Reiiciiten  und  dem  Volke, 
diese  „iustilia  liohemorura,'*  wie  Cosmas  das  erwähnte  Fun- 
danientalgesetz  bezeichnet  können  wir  freilich  nicht  unbe- 
diiiL't  lol>en;  schon  die  natürliche  Zuneigung  der  Eltern  zu 
ihren  lündern  steht  einer  solchen  Anordnung  im  Wege,  und 
wir  werden  im  VerUufe  der  Geschichte  nur  zu  oft  Gelegenheit 
finden,  aus  diesem  Fundamentalgesetze  die  Ursachen  abzu- 
leiten der  hftufigen  Bruderkriege  und  der  Einmischung,  ja 
oftmaliger  ßeeinträrhtigung  der  eigenen  Selbstständigkeit  un- 

•)  Cosmas  O.  1.  Peru  IX.  06. 

*)  Cosmas  Ilt  18  ad  aa  1101.  Perfat  IX.  loa  «lustitia  enim 
erat  Bohemomm,  nt  semper  inter  prineipes  eorum  maior 
natu  solio  potiretur  in  priucipatu." 
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fieres  Landes  diirdi  fremde  llerr.sdier,  die  bald  von  der 
einen,  bald  von  der  andern  Partei  7.u  Hilfe  gerofen  wurden. 
Indess,  da  die  Stärke  und  Schwache  eines  Staates  in  daroa- 
ÜRer  Zeit  nicht  m  sehr  von  der  RegierunKsart  ab  Tielmehr 
von  den  persönlichen  Eieenschaflen  des  Herrschers  abhtn^; 
so  konnte  selbst  dieser  Schatten  der  Bfetislav  sehen  Einrieh- 
tiinjr,  die  trotz  ihrer  Münsel  diireh  niidt  rihall)  Jahrhunderte, 
bis  auf  Otaknr  I.  in  Kraft  bheh,  das  Bild  unseres  l  ieldings 
nicht  verduuktln,  und  dies  um  so  weniirer,  als  gerade  wir 
Mährer  eben  diesem  PraLMnatikal-fieselze  vieliejrht  ijerade  unsere 
staatliche  Unabhäni^iglieit  zu  verdanken  haben.  Wäre  durch 
Rfetisk?  eine  Erbmonarrhie  im  Pfemysliden-Haose  nach  dem 
Rechte  der  Erstgeburt  eingefohrt  worden,  wer  hätte  da«  im 
Vergleich  zn  Röhmen  dreifach  schwächere  Mähren  von  einem 
atlmäligen  Aufgehen  desselben  in  das  mächtigere  Erbland 
hindern  sollen?  Zwei  neben  einander  stehende  Länder  mit 
Einem  Volke,  mit  Einer  Sprache,  mit  Einer  Lebensaiisriiauung 
und  mit  gleichen  Hediirfnissen  und  gleichen  Mitteln  ihrer 
Befriedigung  können  doch  unmöglich  unübersteigliche  Hin- 
dernisse demjenigen  bieten,  welcher  bei  hinreichender  Macht 
und  Autorität  auch  den  festen  Willen  hat,  die  etwa  durch 
die  Ereignisse  längst  vergessener  Zeiten  zwischen  ihnen  ge- 
zogenen Grenzen  zu  beseitigen.  Und  dass  auf  dem  böhmischen 
Throne  solche  Regenten  sassen,  wer  lunn  dies  läugnen?  und 
doch  blieb  Mähren  fOr  sich  selbst,  es  blieb  frei  und  unab- 
hängig. Wir  glauben  den  Schlüssel  zur  Deutung  dieser  unge- 
wöhnlichen Erscheinung  nur  zu  linden  in  dem  Rretislav  sehen 
Seniorats-Erl»folge  (iesetze.  In  der  Heitel  waren  die  nächsten 
Anwärter  zuiu  bohmii»dieu  llerzogsthroae  in  Mähren  begütert. 
Wenn  die  eben  regierende  Familie  Miene  machte,  den  Thron 
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auf  Kosten  dieser  berecbtigtea  Anwürter  den  eii^cnen  Kindern 
erblich  zu  hinterlassen,  bildete  sich  alsogleich  in  M&hren  die 
Opposition,  und  da  ähnliche  Scenen  sich  fost  durch  3  bis 
4  Generationen  wiederholten,  Mähren  httaßg  fQr  das  gute  Recht 
seiner  Forsten  in  Waffen  auftreten  musste  gegen  die  Nicht- 
achtung des  allgemein  angenommenen  Haus-  und  Staatsrechtes; 
tla  iniissten  sich  endlich  die  beiden  Länder  schroff  einander 
gegenüber  stellen,  die  (ieniuther  der  Kräder  sich  entfremden 
und  der  schwächere  Theil,  also  Mähren,  am  diplomatischen 
Wege  trachten,  seine  Unabhängigkeit  wo  möglich  zu  retten. 
Die  Einführung  der  Primogenitur  in  Böhmen  und  die  Er- 
hebung Mährens  einer  Markgraüschaft,  beides  unter  Plte- 
mysl  Otakar  I.,  geben  die  Illustration  zu  dem  hier  Ange- 
deuteten. 
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Spitikmit  II.  •»  Btgmuttirg  9om  Kait»  Heimrieh  III,  cf«  Benog 
wm  Böhme»  hettdUgt,  JMr»  1055.  —  W#  IJmiImAmi  werde» 
wm  iemem  Hofe  emtfemt.  -  SjßiiihMie  nimmt  900  Häkrer 

gefanffen  und  irird  Alleinherr  ton  Mähren  bis  WS8.  — 
Ff'irs/  W'ralislur  ßichl  nach  Ungarn,  Otto  und  Konrad  gehen 
nach  Prag.  —  \\  ralislat  s  Gemalin  hart  behandelt.  —  Hein- 
rich III.  tUrbt  1056  im  Oktober.  —  Wratitlat  heirathet 
Ädtejftü  90»  Ungar».  —  Solomon  in  Ungarn  gdsrüni  1057, 

—  Wmiiilet  wieder  in  Mähre»  1058  —  BfeUtUte't  Witwe 
JwUiho  Uirhi  1058  im  Augnet,  —  SpUihnH  nerireiht  die  sAr- 
tiechen  Mönche  mm  S&utea. — Er  wird  eem  FepM  Nikolam  II. 
mit  einer  Mitra  onegeMiehnet,  ^  Stirht  1061,  —  Wrali^ 
»lavs  Regierungsanfritt  1061.  —  Sein  Kampf  mit  Polen  — 
Seine  Heiraf/i  mit  Srolara  tun  Polen  iOtiii.  —  Mähren  in 
wei  Gebiete  gelheill Ailto  inOlnnitz,honrad  in  Znaim-Hruiin. 

—  Wratislar  und  l'ngarti  1063.  —  Veratilassung  der  Stif- 
tnng  de»  Bi$thum»  Otmüth  1063.  —  Seine  Dotation.  —  Jo- 
hann von  B^emot  der  ente  Olmütwer  Bisehof.  —  Die  elaei- 
erhen  Mönche  werden  »aeh  Säum»  mnHehberufe»  i06S.  — 
Sehenhungen  an  die  ObnUtwer  Kirche  1065.  —  BiechofSenerue 
von  frag  elirbt  1067.  —  Jaromir  (Gebhard)  im  Kamf^  um  dat 
Frager  Biethnm,  —  (hd  dun»  mit  dem  Biaehofe  Johann  ton 
Olmilt%  1068.  —  Johann  ron  Olmütt  wird  von  Jaromir  mitt- 
handelt i07  i.  —  VnterlunuUnngeii  deshalb  mit  Rom.  —  Papst- 
liehe  Legaten  tn  Prag  1072.  —  Jaromir  sn.'ipfudirt  und 
Bischof  Johauu  AdmtmslrtUor  des  Prager  ßitlhums  1072.  -~ 
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lUetropnlil  Sifnd  mti  Maim.  profesfirt  datjetjen  107,'i.  — 
Die  mahrischen  l'urslen  und  die  Ahtei  (ioUvreih  1072.  — 
Pieue  Legaten  in  Pratj  1073.  —  Gregor  s  Vif.  Brere  an  die 
wdiArwdkMi  Fünlen  i073.  —  WrutisUn  IL  wtd  Utmrich  IV, 

—  M  Bi$eköfe  Jüram6r  mä  Jokmm  im  Born  1074.  — 
Neu«  Br99m  det  Pop$les  1074.  —  Hi«  Büeköf«  abenuOt 
•»  Rom.  »  ürikeUatpnteh  de«  rdmiMkm  ShMe»  In  S&ekem 
Sei  »trilHgm  BnUte»  der  Otmßt%er  Kirek»  /074.  —  J«- 
romtr  verleM  dieses  Urtheii.  —  Johann  berichtet  die» 
nach  Rom.  —  Horns  irusihnef  1074.  —  Otto  ton  Olmiiti 
und  Konig  Solomon  von  VtKjarn  i075.  —  Conipromiss 
wegen  des  Olmüt^er  Streites  i075.  —  üke  Mahr  er  und  Huh- 
wum  kämpfen  an  der  Unstrut  1075,  —  Heinrich  IV.  in 
Ptag,  —  Unmnch  IV,  gekmmi  i07tf.  —  IM«  LmuitB  und 
Mm«$0m  Immm»  muf  Ahtm  Zeit  m  Böhmern.  —  WrcHtlm  II. 
md  Bieehof  Jarmir  am  Heimiek'»  IV.  Seile.  —  Grtmdmtg 
der  Abtei  Oradieek  bei  OMt*  1078.  ~  Neck  em  Venuck, 
die  tienitche  Uivrgie  t»  Böhmen  v»  QeUumg  sw  bringen. 

—  Wratislar  II.  und  Heinrich  IV.  wm  1077  bis  1082.  — 
Wigbert  (Wtprechl)  von  Groitsch  und  Wratislac  II.  —  Prinz 
Boritoj  und  der  Homer zug  1081.  —  Coalifion  der  süd- 
deutschen Fürsten  gegen  Heinrich  JV.  1081.  —  Ihr  sieht 
eime  böhnütck-mährische  entgegen.  —  Der  Kempf  bei  Meil" 
berg  1062.  -  Vngttm  mder  Mähren  1083.  —  WrutieU»  II. 
een  Heinrick  IV.  mm  Könige  ernannt  1086.  ümUände 
dnkeL  —  Die  mähriteke  Diöeete  mU  der  Dmger  nereimigt 
1086.  —  Otto  I.,  fibnt  wm  OIm«!»,  iMI  1067.  —  Wru- 
ti*lm>  und  Mt»  Sohn  BfeHslae  im  tieittmscken  beschäftigt 
iOR7,  —  Wratislar  lenkt  um.  —  l)ip  Olimitvcr  Dtocese 
tctrd  wieder  ton  der  i'rayer  getrennt  lOöÜ.  —  Wemelf 
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Bitchof  vom  Olmäl»,  ~  Jaromir,  Bitekof  wm  Fng,  »Mt 
1089,  -  WnHtimt  m4  Kimrad  im  StniiB,  -  Zdirad  mmd 
§em  Tod  i090.  —  Mtu  Bfoliikw  m  der  Verbasmi$mg.  — 
WraHslmt's  fromme  SUpungem.  —  Comae  Bitekof  t»  Frag 

und  Andreas  in  Olmiili.  —  Beide  ton  Kaiser  Heinrich  IV, 
inrestiil  1092.  —  König  Wrahsiav  sUrbt  14,  Jaimer  i092, 
—  Urlkeil  über  ikn. 

In  der  Zeit,  als  Bfetislav  starb,  handelte  es  sich  nm 
die  Wahl  eines  neuen  Papstes,  denn  Leo  IX.  war  am  19.  April 

1054  iL^estorbtüi ' ),  und  auf  oiiicr  Synode,  die  im  November 
dessellieii  Jahres  in  iMainz  geliallen  wurde -j,  ward  (Jebhanl, 
lli.seliof  von  Eiiiii>tädt,  als  sein  Naclifok'er  l)e/.eirliiiet''j.  Um 
ihm  die  ]\aiäerliclic  Bestätigung  zu  geben,  zu  welcher  üeiu- 
rich  III.  iLraft  des  ihm  bei  seiner  Kaiserkrönung  Terlie- 
henen  römischen  Patriciats  l)erecbtigt  war,  erüifnete  man  im 
Monate  März  1055  einen  grossen  Fttrstentag  in  Regensbnrg^j. 
Durch  flildebrand^s  Zuthun  Ifigte  sich  hier  der  anfangs  wider- 
strebende Bischof  und  flbernahm  nach  Heinrichs  Bestätigung 
als  Viktor  11.  das  i'apslthum,  welches  er  bis  zu  seinem  Tode 
KI57  mit  ziemlich  starker  Hand  zu  führen  verstand.  An 
diesem  l'iirslenta^e  erschien  Spitihnev,  <ier  Zweite  dieses  Na- 
mens auf  dem  böhmischen  Throne,  und  erhielt  die  kaisernrhu 
Bestätigung  im  väterüchen  Herzogtiiume  '^).  Nach  seiner  Rück- 
kehr erfolgte  unter  den  üblichen  Feierlichkeiten  seine  Inlhro- 

')  Joffe,  liegest,  pag.  879. 
*)  Böhmer,  Kaiser  -  Regesten  8.  88  n.  1667. 
s)  Jair(6,  Regest,  pag.  379. 
*)  Anonymos  Haserenaia  cap.  88.  P^rts  VIL  26a. 
*)  Annal.  Altah.  ad  hnnc  ao.  Gieseturecht.  &  89.  Siehe  S.  212 
d.  W. 
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sation  in  Prag')  und  noch  am  selben  Taire.  wie  Cosmas 
berichtet,  das  srharfc  Edikt:  ^dass  alle  Deutschen,  reiche 
ond  annei  einheiiniscbe  und  fremde,  die  damals  in  ßöhmen 
lebten,  ianerbalb  dreier  Tage  das  Land  AnmeD  sollen.*'  Selbst 
die  eigene  Mutter  war  nidit  ansgenommen*)  —  gewiss  eine 
selir  harte,  und  wenn  wir  ihre  wörtliche  Dorchfflhrang  an- 
nehmen könnten,  auch  eine  unbesonnene  Msssre^iel.  Was  etwa 
am  herzoglichen  Hofe  und  in  Pniüs  nächster  Nahe  j^cschah, 
bezieht  Cdsmas  in  .seinem  Feuereifer  auf  «las  i^auze  Land, 
und  doch  gibt  er  selbst  als  Grund  dieses  Ediktes  eine  rein 
persönliche  Beleidigung  au,  welche  Spitibnev  einstens  von  der 
Aebtis8in  des  St.  Gex)rgs  Klosters  auf  dem  Uradschin  erfah- 
ren hatte.  Sie  verhöhnte  ihn  nftmüch,  als  er  noch  zur  Zeit 
seines  Vaters  bei  der  Anlegung  der  dortigen  Befestigungs- 
bauten ein  dem  Kloster  gehöriges  Wirthschaftsgebäude,  weil 
dem  Baue  im  Wege  stehend,  demoliren  liess^).  Solcher  Krän- 
kun^jen  und  Zurücksetzungen  vdii  Seite  der  Deutschen,  weiche 
au  Bretislav's  Hdfe  sciioii  durch  dessen  Gemalin  gewiss  zahl- 
reich vertreten  waren,  nioclite  er  mehrere  erfahren  haben. 
Um  nun  ihrer  los  zu  werden,  entfernte  er  dirselhen  aus 
seiner  Umgebung,  aber  auch  ihren  Mittelpunkt,  die  eigene 
Mutter,  welche  nach  Ungarn  ging.  Denn  dass  Spitihn^v  nicht 
aus  Princip  die  Deutschen  verfolgte,  zeigt  das  gute  Einver- 

')  „Prima  die  qtw  inthroniMtus  est*  sagt  Go&mas  in  richtiger 
Wflrdigtuig  der  Umstände.  £ine  Wahl  acommuni  eonsilio 
et  Tolontate*  konnte  nicht  stattfinden,  die  pragmatische 
Sanctiim  vom  JSnner  1066  war  dag^en.  Bohmeu  war  ein 
Erbreieh  und  kein  WaUreich. 
Cosmas  ad  an.  1066.  IL  14.  Perta  IX.  76. 

*)  Cosmas  L  c 


Digitized  by  Google 


Spilihuiv  reioigi  seinen  Hof  von  den  Üeuteeben  lOfift.  t97 

nehmeo,  in  welchem  er  mit  seiner  deutscben  GeniAlin,  Ida 
von  Witin,  lebte.  Aach  m  Dach  BObDen  enigrirter  Mark- 
graf des  Nordgauee,  Otto,  wird  als  im  Lande  lebend  ange* 
führt Er  ward  nicht  veijagt  Auf  die  durch  SoblslaT  ver- 
anlasDte  Entfernung  der  slaviscben  MOnche  ans  dem  S^Ta* 
Kloster  im  Jahre  1057,  wollen  wir  hier  kein  besonderes 
Gewitht  le^^en^j:  diesen  Sdirilt  leiteten,  wie  wir  gleich 
hören  wenlen,  mehr  kirfhlirlic.  als  nationale  Hedenken:  aber 
dass  er  den  an  die  Stelle  der  slavischen  einj^efiihrteu  latei- 
niscbeo  München  einen  deutschen  Abt  vorsetzte,  kann  immer- 
hin massgebend  sein;  doch  genug  daran:  er  entfernte  die 
ihm  unangenehm  gewordenen  Deutschen  aus  seiner  Umgebung» 
ohne  deshalb  mit  dem  deutschen  Kaiser,  oder  mit  seinen 
beiden  deutschen  Nnchbam,  dem  Markgrafen  Adalbert  Ton 
Oesterreich  und  den  Haierii  in  Spannnni:  zu  •lerathen,  was 
im  enti:egeiigese(/.teu  falle  bei  den  vorau-s/usetzendeu  Ver- 
bindunjien  der  i:eiiaiinten  Länder  unter  einander  jrewi.ss  er- 
folgt wäre  und  was  uns  der  eine  oder  andere  deutsche 
CliKuiist  sicher  bericlitet  hätte.  So  aber  haben  wir  fOr  dieses 
Lokalfaktum  auch  nur  den  Lokalberichterstatter  Gosmas. 

Cosmas  erzählt  aber  auch  noch  weiter  zum  Jahie  1055: 
,,Nach  geschehener  Inthronisation  und  Vertreibung  der  l)eut- 
srben  macht  sich  Spitibnev  auf  den  Weg,  um  das  neue 
mährische  Reich  iu  Ordnung  zu  bringen  ^j,  lässt  aber  früher 

')  Lamberti  Annal.  ad  an.  1067.  Perls  T.  158. 
Dobner,  Annnl.  V.  84&  Giniel,  Slavenapostel,  S.  142,  nimmt 
das  Jahr  1066.  Dobner*a  Gründe  tind  AlierMiigend« 

>)  ita  peractie  vadH  novne  duz  norom  diapoMra  Mora- 
ri»  regnnm.**  Coamaa  ad  an.  1066  1.  c  Waa  vill  Geamaa 
mit  dem  Ansdruciie  gnovum  Homvue  regnam?^  Icaum 
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dnrch  FftlnCa  dreihundert  der  TonehmirteB  mfthriscben  Her* 

ren,  die  er  ausdrücklich  bezeichnete,  zu  sich  nach  Chrudim 
kommen.  Die^e  gehorchten  willi::  dem  Befehle,  trafen  aber 
den  Herzog  nicht  in  Chrudim,  sondern  in  dem  südlichen 
Territorium  der  ehemaligen  Herrschaft  Leitomisl  an,  in  deai 
sogenannten  Hrutover  Gebiete,  nordwestlich  von  Zwiltau,  etwa 
dort,  wo  das  beutige  böbniisciie  Dorf  Chmelik  steht.  Dies 
war  dem  Herzoge  Yorwand  genug,  die  dreüwndert  vornehmen 
Mihier  zn  entwaffnen  und  sie  als  Gefangene  in  verschie- 
denen Pützen  Böhmens  bewschen  sn  lassen.  Ihre  Pferde  nnd 
Waffen  vertheilte  er  unter  seine  Begleitung  und  setzte  dann 
den  Weg  nach  Mähren  fort"').  Wir  können  uns  diese  treu- 
lose That  nur  aus  der  Sucht  des  llerzo;;s  erklären,  Mähren 
nicht  den  Brüdern,  sondern  sich  selbst  vorzubehalten,  denn 
an  irgend  eine  feindliche  Verliiiiduiii:  der  Brüder  gegen  Spi- 
tibnö?  zu  denken,  verbietet  uns  gerade  die  von  Cosmas  ge- 
gebene Nachricht,  dass  die  entbotenen  dreihundert  vornehm- 
sten M&brer  sich  alsogleich  auf  den  Weg  machten.  Würden 
sie  um  irgend  eine  böse  Absicht  der  Brflder  gewusst  haben, 
und  sie  hatten  davon  Kenntniss  haben  mllssen,  weU  Unter- 
Dehmungen  ähnlicher  Art  gerade  der  tangHcbsten  Hflnde  be- 
dürfen, —  sie  wären  iiiclit  blind  in  die  Falle  ge^^ingen! 
Kuu  aber  dies  geschehen  war,  mussteu  Otto  und  Kourad  die 

etwas  anderes  als,  dass,  indem  Mähren  von  nun  an  mit 
den  Premyslid'srhen  Prinzen  eigene  Hofhaltungen  jjicwann, 
es  trotz  der  amtlichen  j)olitis(hen  Cnterordnung  unter  den 
böhmischen  Kegenten,  «lennoch  stetb  als  ein  von  l!<diuien 
unterschiedenes  Reich  angesehen  wurde.  Cosnuus  iuddigt 
diMer  Ansicht  durch  den  ganzen  Verlauf  seiner  Chronik. 
()  CoaniM  L  e.  Pamatky  arofaeol.  II.  06. 
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Plftiie  SpUihii5?*8  sogleich  dufchUickt  baben;  aber  weil  sie 
fSr  eineo  UeiierfiiU  Dicht  geiHatet  warai,  blieb  ihnen  nicbto 
anderes  flbrig,  als  entweder  zu  fliehen  nnd  gegen  die  an* 
getasteten  Rechte  zu  protestiren,  oder  sich  ruhig  ihrem  Schick- 
sale zu  erireben.  Das  Erstere  vv.Hhlte  Wratislav,  das  Letztere 
die  beidi'ii  aiidtrii.  Wratij)lav  iluchlete  j^ich  zum  Könige  An- 
dreas nach  Ungarn,  und  Otto  und  Konrad  gingen  mit  dem 
Herzoge  nach  Prag,  wo  jener  das  Amt  eines  Oberstjügerraei- 
sters  und  dieser  das  eines  ObersU^flchenaieisters  abemahm. 
Mlhrens  Reyenaen  flössen  somit  nach  diesem  Faktum  wieder 
ungeschmftkft  in  den  herzoglichen  Sickel  nnd  etwa  bis  zum 
Jahre  1058  blieb  SpitihndT  alleiniger  ond  annmschilDkter 
Herr  von  Mähren. 

Dass  (hirch  diese  That  die  piai^nialische  Sanction,  welche 
mau  erst  vor  einigen  Monaten  annahm  und  beschwor,  ver- 
K'tzt  wurde,  lag  am  Tai:e.  Zwei  I'reuiysliden  füJiten  sich  in 
das  Unvermeidliche  und  (baten  Hofdit  iist*' ;  nur  Wratislav  trotzte. 
Seine  Gemalin  —  man  kennt  nicht  ihren  Namen  —  blieb 
bei  der  schnellen  Flncht  in  Olmütz  znrflck;  sie  mosste  ge- 
schont werden,  denn  sie  war  gesegneten  Leibes.  Dadurch 
abff  kam  sie  in  die  HSnde  ihres  Schwagers,  der  an  ihr 
alsogleich  ein  sicheres  Pfand  erkannte  der  baldigen  Unter- 
werlunü  des  llilchtig  gewordenen  Bruders.  Darum  führte  er  sie 
ab  und  setzte  sie  fest  auf  der  Hurg  Lesi  en,  vielleicht  bei  dem 
heutigen  böhmischen  Dorfe  Lsteni  i>lt  der  Sa/.ava,  unter  dem 
harten  Grafen  Mstis,  welcher  spater  als  Kastellan  von  Biliu 
vorkommt.  Mstis  b(diand»'lte  die  h(die  Frau  so  unwürdig,  — 
Cosmas  erzählt,  «r  habe  jede  Kacbt  ihren  Fuss  an  den  seinen 
anbinden  lassen  —  dass  endlich  der  Bischof  Severus  nnd 
mehrere  Herren  sich  verpflichtet  fühlten,  dem  Vimim  hierüber 
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Vorstellungen  zu  macheD  und  ihn  za  bewegen,  die  Fiirstiiu 
Bachdem  sie  elDeo  ganzen  Monal  lang  dieae  unwardige  Be* 
handlang  erduldet  hatte,  anf  (Man  Ftoaa  m  setzen.  Sie 
wollte  zn  ihrem  Oemal  nach  Ungani  eilen;  aber  achon  am 
dritten  Tage  brach  ihre  Kraft,  sie  ?erletzte  sieh  nnd  starb, 
beweint  von  ihrem  Gatten').  Wnitislav,  der  seine  Gemaiiu 
liebte,  btvstrafte  später  iMsti.s  damit,  <lass  er  iiiiii  die  /iipeu- 
verwaliuii^  von  Hilm  iiaiiin  tiiid  iliii  zur  Flucht  uöthigte. 

Wälireiid  dies  in  Mälireii  vori:iii:^,  war  bereits  Kaiser 
Heinrich  Iii.  begraben;  er  starb  zu  Bodfeld  auf  den  Uöhen 
des  Harzes  am  5.  Oktober  10ö6,  noch  ziemlich  jung,  im 
39.  Jahre  seines  Lebens,  im  siebenzebnten  Jahre  des  Reiches 
und  im  nennten  der  KaiserwOrde.  Der  Papat  Victor  II.  nnd 
die  Kaiserin  Witwe,  Agnes,  begleiteten  die  Leiche  zur  letzten 
Rahestitte  nach  Speier  ond  gingen  dann  nach  Achen,  wo 
der  junge  KCnm  lleiiiricli  IV.  unter  der  Vormundschaft  der 
Mutter  auf  den  Stuhl  Karls  des  Grossen  gesetzt  wurde ^i. 
Heinrich  IV.,  1(150  geboren,  ward  bereits  am  17.  Jnli  1054, 
also  als  Kind,  zum  Könige  der  Deutschen  gesalbt,  darauf 
den  28.  Oktober  1U5()  als  König  proklamirt,  und  den  31.  Män 
1084  zum  romischen  Kaiser  gekrönt.  Sein  Tod  erfolgte  am 
7.  August  1106.  Ein  Jahr  und  einige  Monate  vor  Heinrich  lU. 
segnete  das  Zeitliche  Markgraf  Adalbert  Ton  Oesterreich.  Man 

I)  „Quia  non  polait  uteri  exponere  pondoi  imnatomm*  tagt 
CogmM  L  e.  «d  an.  106&  Die  BMtnfnog  des  KMlellani 
Mttii  ist  SU  lesen  bei  Cosnas  II.  19.  Perts  IX.  79. 

*)  Ueber  den  Tod  des  Kaisen  sind  die  suveriSssigsten  Quellen: 
Chronicon  Wirsebnxg,  Perts  TL  81,  dann  Berthold,  Lam- 
bwt  etc.  Ueber  die  Erhebung  Heinrich^s  IV.  nur  die  An- 
naL  Altah.  ad  an  1060.  &  9S. 
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setet  Sellien  Todestag  auf  den  26.  Mai  1056.  Ihm  folgte  nach 
sein  Sohn  Ernst  (1055—1075).  Papst  Victor  IL  sUrb  den 
28.  M  1057,  darauf  kommen  Stephan  bis  1058,  dann 
Benedikt  X.  bis  1059  and  )9iko1aos  II.  ?om  Jftnner  1059  bis 

27.  Juli  1061.  Sie  alle  waren  Zritiieiiüsj>en  Spitihnev  s,  er 
somit  io  einer  La.^c,  die  man  guiiMti^'  nennen  konnte.  Am 
deutscheu  Throne  ein  Kind  unter  einer  weiblichen  Vormund- 
schaft, iu  seiuer  unmittelbaren  Nachbarschaft  ein  neuer  Mark- 
graf^ noch  unerfahren  im  Kriege  und  in  den  Geschäften, 
Baiern  io  Händen  der  Kaiserin  Witwe  und  daher  unzufrieden, 
im  deutschen  und  italienischen  Reiche  Parteinngen  und  Hoff- 
nungen auf  einen  baldigen  Sturz  des  gekrönten  und  gesalbten 
Kindes!  wie  frei  mochte  da  Spitihni?  geathmet  haben!  Der 
starke  Arm,  der  ihn  hätte  nöthigen  können,  dem  unter  kai- 
serlicher Garantie  angenommenen  böhmischen  Fundamental-  i 
gesetze  AcliluiiL^  zu  zollen,  war  nidil  mehr,  und  wir  sind 
der  festen  leberzeuj^ung,  dass  trotz  der  Nachricht  des  Cos- 
mas,  welcher  eine  Masse  der  erfolgreichsten  Hegebenheiten 
in  Ein  Jahr  1055  zusammendrangt,  Spitihnev  den  ot>erwähnten 
Handstreich  mit  den  lUhrem  erst  durchfahrte,  nachdem  ihm 
die  Kunde  von  dem  Tode  des  Kaisers  zugekommen  war,  also 
erst  im  Oktober  1056,  worin  wir  zugleich  auch  den  Er- 
klärungsgrund sehen,  warum  Wratislav  und  seine  Matter 
nach  Ungarn  llolnii,  da  es  doch  das  natürlichste  gewesen 
wäre,  sich  an  dtii  Kaiserhof  zu  begeben  und  dort  Kla^'e  zu 
fUhrtMi  wider  die  Verletzung  ein&s  Gesetzes,  welches  uuler 
kaiserlicher  Autorität  berathen  und  angenommen  wurde. 

in  Ungarn  sollte  Wratislav  alsbald  Ersatz  finden  für  die 
auf  eine  so  schmerzliche  Weise  verlorene  Gemalin.  £r  lernte 
hier  Adleyta,  die  Tochter  seines  Gastfreundes,  Andreas,  kennen 
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und  lieben,  bat  um  ihre  Hand  und  erbielt  sie  zur  (lattiii '  i.  Da- 
durcJ)  gewann  er  festen  Halt  am  ungarischen  Hofe,  und  durch 
sdne  Matter  Juditli,  welche,  wenn  man  in  diesem  PanlLte  dem 
Berichterstatter  Gosmas  Gbuiben  schenken  dflrfle'),  den  alten, 
blinden  und  entthronten  Peter  geheirathet  hat,  nm  am  un- 
natürlichen Sohne  Rache  nehmen  zu  kdnnen,  eine -solche 
Stütze,  dass  es  Spitiliuev  für  gerathen  fand,  .sich  mit  Wra- 
tislav  durch  eiiiene  an  ihn  geschickte  Hotschaft  auszusöhnen 
und  ihn  wieder  in  den  Besitz  des  ihm  vom  Vater  ange- 
wiesenen Autheiies  in  Mähren  zu  setzen'*).  Diesen  Autheil, 

I)  Cogmas  n.  16.  Perts  IX.  77.  «Forte  fiiit  hole  regi  unica 
gnata  nemine  Adleyta  .  .  .  hanc  bospes  .  .  .  matrimomo 
eibi  ecpnlavü*  Conf.  Ftibitschka  dmmol.  Oetehichte  HI. 
861  and  BlaiUth,  Geschichte  Ungane  L  66,  welche  Adlefto 
gegen  das  aasdrQekUche  Zengain  des  Cosmas  eine  Schwester 
Andreas*  nennen.  Wir  folgten  den  Ansichten  des  Dobner, 
AnnaL  Y.  353  tind  Genealog,  d.  nngar.  Könige.  Wien  1861. 

t)  Cosmas  ad  an.  1058.  Perts  i  c  «Judita  .  .  .  com  non  posset 
aliter  ulcisci  initiriam  suam  in  dVio  ad  contnmeliam  eins 
et  omnium  Bohemorum  nupserat  Petro,  regi  Ungaroriitn.'*  Das 
tiefühl  sträubt  sich  gegen  die  Annahme,  dass  eine  Frau, 
welche  durch  25  Jahre  an  einen  der  liervon"agendsten  Für- 
sten ihrer  Zeit  verheirathot  war,  unniittell»ar  nach  seinem 
lode  sich  in  die  Anne  eines  notorischen  Wüstlings  gewor- 
fen hatte ,  um  durch  diese  Verbindung  den  eigenen  Sohn  zu 
beschlmen  imd  dadurch  Bache  an  ihm  nehmen  so  können. 
Das  Letitere  war  bei  einem  blinden  nnd  nbgesetiten  KO* 
nige  so  erreichen  Icaom  nAgiicli,  and  das  Erstere  schon 
danun  unthimUcb,  weil  ja  die  Schande  sie  und  nicht  den 
Sohn  trife.  Die  ungarischen  Genealogen  nennen  die  Jndith, 
welche  den  l^doi  Ktaig  gehehnthet,  eine  Tochter  Kaisers 
Otto  II.  (?)  Geneal.  d.  Könige  Ungarns.  "Wien 
Wann  die  UeinUh  und  die  Restaurintog  des  Forsten  Wm- 
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d.  L  die  Olmüt^er  Provinz,  i>uhielt  Wratiälav  unangefochten 
big  zu  saiiier  Threnbesteigiuig  1061,  od  krifUger  Fflnt, 
der  adi  aogar  dner  Verwandtschafk  mit  dem  regiereDden 

tislftv  vor  sich  ging,  ist  aus  Cosmas,  unserer  einzigen  Quelle, 
nicht  auszumitteln.  Die  Vertreibung'  der  Deutschen  und  der 
Muttor  aus  Böhmen,  den  Einfall  nach  Mähren,  die  Flucht 
Wratislav's,  seine  Hfirath  und  Wiedereins»'t/.nn^,  all»-«!  cr/alilt 
Cosmas  zum  Jahre  lüüö.  Pulkava,  ein  Chronist  des  XIV. 
Jahrhunderts  bei  Dubner,  Mon.  III.  120  trennt  schon 
die  Ijegebenheiten,  versetzt  die  llt  irath  in  diis  Jahr  lU5(i 
und  die  Itestuurimug  in  1U07,  was  unsere  ol)i<j;e  Anuahme, 
dass  die  Flucht  nach  dem  Oktober  I05G  erfolgte,  zu  bestä- 
tigen scheint  ANerdings  hitten  wir  schon  wieder  einige 
Meoae'adie  Fragmente  snr  näheren  Beetinunong,  ond  iwnr 
einet  dda  in  Cagtro  Olomncenai  feri«  qaintn  poat 
Pntchn  1066  (2a  April),  nach  welchem  Wntislnv,  »dux 
Moranomm  et  terre  Olomocentis*  in  Gegenwart  »einer 
Mutter  «Judita  Ulnstris  boemomm  et  morauorum  duciasa" 
leiaer  Schwester  Dymudis"  und  seines  Oheims  Wratislaua 
„canonicaa  PragenaiB**  dem  Dekan  der  SL  Peterakirche  in 
Olmatz  „in  remedium  animi  dilecti  progenitoris  mei  illu- 
Btris  ducis  Brachizlai  uec  non  sororis  mee  Bolezlanc"  ziur 
Bejrründunu  eines  Spitals  einige  Besitzungen  bei  „Vlifssuth- 
borici,  (iridesici  und  Zalesi"  uberhisst.  (Cod.  Dipl.  Mor.  I. 
132.)  Nach  dieser  Urkunde  hatte  die  Flucht  Wratislav's 
uud  seiner  Mutter  vor  dem  20.  April  1055  nicht  stattge- 
funden. Doch  die  Datürnng  muas  uns  abermala  auffallen; 
in  XL  Jahihnnderto  hatte  man  nach  Ferien  noch  nicht 
datirt  Die  Beieichnnng  „Ducisaa,*  welche  in  DenUchland 
mit  der  Erblichkeit  der  groesen  Lehne  eingefilhrt  wnrde, 
findet  errt  im  XU  Jahihunderle  in  Uriranden  ParaUeistellen. 
Der  flUicheve  Ansdroek  war  «Duetrix.*  YheeMthborid  kom- 
men  nie  JesthoHce  in  fiohmen  vor,  Grideaici  (HrdeÜce) 
nnieres  Wiuent  niigenda  mehr,  auch  to  Zaleti,  wenn  es 
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deat8cbeii  Küni^'shaupte  rübmeo  konnte.  Es  hat  nämlich 
Kaiser  Heinrich  III.  kurz  vor  seinein  Tode  mit  Andreas  von 
Ungarn  Unterhandlungeo  angeknöpft,  eine  seiner  Tochter  mit 
dem  ungarischen  Thronfolger  Salomon  zu  vermihien.  Die 
im  Lande  stark  vertretene  antideutsche  Partei  sah  Jedoch 
den  Phn  durch,  denn  sein  Endzweck  sollte  doch  kern  an- 
derer sein,  als  Ungarns  AMi.inji^igkeil  V(»n  lieutschland,  niid 
drohte  deshalb  dem  kraiikliclien  Andreas  mit  dessen  Briider 
Bela.  Andreas  beschwichli^lc  diesen  diiiTli  Verleihung  eines 
Herzogthums 'j  und  glaubte  der  (idalir  zu  begegnen,  indem 
er  1057  den  zum  Throne  bestimmten  S(din,  Salomon,  ob- 
wohl er  noch  ein  iünd  war,  iirönen  *)  und  die  Yerbandlungen 
wegen  der  Verlobung  mit  der  Kaisertochter  beschleunigen  Hess. 
Nach  der  Altaicher  Chronik*)  erschienen  10d8  ungarische 
Gesandte  am  deutschen  Hofe,  worauf  die  Reichsverweserin 
Agnes  mit  ihrem  Sohne  nach  einem  nicht  näher  bezeich- 

nicht  der  in  Urkunden  des  Xlll.  Jahrhunderts  vorkommende 
Ort  Sals  (in  Böhmen  Zälesf  ist.  —  Ein  zweites  Fragment 
ohne  weiterer  Datirung  (I.  c.  182  ii.  148)  sj>richt  von  einer 
Srlipnldiiiir  des  (irafcii  Conrad  bei  Zalesi  an  clicst-lh»'  Peters- 
kirche  ^aderant  W  ratislaus  dux  illustris  cunj  niatre  Judita 
illnstris  dncihsa  et  niulti  noliiles  terrf  ( UnniuccuiNis."  —  Kin 
drittem  hieher  bezügliches  Monbe'sches  Fragment  ist  vom 
Jahre  1069  (1.  c.  13ö),  nach  welchem  der  Kastellan  von 
GrAtx  an  der  polnitehen  Grense  der  P^enltirclie  in  OlmO» 
eioen  Wald  bei  K<^eteiD  schenkt  «aderat  WratUlam  illa* 
Stria  du  eiun  umltitiidine  nobitiun  terre  Olemucenua.**  Nach 
diesen  Fragmenten  wire  also  Wratislav  vor  dem  SMX  April 
1066  noch  in  OlmOts  und  dann  wieder  im  Jahre  1059. 

1)  AnnaL  Altah.  Gieaebrocht  8.  lOa. 

*)  Chron.  Pohon.  ad  an.  1067.  Kein  bei  Endlicher  S.  116. 

S)  AuuaL  Altah.  L  c  Ui. 
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neten  Orte  an  der  Grenze  Ungarns  reiste  und  dort  anter 
Beiriehnng  der  Grossen  beider  Reiche  die  Sache  rollende 
ins  Reine  brachte.  Es  mochte  zu  einem  so  solennen  Akte 
«nch  Spitihn^T  als  Nachbar  Gesandte  abupsrliickt  hab(>n,  iiml 
diese  halten  wir  fiir  jfiie,  welrhe  den  Fürsten  Wr.itislav  in 
seinen  friilieren  Antlieil  ziirürkltrarhlen  V.  I^ie  tÜtjaliri{:e 
Kaisertorhter  Judith,  von  den  Ungarn  Sophie  genannt,  wurde 
dem  Knaben  Salomen  förmlich  und  feierlich  angelobt^!,  und 
spater  1063  auch  angetraut.  Auf  diese  Weise  trat  Wrati- 
slav  in  Verwandtschaft  mit  dem  Salier  Heinrich  IV.  Damals 
starb  9äh  Oheim,  Otto  Ton  Schweinfnrt,  Herzog  in  Schwa- 
ben*) nnd  von  seiner  Mntter  Joditha  wird  gleichfalls  be- 
richtet, dass  sie  in  demselben  Jahre  1058,  den  4.  August, 
in  Ungarn  verschied,  nnd  dass  Wralislav  später  den  Leich- 
nam nach  Prag  (ibertragen  und  neben  seinen  Vater  in  der 
St.  Veitskirche  beisetzen  Hess '  j. 

Von  Wratislav's  Thun  und  Lassen  in  Mähren  haben  wir 
keine  Nachrichten,  auch  keine  von  Otto  and  Konrad,  sehr 

Dobner,  AbiiaI.  Y.  844  entaeheidei  rieh  ftr  1168. 

*)  Keza  I.  c  115  und  Thwrocz  II.  44.  pag.  135  sqq.  Bertholdi 
Annal.  ad  an.  1059.  Pertz  Y.  271,  hier  heisst  die  Brtut 
ausdrücklich  Jtiditha,  während  sie  die  nngarischcn  Anna- 
listen  Sophia  nennen.  Conf.  Annal.  Lamberti  zum  Jahre  1001. 

Fem  V.  ici. 

•)  Lamberti  Annales  ad  an.  10r»8.  Ferfz  V.  159.  Annal.  Saxo 
nennt  den  28.  September,  aber  des  .lalires  I<)ä7.  Fertz  VI.  692. 

*)  ('osnias  ad  an.  10.'>8  1.  c.  Annal.  dradic.  ad  h.  an.  Perta 
XVII.  647  und  das  Neerolog.  Bohein.  Dobner,  Mon.  III.  21 
and  18.  Polkava  nennt  des  Jalv  1068  Ic  181.  OosmM 
sagt  einfneh:  Jbme  poete«  a  ilio  tiio  WntislM  duee*  ete., 
daher  wahncheiDlich  als  er  Herxog  in  Bdhnen  geworden. 


f9t       V.  Bach.  n.  Cap.  WntislAv  IL  und  a^ine  Zeit 

spärliche  selbst  von  Spitihoäv.  Cosmas  lobt  den  Letzteren  über 
alle  Imsod  wegen  seiner  «nsgezeichneteo  werktbiligen  Fröm- 
migkeit, wegen  der  fielen  durcb  ihn  Termeiurtan  geistlichen 
Stiftangen  nnd  wegen  seiner  Lebensweise,  die  er  gans  nach 
Art  des  Klenis  einrichtete.  Von  seiner  Liebe  zu  Stiftungen 
gibt  die  Gollegiatkirrhe  zo  Leitmeritz  den  Beleg ^uch  das 
Ostrover  Kloster  erfreute  sich  seiner  Gnade^i,  und  von  sei- 
ner christlichen  ^Yerklhätigkeit  zeigt  der  In'jjthhiss.  die  für 
den  Bedarf  eng  gewordene  St.  Veitskirche  zu  Prag  in  grös- 
seren Dimensionen  aukubauen').  Bei  einer  solchen  Geistes- 
und  Geniüthsrichtnng  ist  es  daher  kein  Wooder,  wenn  er 
gänzlich  in  die  H&nde  des  Klems  gerieth  nnd  dieser  ihn 
endlich  dahin  brachte,  die  ihm  verhassten  sUTischen  Manche 
ans  dem  Kloster  an  der  Sizava  zn  entfernen. 

Wir  haben  S.  197  d.  W.  bemerkt,  Am  nach  dem  Tode 
des  heili^'en  Prokop,  welcher  am  25.  März  1(153  erfoli^l  war, 
sein  Kelle  Veit  zum  Abte  gewählt  w  urde,  welcher  die  durch 
seinen  Oheim  gesetzte  Pllan/.e  mit  aller  Sorgfalt  pflegte.  So 
lange  Bretisiav  lebte,  stand  sie  unter  seinem  Schutze,  und 
der  lateinische  Klerus  traute  nicht,  dieselbe  feindlich  anzu- 
tasten. Jetzt  aber,  als  der  Beschützer  starb  ond  „der  Vater 
des  Klerus,*'  so  nennt  Cosmas  den  Herzog  SpitihniST,  zur 
Macht  gelangte,  brach  der  hing  genährte  Neid  offen  hervor, 
und  wie  einst  die  deutschen  Priester  unseren  grossen  Brz- 
bischof  Metbod  der  Häresie  ankhgten,  um  seine  Tbätigkeit 

')  Erben,  Regett  pag.  61  n.  124.  Die  Kritik  dieser  miecliten 
Urinmd«  ffh  Tüäxkf  im  Öaaop.  «eek.  Mul  1880.  8.  828 
biB  816. 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  185. 

*)  CosnuM  1.  e.  ad  an.  lOOa 
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aufzuheben,  mit  gleichen  nniiidin  trat  nun  auch  die  böh- 
mische GeifiiUcbkeit  ge^en  die  slavisriieo  Mönche  au  der  Säzava 
aaf.  Man  nannte  me  Ketzer  und  QMssner  and  Terleomdete 
nie  m  Fttrstenbofe  anf  alle  mOgHche  Weiw.  Die  Folg«  daTon 
war,  dasa  der  Herzog  dem  Abte  Veit,  dessen  Neffen  Emme- 
ram nnd  den  flbrigen  im  Kloster  lebenden  Brüdern  den  Be- 
fehl ertheilte,  dasselbe  zu  verlassen.  Sie  gehorchten  und  Man- 
derten  um  das  Jahr  1057  nach  Ungarn,  wo  grierhisih-sla- 
Tische  Kloster,  namentlich  in  Vesprini,  Wysegrad,  Csanad, 
Arad  u.  s.  w.  unter  dem  Schutze  der  un^zarischen  Könige 
und  der  Suprematie  des  Papstes  seit  langem  bestanden*). 
In  Säzava  aber  wurden  lateinische  Mönche  eingeftthrt  und 
ihnen  än  Abt  von  deutscher  Herkunft  voigesetzt').  Dem 
Neide  ward  somit  Genflge  gethan  und  die  WiUf&hrigkeit 
des  Herzogs  forderte  eine  Belohnung.  Doch  wer  sollte  diese 
leisten?  für  eine  kirchliche  That  musste  auch  ein  kirch- 
hcher  Lohu  werden,  uud  dieser  bestaud  duriu,  daäs  Papst 

')  r>io  l'rktindf  für  prifchische  Nonnen  bei  Yeszprim  von  1025 

hvi  l'i'jfT,  ("f»(l.  I>i|)I.  Hunp.  I.  312. 

Monacli.  Sazav.  rontimiat.  ("osiiiie.  Portz  IX.  151.  Die  Quell»« 
gibt  ausdnuklich  den  Neid  als  die  Hauptsache  der  Feind- 
schaft des  lateinischen  Klerus  gegen  die  Slaven  an.  Den 
neuen  deutschen  Abfc  nennt  sie  «hominem  tmliidft  indigna- 
tione  i»lenani.*  Die  dnrcii  Profettor  Höfler  in  Prag  gefiin- 
denen  glagoUtiselien  Fragmente  vindieiit  Sa£üft  in  „Ola- 
golitische  Fragmente,  Prag  1057,"  dem  Sisnver  Kloster. 
Die  das  Verbot  der  slsTisdaen  Utnrgie  fBr  Croatien  und 
Dahnatien  entiialtende  ürirande  des  Papstes  Aleiander  II. 
im  Cod.  DipL  Mor.  L  184  gehört  nidtt  in  das  Jahr  1059, 
denn  Alexander  regiert  von  1061  »1073,  soodern  höchst 
waimcheinlich  in  das  Jahr  106& 
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Nikolaus  II.  (leni  boliiiiisohen  Her/oiic,  alicr  auch  nur  fiir 
seine  Person,  das  Vorrecht  erliieilte,  bei  dem  Gottesdienste 
und  bei  den  OfUciea,  die  er  gerne  in  der  Reihe  des  Dom- 
klerns  in  Prag  yerrichtete,  sich  einer  ftholicben  Kopfbedeckttog 
SU  bedienen,  welche  der  Bischof  unter  dem  Namen  Hitra 
zu  tragen  pflegt.  Auf  diese  Weise  hatte  Prag  das  einzig  da 
stehende  Schauspiel,  an  gewissen  Tagen  den  eigenen  Herzog 
in  dem  Ghorkleide  eines  Bischofs  tn  sehen '  j.  Wir  glauben 
nicht,  dass  Spitihnt-v  dieser  ihm  von  Seite  Koms  bewillig- 
ten Auszeichnung  irgend  einen  weltlichen  Sinn  unterlegte; 
freilich  lebte  er  zu  kurz,  um  durch  irgend  eine  That  diese 
unsere  Ansicht  zu  bejahen  oder  zu  verneinen.  Alier  Wahr- 
scheinlichiteit  nach  erhielt  er  diese  Auszeichnung  im  Jahre 

*)  Cosmas  bemerkt  Ton  Spitihniv:  ,Pelliroain  episcopalem  et 

tunicam  clericaletn  .  .  .  per  totain  quadrage^^iinam  gestabat.** 
I.  c.  78.  Ks  fehlte  ihm  demnaih  nur  uoili  die  MUra,  denn 
die  soffenannte  Cap|i;i.  das  liischoHirln'  Chorkleifi,  trug  er 
sclion.  l>ass  die  (liiii-rlicn  Kai-rr,  die  KuiiIlm'  vdii  I-'ruiik- 
Ffich  und  seihst  an<  li  aiiilrrt'  w t-itliclie  Kegeuten  das  Kleid 
iler  Domherren,  also  die  La]'i)a,  zu  jicwisscn  Zeiten  trugen, 
ist  cino  bekannte  tSache.  Hevor  der  deulsche  König  in  Achen 
die  Königskrone  erhielt,  wurde  er  Canonicas  bonorarius  der 
Aehner  Kirche;  In  Rom,  Empfang  der  Kaiserkrone, 
ward  ihm  das  Kleid  eines  Canonicus  von  St  Peter  angelegt. 
Auch  die  Könige  von  Frankreich  waren  Canonici.  Wenn 
von  den  weltlichen  Regenten  einer  oder  der  andere  die 
grossen  in  der  Peterskirebe  aolbewahrten  Reliquien,  die 
Lanso,  das  Schweisstocb,  den  Krens -Partikel  in  der  Nahe 
leben  wollten,  mnssten  sie  sich  2uert;t  in  die  Zahl  der  Dom- 
herren von  St  Peter  einschreiben  lassen,  womacb  sie  in 
das  Cborklcid  derselben  angesogen,  sur  Verehrung  jener 
Reliquien  sugelassen  wurden. 
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lOnO,  und  am  28.  Jänner  lOGl  war  er  eine  Lcicho.  Aber 
dass  er  siel)  für  diese  Aus/eiiiinunf,'  zur  pjilricliliiiii;  eines 
jäiirlirhen  Zioses  ^  oIl  100  .Mark  Silber  au  deD  beiliMeu  Petrus 
berbciliesfi,  mag  docii  auf  einen  andern  Grund  hindeuten, 
als  blos  «am  im  Chore  deo  Andern  gleich  2U  sein*"').  Oh 
sein  Brader  und  Nachfolger  WraÜslav,  welcher  bei  Alexan- 

*)  lieber  die  Mitn  acbrieb  Dobner  eine  eigene  Abhandlung  in 
Bornas  Abhandlung  einer  Privatgesellschaft  in  Böhmen  Iii. 
181.  Man  yergl  Dob.  Mon.'  V.  858  und  ffg.  Dass  bei  dieser 
Mitra  nicht  auf  ein  ncapitis  tegmnentmn  qnod  imperatonim 
et  regnm  coronis  substemitur^  lu  denken  sei,  glauben  wir 
an  finden  in  dem  Breve  Gregor*8  VII.  vom  Jahre  1078  (Cod. 
Dipl.  Mor.  I.  1  i  t),  MO  es  von  dieser  Mitra  hoisst,  ^est  Signum 
iutiuie  dilectiouis,  quod  laice  peraone  tribui  nun  consuevii." 
Papst  liUciuü  II.  (1144  —  11-1.'))  hat  an  llo<,'or,  Könifi  von 
SiciliPi»,  mit  den  bisclKitliclicn  Insi^^nien,  vir^zam,  anniilum, 
dalinatiiüini ,  auch  die  Mitru  jjt'scliii  lct.  (Otto  I  risiujx.  de 
ge.stis  Frid.  I.  2?S.  fol.  10.  Ktlit.  Ai^fiiturat.  l')!'».)  In  »Irr 
Ohiiützer  bischotliclirn  Kirelif  wurde  Mitra  auch  tVir  Ahim- 
tiiini  genonuueu.  lu  den  ÖtatJUen  der  Ohnützer  Kirche  aus 
dem  XI Y.  Jahrhunderte  heisst  es:  de  Almutiis  dcferendis: 
«Almutia  sen  Mitras  debent  portare  Frmlati,  Canonici,  Yi- 
carii,  Altaristm  et  ali«  quseris  persona  in  festis  supra* 
scripUs,  nempe  in  prteeipuis  festivitatibus  Nostri  Salvatoris 
et  B.  M.  V.  et  Patronorum  in  quornm  honore  Capp»  por- 
tari  consueverunt."  Und  weiter  im  Absatse:  quantnm  pro 
Cappa  Prtela^  et  quantnm  CaMnicns  solvere  teneatur: 
„CuBtos  vcro  et  Scholasticus,  qui  Canonici  nnn  fnerint,  Mi> 
tras  habeant  canonicales  ac  stallum  in  choro  iaime- 
diate  post  Canonicos  et  locuin  iu  processione  post  vicarios, 
et  quilibet  ipsoriun  i)ro  Cappa  (juatuor  niarcas  gro8s«>rnni 
ad  instar  Canonici  s(dvere  teiicatiu"*  etc.  Cod.  Ms.  Mciidi. 
<  a).  <ih»iu.  K.  I.  24  fol.  iA>. 
Untk.  iA(r»t.  IL  ]» 
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der  II.  und  bei  (rrofror  VII.  um  dieses  Kfeidiins:.sstiu  k  aii- 
surlite,  und  es  auch  erhielt,  in  demselbeu  nicht  etwa  die 
VkiIkiIi'H  der  Küni.ijskriiiiung  erbhckle,  wer  mag  dies  lu'slim- 
meu':"  Wir  werden  noch  später  auf  die^seu  Gegenstauü  zu 
sprechen  kommeD,  nun  norh  zu  Spitihnev. 

Die  an  der  ungarischen  Grenze  abgeschlossene  Verlobung 
zwischen  Sophia  und  Salomen  erzeugte  in  Ungarn  ein  böses 
Blut;  man  fflrchtete  die  Abhftngigkeit  von  Deutschland  und 
suchte  Abhilfe  von  dieser  Pnrcht  durch  Bela.  Andreas  kannte 
diese  Oppo.sitiou  und  wusste  sie  bald  zu  sprengen Bela 
lliichlete  mit  seinen  Kindern  abermals  nach  Polen.  Hier  fohtc 
im  Jahre  10.')8  auf  K'a/iniir  sein  Sohn  i>(tlL'.slav  11  siiii.ily  /u- 
genauut.  Dieser  nahm  den  llinliti;;  gcwordeuen  Verwandleu 
—  denn  dass  Bela  Kaziniirs  Schwester  zur  Gematin  hatte, 
wissen  wir  —  freundlich  auf,  und  war  nicht  abgeneigt,  ihn 
mit  bewaffneter  Hand  suritckzufiihren.  Andreas  sah  den  Sturm 
nahen,  schickte  seine  Gemalin,  die  eine  russische  Färstin 
war,  den  Sohn  und  dessen  Verlobte  sammt  den  Kronschfttzen 
zu  dem  Markgrafen  Ernst  nnd  bat,  wie  es  scheint,  im  Herbste 
101)0  bei  den  deutschen  iMirslcn  um  schleunige  Zusendung 
eines  Ileeres.  Die  Keichsverweseriu  eiilsjtradi  siiiicni  Wunsche 
und  der  Fcldzug  für  das  nadiste  Jahr  lOlil  ward  angeord- 
net. Der  Markgraf  Wilhelm  von  Ihüringen,  Ernst  von  Oester- 
reich, der  Bischof  von  Zeitz  uud  unser  Herzog  Spitihnev 
wurden  zu  demselben  entboten').  Doch  Spitihnev  konnte 
daran  nicht  mehr  Theil  nehmen.  Er  starb  am  28.  Jänner 

')  I>rn  thoalralisclien  Coup,  doii  or  boi  <liosf>r  Geic;ic!)li('it  go- 
luiirt  lialx  ii  isolL  lii'bchreibt  'lliwrocz  11.  44.  iScIiwuiuttiier 
Scn|ii.  I.  i:^c>  s(|)|. 

•<)  LaiuUcrti  Aiiual.  ad  au.  liHil.  iVri/.  V.  1<>1. 
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KMil  iiikI  liiiilciiics.s  duii  KiiI  ciik's  rrmimu  ii  IJt'i^eiilfii.  Ilnii 
fitl^te  nach  der  Seniorats-Kiiifoliie  der  iillesle  (kr  rieinysli- 
(leii,  sein  Jiruder  Wralislav.  Der  einzige  Sohn,  den  die  Ge- 
schichte dem  8piUhuev  ziuichreibt,  Svatdbor  (Friedrich),  er- 
scheint als  Patriarch  von  Aquileja').  Wann  die  deatsche 
Ida  TOD  Witin  starb,  ist  nirgends  verzeichnet 

Kraft  der  iustitia  Bohemorum  bestieg  lierzog  Wratislav  II. 
als  der  älteste  Prinz  der  Pfemysliden  ohne  JegHrher  Schwie- 
riirkeit  den  bohniisrhcn  Tlimn.  Ob  er  die  übHche  Bclchniiiif,', 
wir  dic.s  aiidi  W\  sciiniii  Vorgänger,  lierzog  Spitihnrv,  der 
Fall  war,  bei  dtiii  damals  in  Ueiieusbiir«,'  weilenden  deiit- 
srhen  Könige  aiisiuhte,  wird  niihl  beriditet;  wohl  aber, 
dass  er  sich  gleit  h  beim  Antritte  seiner  Regierung  an  jenem 
ungarischen  Kriege  betbeiligte,  zu  welcheoi  bereits  sein  Bru- 
der, wie  oben  gesagt,  Anstalten  traf.  Wir  wissen,  dass  hier 
die  zwei  Brflder,  Andreas  und  Bela,  gegeneinander  standen. 
Bela's  Partei  kann  man  die  Nationale,  die  des  Andreas 
die  deutsche  nennen.  Bei  einer  lebensfrischen  Nation  ist  es 
Dicht  schwer,  zu  erratlieu,  welche  Partei  die  Oberhand  ge- 
winnt. Kela  s  Anhang  nahm  gegen  An<lreas  so  zu.  dass  die 
zusammen^^ebrachten  deutsditii  Scharen  den  Lelzlereu  um 
so  weniger  halten  konnten,  als  Herzog  Wratislav  seine  Mann- 
schaft ge^'en  Holeslav  Ii.  von  Polen  aufstellen  musste,  wel- 
cher im  Bunde  mit  Bela  mit  einem  Einfalle  nach  Mähren 
drohte  nnd  die  Grenzfestung  Orätz  bei  Troppau  auch  schon 
belagerte.  Andreas  wurde  in  einer  Schlacht  an  der  Theiss 
besiegt,  wollte  fliehen,  fiel  vom  Rosse  und  wurde  zertreten 'j. 

')  Palacky,  Ddjiny  I.  325  n.  325. 

rinvrnt/,  rhroti.  Iliiii^ar.  11.  cap.  44.  ächwaodüier,  Script, 
rer.  huiigar.  1.  V6b  sqq. 
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Seine  Leiche  brachte  man  in  die  Benediktiner -Abtei  TihHuy 
am  Plattensee.  So  gewann  Bela  I.  den  ungarischen  Thron. 
GlQcIclicher  war  Wratislar;  durch  strategische  MArsche  und 

Aufstellungen  wusste  er  Grätz  zu  euLsetzen  und  nur  mit 
Noth  enlL'iiii^  das  |iolni,st'he  Heer  einer  giin/liiiien  Vernich- 
tung'). Ol)  und  wie  dieser  Kain|d"  hier  an  iMaliniis  ausser- 
8ter  Grenze  weiter  geführt  wurde,  ist  uds  nicht  überliefert; 
lauge  aber  hat  er  gewiss  nicht  gedauert,  weil  im  Anfan;2C 
des  Jahres  1063  der  Herzog  Wratislav  mit  Polen  in  die 
freundschaftlichsten  Beziehungen  trat,  indem  er  sich  nach 
dem  Tode  der  ungarischen  Adleyta  (i  27.  Jänner  1062)  mit 
der  Schwester  Boleskiv*s  II.,  Svatava,  Ton  den  Polen  Swie* 
tochna  ?renannt,  vermälte*). 

Nach  Heseitigung  dieser  von  Aussen  drohenden  Gefahr 
riclilele  Wratislav  sein  Augenmerk  auf  die  innere  Verwaltung 
seiner  Landi  r.  und  vor  Allem  auf  Mahren,  welches  kraft  der 
pragmatiticheu  Sanktion  den  anderu  Prcmysliden  zufallen  sollte 
Da  Jaromir,  wie  S.  2GG  d.  W.  g*  sagt  wurde,  zum  geistlichen 
Stande  auserkoren,  zu  diesem  Zwecke  seine  Studien  in  Deutsch- 
land machte,  blieben  nur  Konrad  und  Otto  zur  Versorgung 
abrig.  Die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschah,  gibt  den  Mar- 
sten  Beweis,  dass  die  Vertheiluug  des  Landes  Mahren  an  die 
zurückgebliebenen  PFemyshden  ganz  und  gar  von  der  Willkür 
des  regierenden  Herzogs  von  Dolinieii  aliliiiig.  Cosnias  erzählt 
zum  Jahre  lOGl:  „Wratii>lav  habe  das  mährische  Keicb 

Scriptores  reruin  Silesiac.  Edit.  Steiizel  I.  00.  Coiiffr.  Chron. 
Pulüu.  Pertz  IX.  4aü.  Palackv,  Dejiuy  I.  o2ii  n.  .122.  Kuitoll, 
Geschichte  Polens  I.  190. 
3)  Cosmaa  II.  20  ad  an.  lt)62.  Porte  IX.  79.  I^clewcl,  Polska 
II.  Stammbaum. 
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„Mora?i«  reirniiin"  in  xwel  Thcilc  pelheilt;  den  östlirKen 

l..iiiil.slrii  Ii.  den  er  jsclhsl  oludcin  licsessrii.  iimi  welrlier  für 
die  Ja;:d  üiMimictcr  und  reicher  an  l-isriicn  war,  lial»e  er 
dem  Otto  L^cm  bcii ,  den  wcstlirlu'n  hingegen,  weh  her  geilen 
diu  Deutschen  /n  liegt,  dem  lüuirad.  weil  dieser  die  deutliche 
Sprache  verstand.  Dieser  Lands! ridi  sei  mehr  eben  and  an 
Peidfriichten  ergiebiger*" Die  Zwitawa  (Svitava)  und  von 
Brünn  an  die  Scbwarzawa  (Svratka)  scheinen  diese  beiden 
Gebiete  getrennt  zu  Iiaben. 

An  der  Motivimng  dieser  Vertheilung  sieht  man,  dass  bei 
der  A|»pana*:irnn^  blos  persönliche  Eigenschaften  und  Neigun- 
gen der  zu  betlii-iliiidni  iMir.sleii  «len  Massstah  goirehen  haben. 
Wir  kniiiH'ii  den  oMlulien  Aiillitil.  welilicr  dem  eiiemaliiieii 
Oberjägenneisit  r  zuliel.  iia(  Ii  den  Haupt-  und  Hesidenzbnrgeu 
mit  dem  Namen  der  olmut/er,  und  den  weslliciieu  im  fiesitxe 
des  eheniaii^cn  Oberküclienmeisters  mit  jenem  der  l^rünner- 
Znaimer  Provinz  bezeichnen,  welche  durch  die  Thaja  im 
Sfiden  begrenzt,  an  Oesterreich  sich  anscbloss,  dessen  deutsche 
Bewohner  durch  ihren  VerlLehr  und  durch  ihre  Ansiedlung  an 
dem  Saume  des  Landes  die  Kenntniss  der  deutschen  Sprache 
dem  Herzoge  K(Mirad  zur  N(dhwendigkeit  inachleii.  Das  His- 
tliiim  l'assati  hat  liier  «lie  mei.steii  Coluiii.sfeii  ciiigrliilirt.  Hie 
l>esitziin::en  von  Knil;i,sliriiiin  iiml  Holiinisrli  Krul  n.  a.  kennen 
wir  b<Teits-j;  bahl  kamen  hiezu  auch  die  um  Herren-Hanm- 
garteu  im  V.  U.  M.  B.,  die  bis  zur  Strasse  reichten,  wcldie 

')  Cosmas  II.  is  1.  c.  Wieder  citiit  dt  r  (  «mI.  I>i|il  Mor.  I. 

zu  dieser  Sti  lle  die  Worte  des  Cosinaä  mit  dem  Üemcrkcu: 

.,lteiii  nilti(j.'ardiis  ( ii aditeiisis  Ms.** 
«)  8jt'he  S.  2ba  Ii.  1  d.  \V.  Meilkr,  liegest,  b.  2iJl  und  20i 

u.  &i. 
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heutzutage  von  Wilfersdorf  über  Böhmisch -Krut,  Keinibal 
und  UDter-Demenaa  nach  Landeoburg  (Laventeoburg)  fahrt ' 
Selbst  dieser  Harne  —  der  erste  urkondüch  nachweisbare 
deutsche  eines  mihrischen  Ortes  —  zeigt,  dass  die  deutsche 

Sprache  am  südlichen  Saume  des  Brünner  Kreises  sich  bereits 
im  Xi.  JahrhuiidtTtc  fest^resetzl  liatU".  Wir  Wdllen  von  nun 
an,  um  Irrungen  vor/iiln'UgtMi,  Wr.itislav  und  sein  Haus  die 
buhuii^stiie  Linie  der  rhinysliden,  den  Ivonrad  und  Otto  und 
ihre  Desceudeoz  die  in.ilirisrlie,  und  zwar  die  des  Kourad  die 
Brflnn-Znaimer  und  die  des  Otto  die  Olmützer  Linie  nennen. 

Dass  die  Brüder  mit  den  ihnen  zugewiesenen  Antheilen 
sich  zufrieden  stellen,  gbuben  wir  eben  aus  dem  oberwähnten 
Umstände  annehmen  zu  können,  dass  Wratislav  Zeit  fand,  im 
Interesse  des  Königs  Andreas  die  Polen  im  Schach  zu  halten. 
Ein  Anschluss  der  mährischen  Fürsten  an  Heia  oder  an  I>ü- 
leslav  II.  würde  gewiss  der  ganzen  Hewe;;un^  eine  andere 
Wendung  gegeben  haben.  Aber,  wenn  auch  Konrad  und  Odo 
sicJi  zufrieden  fühlten,  .laromir  war  es  nicht.  Der  iliiu  zu- 
gewiesene Stand  entsprach  nicht  seiner  Neigung;  auch  er 
wollte  appanagirt  werden,  und  kam  daher  gleich  nach  er- 
haltener Kunde  von  Spitihney's  Tode  nach  Prag,  um  sein 
Recht  zur  Geltung  zu  bringen.  Erst  nach  gemachter  Zusage, 
ihm,  wie  es  der  Vater  bestimmt  hatte,  nach  Severus*  Tode 
den  l*rager  IJisdiofsitz  zu  geben,  iiess  er  mcIi  im  Monate 
März  101)1  zum  Diacon  ordiniren,  doch  nicht  aus  lel»cr- 
zeugung,  suuderu  uur  durcli  Uebcrreduug,  duuu  iiauui  zur 

>)  Urkunde  vom  la  Juli  1056  in  Erben,  Regest  I.  51  n.  123. 
Dann  Meiller,  Regest.  8.  202.  Die  mmirische  lieneuniuig 
des  Ortes  Breiislava  koaunt  zum  ersten  Male  vor  aum  Jahre 
1078.  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  103. 
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ruhigen  BcsiDoang  gekommeii,  legte  er  das  geistliche  Gewand 
wieder  ab,  nnd  entfloh  mit  einigen  ihm  Anhingenden  zum 

Boleslav  II.  nach  Polen,  bei  welchem  er  bis  zum  Tode  des 
Ijisdidfs  Severus,  wclclit  r  am  9.  Decombcr  101)7  erfolf^tc, 
vdiilifli ' ),  und  welcher,  wie  oben  gesagt,  dem  llerzoge 
Wrali.slav  seine  Schwester  zur  Gemalin  gab,  was  auf  ein 
friedliches  fiiuverständniss  hinzielt. 

Kur  mit  Ungarn  waren  die  DilTerenzen  noch  nicht  be- 
glichen. Wratislar  sowohl  wie  der  deutsche  König  massten 
Bela  stets  als  Eindringling  ansehen  und  trachten,  damit  ihr 
Schützling  Salomon  wieder  auf  den  Thron  gelange.  Indess, 
da  Bela  die  nationale  Partei,  welche  die  Tage  des  Heiden- 
thums /urückiiekelirt  wissen  wollte,  rechtzeitig  unterdrückte, 
rejiierte  er  rullig  und  segensreich  bis  zu  seinem  Tode  10()3. 
3Iehrere  Anzeigen  deuten  darauf  hin,  dass  sein  Ende  ein  ge- 
waltsames war^,  und  dass  dann  sein  Anhang  wenig  mehr 
HoiTnuDg  hatte,  sich  zu  behaupten.  Denn  Bela's  erstgeborner 
Sohn,  loas,  oder  nach  seinem  magyarischen  Namen,  Geisa, 
schickte  Gesandte  an  den  deutschen  Hof  mit  dem  Anerbieten, 
den  Thron  Ungarns  an  Salomon,  den  Schwager  Heinrich's  IV., 
abzutreten,  wenn  man  Ihm  selbst  ein  Lehen,  das  für  fürst- 
liehen  Uuierliali  genüge,  überlassen  würde  V).  Doch  man  nahm 
das  Anerbieten  nirlit  an.  sondern  besrhloss  auf  einem  Reichs- 
tage zu  iMainz  mit  (iewalt  und  ohne  Kiitschädigung  Salomon 
eiuzufübreu ' j.  Zu  diesem  £ude  sammelte  Heinrich  iV.  so- 

>)  Cosinas  II.  IS.  ad  an.  KMU.  iVrtz  IX.  79. 
^)  Tliwrocz,  cliron.  II.  4»i.  Scliwamlt.  Script,  rer.  Ilmijf.  I.  lal). 
')  LaiuhtTti  Aniiuk's  ad  an.  UHi'ö.  Pertz  V.  UHi.  Dass  loas  der 
ungai'iäclie  Geisa  ist,  ersieht  mau  aus  Wedekiud,  Noten  1.  l'J'i. 
*)  Amisl.  AluOi.  von  QieMbreebt  8.  103. 


Digitized  by  Google 


aM      y.  Buch.  II.  Cap.  Wralwlav  IL  nad  sebe  Zeit. 

fort  ein  Heer  and  brach  im  September  1063  mit  demselben 
in  Ungarn  ein.  Der  Erzbischof  Adalbert  von  Bremen,  der 
sächsische  Herzog  Ordulf  und  gauz  besonders  der  Nordheimer 

Otto,  nunmehriger  Herzog  von  Baiern,  werden  als  die  Theil- 
nelimcr  dieses  Zuges  genannt ' ).  Dass  Böhmen  und  fol^?- 
lich  aurli  Maliriu  sicli  liiefiei  betlifiligten ,  envähut  der 
älteste  ungari^clu'  (iescIiiclit.sscIiiTiljer  Keza-j.  Saloinou  wurde 
zu  Stuhlweisseiiburg  in  (Jegeiiwart  llciuricli  s  IV.  zum  zwei- 
ten JUaie  gekrönt,  darauf  alsogicich  mit  Heinrichs  Schwe- 
ster vermttlt  und  der  Feldzug  schon  im  OJitober  beendet  £r 
hatte  kaum  20  Tage  gedauert*).  Geisa  und  seine  beiden 
Brüder  Ladislaus  und  Lambert  gingen  nach  Polen,  wo,  wie 
wir  wissen,  auch  Jaromir  sich  aufhielt. 

IHeser  Wankelmuth  und  die  Weltlust,  welche  wir  am 
rriuzi'U  Jaromir  waliruehmeu,  sind  wenig  geeignet  gewesen, 
den  Herzog  Wratislav  in  seiner  Absicht,  dem  Bruder  nach 
Sever  s  Tode  das  Präger  Hislhum  zu  überlassen,  zu  bestärken. 
Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  nichts  nachtheiliger 
für  ein  Land,  als  ein  schlechter  Bischof,  konnte  Wratislav, 
um  Böhmen  und  Mähren  von  diesem  Uebel  su  bewahren, 
nur  einen  von  den  beiden  Wegen  einschhgen:  entweder 
musste  er  trachten,  dass  Jaromir  nie  den  Prager  Stuhl  ein- 
nehme, oder  er  musste  seiner  Nacht  eine  ebenbfirtige  Gegen- 
mac lit  entgegenstellen.  Heu  ersten  zu  betreten,  nioclile  ilini 
in  Hinblick  aut  Jaromir  s  Anhang  in  Polen  und  in  Betracht 

I)  Adami  gesta  Hamaburgcns.  III.  42.  Pertz  VII.  352  und 

Lamberti  Annal.  ad  an.  1071.  1.  c.  185. 
*)  Kezai  Gesta  hangar.  cap.  4.  Endlicher  L  117,  obwohl  mit 

unrichtige  Nebenumatanden. 
')  Gfrorer,  Papst  Gregor  VU.  und  seine  Zeit  n.  42. 
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der  pragmatischen  Sftnktion,  welche  alle  männlichen  Pfemysli- 
den  im  Kciclie  versorgt  wissen  wollte,  anfangs  zu  gewagt 
erscheinen.  Auch  waren  bereits  Ot(o  und  Konrad  ini  fakti- 
seiien  Besitze  iMährens;  Jaroniir  hiittc  demnach,  um  die  Hrü- 
der  nicht  zu  verletzen,  in  Böhmen  das  nötliige  Auskommen 
finden  müssen,  was  dem  Herzoge  nicht  angenehm  sein  konnte; 
also  entschied  er  eich  fttr  d<tn  xweiten  Weg,  nachsinnend, 
wie  den  Bnider  bei  BehMsnng  des  Bisthnms,  wenn  nicht 
ganz  nnschftdiidi,  so  doch  wenigstens  erträglich  zn  machen. 
Das  Mittel  hiezu  fand  er  in  der  Errichtung  eines  nenen  Bis* 
thums  —  Kraft  gegen  Kraft  —  und  zwar  eines  für  Mahren. 
Dies  der  eine  subjektive  (Jrund:  er  bildete  gewissermassen 
die  Hasis  eines  zweiten  objektiven.  Nach  mittelalterlicher  An- 
schauungsweise verdiente  nämlich  ein  Land,  das  nicht  meh- 
rere Bistbümer  und  nicht  einen  eigenen  Mropolit^tnvertMiDd 
nmschloss,  nimmermehr  den  Kamen  Königreich;  Böhmen  er- 
freute sich  bis  jetzt  dieses  Titels  nicht,  und  doch  schienen 
die  Vorginge  Stephan's  I.  von  Ungarn  und  Boleslav's  des 
Grossen  Ton  Polen,  denselben  zu  ermöglichen.  Wie  nun,  wenn 
Wratislav,  diese  Wflrde  im  Auge  habend,  in  Vorhinein  Alles 
in  Ordnung  zu  bringen  trachtete,  um  zum  Ziele  zu  gelan- 
gen? Ein  solches  Heginncn  müssten  wir  nur  loben,  beson- 
ders, wenn  damit  eine  gnissere  politisfiie  Silb.slsländii'keit 
und  mit  derselben  eine  grossere  Wahrsrlioiiiliihkeit  erzielt 
wird,  das  Volk  auf  eine  höhere  Kultursstufe  zu  bringen. 
Dazu  sollte  der  beabsichtigte  Königstitel  führen,  und  um 
ihn  desto  leichter  zu  erlangen,  das  zu  errichtende  Bisthum. 

Da  aber  die  Errichtung  eines  neuen  Bisthums  nicht  ledig- 
lich von  dem  Willen  des  Landesherm  abhing;  so  musste 
Wratislav,  um  seine  Absicht  durchfuhren  zu  können,  alle 
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Umstände  und  die  PenOnlichkeiten,  welche  zor  Dorcbfüb- 
rung  noüiwendig  waren,  wohl  erwägen.  Dass  er  gerade  auf 

Nähren  verüel,  ist  leicht  einzusehen.  Aus  niüudlichün  und  ge- 
wiss aiicli  aus  schriftlichen  Ucbiiiiefcrungen  musste  er  wissen, 
tlass  Mahren  vor  etwa  8U  Jahren  nicht  nur  einen  eij^eneii 
Kischüf  hatte'),  welcher  allerdings  dem  Prager  beii^eordnet 
war,  sondern  dass  es  auch  Zeiten  gab,  in  denen  ein  eigener 
Metropolit  dasselbe  kirchlich  regierte.  Ferner  musste  ihm 
bekannt  gewesen  sein,  wie  der  apostolische  Stuhl  es  gerne 
sieht,  wenn  eingegangene  BisthOmer  emeaert  werden,  und 
wie  es  im  Interesse  selbst  der  weltlichen  Regenten  liege,  wenn 
grosse  Kirchensprengel  in  kleinere  aufgelöst  werden.  Von  Seite 
Roms  nnd  von  Seite  des  deutsclicn  Kunigs  war  demnach  an 
einen  Widerstand  fiiglich  nicht  zu  denken:  aber  auch  nicht 
von  Seite  der  mahrischen  Fürsten.  Kin  eigener  Bischol  konnte 
dem  Wohle  des  Landes,  das  sie  uäürte,  nur  förderlich  sein 
und  der  durchgeführte  Plan  sie  von  der  Furcht  befreien,  ent- 
weder dem  jüngsten  Bruder,  wenn  er  das  Prager  Bisthum 
nicht  erhält,  einen  Thdl  ihrer  Einkaufte  abtreten  zu  müssen, 
oder,  falls  er  beide  Diöcesen  vereiot  regiere,  unter  seinem 
Wankelmuthe  zu  leiden*).  Es  blieben  daher  bei  einer  sol- 
chen Snclihii;c  nur  noch  der  Prager  Bischof  Severus  und 
sein  )l( irtipolit  Sifrid  (Siegfried),  Krzbischof  von  .Mainz,  zu 
bcrucksichligeu.  Da  aber  dem  Letzteru  bogar  daran  gelegen 

')  Sicho  S.  4G  tfg.  d.  \V. 

Wir  glmihcn  den  Silin  unserer  Worte  bestätigt  /ti  linden 
im  Coli.  Mor.  I.  138  n.  lö'l.   ..Wi ;iti>Iau>« ,  Hoenhuum 

dux  ad  vol  Untätern  fratrum,  Ottuniä  et  l'uiiradi  ducum 
Moravieubium ,  fuuUati  episcupatu:»  Oloiiiucaiisit»  dutem  cou- 
Ürmat  augetiiue." 
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mn  mnsste,  die  Zahl  «einer  SuirregaobischOfe  dorcli  die 

Krriihtung  eines  iieuoii  Bislluiins  vermehrt  zu  sehen,  weil 
iladiireh  das  Ansehen  einer  Melropolie  geholien  ward:  konnte 
Wratislav  schon  in  Vorhinein  auf  dessen  Zustimmung  rech- 
nen, und  somit  haben  wir  es  einzig  und  allein  mit  dem 
freilich  am  meisten  Betheiligten,  mit  dem  Bischöfe  Se?eni8 
lu  tliuii,  denn  nicht  nur  die  fiechte  seiuer  Kirche  musste 
er  kraft  des  liet  der  ConseknUion  geleisteteo  Eides  wahren, 
er  musste  asch  die  bischöflichen  Einkünfte  ungeschmälert 
seinem  Nachfolger  erhalten.  Beides  konnte  nur  durch  ein 
wechselseitiges  Kinverständniss  erzielt  werden,  uud  hier  stehen 
wir  wieder  am  festen  historischen  Boden. 

Wir  wissen  aus  S.  50  u.  64  d.  W.,  dass  der  Pra^'er  Bischof 
von  dem  Augenblicke  an,  als  .Mähren  mit  seinem  Kirchen- 
si»rengel  vereinigt  wurde,  cc.  983,  den  Zehont  im  ^:anzen 
Lande  bezog  und  sich  iu  den  Besitz  des  alten  mährischen 
Kirchengutes  SekyhKostel  sammt  den  EinkOnflen  der  nach- 
barlichen landesfilrstliehen  Burg  Podivin  und  des  im  Burg- 
frieden liegenden  Marktes  SUvnice  setzte.  Eben  diesen  Zehent 
und  das  ^'enannte  alte  Kirchen£:iit  bestimmte  Wratislav  zur 
ersten  iinlalion  des  neuen  Bisiiiiims :  dies  forderte  aber  eine 
Enlschädinuug  an  den  Prager  Bischof,  und  um  diese  zu 
leisten,  stellte  er  dem  Severus  nach  eigener  Wahl  zwölf  der 
besten  herzoglichen  Kammerdörfer  iu  Böhmen  zur  Verfügung 
und  dazu  eine  Summe  von  100  Hark  Siiber,  die  jährlich  aus 
den  fOrsUichen  Renten  entrichtet  werden  sollten    Wir  sind 

')  CosiiKis  iul  an.  HKi7  Pertz  IX.  Mi,  vcrliossoit  durch  Briete 
(irr;jMrs  VII.  vmii  .lalirt'  107-1  iCud.  |)ipl.  Mor  I.  151  inul 
lö7.)  Dadiu'cli  koiiucit  \sir  iTaflzuu,  Wita  uub  Cod. 
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der  Ansicht,  dass  diese  Oeldsomme  bestimmt  war,  den  Verlust 
auszugleichen  und  daher  als  eine  bleibende  Belastuii;,'  des 

herzoglichen  Eiiikomiueiis  anzusehen  sei.  llenn  aucli  davon 
abgesehen,  dass  narh  kaiu)nj.s( lien  luThtcu  kein  Henelieiat, 
und  l'ol-lich  auch  kein  Bischof,  das  Recht  hat,  die  Nutzun- 
licu  seines  Beneliciunis  eigenmächtig  zu  dcteriorircn,  bestär- 
ken nns  die  Streitigkeiten,  weiche  nach  einigen  Jahren  über 
diese  Zahlung  ausbrachen,  in  nnserer  Angabe.  Es  scheint, 
dass  sich  Sererns  und  sein  Gapitel  mit  dieser  Entschädigung 
zufrieden  stellten,  denn  nirgends  zeigt  sich  eine  Spur  der 
Widerrede,  und  somit  blieb  nur  noch  Eines  fibrig,  die  Aus- 
scheidung der  neuen  Diocose  durch  den  deutschen  König 
und  durch  den  M<'(rii|M)lilt  n  von  Mainz  gmhcissen  zu  lassen. 
Und  liit'/u  bot  sich  alsbald  eine  schickliche  Gelegenheit. 

lier  Papst  Nikolaus  II.  war  im  Juli  lIMil  gestctrben; 
es  ist  derselbe,  welcher  die  Wahl  des  Oberhauptes  der  liatho- 
liscben  Kirche  den  Händen  der  Laien  und  des  niederen  Klerus 
entriss  und  dem  Gardinal-Goliegium  Qbertrug*}*  Dieses  wühlte 
auch  gleich  nach  einer  Sedis?akanz  von  drei  Monaten  am 
1.  Oktober  desselben  Jahres,  and  zwar  schon  nach  den  Yot- 
schrirten  des  Papstes  Nikolaus  II.  den  Bischof  Anselm  Ton 
JjKca.  .'Vis  Papst  nannte  er  sich  AlexainKT  II.  (f  A|»ril 
1073j.  Da  also  diese  Wahl  ohne  Dazwischenkuull  des  dcul- 

Mor.  I.  13fl  aus  Hildegard.  (Jrad.  ztini  Jahre  KMkJ  bringt, 
Anna).  Saxo  ad  h.  an.  macht  \nii  I'odivin  keine  Krw  ahnuiij:. 
(iVrtz  VI.  (iM.'i),  wohl  ahcr  .sagt  da.s  Ciraniini  Ohtn».  „.Jnhaiines 
cpisropiiv  .  .  \iiiti(('r  pro  iiirihus  et  büuis  l'odiviu  iiwletiL" 
Mahr.  Laiuksarchiv  Ms.  I.  \6'6. 
')  Das  hierüber  1059  (;rrio.sbeiif  Statut  bei  Pcrtz,  Lcges.  II. 
170  sqq.  VergL  Ilbtor.  poL  Blätter  lt5U2,  S.  4(H>  flfg. 
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schon  Kiuiiüs  ;:csi  li;ili ' ).  bildete  sich  eine  (io^^on parte! ,  wir 
küQD6D  sie  die  koiiiiiliehe  nennen,  welche  auf  einer  grosseu 
Versammlnnir  zu  H.isel  die  »Wahl  des  Anselm  verwarf  und 
den  Bischof  Gadaius  vod  Parma  als  liooorius  IL  zum  künf- 
tigen Papste  wählte.  Die  Folge  dieser  doppelten  Wahl  war 
dn  Zwiespalt  in  der  Kirche  selbst,  den  zu  beheben  Hein- 
rieh IV.  durch  den  Erzbischof  Anno  von  Köln,  den  Reichs- 
verwcser,  denn  die  Kaiserin  Agnes  wurde  von  den  (leschäflcn 
entfernt  -  auf  den  24.  Oktober  1()G2  einen  Synodal -Keichs- 
tai;  nach  Angsburg  ausiichreiben  Hess.  Die  .Metropoliten  Anno 
von  Köln,  Sifrid  von  Mainz,  Adalbert  von  Bremen,  die  Bischöfe 
Bnn  hard  von  Halbersladt,  Günther  von  Hamberg,  Adalbero  von 
Würzburg  werden  als  Anwesende  namentlich  angeführt-);  dass 
Jedoch  auch  noch  andere  deutsche  und  italienische  Bischöfe 
dem  Concil  beiwohnten,  berichten  gldchzeitige  Quellen'). 
Wie  konnte  es  aber  auch  anders  sein,  da  es  sich  um  die 
Entscheidung  handelte,  ob  dem  Alexander  oder  Honorins  die 
Obedienz  zu  leisten  sei!  Leider,  dass  unser  Cosnias  dieser 
<;r(KSMU  und  wichtigen  Versaniinluug  auch  nicht  mit  Kinem 
Worte  gedenkt,  und  doch  sind  wir  der  VermuthunL^  dass 
hier  die  beste  Gelegenheit  sich  darbot,  die  beabsichtigte  ür- 
rii'htung  des  mährischen  Bisthums  zur  Sprache  zu  bringen*). 
Auf  einer  Synode  musste  eine  solche  Angelegenheit  verhan- 
delt werden,  so  wollen  es  die  Kirchengesetze,  und  da  uns 

1)  „Ut  nimimm  religiosi  viri  cum  rege  Heiorico  pmdnces 
■int  in  promovenda  potifieis  eleetione,  reliqni  antem  sequa* 
ces**  I.  c 

2)  Gfrörer,  Papst  Gregor  VII.  II.  S.  16. 

3)  Pütri  Dutniaiii  Opera  Tom.  III.  pag.  20ß» 
*)  l»obner,  Mou.  Y.  87G. 
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am  Scliliisse  ilos  Jahres  in(;2  und  im  Wrlaiifc  drs  .laliivs 
101)3  kuiiie  alliiere  Synode  deulsrlier  Metropoliten  Kekaiiiit 
geworden  ist ' j,  als  eben  diese  Augsburger:  so  sind  wir  der 
Moioung,  dass  die  ZusUmmong  des  Mainzer  Erzbischofs  eben 
damals  io  Augsburg  erzielt  wurde.  Uud  jetzt  erst  konnte  an 
einem  mährischen  Gongresse  die  letzte  Hand  an  das  grosse 
Werli  gelegt  werden.  Dieser  Congress  fand  am  21.  Decem- 
her  1062  zu  Olmfitz  wirklich  Statt.  Da  hier  nicht  nur  die 
drei  Brüder  anwesend  waren,  und  zu  demselben  nicht  nur 
der  Bischof  Severus,  sondern  auch  viele  iHdimische  und 
mährische  (irulen  oder  Zu|>cnverwalter  zii^^t/diren  wurden^); 
so  erhielt  hicinit  der  gauze  Akt  staalüralilliche  Geltuug, 

')  Kin  liiMij.'(  scliichte  spricht  allerdings  von  einer  im  April 
liMio  ilurcli  Alexander  II.  gehaltenen  Synode  in  Kom,  auf 
welt  liiT  ülier  den  Oeg»'n|ia])St  Cadalus  da.s  Anmlicni  aiisge- 
sjiroclH'n  wurde,  ((Jiosebrecht ,  Aiiual.  Altalt.  S.  1(>2  und 
JiitVr,  Hegest.  H!»!),  auch  von  rintT  Synodo  zu  Luirca  im 
]>f<  ('nd»er  1<i(;l'  spiirlit  JaHV',  1.  c.  390;  do(  Ii  il.i  wir  niolit 
nachweisen  kiuiiit'ii ,  da.ss  aul  diesen  bynodon  dcut.iche  Me- 
tropolittiu,  und  namentlich  der  Mainzer,  anwesend  gewesen 
waren,  so  können  wir  sie  auch  nickt  in  den  Kreis  unserer 
Betrftelitang  aehen. 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  138.  Allerdings  gehört  die  hieher  ein* 
scUlgige  Urkunde  auch  unter  die  Monse'sdiMi  Fragmente; 
es  ist  die  Letite  —  die  I4te.  Doch  da  ihr  Inhalt  nach 
Aussage  des  Ohnataer  Priester«  Friebek  (f  1802  in  Olmtttx) 
in  einem  OlmQtser  Codex  sec.  XIII.  unter  dem  Titel:  JLiber 
benelactoruni"  sich  vorfinden  soll  und  Friehek  noch  einig»» 
Wal<"  aus  dicMMi  Liber  Urkunden  citirt,  deren  Kichtigkeit 
sich  auch  noch  anderweitig  nachweisen  lässt;  so  glaubten 
wir  uns  auf  seihe,  i]a  sie  in  die  Kreiguisse  vollkommen 
passt,  berufen  zu  dürfen.  Man  vergl.  S.  4»  n.  2  d.  W. 
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und  wir  ktmiini  ilalicr  iiii!  voller  [{cnihininig  der  iirall«Mi 
Annahme  lH'i|tllirlileii,  dass  im  Verlaufe  des  Jahres  HHÜi  die 
furuiliche  Errichlung  des  mährischen  liisthums,  und  /.war 
mit  dem  IIan])tsitzc  in  Olmiitz,  zu  Stande  kam,  und  dass 
Johaon,  m  Benediktiner -Mönch  von  BfevooT,  daaclbst  zum 
ersten  Bischöfe  ernannt  wurde. 

Diese  alte  Quelle,  auf  welche  wir  uns  hier  berufen,  ist 
das  Granum  Catalo^n  episroporum  Olomncensium,  oder  die 
Jlleslen  Kin/cic linmiiren  iiWr  die  Keihenfidjie,  Antritts-  und 
Sterltejahre  u.  s.  w.  dtT  Olmiii/rr  Disi  lidli' ' ).  Sie  safjt  aus- 
drilckliih  (licse  (''i-  lle,  „da.s.s  im  Jalire  1(H;;^.  als  Alexander  11. 
und  Kai.scr  licmricli  regierten^  Wralislav,  Herzog  von  Bühmcu, 
mit  Zustimmung  des  sechsten  Bi^^chofs  von  Prag,  Severus, 
das  mfthriscbe  Bisthum  von  dem  Prager  getroint  und  Jo- 
hann zum  mahrischen  Bischöfe  bestellt  habe*"*}.  Die  Weihe  und 

')  Siehe  S.  46  n.  2  d.  W. 

„Anuo  Domiui  1066  dux  Wratislinis  Hnliciiii.p  dr  roiisciisii 
Severi  ^'I•a^'^llsis  Ej)isfO|»i  scxti ,  .Moravicusfin  ciiiscKitiitnin 
a  Pra'4t  n>i  i'iu-^nijuf»  (li\i.sit  tcniimre  Alrxiiiiiiri  II.  et  llcn- 
rici  Iiiiperuluris  III.  louniieiiiqne  caiioiiiruni  Frageuäein  Mo- 
raviensem  Episcopum  iuätituit.''  Ma.  im  LundeKarchiv.  Oloin. 
Saemm.  I.  pag.  178.  Dan  der  ente  Bischof  in  OlmQte  nicht 
ein  Prager  Domherr,  sondera  Benedikttner  tod  Bi«niov 
war,  sieht  man  am  den  Annal.  Gradicen.  mm  Jahre  10Ü7. 
(Perti  XVII.  6461:  Severus  . .  .  rogatn  dueis  Vratlslai  con- 
eessit  loaimem,  monachuB  de  Bfevnov  snmptom,  ordinari 
in  Episcopum.''  Dasselbe  bestAtigt  Gosmas  ad  an.  1078,  wo 
er  vom  Olmfltzer  Bi8ch<^  sagt:  nHuoults  at  monachns  dum 
vapulat,  sicut  in  elanstro  solitus  erat,  Miserere  mei  Dens 
rantat. "  Dann,  wenn  er  dem  Bischöfe  .loliann  die  Wort«;  in 
den  Mund  li'gt:  „Certe  aut  nie  meo  Ahl)ati  reddc  (dnx  Wra- 
tislae)  .  .  .  aut  niutiuui  ad  apf»gU>UfAm  seileni  dirige."  So 
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die  Invcsdir  niusstc  sich  Johann  hei  .seinem  MetropoHton  Sifrid 
und  heim  deutschen  K(tuige  ahlioheii.  Wir  halxii  daniher 
keine  direkten  Nachrichten :  weder  Zeit  noch  Ort  dieser  Hand- 
lung ist  uns  urkundlich  bekannt;  aber  wir  haben  gewisse 
Auhaltopuokte,  aus  wdcbeo  wir  auf  beides  schüesseu  iLunueo. 

kaiiD  nnr  tlin  MOnch  von  sdnam  AUe  reden.  Dem  Berichte 
des  Cosnas  Ober  die  GiUndniig  des  Oimfltier  BisUmms  sieht 
Bum  es  deatlieh  aa,  dass  er  nieht  sagen  wollte,  was  er  wnsste. 
Zum  Jahre  1067,  als  er  den  Tod  des  Bischofr  Seren»  er- 
wähnt, sagt  er  (Cosmas  II.  21):  JSerems  fere  omoi  tempore 
Bui  Pnesnlatos  sine  aliqoa  refragatione  et  sine  omni  con- 
tradietioneBohemia»  et  Moravif»  quasi  unum  etindividanm 
episcopatum  rexit  et  rexisset,  si  non  post  obitam  Spitignea 
nitnia  devictus  efflaj^itÄtione  Wratislai  ducis  consensisset, 
proniovori  loaniiciii  Kpiscnimni  in  Moravia."  Aus  «lirser 
Stelle  orsclicii  Mir:  1.  dass  Cosinas  rocht  gut  wusste,  wie 
Sfvi'rus  nicht  his  zu  soinem  Tode  beide  l)i«»cet,en  verwal- 
tete, dies  zeitrt  der  Ausdruck  „fere;"  wann  jedoch  diese  pc- 
nieinschaftliche  Verwaltung  aufgehört  habe,  verschweigt  er; 
2.  dasä  er  genau  zwischen  einer  mährischen  und  einer  böh- 
mischen Difieese  unterscheidet,  und  der  Ersteren  eigene 
Bechte  anerkennt,  weil  sonst  die  Worte:  sbe  omni  contra- 
dietione  keine  Bedeutung  bitten,  und  8.  dass  die  Ausschei- 
dung der  beiden  Kirchensprengel  auf  Zuthun  des  Hersogs 
Wratislav  nach  SpitUui£v*s  Tode,  also  nach  dem  28.  Jftnner 
1061  bewerkstelligt  wurde.  Dass  dies  im  Verlaufe  des  letst- 
genannten  Jahres  nicht  geschehen  koniite,  wissen  wir  aus 
den  damaligen  innern  Zuständen  und  aus  der  Stellung  d(M- 
herzoglichen  IJrüder  zu  einander,  also  konnte  die  Errieli- 
tung  nur  im  nadisteu  oder  in  den  nachfolgenden  Jahren 
gesciiehen ,  aber  jcdcufulls  einige  Jahre  vor  dein  'i'ode  des 
liischofs  ^Severus,  w, 'Ii  her  auj  H.  l)«'ceudier  iCMi?  erfolgte, 
und  niiht  im  Jahre  lout,  \v«il  (lie^,l'^  Jahr  der  Maiii/er 
Krzbischof  thetls  auf  einer  .Synode,  iheils  auf  einer  Wall- 
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Denken  wir  zarflck  an  den  im  Sommer  1063  gehaltenen 
BeichsUg  in  Mainz,  auf  welchem  einmfiihig  bescbioseen 
wurde,  durch  einen  Heereszug  gegen.  Ungarn  den  KOnig  Sa* 
lomon  herznetellen     Es  war  dies  die  erste  Heerfahrt  des 

jungen  Königs;  kein  Wunder,  wenn  sich  alles  dazu  drangt, 
was  iu  den  Augen  desselben  sich  aiis/eirlinen  will.  Da.ss 
Böhmen  und  iMähren  dabei  nicht  fehlieii,  wissen  wir.  Hatten 
Böhmen  und  Mähren  an  diesem  Zuge  sich  betheiligt,  so  musste. 
ihre  Theilnabme  auf  dem  Reichstage  zur  Sprache  gekommen 
sein,  und  zwar  nicht  durch  irgend  einen  Abgeordneten, 
weil  ein  solcher  Usus  sich  bis  Jetzt  durch  unsere  Geschichte 
nicht  beweisen  llsst,  sondern  durch  den  Regenten  selbst, 
also  durch  WratisUv.  War  aber  Wratislav  im  Sommer  des 
Jahres  1063  in  Mainz  beim  Reichstage  anwesend,  wie  nahe 
lie^  da  iiidil  die  Coiijektur,  dass  er  hier  den  mit  Ziistiiu- 
niiing  seiner  IJnitiir  und  der  Grossen  des  Landes,  wie  es 
(las  Gesel/.  forderte-),  neu  eriiaunteii  Hisrhid"  J(diaiiu  vom 
Metroi>oUtea  i>itiid  weihen  und  vom  könige  betehueu  iit^ü ! 

lahrt  nach  Palftstiiia  zubrachte,  und  nicht  im  Jahre  10<i5, 
weil  für  dieses  Jahr  schon  rrkiuuicn  den  Johann  uls  Mi- 
schot"  dar.stoIU'n.  Wenn  wir  uns  tluhcr  für  das  Jahr  liMiJ 
als  das  Kinh'itt'ii(h'  und  für  das  Jalir  HMJ3  als  das  I)nrrli- 
führende  entj^liicilfu  halben,  so  tiiaten  wir  es.  weil  auch 
Cosmas  diese  Annalunc  nnteistiUzt  und  sie  darum  iiiclit  auf 
Tradition,  üucderu  auf  einer  gleich/eitigeu  (Quelle  beruiit. 

■J  Siehe  8.  295  d.  W. 

S)  Siehe  &  802  d.  W. 

*)  Die  Seriee  Episcop.  Olon.  Aagnsliiii  sagt:  „loemiei  Mora- 
Tonim  EfnsM^QS  .  .  .  conteittiente  Severe  .  .  .  a  Segefrido 
Mognntino  Episcopo  ordinatoa  anno  1068  pontificatus  curam 
stt»cepit.**  Richter,  Series  pag.  10. 
CwL  lälrvM.  U.  20 
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Da  der  Fcld/ug  im  Septem l>cr  onifTiict  wurde,  so  häUen  wir 
hiemit  beil&uflg  die  Zeit  der  Conseliratioo  ond  annäheroDgs- 
weise  auch  den  Ort,  wo  diese  HandluDg  stattfand,  l>eKeichDet. 
Ob  Doch  in  diesem  oder  im  nicbsten  Jahre  die  Bestätigung 

von  Rom  anlangte,  ma^  uns  gleichgiltig  san ;  solche  Bestft- 
tiffiinfriMi  lassen  oft  Jahre  auf  sich  warten,  besonders,  wenn, 
wie  damals  die  Kirrhe  in  einem  Schisma  sich  befand.  Dass 
jiMlctch  dieses  neue  Bisthum  und  der  neue  Hischof  (ho  änit- 
liche  und  rechtliche  Zustimmunf^  vom  apostoh.sciien  Stulde 
erhielten,  hezeuiit  Alexander  s  II.  Nachfolger,  Papst  Gregor  Vi!., 
mit  ausdrücklichen  Worten').  Und  somit  wären  wir  zu  der 
Zeit  gelangt,  in  welcher  Mahren  abermals  seine  selbststän- 
dige geistliche  Verwaltung  erhalten  hatte.  Die  Olmiltzer  nr- 
alte  Peterskirche  wurde  von  nnn  an  die  „mater  omninm 
terre  eeclesiamm/  die  Mutter  aller  Kirchen  des  Landes 
Mähren  i:en;uint  und  als  solche  angesehen^).  Es  ist  dies 
von  hoher  Üedeutuufr  für  die  künftigen  (ieschicke  unserem 
Landes.  .Mähren  gewann  dadurch  das  Mittel,  sich  geistig 
selbst  zu  bilden,  und  da  in  damaliger  Zeit  das  Episcopat 
äusserst  lebendig  auf  das  weltliche  Principat  einwirkte,  so 
war  in  der  Errichtung  des  nimützer  Bisthnms  schon  der 
Keim  gelegt,  auch  nach  und  nach  die  weltliche  Uerrschaft 
von  den  böhmischen  Herzogen  und  Königen  zu  emancipiren 
—  kurz,  Mähren  wurde  durch  die  Errichtung  des  Olmfitzer 
Bisthums  für  mOndig  erklärt,  von  nun  an  sehie  eigene  Kraft 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  140  n.  171  ddo.  Born»  XV.  Kaiend. 
April  1074.  Darin  nennt  Gregor  VII.  die  Olmfltxer  Kirche 
^ecclesiam  apottolicis  privü^is  nunitam.* 

2)  Urkunde  vom  Jahre  1061».  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  140.  Yenß. 
I.  c  II.  116. 
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za  versurlion.  Mninz  blieb,  wie  für  Prag,  so  für  die  mAh- 
rische  Kirche  die  Hetropolie;  Passao  hat  längst  seine  Ansprttrhe 
aaf  Nähren  aufgegeben.  Seit  Piligrim^s  Pläne,  far  Passao  das 
PalUnm  zu  gewinnen,  gescheitert,  begnügten  sich  seine  Nach- 
folger mit  der  Vermehrung  der  bischöflichen  Einiiiinfte  und 
lügten  si(  h  willig  unter  die  Oberhoheit  des  Sal/.biiriicr  Erzbi- 
scliofes.  In  Passaii  war  Hischof  Engelbert  ( 1045— 1 0(15 )  Zeit- 
^'endsse  un.sers  ersten  Bischofs  von  ninuKz,  Joliann:  er,  noch 
mehr  aber  sein  iLiäftiger  Nachiblger,  Altuiann  1 1065— 1091 ), 
waren  zu  viel  von  den  grossartigen  Begebenheiten,  welche 
Ueinrich's  IV.  Regierang  theils  hervorrief  und  theils  nährte, 
in  Anspruch  genommen,  als  dass  sie  an  Yeialtete  Rechte  hät- 
ten denken  können.  Ohne  Jeglichen  Widerspruch  blieben  Bi- 
schof Johann  und  alle  seine  Nachfolger  bis  ins  XIV.  Jahr- 
liundcrt  SufTragane  des  Mainzer  Erzstuliles  und  führten  von 
ihrem  Sitze  Olnuitz  den  Namen,  was  uns  als  lUwcis  dient, 
dass,  da  bischütiiche  Stühle  nur  in  den  Ilaiipisladten  errichtet 
werden  durften,  damals  Oluultz  als  die  Hauptstadt  des  Lan- 
des galt  und  es  auch  wirklich  war.  Dass  der  neue  Bischof 
sich  alsogleich  mit  einem  Capitel  umgab,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache;  man  sagt,  es  bestand  dieses  Domcapilel  bei  St. 
Peter  aus  einem  Decan  und  acht  Canonikem^).  Sicheres  aber 
die  Anzahl  der  Glieder  haben  wir  erst  zum  Jahre  1132. 
Damals  beliess  Bischof  Reinrich  Zdik  vier  bei  der  alten  8t. 
IVlcrskirchc  und  errichtete  12  Oomlierriistellen  bei  St.  Wenzel 
iu  Olmütz,  wohin  der  bischullichü  Stuhl  übertragen  wurdc  -j. 

')  Wekebrod  (eigentlieh  Friebdc)  HahienB  Kirchengeschichte 

I.  I60t  flieh  auf  ZiegdbMer  berufmd. 
>)  Cod.  I>ipl.  Mor.  L  aoo.  demben,  FtsM  a  namenitoBti 

m^flta  Olomouce,  Wien  1801,  nennt  8.  64  die  Peters-Kirche 
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Ueber  die  Heimath  und  früheren  Lebensverhältnisse  nn- 
MTS  Oberhirteo,  welcher  in  den  Urkanden  aasdrttcklich  der 
erste  Bischof  von  Olmfltz  genannt  wird,  also  ein  Beweis, 
dass  vor  ihm  in  Ol  motz  lEein  bischöflicher  Sitz  nnd  folg- 
lich auch  keine  Bischöfe  waren sind  wir  ganz  im  Dunkeln; 
wir  wissen  nur,  dass  Johann  als  Benediktiner- Mönch  zu 
Hh'vnov  unter  dein  deutschen  Abte  iMaiiiiiard  seine  Gelübde 
ablegte,  klein  von  Statur  war,  in  seiner  Nähe  )I.iiiner  von 
deutscher  Rilduu^  und  Wissenschaft  hatte,  und  im  ziemlich 
späten  AUer  auf  den  Bischofstuhi  bei  der  uralten  Peters- 

in  Olmfltz  gleichBam  die  Wiege  des  ChriiteiitbumB  in  Mäh- 
ren  ^Uücoi'ka  kol^bka  iDresfanstTi  na  Morav^* 
•)  Siebe  8.  47  nnd  ilj;.  d.  W.  So  s.  B.  in  der  Urkunde  ?om 
Jahre  1066.  Cod.  DipL  Mor.  L  188  n.  161  „landante  nos 
levoreado  in  Cliristo  dooino  et  patre  loanne,  primo  epi- 
■  copo  de  Olomnc*  Sowohl  das  Orannm  all  auch  die  An- 
nal.  Gradicensis  (Pertz  XVI.  648)  und  das  Olmätzer  Necrolog 
vom  Jahre  1203  nennen  Johann  den  dritten  Bisclmf  von 
OlmQtz,  weil,  wie  wir  bereits  S.  46,  Note  2,  d.  W.  henu'rk« 
ten ,  sie  Johann  I.  und  Sylvester  deinselhen  voraii);ehen 
lassen.  I>nch  Nchnn  Zie'jelhanor,  welcher,  wie  liekaiint,  das 
Granum  in  Üinidtz  nach  den  iui  dorti^'oii  ('ai»itelarchive  auf- 
bewahrten rJokunienten  kominentirte,  sieht  sich  hei  dei-  Re- 
vision der  Geschichte  über  .Fohann  I.  und  Sylvester  zu  der 
Bemerkung  genothigt:  „Qu»  perpauca  auihor  noster  de 
loanne  Episcopo  Mwavi»  eommemorat,  eiasmodi  sunt,  nt 
eis  litoram  indocere  nnlto  ftdlins  sit,  quam  notia  et  addi- 
tionibna  illastrare.*  Und  nachdem  er  Sti«dov«k;^*s  Worte 
Uber  den  Bischof  Sylvester  anf&hrt,  schliesst  er:  «Qnis  non 
Tidet,  anthorem  hnnc  mentis  ideas  et  a  se  adumbratas  ima- 
gines  pro  rei  gestie  veritate  nobis  yenditare  et  propinare.* 
Ms.  Landesarchit  Tom.  L  laß  nnd  151. 
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kirche  in  Olmütz  iHrufen  wurde*).  Seine  srhwere  Stelluog 
zu  deo  Oliedero  der  berzogtichen  Familie  und  zum  apoeto- 
Uscben  Stuhle  werden  wir  spater  kennen  lernen.  Ob  er, 
oder  der  Prager  Bischof  SeTema  bei  dem  am  Pfingstmontage 
(31.  Mai)  1064  m  Mantua  eröffneten  grossen  Coneil  anwe- 
send war,  wird  iiitlU  berichtet;  eine  Aufforderung  hiezu  er- 
hielten sie  !:('wis,s,  weil  alle  Bischöfe  DeutsfhlaiiiLs  und  Italiens 
eingelad«'!!  wurden,  sich  daselbst  ein/.ulinden,  denn  es  sollte 
das  ärgerliche  Schisma  beendet  werden.  Der  Metrojxdit  von 
Mainz,  Sifrid,  war  sicher  zugegen.  Alexander  11.  wurde  hier 
unbedingt  anerkannt,  und  Uber  Honorius  11.  abermalfi  das 
Anatbem  gesitrocben'}.  Auch  andere  Gegenstände  kamen  hier 
norh  zur  Verhandlung.  FOr  uns  hat  Bedeutung,  dass  sich 
das  Condl  durch  die  anwesenden  spanischen  Bischöfe  die 
gothischen  Ritualbücher  vorlegen  Hess,  um  zu  prüfen,  ob 
nichts  dem  heiligen  (ilauben  Widerstrebendes  (nb  r  Anstössiges 
darin  zu  lindj^ri^i  —  kein  gutes  /eichen  für  die  kaum  vor 
Killern  Jahre  (.  KHV.U  aus  l  iigarn  zurückbcrufeueu  slavischeu 
Mouche  unter  ihrem  Abte  Veit*j. 

')  ('(»snias  ad  an.  1073.  Pertz  IX. 

Aiiual.  Altah.  (ücsrlirccht  iTs  und  f\)i. 

li'ayiialdi  Aiiiial  Kiel.  a<l  au.  KmII.  (  nlou.  .Xi^np.  1024. 
luiii.  XI.  j»aj;.  yJO.  ("ouf.  Pagi,  Ciitica.  Culuu.  Alobrog. 
1727.  Tum.  IV.  pag.  224. 
*)  Monachus  Sazav.  Contin.  Cosm»  Perts  IX.  152.  ^Wratis- 
1«»  . .  oMsig  legatit  Himonim  ad  regem,  de  exUio  Vitum 
abbatem  et  fratres  «us  cum  h<»ore  rednxit  et  in  loeo  suo 
decenter  retütiiit"  Der  Kttnig,  auf  welchen  tieb  hier  der 
Chronist  besieht,  kann  nur  Salomen  sein,  weil  WratielaT 
kaum  an  seinen  damaligen  Gegner  Bela  wird  eine  Gesandt» 
Schaft  abgeschickt  haben.  Bela  starb  aber  1068  und  im  Ok- 
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Sechs  Jahre  waren  verflossen,  seit  dem  Herzog  Spiti- 
hoev  deD  slavischen  Mönchen  gebot,  daä  Khsicr  an  der 
Säzava  zn  TerluseD*))  —  der  heilige  Adalbert  hat  ihnen 
diese  Trfibsale  ODd  ihre  Daoer  auf  seinem  Todteobette  yor- 
hergei;a^t^j,  jetzt  berief  sie  WratislaT  wieder  zorflck  und 
dies  gerade  zur  rechten  Zeit.  Penn  schon  brachen  im  nSeh- 
sleii  Jahre  nach  ihrer  Zunickkunft,  also  10()4,  neue  Ihi- 
ruhen  in  Ungarn  ans.  Geisa,  Ladislaus  und  Lambert,  Rflas 
Sohne,  seit  dem  Tode  des  Vaters  und  seit  Reslauriruug  Kö- 
nigs Salomen  durch  Heinrich  IV.  und  Herzog  Wratislav  U., 
in  Polen  bei  Boleslav  11.  flüchtig,  erschienen  mit  polnischer 
Ililfe  im  nördlichen  Ungarn  —  man  sagt,  sie  seien  im  Wag- 
thale  gegen  Heitra  und  dann  bis  Waizen  vorgerückt*)  — 
nnd  hstten  sicherlich  Salomon  abermals  am  Krone  und  Thron 
gebracht,  wenn  nicht  die  magyarischen  Bischöfe,  darunter 
v(>rzüglirh  Dcsiderius  von  liaab,  mit  ihrem  moralischen  Ein- 
fivissQ  eine  Ausgleichung  und  dann  auf  Grund  der  schon  im 

tober  (lessolbcn  Jalires  ward  Salonion  mit  doiitschcr  und  böh- 
inis(  Ii  -  mährischer  Hilfe  zu  8tulih\eis!-eiil)urfx  gekrunt  und 
mit  Ileinrich's  IV.  Seliwoster  vcrnuih  (Siclie  S.  'J!Mi  d,  W.). 
Kin  solcher  Dien.sl  Hess  alleniiuiis  auf  einen  (iegendieust 
hutien ,  und  duruu)  stiumieu  v>ir  i'ubitschka's  chronol.  de- 
»chichie  bei,  welcher  Daiid  3,  IS.  453,  die  ZurückkuulL  der 
slavisuheu  Mouche  aua  Uiigani  uach  Böhmen  in  das  Jahr 
1063  TersetKt,  and  da  aia  seebs  Jahre  im  £zil  lebten,  so 
veriegten  wir  in  das  Jalir  1067  iiire  Yeriwnnimg. 
')  Siehe  8.  286  d.  W. 

*)  „Bevolutis  sex  annis  exilü  vestri  ...  tos  ad  poitnm  oonso- 
iationis  redttcet  (duz  Wratislaus).'*  Mon.  Sasav.  1.  c.  151. 

*)  Keza,  chron.  cafb  4.  Endlicher  I.  pag.  117.  Kesa  verwint 
die  Begebenheiten  der  FeldzOge  von  1068  and  1064. 
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vori<:i'ii  Jahre  von  Geisa  gestellten  Bedingungen  einen  Frie- 
den zu  lliiab  vermittelt  hätten.  Geisa  erhielt  mehrere  fonii- 
tatc  an  der  Theis  als  Ilerzogthuni,  so  auch  sein  Bruder 
Ladifilaiu'j,  uod  krüote  dafür  zu  FaiifJürchen  am  Oatertage 
den  11.  April  1064  SalomoD  etgenhilndig  mm  drittemnale*). 
VoD  nui  ao  regierte  SalomoB  ruhig  bis  etwa  1074,  und 
weil  er  bauptsieblich  des  Biscfadfen  diese  Rabe  und  den 
Thron  zu  verdaniten  hatte,  schützte  er  auch  deshalb  besonders 
die  Kirclien  und  Klöster,  und  so  wie  in  den  slavischeu  Klö- 
stern Ungarns,  so  ertönte  seit  10()3  auch  in  Säzava  al)eruials 
das  Lob  Gottes  in  altslavischer  Spraehe.  Abt  Veit  lebte  noch 
bis  1078;  unter  seinem  Nachfolger  Emmeram  aber  erhob 
Rom  1080  gegen  den  slavischen  Gottesdienst  dieselbe  Stimme, 
wie  auf  dem  Goncil  zu  Mantna  gegen  die  goihischen  Kitual- 
bucber.  Ob  daselbst  unter  den  anwesenden  Bischöfen  nicht 
der  Gedanke  aufkam,  bewaffnet  eine  Wallfahrt  nach  Jeru- 
salem anzutreten?  denn  wir  sehen,  wie  im  November  des- 
selben Jahres  1004  an  7000  Personen,  meist  Deutsche,  durch 
Baieru  nach  Ungarn  und  dann  weiter  gegen  Byzaii/  wan- 
derten, um  mit  Gewalt  sich  den  Weg  zur  heiligen  Statte  zu 
bahnen.  Erzbischof  Sifrid  von  Mainz,  die  Bischöfe  Günther 
von  ßamberir,  nito  von  Regensburg  und  Wilhelm  von  Utrecht 
standen  an  der  Spitze  dieses  Zuges.  Der  Biograph  des  Bischofs 
Altmann  von  Passau  sagt,  dass  die  Furcht,  es  breche  der 
Tag  des  JQngsten  Gerichtes  ein,  weil  im  Jahre  1065  das 
Osterfest  auf  den  27.  Httrz,  auf  dem  man  nach  altem  Glau- 
ben die  Auferstehung  des  Herrn  verlegte  ^j,  fiel.  Vornehme 

')  Avoutiu  Annal.  üb.  5.  1.  c.  pag.  444. 

Tliwrocz  chron.  II.  47  m  SciiMuiultuer,  Script  I.  14\. 
3)  Dudik,  Funchuugeii  in  Schwedeu,  Caleudar.  Pudlws.  ä.  4UU. 
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and  Geringe,  Männer  und  Frauen  zum  Wanderstabe  trieb'). 
War  dieser  Wahn  so  mächtig  um  das  Kloster  Göttweih,  wo 
der  Biograph  des  Bischofs  lebte  und  sehrieb,  gewiss  zählte 
er  aach  bei  ons  zaUreidie  Aobtager,  nod  das  Beispiel,  uad 
die  bewaffneten  Haufen,  welche  den  Weg  dnrcb  Böhmen 
nnd  Ibhren  nach  Ungarn  nahmen,  mochten  so  manchen 
Mfthrw  mit  sich  forigerissen  haben  —  wenigstens,  es  er- 
tönte in  unserer  Ileiniath  101)4  zum  ersten  Male  der  Ruf, 
Gott  will  es,  das  Losungswort  zum  iCreuzzuge  —  später 
wiederholte  er  sirh  noch  oft. 

Während,  wie  wir  eben  sahen,  am  kirrhlichen  und 
Weltlichen  Roden  grosse  und  ungewöhnliche  Rewegungen  vor 
sich  gehen,  leben  die  mihrisrJien  Fürsten  im  besten  £in?er- 
nehmen  mit  dem  Herzoge  Wratislav  U.  Wir  sehen  sie  das 
Fest  der  Apostel  Peter  und  Paul,  der  Patrone  der  bischOf* 
liehen  Kirche,  im  Jahre  1065  in  Olmfltz  gemeinschaftlich 
und  friedlich  begehen.  Der  Kastellan  von  Prerau,  Smil  und 
seine  rtattin  Svatohna,  opfern,  wie  es  an  den  Kirchenfesten 
üMich  war,  der  Erste  ;iiis  ei  min  drui  heiligen  Petrus  ge- 
machten (Jelübde,  die  Lct/lcre  für  die  Seelenruhe  ihres  ver- 
storbenen Sohnes  Heinrich  dem  heiligen  Petrus  ihr  Gut  Laznik 
und  einige  Äckergründe  na  Ujezdc  genannt.  Wratislav,  Otto 
und  Koorad  billigen  die  SchenjLung  und  Bischof  Johann 
Obemimmt  selbe  in  Gegenwart  vieler  vornehmen  Zeugen, 
geistlichen  und  weltlichen  Standes,  welche  zum  Patrocinium 
aus  nah  und  ferne  nach  Olmfltz  kamen,  zu  Eigen  seiner 

I)  Vita  Altinanni  Kpisc.  Patavien.  cap.  8.  Veriz  XII.  230.  IJm- 
stäudlich  iiher  dit'sen  Kreuzzug,  Lamberti  Annal.  ad  an. 
UMA  und  iU<>4.  l'erU  V.  16ei  und  ffg. 
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bischoflichen  Kirche').  Hätte  doch  eine  soldie  bniderlirhfi 
Eintracht  längeren  Bestand  gehabt!  So  lange  sie  dauerte, 
erfreute  sich  Mahren  einer  tiefen  Buhe.  Weder  von  Piden, 
wo  laromir  lebte,  noch  von  der  ungarischen  und  deutschen 
Seile  ward  das  Und  bedroht.  An  OrenzstreitigkeiteD  gegen 
Polen,  hanptsachlich  aber  gegen  Ungarn,  mochte  es  aller- 
dings nicht  gefdiit  haben;  aber  das  waren  nicht  Kämpfe 
Linder  gegen  Linder,  sondern  einzehier  Ortschaften  oder 
Horden  gegen  Horden.  So  unter  andern  erzählen  uns  alte 
Chroniken  ^1,  dass  vorzüglich  dieCiei^nden  innTrentschin  gegen 
Ungarn  und  um  (Jrätz  geiren  Polt  ii  häutig  der  Schaujtlatz  so\- 
eher  Kämpfe  gewesen  waren,  iiiuer  der  Vorkämpfer  von  Seite 
der  Magyaren,  Bätor  Opus,  soU  einmal  im  Zweikampfe  einen 
riesigen  Mfthrer  besiegt  haben,  wofür  «r  in  der  Folge  fom 
Könige  nnd  dem  gesammten  Reiche  sehr  hoch  in  Ehren  ge- 
halten wurde.  Er  wird  fflr  den  Anherrn  des  glinzenden 
Hauses  Bäthorjr,  welches  im  X\1I.  Jahrhunderte  erlosch,  ge- 
halten*), und  das  mit  unserer  Geschichte  mannigfaltig  ver- 
flochten ist.  Solche  Streiiigkeileii  aligorechnet.  genoss  Mäh- 
ren einer  vollkommenen  Huhe  —  die  Einigkeit  der  lirüder 
war  der  Seiit-n  des  Landes.  Zum  rii^hick  starb  am  9.  I>e- 
cember  lO<w  liischof  Severus,  nachdem  er  37  Jahre  die 
Prager  nnd  34  die  m&hrische  Kirche  verwaltet  hatte.  Wir 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  189.  Lasnlk  gross  and  Uein,  und  Ou- 
jesd  gehdren  snm  FideiconuMgnte  Weseliiko  bei  Weiss- 

kirchen  und  Leipnik.  Woln^,  Mährens  Topographie  I.  400. 
3J  Thwrocz  IJ.  48.  Schwandtner  L  e.  142.  AnnsL  Gradicen. 

in  Ppssina,  Mars  Morav.  2G5. 

Mailäth,  Geschichte  Ungarn»  I.  70  und  Kugel,  Uesclüchte 
t  ugarufi  L  112. 


Digitized  by  Google 


V.  Buch.  IJ.  C«p.  Wratidav  IL  und  seine  Zeit 

sagen  zum  UiiijliU'k,  denn  ein  Unglück  ist  es  und  bleibt  es, 
wenn  Regent  und  Volk  nicht  zusammengehen,  wenn  in  der 
regiereadeo  Familie  Souderioteressen  die  einzelm^n  Glieder 
^'cgen  einander  treiben.  Dieser  Zustand  trat  in  Miihren  ein, 
als  Sevenis,  der  viel  geprOfke  Mann,  wie  ihn  Cosmas' nennt'}, 
starb. 

Nach  dem  letsten  WOlen  den  Herzogs  Bfetislav  soUte 
iaromir  den  Prager  Stnhl  eilialten;  die  Grossen  des  Landes 

und  die  mährischen  Fürsten  haben  hiitur  ihr  Wort  ver- 
jtnindi't-).  Wratislav  aiier  kannte  Jaromirs  rnfähiükeit  und 
fürchtete  de.ssen  Charakter.  Da  haben  wir  die  Opposilion. 
Wir  sind  (hiK  h  Cosmas  über  diese  Verhältnisse  genau  unter- 
richtet; leider,  dass  er  aus  zu  grosser  Anltänglichkeit  an 
sein  Gapitel,  als  dessen  Mitglied  er  schrieb,  uns  Yielee  sagt, 
was  zn  Gnnsten  Jaromir's  spricht,  und  uns  nur  erratben 
lüssk,  was  wider  ihn  zeugt.  Wir  wollen  seinem  Berichte 
folgen:  ^Als  Konrad  und  Otto  den  Tod  des  Prager  Bischöfe 
vernahmen,  so  schreibt  Cosmas,  beriefen  sie  durch  eigene  Boten 
ihren  Bruder  Jaromir  aus  INden,  hiessen  ihn  den  Soldaten- 
gürtel ablegen  und  das  geistliche  Kleid  sauinit  der  Tonsur 
wieder  annehmen.  Wratislav  aber  für  die  Zukunft  sorgend 
und  befürchtend,  dass  der  Bruder,  eiumal  Bischof  geworden, 
leicht  wider  ihn  mit  den  Brüdern  sich  Tereinen  könnte,  üng 
an,  emstlich  mit  sich  zn  Rathe  zn  gehen,  wie  ihn  um  das 

I)  .Severus  .  .  .  utrumque  simul  in  occulto  et  iu  aperto  mar» 
tiriiim  tulit''  Cosmas  ad  an.  1ÜG7.  Pertz  IX.  m. 

^  „Memor  >acranientonim,  quibus  (Bracislaus)  ol)Iigarat  Mem 
comitum,  quod  poet  Severi  praiyiilis  ubituiu  luromir  sibi 
eligereut  iu  Episcopnm.'^  Cosmas  ad  au.  lUü7.  1.  c. 
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Bisthum  zu  bringen.  Damals  lebte  auf  sdnem  flofe  ein  ge- 
wimr  LaD£o;  er  war  Priesler,  ein  Sachse  Ton  Tomelinier 
Gebart,  durch  und  dorch  wissenschaftlich  gebildet  and  be- 
reits Propst  von  Leitmeritz,  demnach  Ar  einen  Bischofsitz 
ganz  geeignet,  nnd  weil  er  sich  anch  stets  dem  Herzoge 
treu  bewies,  gab  sich  derselbe  alle  mögliche  Mühe,  ihm  den 
erledigten  Stuhl  zuzusichern.  Mittlerweile  kamen  Otto  und 
Kourad  mit  Jaromir  aus  Mähren  nach  Prag  und  baten  in- 
ständigst für  den  Letztern,  den  Herzog  erinnernd  an  die 
gemeinsame  Verwandtschaft,  an  des  Vaters  bestimmten  Willen 
nnd  so  die  EidschwOre,  durch  welche  die  Grossen  des  Lan- 
des sich  verpflichteten,  nach  Severus  Tode  nur  den  Jaromir 
zu  wählen.  Doch  Wratiskv,  kfaig  wie  er  war  und  Meister 
in  der  Yersteliung'):  Kicht  geziemt  es  sich,  sprach  er  zu 
den  Bittenden,  dass  Einer  entscheide,  wozu  der  Rath  Aller 
nothwendig.  Da  übrigens,  setzte  er  fort,  bereits  der  iimsscre 
Ilicil  des  Volkes  und  des  Adels  an  den  l'ässen  des  Landes, 
welche  nach  Polen  führen,  versammelt  stehen,  so  werden 
darunter  ohnehin  alle  diejenigen  sich  belinden,  welche  von 
weltlicher  und  geistlicher  Seite  stimmberechtigt  seien.  So 
sprach  aber  der  Herzog,  setzt  Cosmas  hinzu,  nur,  um,  mit- 
ten unter  seinen  Kriegern,  sich  stützend  an  ihre  Waffen, 
desto  leichter  gegen  den  Willen  der  BrQder  den  Lanzo  auf 
den  Bischofstuhl  zu  brisgeD.** 

')  „At  illc  (Wratiibuis),  ticnt  erat  in  simidandiB  et  diBsimu- 
landb  remm  cantit  vir  ingenootiis  alqne  doloauB  .  .  .  alind 
dansam  retiaena  in  pectore,  alind  promittit  snia  fratribna 
ore.*^  Cornea  1.  e.  Wratialaua  dlfetttUcliee  Leben,  namentlidi 
seine  Stellung  aum  Kaiser  Heinrich  lY.,  widerlegt  diese 
feindlichen  Worte. 
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Warum  BObmen  ein  Kriegshcer  ii,viitm  die  puliiisrlieii 
Pässe  im  Fnilijaiire  101)8  -  am  9.  l)e(riiilH  r  vorii'eii  Jahres 
starb  Severus  —  aufgestellt,  wird  nicht  weiter  erwähnt. 
Waren  abermals  GreuzdilTerenzen  zwischen  den  beiden  Nach- 
barläudern  ausgebrochen?  oder  befürchtete  Wratislav  eine 
bewaffnete  polnüche  InterveDtion  zu  GuiUBteo  Jaromir'8?  Lang 
genng  lebte  Jaromir  am  polniscbeD  Hofe»  um  sich  vielleicht 
durch  Versprechungen  Sympathien  erwerben  zu  kOnnen; 
oder  wollte  Wratiehiv  Polens  damalige  Kriege  mit  Bussland 
zu  seinem  Vortheile  ausbeuten?  Alles  läuft  wohl  auf  Eins 
hinaus,  und  da  das  Erste  das  Wahrscheinlichere,  weil  Kunii,' 
Heinrich  IV.  drei  Jahre  darnach  1071  sich  genothigt  fand, 
lioleslav  von  Tolen  und  unsern  Wratislav  in  3Ieissen  ernst- 
Iii  Ii  zu  ermabneu,  von  ihren  seit  längerer  Zeit  dauernden 
(j renzkriegen  abzulassen'):  so  wird  man  kaom  irren,  die 
drei  hier  angefahrten  Beweggründe  als  zusammenwirkende 
ürsarhe  des  oberwähnten  Lagers  anzunehmen.  Cosmas  sagt, 
dass  dasselbe  bei  Dobemn,  dem  hentigen  Wenzelsbeige  bei 
Nadiod  im  KüniggriUzer  Kreise,  also  auf  der  Strasse,  die 

I)  Lamberti  AnoaL  ad  an.  1071.  „Inter  ducem  Polenorum  et 
ducem  Bobeimorum  infestiasima  dissensio  erat  Propter  quod 
eos  rex  (Henricos)  in  eivitatem  Uisene  (Meissen)  autiun- 
nali  tempore  evocatos  dturii»  corripuit,  et  nt  deinceps  suis 
slngnli  terminis  cootenti  esaent,  nee  se  vicissim  temera» 
riis  incnreioniboB  lacesserent,  rab  obtentu  regi« 
maieetatie  prscrpit ;  alooquin  se  hnstem  et  viiidiceni  ox]i(  r- 
turtis  foret,  qui  prior  alteri  arma  intitliuet"  Peru  Y.  167. 
Wir  sind  der  Ansicht,  dass  der  Satz  -nec  se  vicissim  te- 
mcrariis  incursionibus  lacesserent-*  —  iiii  ht  auf  Einen,  sou« 
dcru  aut  hinfalle  mehrerer  Jahre  sich  bezicUl. 
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Dach  Glatz  führt,  errichtet  war*).  Dorthin  begaben  sich 
der  Herzog,  seine  Brfider  Otto,  Konrad  und  Jaromir  nnd 
der  Herzogs 'Candidat  Lanzo.  Graphisch  beschreibt  Gosmas 

den  hier  vorgenommenen  Wahllandtag:  „Nachdem  der  Herzo» 
das  Volk  und  den  Adel,  die  procoros.  so  lauten  Cosinas' 
Worte,  zur  Versamnilunir  einberufeii.  swWku  sich  ihm  zur 
Seite,  rerhts  und  links,  die  Brüder,  wiilirend  der  Kl»'rus  und 
die  Beamteten  des  Landes,  die  Coraites,  im  weiten  Kreise 
nm  sie  lagerten,  und  hinter  ihrem  Rüclsen  <lu  freien  Manner, 
die  milites,  hatten.  Kan  ruft  der  Herzog  den  Lanzo  herbei, 
stellt  ihn  in  die  litte,  httit  ihm  eine  Lobrede,  empfiehlt 
ihn  dem  Volke  nnd  spricht  mit  Marer  Stimme:  „Deine  mir 
stets  erwiesene  aasgezeichnete  Trene  fordert  es  nnd  nöthigt 
mich,  zu  tliun,  was  ich  eben  jetzt  zu  thun  im  He;^ri(Te 
stehe,  auf  dass  die  Nachwelt  lerne,  wie  sie  ihren  Herren 
treu  sein  solle.  Nehme  iiin  diesen  Ring  und  <l<'n  Stab  und 
sei  vermält  mit  der  Prager  Jürcbe,  sei  ein  üirt  der  from- 
men Herde. 

Wir  sehen,  Wratislav  habe  es  hier  auf  eine  Ueberrasrbong 
abgesehen,  den  Weg,  Jaromir  vom  Stuhle  ganzlich  zu  ent- 
fernen, den  er  anfänglich  rermeiden  wollte,  schlug  er  im 
entscheidenden  Momente  ein,  doch  unglficklich.  Dass  ihm  die 

Investitur  eines  Bischofs  mit  Ring  und  Stab  nicht  zustehe, 

wussle  er  genau;  scluui  nai Ii  eini^'en  Woclien  hekannte  er  die.s 
in  Mainz,  wohin  er  den  -laromir  bradite:  siniibildlirh  wollte 
er  ausdrileken,  was  er  durch  die  Versaniniluug  zu  erreichen 
wirlilich  beabsichtigte,  ludess  welche  Eultäuschung!  Statt  des 

>)  Ueber  Dobenla,  Paladct,  Dtyiny  I.  837.  Note  337  nad  Pa- 
mAtky  archeol.  II.  271. 
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sonst  ^'owöliiiliclien  IVifalis  hört  n)<in  nur  Iturren  io  der 
M(Mi!,'('.  IKt  Pfal/^raf,  also  der  erste  Beamte  am  herzoglichen 
Hofe,  Kojata  Vsebohc,  hielt  sich  nicht  Iftnger  znrack,  und  so 
wie  er  ein  gerader,  offener  nnd  einfacher  Mann  war,  berflhrte 
er  etwas  unsanft  den  neben  ihm  stehenden  Forsten  Otto  nnd 
rief  ihm  zu:  ^Waram  stehst  du  da  so  rath-  und  lautlos?') 
warum  sprichst  du  nicht  für  deinen  Bruder?  Siehst  du 
niciit,  wie  man  iliii,  den  Herzo<issohn,  verstdsst,  und  einen 
fremden  Em|M»rkiimmlini.%  der  halb  nackt  in  dieses  Land 
gekommen,  auf  deu  Bischofstuhl  setzt?  Wenn  der  llerzog 
seinen  dem  Vater  gegebenen  Kid  bricht,  so  wollen  doch  wir 
unsere  Väter  vor  Gott  nicht  meineidig  werden  lassen.  Denn 
wir  wissen  und  werden  es  mit  aller  Kraft  behaupten,  dass 
euer  Tater  Bhtislav,  uns  und  unsere  Y&ter  durch  abgenom- 
mene Eide  verpflichtet  habe,  auf  Severus  Stelle  nur  Jaromir 
zu  setzen.  Oder,  wenn  dir  der  Bruder  nicht  gefällt,  warum 
^Toift  man  nicht  lieber  nach  einem  Kingeboruen,  der  eben 
so  gut,  wie  dieser  iK'ulsche,  durch  Sitte  und  Wissenschaft 
sich  auszeichnet?  0,  liätten  wir  nur  so  viele  Bisthünier  im 
Lande,  als  wir  hiezu  würdige  Priester  zälileul  Wird  viel- 
leicht ein  Fremdling  uns  mehr  lieben,  besser  es  mit  unse- 
rem Lande  meinen,  als  einer  der  Unsrigen?  Die  mensch- 
liche Natur  ist  einmal  so  beschaflTen,  dass  Jeder,  er  mag 
wo  immer  im  Auslande  sich  aufhalten,  sein  Volk  mehr  als 
das  fremde  liebt,  und  wenn  er  kdnnte,  sogar  die  fremden 
Llussü  seiucm  Yaterlaude  zuwenden  würde^).  Und  nun  sich 

I)  Cosmas  II.  28  gebraucht  hier  das  griechisdie  Sprichwort: 

Spov  Iv^.  Perts  IX.  81. 
*)  nHomana  qnippe  sie  est  natura,  ut  unuaquisqne,  quacunque 

Sit  terrarum,  plus  suam  quam  alienam  non  aolum  cUKtcat 
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znm  Herzoge  Wratislav  weniiead:  Meio,  Dimmer  werde  ich 
zu  solcher  Wahl  meine  Zustimmung  geben.  Wie  weise  hat 
nicht  dein  Brader  gesegneten  Andenkens,  Herzog  Spitihn^v, 
gehandelt,  als  er  an  Einem  Tage  alle  Deutschen  aus  dem 

Lande  jagte!  Noch  lebt  König  Heinrich  und  wird  leben !  Für 
wen  haltest  du  dirli,  dass  du  dir  seine  Macht  anniassest, 
dass  du  diesem  hungrigen  Fremdling  den  Ring  und  den 
Bisehofiistab  gibst.  So  wahr  Kojata  Vscbor's  Sidin  lebt,  sollst 
du  und  dein  Bischof  meiner  Hache  nicht  entgehen In 
gleichem  Sinne  sprach  anch  Smil  Bozenic,  2upan  von  Saaz, 
nnd  jetzt  nach  geendigten  Reden  nahmen  sie  den  Konrad, 
Otto  nnd  Jaromir  bei  der  Hand  ^wohfam  denn,  riefen  sie  zum 
Abschiede,  nun  wollen  wir  sehen,  ob  die  Schhiuheit  nnd  die 
geheuchelte  Rechtlichkeit  des  Einen,  oder  das  Recht  und 
die  ungekünstelte  Jiilligkeit  Dreier  siegen  werden.  Das  Schwert 
soll  entscheiden.''  Da  ertönt  von  allen  Seiten  der  Ruf:  zu 
den  WalTen,  zu  den  Waffen!  Der  grössere  Theil  des  Heeres 
tritt  an  die  Seite  der  drei  Brüder,  denn  allen  war  die  un- 
überlegte Rrwählung  des  neuen  Bischofs  ?oni  Herzen  zu- 
wider. Die  Unzufriedenen  trennen  sich  vom  Herzoge  und 
beziehen  einige  Meilen  sfldlicher  bei  Opo6na  ein  eigenes  Lager. 
So  war  der  Bruch  rollendet. 

Wratisto?  handelte  nur  klug,  dass  er  mit  den  wenigen 
Gelreuen  zurückeilte,  Prag  und  den  WiSehrad  zu  decken. 
Ndch  mochte  er  auf  eiiu  u  llieil  des  Heeres  recbncii,  welches 
bereits  vor  der  Wahivcrsammluug  über  die  Grenzen  gerückt 

gentem,  Tenmi  etiam  'si  qniret,  per^griaa  flnmina  in  patriam 
veiteret*  Coonas  1.  c 
I)  Gosmas  IL  22.  28.  Perte  IX.  81.  82. 
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war.  AIkt  bevor  er  noch  Prag  erreichte,  erkannte  er  seine 
Lage  derart  fiir  gefäliriicli,  dass  er  durch  eine  eigene  Bot- 
schaft den  Brüdern  die  Erfüllung  ihres  Wunsches  verspre- 
chen und  sie  zur  endgiltigen  Durchführung  desselben  nach 
Prag  einladen  h'ess.  Sie  folgten  dieser  Einladung  und  be- 
gaben sich,  während  ihr  bewaffneter  Anhang  bei  Hofitivaf 
nicht  .weit  von  Prag  auf  der  Konfim«  Strasse  ein  Lager 
aufschlug,  zum  Herzoge  auf  die  Burg.  Und  hier  wurde  Ja- 
romir  am  Feste  des  heil.  Veit,  den  15.  Juni  1068,  förm- 
lich zum  Dischofe  ausgerufen.  Konrad  und  Otto  gingen  dar- 
auf wenigstens  äusscrlich  versöhnt  in  iiire  mährischen  Gebiete 
zurück:  sie  glaubten  in  der  Waiil  Jaroniirs  ein  Gegengewicht 
gefunden  zu  haben  wider  Wratislavs  ehrgeizige  Pläne,  aus 
Böhmen  und  Mähren  Ein  Königreich  zu  bilden.  Kojata  aber 
und  Sfflil  entzogen  sich  der  Ahnung  des  Uerzogs  durch  die 
Flucht').  Und  Wratislav,  mochte  er  wollen  oder  nicht,  ordnete 
eine  Gesandtschaft  ab,  um  den  erwählten  Bischof  investiren 
und  consekriren  zu  lassen.  Drei  ?omehme  Landesbeamte  Seyer, 
.Mex  und  der  Deutsche  Msrquard  begleiteten  ihn  nach  .Mainz, 
wo  .sich  t'bun  der  König  in  Heichsangelegeiihiiten  aufhielt. 
Am  23.  Juni,  am  Vorabende  des  Festes  Johauii  s  des  Taufers, 
kamen  sie  au,  am  2Ü.  hatten  sie  Audienz  und  an  einem  Mon- 
tage, den  80.  Juni,  erhielt  Jaromir  die  feierliehe  Investitur; 
seine  Consekration  durch  den  MelropoUt  Sifrid,  welcher  im 
Sommer  1065  glacUich  Ton  seinem  Kreuzzuge  zurückgekehrt 

')  Die  ei'iciitluiinliche  Datirung;  «Anno  D.  Inrar.  1(N>8,  sule 
intruiite  XXV.  partein  ^ominorura"  hat  Dobner  Aiiiial.  V. 
304  \im\z  richtig  auf  lieii  Sonntag  des  !.'>.  .Tnni  reducirt. 
Auf  diesen  Tag  tiel  in  Böhmen  das  Fest  des  i^auüespatrons 
Vitus. 
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war,  erfolgte  den  naclisteii  Sonntag  darauf,  den  6.  Juli' ).  Bei 
dieser  heiligen  IlaodluDg  nahm  er  statt  des  slavischeu  dea 
für  deutsche  Zeugen  geläaügen  Namen  Gebhard  aa^).  Wann 
die  PrAGoniaining  in  Rom  stattfand,  steht  nicht  vorgemerkt, 
wohl  aber,  dass  Jaromlr  an  der  damaligen  Seele  der  itlpst- 
iichen  Curie,  an  dem  S.  B.  B.  Arcbidiaconns  Hildebrand 
einen  grossen  Firennd  hatte*).  Jaromir,  so  wollen  wir  den 
IJischof  nennen,  da  sell>^t  der  apostolische  Stuhl  in  seinen 
Bullen  nur  zweimal  den  Kamen  (»ebliard,  sonst  stets  den 
erstem  gebraucht,  regierte  mit  kurzer  Unterbrechung  die 
Prager  Kirche  vom  G.  Juli  IQüii  bis  zu  seinem  Tode 
26.  Juni  1090. 

Da  einmal  Jaromir  Bischof  von  Prag  geworden  war, 
hatte  es  die  Klugheit  geboten,  jede  Veranlassung  zu  meiden, 

')  „Vcnicntes  in  vigilia  s.  lohannis  B.  adtMiiit  Cjfsarem  in 
urho  Ma*;;ontina  (das  war  im  Jahre  lor.H,  Mnntafis  dfu 
23.  Juni)  ...  et  offorrnfos  ('l»M-tmn  suuni  roj.mt  ex  {tarte 
ducis  et  totius  j)0|)uli,  quo  sua  auctnritate  (iijriietur  euium 
olectionem  contirinare.  Quorum  petitiniii  Caesar  annuniH 
tertia  die,  id  est  VJ.  Kai.  lulii  (also  Donuerstag  20.  Juni), 
feria  secunda  (demnach  Montag  30.  Juui)  dat  ei  aunulum 
et  pastoralem  virgam,  et  in  proxime  die  dmninieo  TL  (No- 
nas) Inlii  a  Pnesule  Magnntiiio  laromir,  nrattto  nrnnine 
Gebhardiis,  ordioatus  est  in  Episcopum.«*  Nimmt  man  das 
Wort  ttNonas,"  als  ans  ünachtsamkeit  eines  Scriptors  in 
den  Text  gebracht,  schwindet  jede  chronologische  Schwie- 
rigkeit, die  man  sonst  dieser  Stelle  unterlegte.  Siehe  Dob- 
ner,  AnnaL  V.  396. 

Auch  der  heil.  Constanlin  änderte  bei  der  Bischofsweilie 
seinen  Namen.  Sit  ht>  Hand  1.  S. 
*)  Gregor  VIT.  nennt  Jarorair  in  der  l^ulle  vom  8.  Juli  1073 
«olim  nostruni  amicum.*^  Cod.  Dipl.  Mor.  1.  143. 
Ceici  läkreti.  IL  21 
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welche  einen  raschen  nnd  unsteten  Charakter  zum  Ansbniche 

brinj^en  konnlo.  Dies  scheint  jedorh  nicht  der  Fall  gewesen 
zu  sein.  Wratislav  vcrw cij^orte  dem  Bruder  kurz  nach  sei- 
ner Inthronisation  die  liH)  Mark  Silber,  wehlie  die  herzog- 
liche Kammer  bei  der  Ausschcidun;;  der  Olraützer  Diücese 
aas  der  Prager  dein  jedesmaligen  Bischöfe  von  I'rag  jährlich 
aoszosahlen  sich  verpflichtete;  es  war  dies  der  handgreif- 
liche Beweis,  wie  nnUeb  dem  Herzoge  die  erzwungene  Wahl 
sei  Dadurch  aber  hielt  sich  aach  Jaromir  durch  die  zwi- 
schen seinem  Vorgänger  nnd  dem  Herzoge  abgeschlossene 
Vereinbarung  nicht  für  irebunden  und  beanspruchte  ohne  Wei- 
teres die  abermali;L!;e  Vereini^jung  beider  Diöcesen:  llischof 
Johann  erschien  in  seinen  Aui;en  als  ungesetzlicher  Eindring- 
ling, der  verdrängt  werden  müsse.  Otto  von  Olmutz  ahnte 
nur  zu  bald,  welch'  traurige  Folgen  ein  Streit  der  beiden 
Bischöfe  für  das  Land  haben  werde,  und  trachtete  demsel- 
ben bei  Zeiten  zu  begegnen;  er  (hat  dies  aber  durch  ein 
Mittel,  welches  eben  dem  Kampfe  einen  ungeahnten  Umfang 
verschaffte.  Um  nämlich  den  Bruder  für  die  verweigerten 
jährlichen  100  Mark  Silber  schadlos  zu  halten,  wusste  er 
ihn  in  den  I»esitz  des  der  mälirisihen  Kirche  gehörigen 
Gutes  Podivin  zu  briui^en.  Podiviii  lag  zwar  im  x\ntlieile 
des  Fürsten  Konrad,  doch  es  lia(  allen  Anschein,  dass  Otto, 
in  dessen  Hauptstadt  der  bisch(dliche  Sitz  lag,  advocatus, 
Vogt,  Schirmherr  der  mährischen  Kirche  wurde,  und  nun 
als  solcher  in  dem  zu  beginnenden  Streite,  da,  wie  begreif- 
lich, Bischof  Johann  gegen  diese  Besitzergreifung  alsogleicb 
protestirte,  auftritt,  in  einem  Streite,  welcher  nicht  nur  dem 
frommen  Bischöfe  Johann  das  Leben  ungemein  verbitterte, 
sondern  auch  die  so  scluaie  Kintracht  der  Brüder  störte. 


Digitized  by  Google 


streit  wegen  P«>divui  1068. 


und  daher  auf  das  ganze  Laad  nur  nachtheilig  wirken 
mnaate'). 

Ob  wir  den  Anfang  dieser  traurigen  Zuat&nde  gleich  in 
das  Jahr  1068  oder  in  das  folgende  1069  Selzen  sollen, 
darflber  sind  wir  nicht  sicher;  wir  neigen  uns  zum  Jahre 
1008,  warum?  >Yeil  Cosnias  dif.sf  Aiiiialiine  uiik'rstiitzt-j, 
und  weil  Wratislav  «iewiNs  nicht  erst  ein  volle«  Jahr  Jaro- 
niir  im  Xiit/geiius.se  der  Itidiin^-M'nen  100  Mark  wird  uelasscu 
haben,  um  sie  ihm  dann  plötzlich  einzustellen;  er  hätte 
hiczu  eine  neue  Ursache  haben  müssen,  welche  jedoch  der 
Geschichte  fremd  ist;  vielmehr  zeigt  eine  Bulle  des  PajMtes 
Alexander  II.  ?om  Jahre  1071  an  Wratislay  IL,  dass  des 
Streites  wegen  schon  seit  längerer  Zeit  zwischen  Rom  und 
Prag  korrespondirt  wurde.  Wir  denken  uns,  sich  stOtzeud 
auf  die  geuanutc  Bulle ^j,  deu  llergaug  foigendermassen: 

*)  Dms  Otto  voo  Olmats  kurs  nach  der  bischöfliehen  Inthro- 
Disation  dem  Jaromir  fOr  die  vemcigertun  100  Mark  dai 
('iit  Podivin  gegen  deu  Willen  des  OlmQtzer  Bischofs  Jo- 

liann  zufnlirto,  könnten  wir  allerdings  ans  dem  Hildog. 
Cirad.  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  140  schlagend  durlhun.  Da  wir 
aher  diese  Quelle  als  nii^'eiuein  trübe  bis  jetzt  stets  mieden 
und  auch  meiden  wt  i  ilcn  —  sie  reicht  bis  zum  Juliri;  1110  — 
so  stützen  wir  das  oliige  l-uktum  nicht  auf  tliese,  stuidern 
auf  Cosiiuis'  Aussjiruch  ziuii  Jahre  llio,  wo  aiiMÜ  lu  klicli 
gesaj^t  wird,  dass  Otto  I.  von  (Jhmitz  und  seine  (u'nuiliü 
Kufeniia  „pru  reniedio  animaruni  tiuarum  Deo  et  sancto 
WeneeelM  forum  in  villa  Selqrr  Kwiel  iierpetno  habendan 
tradidennti*  doch  nicht  so  sehr  ad  oeitm  eiiiscopi,  als  v'wU 
mehr  ad  nsum  eeelesi».  Konrad,  in  dessen  Antheile  doch 
Podivin  lag^  blieb  den  Wirren  fem. 

*)  Cosmas  ad  an.  1078  »per  qnatuor  annos  ant  plus**  etc." 

>)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  141.  Jaffig,  Kegest  397  n.  8460. 
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Es  scheint,  dass  Wratislav  fileich  nach  geschehener  In- 
thronisatioD  die  Giltigkeit  der  Wahl  seines  Bruders  wegen 
einer  dabei  TorgefaUenea  Simonie')  beim  apostolischen  Stahle 
bestriUen  und  unter  Einem  die  Aoszahinng  der  100  Mark 
eingestdlt  hatte.  Otto  nimmt  sich  Jaromir's  an,  nnd  ent- 
schädigt ihn  dorch  das  Olmfitzer  KIrdiengnt  Podivin,  da- 
dnreh  ward  Johann  yon  Ofmfltz  in  den  Streit  hineingezogen. 
Wir  wollen  die  zwei  gegen  einander  streitenden  l'artt  ien  die 
Wratislav'sche  (Wratislav  und  Juiiaiin  von  Olmütz)  und  die 
Ottonische  (Fürst  Otto  und  Jaromirj  nennen.  Beide  reichen 
ihre  Klagen  in  Rom  ein  und  rufen  den  Papst  zum  Schieds- 
richter an.  Alexander  II.  bemüht  sich,  die  Divergenzen  aus- 
zugleichen und  wechselt  deshalb  mit  beiden  Parteien  meh- 
rere Briefe').  Doch  hiemit  kam  man  nicht  ntm  Ziele.  Da 
schickte  Herzog  Wratislar  eigene  Boten  nach  Rom  mit  dem 
Ansuchen,  zur  Schlichtung  des  Streites  päpstliche  Legaten 
nach  Böhmen  abzusenden.  Der  Papst  entsprach  dieser  Bitte 
und  besfliloj^s,  LegatLii  abzusrliickeu.  Ihre  knats  delvretirte 
Abreise  meldete  Alexander  II.  dem  Herzoge  durch  die  ob- 
erw.ihnte  Bulle  vom  Jahre  1071.  Das  Alles  mochte  kaum 
das  Werk  Eines  Jahres  gewesen  sein,  und  darum  neigen 
irir  uns  zu  der  Ansicht,  dass  der  Bruderzwist  gleich  im 

Cod.  DipL  Mor.  L  143.  ^Simonis  mag!  vestigia . . .  imitatni." 
*)  «De  Ute,  que  inter  te  et  fntnm  tnum  epiaeopnm  pro> 
tracta  eit  (sie  muaste  also  scbon  längere  Zeit  gedauert 
haben,  als  Alexander  1071  schrieb)  et  pro  qua  eompeseendn 
iam  aliqnotiens  utrique  scripsimtn,  valde  solHciti  su- 
mos  .  .  .  presertim  cum  utrinsque  qoerimonias,  et  de  extin- 
guenda  lite  vestra,  deprecatorias  merainerimus  sepe  nos 
Bcripsisse  literas."  Worte  der  Bulle.  Cod.  Dipl.  Mor.  L  141. 


Digitized  by  Google 


fäadusi  Jaromir  bot  Jobaan  in  OlmAte  1068.  StS 

Jahn  1068  ansgebrocheo,  und  im  Jahre  1070  den  Dmfong 
genomuMD^  wie  wir  ihn  io  der  obigen  Balle  geschildert  sehen. 
Doch  wir  mfiasen  aller  dieser  Begebenheiten  niher  gedenken. 
Bevor  norh  Herzog  WretislaT  eigene  Boten  nach  Rom 

sandte,  beging  Jaroinir  eine  Handlung,  welche  ihm  nach  den 
Kircheiigcjsetzi'D  die  Suspension  und  Excomiuuuication  zu- 
führen musste.  Cüsinas  erzähll:  „Nachdem  Kisrhof  Gebhard 
sah,  dass  weder  Bitten  noch  Geschenke  und  Freunde  den 
Bruder  Wratislav  vermögen,  den  mit  Sever  abgeschlossenen 
Vertrag  rückgängig  zu  machen  und  die  getrennten  ßisthü- 
mer  sa  vereinigen,  legte  er  selbst,  nnd  zwar  gewaltsam  Band 
an*s  Werk,  am  zam  gewünschten  Ziele  sa  gebngen.  „Da 
ich  durch  mehr  als  vierjähriges  Bitten')»  sprach  er, 
nicht  bewirken  kann,  dass  geschehe,  was  ich  will,  so  werde 
ich  wenigstens  thuu,  was  ich  vermag,  und  Gott  ist  mein 
Zeuge,  entweder  vereinige  ich  beide  JJisihümer  wieder,  oder 
ich  verhere  beide.''  Alsogleich  lässt  er  Anstalten  treffen  zur 
Abreise  auf  seine  Burg  Sekyr  Kostel  in  Mähren').  Aber  bald 
schlägt  er,  die  Absiebt  Böses  thun  zu  wollen  gar  nicht 
verhehlend,  einen  andern  Weg  ein.  Als  wollte  er  seinen  Bru- 
der, den  Forsten  Otto,  besuchen,  langte  er  im  Sommer 
(August?)  des  Jahres  1071  in  Olmütz  an  und  begab  sich 
geraden  Weges  zum  Bischof  Johann.  Dieser  empling  den 
Prinzen  und  Bischof  überaus  freundlich  und  sprach:  „0  hätte 
ich  doch  uui  deine  Ankunft  gewusst,  ich  wurde  dir  ein 

1)  Aoi  diesem  AuBspniche  ist  lu  schliessen,  dass  der  Zwist 
^tich  aadi  geschehener  Lithroaisation,  denuiaeh  am  Schlosse 
des  Jahres  1068,  aosbiach. 

*)  Bestätigt,  was  nir  &  832  d.  W.  sagten,  dass  das  mihrische 
Kirehengut  dem  Prager  Bischöfe  sorflcIcgesteUt  wurde. 
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wahrhaft  bischOflirhes  Mahl  boreitet  hahenl*  Jaromir  aber, 

wie  eine  vom  Hun,^er  ^jctriebene  Löwin,  den  grimmigen, 
feuersprühenden  Blick  auf  ihn  gerichtet,  ent^'ognete:  ^Zuni 
Essen  hat  e.s  Zeit,  jetzt  haben  wir  ein  anderes  (iescliäft 
vor;  gehen  wir.  irli  mu£fi  in  geheim  mit  dir  reden. Nichts 
bOses  ahnend,  gleich  einem  sanften  Lamme,  das  den  riuba- 
rischen  Wolf  selbst  in  deo  Stall  fahrt  und  sich  ihm  som 
Zerreissen  fiberliefert,  fahrte  ihn  Bischof  Johann  in  sein 
Schlafgemach.  Hier  standen  beim  Bette  noch  die  Ueberreste 
vom  fahle  des  vorigen  Tages,  ein  Käse,  etwas  Quendel,  auf 
einer  lasse  ein  Zwii'l>ol  und  dabei  ein  SliickdiL'U  gerösteten 
IJrudes.  Kaum  halle  Jaromir  dies  erl)li(  kl,  als  er  <laruber, 
wie  über  ein  grosses,  dir  Kreuziiiuni:  würdiges  Verbrechen 
in  heftigen  Zorn  gerieth  und  ihn  anfuhr  „Warum  lebst  du 
so  schlecht,  für  wen  sparst  du,  du  Elender,  du  Bettler! 
Farwahr,  es  siemt  sich  nicht  für  einen  Bischof,  so  kärglich 
zn  leben.**  Knn,  was  geschah  weiter.  Jaromir  ?ergass  so 
sehr  seine  heiligen  Weihen,  die  brfiderliche  Liebe,  die  Mensch- 
lichkeit, dass  er,  wie  der  Leopard  einen  jungen  Hasen,  wie 
der  Löwe  ein  Lamm  ergreift,  so  mit  beiden  liauden  seineu 
Alilliruder,  den  kleinen  schwachen  Bischof  bei  den  Haaren 
pa(kt,  iiin  in  die  Hohe  hebl'j,  und  ihn  dauu  wie  ein  (Je- 
büude  Stroh  auf  den  Hoden  wirft.  Hie  Helfershelfer  dieser 
abscheulichen  Ihat  waren  sogleich  bei  der  Hand.  Her  Eine 
setzte  sich  dem  zu  Boden  Geworfenen  auf  den  Hals,  der 
Andere  auf  die  Beine,  während  ein  Dritter  hohnlachend  auf 

•)  „l'»T  rapillns  frulrt'iii  siiiiin  ('i.i.scojiclluiii  all(»  sustMÜt,"  »his 
wäre  kaum  möglich,  weiiu  Juhaim  vou  hoher  bthtui  j^e- 
wt'bt'u  wäre. 
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ihn  losschlug,  sagend:  Lerne  dulden  hunder^ahriger  Knabe*), 
der  du  widerrechtlich  eines  Andern  Schafe  an  dich  gerissen. 

Der  demflthige  Mönch  hingef^^en  betete,  während  er  geschla- 
gen \\nr(\{\  wie  er  es  in  .seinem  Kloster  gewohnt  war*),  das 
Miserere  niei  Dens.  Janunir,  der  nur  Beifall  znzuläfheln  . 
pflegte,  wenn  er  etwas. Schlechtes  thun  sah,  lachte  bei  dieser 
Scene.  Aber  so  wie  ein  Soldat,  welcher  nächUicher  Weile  den 
Schlafenden  überrälU,  sehr  schnell  flieht,  um  von  den  Er- 
wachten nicht  gefangen  zu  werden;  so  flieht  Jaromir,  nach- 
dem er  seinen  Mitbruder  entehrt,  misshandelt  und  mit  dem 
Geifer  seiner  Bosheit  besudelt  hatte,  aus  der  Stadt  und  be- 
gab sich  nach  Sek^rr  Kostet,  wohin  er  seine  Reise  tu  rich- 
ten vor^Tgeben"  ^j.  Auch  an  bischülliclieu  IHenern  soll  sich 
das  (ielolge  des  Jaroniir  vergrilTeii  und  viele  derselben,  wie 
zum  Spotte,  ihres  Kopf-  und  llartliaares  beraubt  haben'). 

Wir  erklären  uns  dieses  unerluirto  Verbrechen,  an  wel- 
chem, trotz  der  Proteste,  Bischof  Jaroinir  gewiss  einen  An- 
theü  hatte nur  aus  dem  (Imstande,  dass  eben  damals 

*)  aDitee  pati  poer  ceatam  aiinoniiii."  Spottwoirte  Ober  dai 

hohe  Alter  des  Bischoft. 
^  «^cttl  in  cUuutio  BolitoB  ent*  Beweia,  dan  Johaoii  Mendi 

gewesen  war. 

')  Fast  wörtlich  nach  Cosnias,  welcher  die  Hegebenheiten  meh- 
rerer Jahre,  wie  so  oft,  «Iso  auch  hier,  sum  Jahre  1073 

erzählt 

*)  Aus  einer  Unlle  Gre^'or's  VII.  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  152  n.  174. 

•)  Gregor  VIl.  berichtet  allerdings  an  VVratislav  von  Holiinen 
den  10.  April  1074:  „«luml  laroniir  ipse  loannem,  Moravien- 
sem  cpiscopunt ,  non  percusserit ,  ueque  servientes  eiuädem 
episcopi  decapellari  aiU  barhas  eonim  abradi  pi  tcfperitj" 
aber  die  Atu>buge  der  von  Johann  nach  Rom  geschickten 
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Herzog  Wratislav  ausserhalb  des  Ucirhes  weilte,  und  dass 
demnach  Jaromir,  wenigstens  für  den  ersten  Augenblick, 
Dicbts  SU  besorgen  hatte.  Bis  swiscben  WratisUv  und  Poleo 
obwaltenden  GrenzstrdtigkeiteB  hatten,  wie  8.  316  d.  W. 
bemerkt,  im  Jahre  1071  eine  solche  Ausdehnung  erhalten, 
dass,  um  Eum  FHeden  m  gelangen,  die  streitenden  Pitrteien 
den  König  Heinrich  zum  Schiedsrichter  aufriefen.  Eben  hatte 
dieser  nach  Meissen  einen  grossen  inirstentag  ausgeschrieben, 
um  sächsische  Angelegenheiten  und  dann  jene  der  wendi- 
schen Lande,  wo  noch  einmal,  aber  frliicklicherweise  zum 
letztenmale,  das  alte  lieidenthum  sich  geltend  machte,  in 
Ordnung  zu  bringen.  Die  am  meisten  dabei  betheiligten  £rz- 
bischofe  von  Magdeburg,  Kein  und  Bremen,  die  BtschAfe 
von  Halberstadt,  Zeitz  und  Merseburg,  die  Herzoge  von 
Baiem  und  Sachsen,  dann  mehrere  Markgrafen  und  andere 
Beamten  waren  zugegen,  und  nnter  ihnen  auch  Herzog  Wra- 
tislav von  iJdliuien  uud  Herzog  Holeslav  von  Polen.  Es 
scheint,  dass  durch  Zuthuu  des  Kiinigs  eine  Ausgleichung 
zu  Stande  kam.  Jedenfalls  wurde  die  von  Hi"elislav  errun- 
gene IributpHicht  der  Polen  an  Bühmeo  vom  Wratislav  auf- 
recht erhalten.  Die  Quelle  sagt,  es  sei  diese  Ausgleichung  im 
Herbste  geschehen  \);  wir  vermuthen  aber,  dm  Wratislav 

^efe  und  Gesandten,  von  deuen  der  Papst  »elbst  im 
Schieibeii  an  SüHd  toh  Mams,  ddo.  Rom  1&  Min  1074, 
sagt:  »cum  loannee  MoraTiensis  cpiscopue  eeclesie  •  .  . 
eontumelüs,  flageUis  etiam,  nt  audivimusi  afiBeeretur,*  er> 
laaben  nicht,  das  Faktum  ginilicli  in  Abrede  an  stellen. 
Gräser  begnOgte  sich  mit  der  Aussage  Jaromir^s,  um  nidit 
genöthigt  an  sem,  ihn  an  ezeommuniciren.  Qui  dericum 
percusserit,  anatlietna  sit,  lautet  dor  Kirchenkanoa« 
>)  Lamberti  Annal.  ad  an.  1071.  Siehe  &  816  d.  W.,  Kote  1. 
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berdls  im  Sommer  desMlbeo  Jahns  tod  deo  poloiKheii  An- 
gelegenheiteii  ganz  eiogeDommen  war,  denn,  wlre  dies  niclit 

der  Fall  gewesen,  er  hätte  die  Gelegenheit,  seine  Beschwerde 
wider  Jarnniir  an  die  im  August  1071  in  Mainz  abgehal- 
tene grosse  Provinzial- Synode  zu  bringen,  k&ixm  unbenützt 
vorübergehen  lassen. 

Diese  Provinzial  •  Synode  war  eigentlich  auf  Befehl  des 
Papstes  Alexander  IL,  und  wider  den  Willen  des  Königs 
Heinricli  lY.  za  Stande  geliommen.  Gewisse  Angelegenheiten 
der  Kirche  m  Gonstanz,  ToizOglich  die  angefochtene  Wahl 
des  dortigen  Bischofs,  Karl,  sollten  Tor  Allem  dort  geregelt, 
nnd  dann  die  bereits  angebahnten  Reformations^TorschriftoB 
durchgeführt  werden.  Erzbiscliof  Sifrid  schrieb  diese  grosse 
Synode  auf  die  3Iitte  des  August  1071  nach  Mainz  aus,  und 
forderte  alle  SulTragane,  ^uwie  die  Aebte  der  grösseren  Klö- 
ster des  Erzspreugels  auf,  unverweigerlich  zu  erscheinen.  Wir 
iLeouen  die  l^amen  der  dabei  anwesenden  hohen  Kirchen- 
würden :  es  erschienen  als  päpstliche  Bevollmächtigte  die  Me> 
tropoliten  Gebehard  von  Salzburg  nnd  Udo  Ton  Trier,  und 
Ton  den  Suffraganen  der  Mainzer  Erzdiöcese,  ausser  Karl, 
dem  angeklagten  Gonstanzer,  Adalbero  Ton  WOrzburg,  Wer- 

Damit  stimmt  Qberein  die  Urkunde  in  Erben,  Regest,  pag.  57 
n.  138  „in  ecclesia  Misinensi  anno  D.  I.  1071  iudict.  X." 
Die  Iiulictio  X.  in  Deutschland  begann  aber  mit  dein  25.  Sep- 
tember; es  war  demnach  schon  Herbstzeit.  l{()pi>el,  Cieschichte 
Pob'iis  I.  195  n.  10  bezweifelt  die  Kcbtheit  dieser  Urkunde, 
warum V  r»ie  Worte  ^corri|inif,  privcfpit"  bei  Lambert  müs- 
sen im  Sinne  des  dcutscbtni  AiuuiliNteu  und  nicht  wörtlich 
genommen  werden.  Eine  solche  Sprache  durfte  der  junge 
König  gegen  fiOhmen  nnd  Polen,  die  er  sehr  beoAthigte, 
nicht  flohren. 
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Der  TOD  Strassbnrg,  Heinrich  Ton  Speier,  Goodacher  ?oii 
EidisUtt  und  Embricho  ?on  Augebarg,  daiiB  waren  zugegen 
der  exempte  Uerimsnn  tob  Bamberg  und  der  Kölner  Sof- 

fragan  Benno  von  Osnabrück.  Die  wenigen  Mainzer  Suffra- 
gauc,  welciie  ausblieben,  wie  der  Hildi^lieimer,  llalberstädter, 
Wormser,  Churer,  Verdoiier  und  Paderborner  entsrhuldigteu 
sich  und  sandten  Stellvertreter  Bot  eine  solche  Proviuzial- 
Synode  dem  Herzoge  nicht  die  Gelegenheit  dar,  dem  zwischen 
Prag  und  Olmiitz  obwaltenden  Biscbofsstreito  dn  2iel  zu 
setzen?  WratislaT  IL  benQlzte  dieselbe  nicht;  wir  wissen  nns 
dies  nicht  anders  zn  deuten,  als  dass  er  gerade  damals  zn 
sehr  mit  Polen  beschäftigt  war.  Dass  weder  der  Olmatzer  noch 
der  Prager  Bischof  in  Mainz  erschienen,  auch  sich  durch 
Stellvertreter  nicht  ersetzen  Hessen,  kann  uns  nicht  befreni- 
deii.  Jan»mir  wollte  und  Johann  der  Gedrückte  konnte  nicht 
erscheinen.  Wir  wissen  aus  einer  im  Jahre  1073  an  (Tre- 
gor VII.  eingebrachten  schrifthchen  Beschwerde  des  Mainzer 
Erzbischots,  Sifrid,  dass  die  römische  Curie  den  Streit  der 
obgenannten  zwei  Bischdfe  entschied,  ohne  dass  derselbe, 
wie  es  die  Metropolitan -Vorredite  erheischten,  zuerst  ihm, 
dem  Metropoliten,  wäre  angezeigt  worden').  So  schreiben 

')  I.iimbprti  Anna),  ad  anno  1071.  Portz  V.  185  sqq.  Auch 
zwei  lifiiidc  Hisohofo ,  Knncnfricd  von  Sittou  und  Herbert 
vuM  Modena,  werden  als  anwesend  lie/.eichnct.  Üeber  die 
Synode  selbst,  H«'fele,  Concüieugeschichte.  Freiburg  löüü. 
Band  IV.  hül  % 

')  bifrid  sagt  ad  tax.  107S:  „Su£^ganeu8  meua  Pragensis  .  .  . 
me  ignorftnte  .  .  .  i^ud  emn  (AteiMidnim  IL)  accuutus 
eitt  .  .  .  Debttit  Mmque  iuzto  decreU  caiumniii  ad  iura 
primum  causa  defeni**  «tc  Cod.  Dipl.  Mat.  1.  146. 
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konnte  Sifrid  nie,  wenn  Jarnmir's  und  Johannis  Slellver- 
treter  aaf  der  Synode  erschienen  wäreo,  deoa  dana  w&re 
•och  der  Streit  zur  Sprache  gekommen. 

Weno  aber  toch  Biachof  Jahaon  nicht  alaogldch  bei 
aeinem  letropoliten  Klagen  erlioben  bat,  ao  that  er  es  im 
ao  entschiedener  beim  Herzoge  Wratislav  IL  Ihn  betrachtete 
er  als  die  nftchste  Ursache  der  ihm  angethanen  Beleidigung, 
und  liUsst  ihm  daher  durch  den  an  ihn  geschickten  Holen 
s;i::(  ii:  .,Weiin  (Iii  die  unmenschliche  Hehaiidhin;?,  die  ich 
von  deinem  liiiider  (iebliaid  erfahren,  gleichmütig  hinnimmst, 
so  siehe  zu,  ob  nicht  alle  Welt  glauben  wird,  das.s  diese 
Beleidigung  nicht  sowohl  mir  als  dir  selbst  widerfahren 
sei,  denn  was  habe  ich,  als  ich  das  Bisthum  ttbemahm, 
anders  gethan,  als  deinen  Willen?  entweder  gib  mich,  wie* 
wohl  es  schon  etwas  spät  ist,  meinem  Abte  zurQclL,  oder 
theile  mit  mir  die,  erlittene  Schmach,  und  schicke  entweder 
mich  oder  meinen  Boten  an  den  apostolischen  Sitz/'  Wra- 
tislav musstc  zu  gut  fühlen,  dass  die  dem  mährischen  Bi- 
schöfe an;L'ethane  tiefe  Kriinkuiii:  nichts  anders  als  eine  lie- 
monslration  wider  ihn  selbst  ist.  Er  beschloss  daher,  dem 
beleidigten  Bischöfe  Genugthuuug  zu  verschaffen,  und  schickte, 
nm  ihn  weiteren  Misshandlungen  zu  entziehen,  alsogleich 
eine  grosse  Schar  Soldaten  nach  Olmfltz,  nnter  deren  Schutze 
Johann  ungefährdet  zur  mfindlichen  Unterredung  nach  Prag 
gelangte,  ein  Beweis,  wie  wenig  der  Herzog  seinem  Bruder 
Otto  traute!  In  Prag  kam  man  flberein,  den  Olmützer  bi- 
schodichen  Kajdan,  Haften,  einen  sehr  gelehrten  Deutschen 
uud  vurlrctlhchcu  Beduer'j,  als  Berichterstatter  uud  Klager 

<)  «Hagno,  vir  Thentonicus,  phUosopliMe  doniMlictu,  Tulliaiue 
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an  Alexander  IL  zn  schicken.  £r  nahm  den  Weg  über  Re- 
genflbnrg,  um  die  gewöhnliche  Strasse,  welche  dorcli  Bor- 
gand  führte,  zu  erreichen*).  In  Regensbnrg  wählte  er  seine 
Herberge  beim  Bflrger  Kompold,  dem  Agenten*)  des  Bischofs 
Jaromir.  Wie  es  zu  geschehen  pflegt,  fragte  der  Wirth  nach 
dem  Abendimbiss  bei  einem  Becher  Weines  seinen  Gast,  wer 
und  woher  er  wäre,  und  in  wessen  Angelegenheiten  er  reise. 
Ohne  Arg  spricht  Uagen  offen  von  seiner  Mission  und  weiss 
nicht,  oder  vergiesst,  dass  Kompold  im  Dienste  Jaromir's 
jahrlich  von  demselben  30  MarJL  Silber  beziehe.  Schnell  war 
vom  Gastgeber  der  Plan  gefasst,  seinem  Henn  einen  wesent- 
lichen Dienst  sn  leisten.  Strassenrftuber  wurden  gedungen, 
und  als  den  nftchsten  Morgen  der  unvorsichtige  Hagen  die 
Reise  fortsetzte,  ward  er  aberfallen,  seines  Geldes  beraubt, 
verstümmelt  und  durch  Drohungen  sogleich  zur  Kiickkehr 
genöthigt').  Er  selbst  brachte  von  dem,  was  vorgefallen, 
die  Kunde  seinem  Bischöfe  Johann  nach  Mähren. 

War  Wratislav,  und  das  mit  vollem  Rechte,  erzürnt 
Aber  seinen  Bruder  Jaromir,  als  er  die  Kunde  von  der  durch 
ihn  verabten  Misshandlung  erfuhr,  so  wuchs  sein  Zorn  nach 

eloqiionti;*?  aluninus."  Cosnias  ad  an.  1073.  Ich  f^lanbo  nicht, 
dass  man  hier  das  Wort  Doinesticus  nach  dorn  grici  hisi  heu 
<)«>/< /,-/>fov  Toiv  fi^iOoir  durch  Vorsteher  der  bibi:hutlicheu 
Schule  ühiTsctzen  dürfe. 
'J  Siehe  S.  242  d.  W. 

*)  So  abersetsen  wir  das  Wort  miles  det  Textes.  „Qui  prin- 
dpi  in  quolibot  offido,  sea  in  qttalibet  dignitate,  palatina, 
dviU  aat  militari  deaerriebat,  d  militare  dicebatnr  dusqae 
«SM  miles."  Oloflsar.  med.  et  inf.  latin.  Paris  1846.  Tom. 
lY.  pag.  896. 

*)  Nach  Cosmas  ad  an.  1073.  Ports  DC.  06* 
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erhaltener  Narhriciit  von  der  ünhild,  welche  dem  Hagen,  wenn- 
gleich ohne  Znthun  Jaroiuir  s,  durch  Konipold  zugefü?;!  wurde, 
aars  Höchste.  Eine  neue  Gesandtschaft  nach  Rom  ward  be- 
schlossen, aber  diesmal  vorsichtiger  eingeleitet  und  mit  dem 
DOthigen  Schatze  Teneheo.  Unter  deo  herzoglichen  Kaplltnen 
befand  sich  damals  ein  gewisser  Peter,  Ftopst  zn  St  Geoi^ 
auf  dem  Hradscbin,  ein  Sohn  des  Podiva,  ein  Priester,  der 
alle  Uebrigen  an  Gelehrsamkeit  äbertraf,  nnd  beider  Sprachen, 
der  römischen  und  der  deutschen,  mächtig  war.  Diesen  und 
den  mährischen  Grafen  Pfeda  Busic'),  schickte  der  Herzog, 
mit  vielem  Gelde  versehen,  nach  Rom,  und  gab  ihnen  ein 
schriftliches  Yerzeichniss  aller  v(ui  Jaroinir  dem  Bischöfe 
Johann  zugefügten  früheren  und  auch  der  neuesten  Beleidi* 
gnngen  mit  der  Weisung,  selbe  dem  heiligen  Vater  zu  Qber- 
reichen.  Zur  grosseren  Sicherheit  empfahl  er  sie  ganz  be- 
sonders dem  Schatze  des  damals  michtigen  Pfalzgrafen  Badbot 
(Rapoto),  welcher  seinen  gewöhnlichen  Sitz  zn  Kamb  am 
Regen  an  Böhmens  Grenzen  hatte,  und  mit  dem  herzog- 
lichen Hause  durch  die  Mutter  Judith  von  Schweinfnrth 
ziemlich  nahe  verwandt  war  %  Von  diesem  Tfalzgrafeu  sagt 

•)  Graf  Pi  eda,  Ph'da,  Preda,  Sohn  des  Bys  oder  Bus,  erscheint 
1073  und  1087  in  mähriäcben  Urkunden,  und  zwar  in  sol- 
ehen,  welche  Otto  von  OlmOtz  und  seine  Gemalin  Euphemia 
UBBtdlten.  Man  siebt,  daas  er  nach  beendigtem  Strate  mit 
Otto  ansgesebnt  war,  denn  jetst  steht  er  rar  Wratislav- 
sehen  Partei  Sein  Sohn  nannte  sich  Ust^i  nnd  war  ein 
Wohlthlter  des  Stiftes  Hradisch. 

s)  Rapoto*s  Vater,  Kmio,  halte  einen  Bruder,  Hartwig,  und 
dieser  einen  Sohn,  Botho  Grafen  von  ßotenstein.  Die  Ge- 
malin dieses  Botho,  Judith  von  Schweinfurt,  war  die  Tochter 
Otto's  von  Schweinfurt,  Herzogs  von  Schwaben,  der  als 
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Cosmas,  er  sei  so  reich  gewesen,  dass  er  l»is  iindi  Rom 
hin  von  Station  zu  Station  ei^'ene  Dörfer  und  Landgüter 
und  überall  Burgen  besass,  in  denen  seine  Soldaten  lagen; 
Herzog  Wratula?  habe  ihm  eine  j&hriiche  Beate  von  ISO 
Mark  Silber  gezahlt  *>  Das  klingt  freilich  etwas  nnglanblich; 
GfrOrer  hilft  uns  durch  eine  kldne  Unterscheidung  aus  jeg- 
licher Schwierigkeit.  Er  sagt  im  Band  I.,  S.  384,  seines 
Gregor  VI!.:  „ich  zweifle  nicht,  dass  Pfalzgraf  Rapoto,  wenn 
er  eine  Reise  nach  Rom  machen  wollte,  jeden  Abend  und 
jeden  Mittag  Dörfer,  Landjziitcr  und  Burgen  fand,  an  deren 
Ihore  er  als  gebietender  Herr  anpochen  konnte;  ich  zweifle 
nicht,  dass  überall  auf  seinem  Wege  Besatzungen  lagen,  die 
Yon  ihm  Befehle  annahmen.  Aber  diese  Burgen,  Dörfer  und 
Stidte  gehörten  nicht  ihm,  sondern  dem  deutschen  Kaiser 
oder  Könige,  standen  jedoch  allerdings  unter  Rapoto's  ober- 
ster Verwaltung.  Es  ist  das  Pallatinat  Bapoto's,  das  Gosmas 
beschreibt,  nicht  dessen  Allod;  und  da  Rapoto,  mit  einem 
solchen  Amte  betraut,  gr(t.si>eii  Einlluss  besass,  will  iih  kei- 
neswegs in  Abrede  stellen,  dass  der  Herzo«;  von  Dolinien 
den  mächtigen  3lann  (hirch  einen  sehr  bedeutenden  Jahres- 
gehalt in  sein  Interesse  zu  ziehen  suchte/"  So  (ifrörer.  Und 
er  hat  Recht,  denn  das  Palatinat,  d.  h.  die  Verwaltung  der 
Staatsdomänen,  oder  derjenigen  Güter  und  Gefälle,  welche 
seit  den  ältesten  Zeiten  dem  Jedesmaligen  Landesregenten  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  deutschen  Reiches  zur  Bestrei- 

Bnider  der  Genuüin  BfetisUT's  eiidieiiit,  und  der  lominla 

oder  Iriningardis  TOD  Susa.  (Siebe  S.  173  und  iM2  d.  W.X 
Aiiiial.  8»o  «d  an.  1086.  Pertz  VI.  679. 
t)  n^poto  ...  ex  parte  diicis  150  marcaa  argenti  annualim 
pro  beneficio  accipiebat.**  Cosmas  1.  c.  ad  an.  1073. 
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tung  seines  ünterhaltes  ^»'hiirliii  iiimI  die  (iemnaeh  durch 
Absetzung  der  lierzoge  an  die  deutschen  Könige  lielen,  war 
eines  der  wichtigsten  Aerater,  einträglicher  und  einflussreicher 
als  das  lierzogthum  selbst.  NameDtUcli  war  dies  der  Fall  io 
Baiem,  wo  Rapoto  sich  Pfalzgraf,  oder  Verwalter  und  Richter 
der  kfiDiglicben  Pfalze  (Palllste)  Güter,  Schlosser  nnd  GefUle 
nannte.  An  diesen  mftchtigen  nnd  ihm  befreundeten  Mann 
wandte  sich  nun  Herzog  Wratislav  II.,  und  unter  dessen  Schutze 
langte  die  (Jesandtsrhaft  iiiiL't'fälirdet  in  Rom  an.  Nadi  der 
Kol!:t'iireihe  der  vorschicdciien  Kreigiiissc  Synode  in  Mainz 
im  Monate  Auiiu.st,  Wratislav  s  Anweseiiiieit  in  Meissen  im 
M(mate  September  —  vermuthen  wir,  dass  dies  im  OlLtober 
1071  erfolgte. 

Gleich  nach  der  Ankunft  in  Rom  Oberreichten  die  Ab- 
geordneten, Propst  Peter  und  Graf  Pfeda,  das  Ton  Wratislav 
wider  Jaromir  mitgegebene  Klaglibell    Goemas  macht  dabei 

')  „Primas  et  novissimas  a  fratra  siio  silii  et  opiscojio  loanni 
illatas  injuria-^  litcrali  coinpeiKlio  inclii^as nennt  ("nsnias 
1.  c.  (las  Klaglilicll.  Oh  auch  der  I»<>»lianf  dt-r  ()lnifit/»T 
Kathedralkirche  im  >anicn  si-iiu's  Khrus  nnd  im  Namen 
des  Propstes  von  Kaij^ern,  des  von  St.  Johann  und  von  Üpi« 
tinau,  wie  es  Uildegardus  Gradicen.  im  Cod.  Dipl  Mor.  L 
142  haben  will,  den  Thatbestand  und  die  ihrem  Bischöfe 
durch  Jaromlr  angethanen  Unbilden  im  Jahre  1071  be- 
richtet haben,  lassen  wir  bis  snr  Verificirnng  des  Terschol- 
lenen  Chronisten  dahingestellt  Ueber  8t.  Johann  haben  wir 
nns  bereits  8.  228  d.  W.  ausgesprochen.  Was  uns  die  Ur- 
kunden bis  1131  Ober  Spitinau  sagen,  beruht  ad  an.  1060 
nnd  1071  gleichfalls  auf  Hildegard  und  ad  an.  1052  auf  der 
falschen  Urkunde  für  die  Dunzlauer  ('ollegiatkirche.  Erst 
1131  erscheint  Spitinau  als  Archidiakonatskirche.  Von  einer 
daselbst  bestandenen  Propstei  ist  nirgends  eine  Hede. 
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die  Bemerkung,  dass  diesem  Libell  200  Mark  Silber  bei- 
hgen.  Waren  sie  al^  Taxe  für  den  zu  führenden  l'roccss 
bestimmt?  Alexander  II.  berief  nun  ein  Consistorium  und 
in  demselben  trug  der  Kotarius  erflesi{e  die  Schrift  vor, 
wornach  der  Papst  die  AbgeordjieteD  fragte,  ob  sie  mit  dem 
Munde  bezeugen  können,  was  sie  schriftlich  brachten,  und 
als  8ie  die«  bejahten,  hielt  der  dem  heiligen  Vater  zunlchet 
Sitzende,  also  sebi  General-Vikar,  hierttber  an  die  Versamm- 
lung einen  Vortrag,  dessen  kurzer  Sinn  war,  dass  derlei 
Aergemisse  anf  apostolischen  Befehl  ans  der  Kirche  wegge- 
schafft werden  müssen.  Durch  ein  eigenes  Breve  ward  darauf 
dem  Herzoge  die  gehabte  Audienz  seiner  Abgeordneten  noti- 
licirt  und  zugleich  die  Absrhickung  von  päpstlichen  Legaten 
zur  völligen  Schlichtung  des  Streites  au  Ort  und  Stelle  in 
Aussicht  gestellt.  Mit  diesem  Schreiben  mochten  Peter  und 
Pfeda  entweder  noch  im  December  1071  oder  im  Anfonge 
des  nichsten  Jahres  1072  in  Prag  zurQckgekommen  sein 

Die  angesagten  Legaten  Hessen  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Ob  sie  oder  die  böhmischen  Abgeordneten  dem  Her- 
zoge die  gleich  seinem  Bruder  SpitihnS?  Tom  apostolischen 
Stuhle  begehrte  Mitra  mitbrachten,  oder  ob  er  sie  früher 
erhielt,  mag  uueutscbiedeu  bleiben;  uns  kann  die  Kunde 

*)  nlJnde  sicut  per  nuntios  tuos,**  schreibt  Alexander  II.  an 
Wratislav,  «te  desiderarc  intellexinms,  in  partes  illas  ad 
hec  et  cetera  nepotia  pertractanda  idoneos  mittere  legatos 
destinavimus."  Cod.  Dijd.  Mor.  I,  141.  Die  Urkunde  seUist 
tr.Hjji  kein  Datum.  Fez,  welcher  sie  zuorsf  n.icli  einem  gleich- 
zt  itiu'i  n  Kinniaranier  Codex  in  'riic-^aur.  Aiitn  d.  VI.  I.  pag.  246 
jitihlii  irte ,  sowie  Dobner,  Annal.  V.  411  hetzen  sie  in  das 
Jalir  1071.  Wir  sehen  keine  Ursache  eui,  vüii  diesem  Jahre 
abzuweichen. 
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geDügeii,  dass  er  diese  Auszeichnung,  als  Beweis  einer  be- 
soBdereD  Zoneigoog,  welcbe  Alexander  11.  zu  ihm  hegte, 
wirklich  erhielt*).  Wir  setzen  die  Anknnfk  der  angesagten 
päpstlichen  Legaten  in  das  Jahr  1072.  Ueber  ihre  Zahl  und 
aber  ihre  Namen  sind  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen 
nicht  einig.  Cosmas  spricht  nur  von  Kinem  Le^'aten,  nennt 
ihn  Rudolph  und  macht  ihn  zum  Kardinal  Apokrisiar  und 
Rath  des  Papstes  Gre^'or;  dieser  aber  selbst  spricht  in  einem 
Rreve  vom  8.  Juli  1073  an  Herzog  Wratislav  von  zwei 
Legaten  und  nennt  sie  Bernard  und  Gregor.  Aus  Gründen, 
die  wir  gleich  auseinandersetzen  wollen,  glauben  wir,  dass 
sich  ihre  Ansichten  Tereinigen  hissen.  Vor  allem  steht  fest, 
dass  des  Streites  wegen  bis  zum  18.  Vftrz  1074  mehr  als 
eine  Gesandtschaft  ?on  Seite  des  apostolischen  Stuhles  nach 
Prag  geschickt  wurde  ^j,  und  dass,  als  am  22.  April  1073 
Gregor  VII.  erwählt  wurde,  schon  ein  p;i|>stliilicr  L'rtheils- 
Spruch  über  Jaromir  vorlagt).  Nun  wie  ging  das  zu? 

>)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  144.  Gregor  VII.  adireibt  an  Wratislar: 
„Alexander  papa,  antecessor  softer  ...  ad  signuin  intime 
dilectionis  qiiorl  laice  persona  tribui  non  consnevit)  mitram, 
quam  posfulasti,  direxit."  Nimmt  man  auf  die  Worte  ('os- 
nia-s'  Rücksiclit  «,Missns  Apostolici  .  .  .  ottVrcns  (Wiafislao 
diui)  aposfolicain  benediclionem  et  universalis  j)atris  adop- 
tivHin  tiiiaiiuneiii,  taiita  auctoritate  ubus  esf*  etc.,  so  scheint 
es,  als  ob  eben  diese  adoptiva  filiado  in  der  aberbrachten 
Mitra  den  Aindnick  erbaltea  habe.  Cosmae  L  e. 

^)  Gregor  YII.  gebraaeht  im  Brore  an  SÜHd  Toa  Maina  vom 
18.  Mira  1074  die  Worte:  »Apoetolioa  sedei  aeeepta  prefaii 
epiflcopi  (Moraviensis)  querimoiiia  aepe  per  epialolaB,  ali- 
qnotiens  etiam  per  l^^atoe  causam  insto  fine  d^rminare 
el  litem  compescere  desudaverat*  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  160.' 

«)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  146. 
8MdLlilnai.U.  22 


Digitized  by  Google 


83H       V.  Blich.  IL  Vap.  WimtUUv  II.  niul  nciik'  Zeit 


Alexauiler  S(  lii(  k(e,  wie  er  es  am  S(  lilii.s.se  des  J.jhres 
1071  angezeigt,  im  iiiifhsten  Jahre  1072  eine  fiesaiKttscIiaft 
nach  Prag,  um  den  Streit  zwischen  Prag  und  Oimutz  za 
QDtersQdieD  und  za  seblichteo.  Es  war  Sitte,  d«w  zi  8ol- 
dies  Missionen  herrorngende,  in  OeschäftcD  bewanderte  Kle- 
riker, doch  mindestens  zweie,  beordert  worden.  Cosoim  bat 
nns  den  Namen  des  Einen  aufbewahrt:  er  nennt  ihn  Bndolph 
und  gibt  ihm  die  Würde  eines  Kardinals  und  Apohrisinrs. 
Dachte  Cosmas  rein  an  die  griechisdie  Hedeutuna  dieses 
Wortes,  dann  haben  wir  dagegen  nichts  zu  bemerken,  i'jiien 
jeden  Abgeordneten  konnte  man  mit  diesem  Titel  beehren. 
Wollte  aber  Cosmas  damit  eine  kirchliche  Würde  ausdrücken, 
dann  scheint  er  den  Namen  nicht  richtig  anfgefasst  zu  haben. 
IHe  Apokrisiarien,  auch  Responsalen  genannt,  könnten  wir 
vielleicht  mit  den  Ausdrude  Oeschftftsträger  bezeichnen, 
weil  sie  die  Antworten  der  Papste  zu  besorgen  und  die 
Rfickantworten  derPttrsten  nach  Rom  zn  berichten  hatten'). 
Sic  wohnten  zu  diesem  /wecke  an  den  verschiedeneu  Iiiifen, 
hatten  aber  keine  Jurisdiktion,  es  sei  denn,  dass  ihnen  die 
Päpste  irgend  eine  besjouders,  doch  stets  ohne  Schmälerung 

>)  InstinianttS  NoT«l.  6.  cap.  2.  „Propterea  sancirous,  si  quando 
prupter  «cdcttasticam  occaskniem  inoideril  neoetritaa,  hane 
Mit  per  eo«,  qae  res  agunt  sanctiBsinuHnini  eccievianiia, 
qnos  Apoeriaiarios  vocant,  aut  per  auoe  oeeoiUMnoB,  notam 
Imperio  facere  aut  noatrU  adminiatratoribni,  nt  impetrent 
qaod  eompetena  est"  Die  römische  Curie  deflnirt  diese 
Wörde  also:  «Ministro  cui  veniva  affidato  Ponorerole  ioca- 
rico  di  portaro  le  ainliasc.iate ,  (riniiinare  gli  ordini  e  (Ii 
trasmettere  le  risposte  dei  principi  e  degi'iiiiporatori."  Nacli 
der  Novel.  123  c.  2h  hiesgcn  am-h  die  stelicmlcji  Hotscliafter 
am  Hofe  vun  (  'Oiistantinopel  «apokrisiurii  «Hier  reHpousales.** 
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der  bischdOicben  Rechte,  eingeraomt  hatten.  Das«  Radol|ih 
nicht  in  die  Klasse  der  päpstlichen  Gescbiftstriger  gehören 
liönne,  zeigt  der  Zweci  seiner  Reise  ond  sein  judit'ielles 
Anftreteg,  weshalb  Gosmas  ihn  ganz  richtig  an  zwei  ferschi»- 

(Inu'n  Stellen  mit  seinem  wahren  Amtsnamen  als  „Missiis 
AiHistoiiei/  demnarh  als  Lejratii.s  a  lalere  lie/.ei(  linrt.  Solche 
Miss!  halten  fiir  einzelne,  bestimmte  Kiille  die  ausgedehn- 
testen Vollmachten;  sie  durften  nicht  nur  die  l'rovinzial- 
Kischüfe  zu  einer  Synode  berufen,  (iesetze  in  derselben  vor 
schhgen  und  bestimmen,  in  letzter  iDstanz,  die  sonst  nur 
den  Synoden  zukam,  entscheiden,  sondern  konnten  sogar 
selbst  die  Bischöfe  und  Metropoliten  absetzen  oder  suspen« 
diren'),  weshalb  es  nicht  ungewöhnlich  war,  selbst  Kardi- 
näle mit  dieser  hohen  Würde,  dieser  päpstlichen  Stellvertre^ 
tiiiiy,  für  einen  iregelienen  Fall  zu  bekleiden.  Also  Rudolph, 
wahrseheinlieh  noch  mit  einem  aiitlini  uns  unbekannt  ^e- 
bliebeueo  Legalen 'j,  kam  al^  U^alüs  a  lattrc  uach  i'rag 

*)  Die  iaderen  Gerechtsamen,  die  einem  I.pp^atiis  a  latorc  zu* 
stehen,  erklärt  das  lut  canonicum.  Diese  Legati  hatten  eine 
eigene  rothe  Kleidung  und  besondere  luKignieii ;  in  ihrer 
(•egenwart  durften  die  Patriarchen  und  Krzl)i>*li<»fe  sich 
das  Kreuz  nicht  vortragen  lassen,  die  HixliutV  Volk 
nicht  feicrlii  h  sc^^ikmi  u.  s.  w.  ,  so^^ar  dii-  (ii  wall  (•iiii  >  nr- 
dentlichen  Laml-Ndiitius  hurte  auf,  wenn  ein  Legat  a  latere 
in  die  Provinz  kaut. 

*)  Dws  Rudolidi  nicht  allein  war,  dafflr  spricht  nicht  nur  der 
Ueut  der  römitclien  Kirche;  es  segt  dies  Mcb  «isdraektich 
Enbisduif  Sifrid  in  einer  Beschwerde  an  Gregor  YII.: 
«AJexMider  II.  .  .  missis  nuntiis  publice  nuniiari  fecit,  ut 
(Inromiruni)  excommunicalum  haheant"  Cod.  Dipl.  Mor. 
I.  140. 

i'2* 


Digitized  by  Google 


S40       V.  Blieb.  II.  Cvp.  Wratislav  II.  aiid  seine  Zeit 

mit  voller  Autorität  zu  richten  und  zu  strafen,  als  wäre 
er  der  Papst  selbst,  was  freilich  damals  in  Böhmen  onge- 
mein  aoffalien  moaste.  War  ja  Rudolph  der  erste  pSpstlidie 
Legat,  dessen  die  böhmische  Geschichte  Oberhaupt  gedenkt! ') 
Auf  Rudolph's  Geheiss  berief  Herzog  Wratislar  IL  die 
geistlifhen  und  weltlichen  Grossen  nach  Prag  m  einem  Syno- 
dal-Landta«:.  Auch  die  beiden  IJisrhöfe,  Jaroniir  und  Johann, 
erhielten  die  Vorladunir.  Johann  er.scliit'n,  Jaroniir  aber  nicht; 
er  ward,  wie  es  die  Kanonen  vorsi iireiben,  zum  zweiten-  und 
drittenmale  citirt,  gab  aber  stets  zur  Autwort:  der  kano- 
nische lustanzenzug  gehe  zuerst  an  die  Provinzial- Synode; 
auf  einer  solchen,  Ton  seinem  Metropoliten,  Sifrid  von  Mainz, 
und  seinen  Mitbischöfen  werde  er  Bede  stehen,  und  erst 
Ton  da  iLönne  man  an  den  Papst  appdiiren.  Jaromir  ver* 
gass,  dass  er  einen  Legatus  a  Utere  vor  sich  habe,  ?or 
welchem  jede  Metropolitan -Jurisdiktion  erlosch,  und  wurde 
deshalb,  als  er  in  seinem  Un^rehorsam  verharrte,  nieht  nur 
von  jeder  priesterliehen  Amtirung  susjiendirl,  sondern  auch 
seiner  bischollichen  Wurde  für  verlustii:  erklärt.  Hei  dieser 
Gelegenheit  sagt  der  dem  schuldigen  Jaromir  anhängende 
Geschichtsschreiber  Cosmas,  ,,es  haben  bei  Bekanntwerdung 
dieses  Urtheilsspruches  die  Prager  Domherren  und  der  abrige 
Klerus  ihre  Stolen  —  Zeichen  der  Jurisdiktion  —  zerrissen 
und  die  Altftre  entkleidet,  wie  es  am  Charfreitage  zu  ge- 
schehen pflegt  —  es  ruhten  alle  priesterlichen  Ptanktioiien.'* 

>)  Gregor  YII.  sagt  daher  in  einem  Breve  Tom  8.  JoU  1078 
Ml  HerxogWratislav:  «ageBte  inenri«  «postolice  tedis  nantii 
ad  partes  vestras  raro  missi  sunt.*  Ciod.  Dipl.  Mor.  I.  148. 
Dass  Mahren  schon  im  Jahre  899  papstliche  Legaten  be- 
grttest  hatte,  sieht  man  aus  Band  1.  882  und  ffg.  d,  VV. 
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Das  hat  ja  den  Anschein,  als  ob  das  Land  mit  dem  Inter- 
dikt belegt  worden  wäre'j.  Und  weiter  spricht  er:  „falte 
ihr  getöUicber  VorsiaDd  oicbi  seine  vorigeo  £breD  und  War- 
den «irackerfaaUe,  wolleo  sie  alle  fDr  immer  ihre  Stellen 
niederlegen."  Also  ein  allgemeines  Auflehnen  des  Klerus 
scheint  die  Folge  der  Uber  Jaromir  verhängten  Sentenz  ge- 
wesen zu  sein.  Hat  uns  Cosmas  hier  nicht  einige  weitere 
Bestimmungen  der  Legaten  verschwiegen?  Wir  sind  in  der 
Zeit,  wo  gegen  den  Jsicolaitiisniuji  scharf  zu  Felde  gezogen 
wird;  Alexander  II.  ermahnt  den  Herzog  Wratislav  II.  in 
seinem  ßreve  vom  Jahre  1071,  ,80  viel  er  vermag  mit  aller 
Kraft  und  allem  Fleisse  dafür  zu  sorgen,  dass  die  dem 
Priesterstande  Geweihten,  keusch  und  frooun  Gott  dienen.** 
Wie?  wenn  die  verschärfte  Republicimng  der  Gölihatgesetze 
den  böhmischen  IQeros  aufgebracht  haben?  Dass  Cosmas, 
damals  noch  Diakon,  dieser  Gesetze  nicht  erwähnt,  mässen 
wir  begreiflich  HiKirii;  er  war  ja  selbst  verheirathet.  Doch 
genug  daran ;  die  Opposition  nalim  eine  solche  drohende 
Strllung,  dass  die  Let^s-iteii  deu  Spruch  mild(!rleii,  und  dem 
Prager  Bischöfe  wenigstens  die  Ausübung  der  priesterlichen 
Funktionen  gestatteten;  die  bischöfliche  Würde  hingegen  blieb 
für  ihn  verloren  und  ausdrücklich  ward  dem  Volke  verkün* 
det,  Jaromir  nicht  mehr  ffir  einen  Bischof  anzusehen  und 
ihm,  was  des  Bischofs  ist,  weder  zu  geben,  noch  zu  leisten. 
Die  Admhiisfntion  seines  Bisthnms  erhielt  Bischof  Johann 
von  Olmütz,  der  auch  unverweilt  den  Prager  Kircheuspreii^el 
bereiste  und  wo  es  Noth  that,  lirnite,  deu  Klerus  ordiuirte 


<)  PoUat»  ad  an.  1078  pobnar,  Hoo.  m.  135)  ipriobt  wirk- 
lieb von  einem  Aber  die  Diöceae  verhiagtan  Interdikt: 
aDiocesim  Pragensem  ecdesiastico  subiidt  inierdicto." 
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und  Kirrlifii  und  AU.ire  weihte.  Bischof  Jaroniir  aber,  aller 
Mittel  eiitblosst,  ihirlitete  in  8  Ausland,  uud  die  Legalüo  kdir- 
ten  narh  Rom  zurück 'J. 

Wir  Ttflegen  alle  die  hier  erziblteo  B^ebenheiteo  in 
den  Sommer  des  Jahres  1072,  aof  Jedes  FbU  noch  in  die 
letzten  Monate  des  Papstes  Alexander  II.,  weldier  am  21.  April 
1073  starb.  Beweis  hiefür  ist  ans  die  schon  erwähnte  Klag- 
srhrift  des  Metropoliten  Sifrid  au  den  am  22.  April  des  ge- 
nannten  Jahres  erwählten  gros.sen  Papst  fireiror  Vll.  Ilochst 
w.ilirsi  lieiulieh  von  dem  Stande  deij  Streites  diin  li  den  tliuhlig 
^ewiirdiiicn  Jaroniir  unterrichtet  hielt  sich  Sifrid  durch 
die  Eutscheiduüg  der  päpstlichen  I.eiiaten  in  seinen  Metro- 
politan-Recbten  Terletzt,  und  benfltzt  die  Thron  besteigung  des 
neuen  Papstes,  am  der  Sitte  gemlss,  seine  Olackswfinsche 
und  die  Versicherung  des  unbedingten  Gehorsams  am  Fasse 
des  päpstlichen  Thrones  niederzulegen  und  seine  Kirche  dem 
neoen  Oberhanpte  der  gesammten  katholischen  IChrhe  anzu- 
eniptelilen.  aber  auch,  um  in  einer  motivirten  Zuschrift  seine 
Beschwerde  vor/ii  bringen.  „Eines  machen  wir  Euer  Heilig- 
keit, so  schriilil  er  unter  andern,  demüthig  zu  wissen,  was 
unter  Eurem  Vorlalircr,  dem  Papste  Alexander,  frommen  An- 
denkens, sich  zugetragen,  dass  wir  nämlich,  mit  aller  Ehr- 
furcht gegen  den  heiligen  Stuhl  zu  reden,  widerrechtlich 
ScJiaden  leiden  and  gegen  die  gewohnte  Gnade  in  Gerecht- 
samen gestört  wurden,  welche  nach  den  heiligen  Kirchen- 
gesetzen und  Aussprachen  der  Väter  den  Metropoliten  ge^i- 

•)  Alles  nach  Cosiiuis  I.  c.  ergänxt  durch  die  neschwenleKchrift 
iU'h  Ei-zbiscliofs  ISiirid  aii  (in  j^m-  Vll.  Cod.  Dipl.  Mur.  I.  146 

•t)  Dauiberger,  hyiichrou.  (iebulüdiUi  Vi.  760  uavU  livkuer, 
Äuual  V.  4111. 
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chcrt  bleiben  sollen.  Man  hat  jenen  hei!i;:slt'!i  Vater  (iurrh 
einen  uniiünstiinen  Itt-rirlit  liber  uii.serii  Miibruder  und  Suf- 
fragan,  den  Prager  Bibchuf,  ein^enonnueii.  Dmer  ist  ohne 
meto  Wissen  zn  Koni  verklagt«  eiD  bisher  ungewöhniiriier 
Spnieh  ist  gefiUlt  worden,  dass  man  nimUcli  dieseo  Bruder 
und  Mitbisdiof,  ohne  ihn  durch  seine  MitbischOfe  ktnonisdi 
yemommeo,  kanonisch  vorgeladen  und  des  Ungehorsams 
überwiesen  zn  haben,  nicht  nur  von  seinen  Pflichten  sospen- 
dirt,  sondern  ihn  auch  seines  Besilzthums,  seiner  Einliüufle 
beraubt  und  daraus  vertrieben  hat.  Ja  es  sind  päpstlirhe 
Gesandte')  erschienen,  weldic  ulTenllich  dem  Klerus  und 
Volke  kundgethan,  dass  man  von  ihm,  als  einem  mit  dem 
Banne  Belegten,  nidils  mehr  begehreu,  nichts  mehr  anneh- 
men solle,  was  des  Hischüfs  ist.  Ob  nun  diese  Vorgänge  die 
apostolische  Sanftmuth  zieren,  ob  das  Ansehen  der  Kirchen- 
Verordnungen  dadurch  aufrecht  erhalten  werde,  durfte  Euere 
Heiligkeit  wohl  selbst  am  besten  beurtheilen.  Denn  nach  den 
Vorschriften  der  Kirche  hfttte  die  Sache  zuerst  an  uns  ge- 
bracht, der  Prager  Kischof  vor  die  Provinzial-Synode  geladen 
und  von  seinen  Milbischtifen  gehört  werden  sollen,  kh  aber 
und  meine  Bruder  hatten  an  den  apostolischen  Stuhl,  als 
au  unser  Oberhaupt,  Bericht  erstalten  sollen,  wenn  der  Ge- 
genstand von  der  Art  gewesen  wäre,  dass  er  vou  uns  ent- 
weder nicht  beendigt  werden  küuute,  oder  nicht  beendigt 
werden  dürfte.  So  aber  ist  unser  Bruder  und  Mitbischof  von 

I)  Sifriil  liodient  sich  hier  des  AusUruckea:  ^loi^iB  nimtiis," 
Bol)  er  die  wahre  Bedeutung  eines  «missus  AiK>8tolici"  mit 
Fleiss  igiiorirt  haben,  er,  der  doch  kraft  sfiiier  Stolhiii;: 
wibüen  muitölc,  welclie  Yoiluuichteu  ein  ^a^bUicUer  Legal 
bcaitzu  V 
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seinem  Sitze  flüchtig,  unstät,  und,  wie  .schon  gemeldet,  seiner 
Habe,  seines  Einkommens  widerrecbtiicb  beraubt,  ausgestüsseu 
und  uDAVürdig  verurtheilt  worden;  uiu  Brüdern  und  Jiii- 
bischöfbQ  aber  ist  dadurch  grosses  Aergemiss  gegeta«  und 
auf  den  bischdflichen  Damen,  sowie  anf  dem  bischOllidMn 
Amte,  welche  doch  bei  6ott  ood  Menschen  heOig  sind,  lastet 
nnerträglicbe  Schande.  Ueberdies  ist  jene,  die  Präger  Kirche» 
schon  durch  einige  Zeit')  der  Sorgfalt  ihres  einzigen  Hirten 
beraubt,  verwaist,  ohne  bischöflichen  Seilen.  Jener  mährische 
Bischof,  der  ürlieber  dieser  Vi  rtreibung  und  Verwirrung,  masst 
sich  in  Böhmen  das  bischölliche  Amt  an,  was  doch  durch 
die  Kirchea Versammlungen  und  Verordnungen  untersagt  ist, 
weihet  und  firmet  in  der  Diöcese  umhergehend,  was  darum 
schon  gefahrliGh  ist,  weil  Jenes  Yolk  gleichsam  noch  eine 
neue  Pflanzung  des  katholischen  Glanbens,  noch  nicht  Wnnel 
gefssst  hat  und  befestigt  ist  im  Christenthume,  also,  dass 
die  httdnischen  Irrthflmer  leicht  zorfickkehren  können,  wenn 
man  einer  solchen  Uneinigkeit  unter  den  Hirten  gewahr  wird. 
Darum  bitte  ich,  und  alle  meine  Mitbrüder  fussfälli^  und 

*)  ,£ccle8ia  Pragensis  iam  multis  diebni  pastorali  caret  admi- 
nistntioiie*  sagt  Sifrid  Cod.  Dipl.  Mor.  L  147.  Wir  glau- 
ben in  diesem  Auadnteke  eine  nftliere  Zeitbestimmung  su 
Snden.  Den  22.  April  1078  war  Gregor  YJL  gewählt;  schrieb 
Sifrid  seine  Gratulatiea  und  Beschwerde  zugleich  noch  im 
Apiil  1078,  und  wSre  die  pipstliche  Entscheidung  vor  dem 
April  1072  geflUlt,  dann  wire  der  Ausdruck  «ante  annum,« 
oder  „fere  ante  annum**  der  natdiüeliste  gewesen;  hatte  ne 
jedoch  im  Anfan^'o  des  Jahres  1073  stattgefunden,  so  er- 
scheinen die  Worte  «iam  multis  diehus**  zu  viel  sagend; 
sind  aber  ganz  adäquat ,  wenn  man  auf  den  Juli  oder  Au- 
gust 1072  denkt. 
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beschwören,  Euere  Heilif^keit  möge  in  dieser  Sache,  wie  den 
Yortheil  der  Kirche,  so  die  uogüosUgeu  Zeitverhältnisse  wohl 
io  £rwfigung  ziehen ')• 

DiM  die  Beschwerdesdirift  dM  MeirapoÜtoD  Sifrid  an 
den  nengewBhlten  Papet  Gregor  VIL  Da  nnn  dieser,  wie  oben 
gesagt,  am  22.  April  1073  das  apostolische  Primat  antrat, 
vttd  der  Mropolit  gewiss  sich  beeilt  haben  wird,  rechtzeitig 
seine  Gratulation  einzusenden;  so  müssen,  wie  Sifrid  es 
auch  aiisdrüciilich  bezeugt,  die  da  erzählten  Hcjtjebenheiten 
nicht  lauge  vor  dessen  Erwählung  vor  sich  gegangen  sein. 
Zum  näheren  Anhaltspunkte  der  Zeit  mag  uus  auch  die 
Wallfahrtsreise  dienen,  welche  Metropolit  Sifrid  am  8.  Sep- 
tember 1072  nach  St.  Jago  di  ComposteUa,  im  spanischen 
Oalliden,  antrat  Diese  Reise,  so  wie  sein  Aufenthalt  in 
Clngny,  wo  er  sich  einkleiden  lassen  wollte,  hielten  ihn  bis 
zom  30.  Korember  des  genannten  Jahres  fern  Ton  Hainz. 
in  dieser  Zeit  wird  er  liaum  Gelegenheit  gefunden  haben, 
sich  mit  Jarorair  zu  beschäftigen,  und  da  er  dem  Papste 
berichtet,  seit  einiger  Zeit  habe  bereits  Jaromir  seine  i)iiH  ej>c 
verlassen,  so  entscheiden  wir  uns  für  die  Annahme,  dass 
der  Urlheilsspruch  der  päpstlichen  Legaten  über  Jaromir  im 
Sommer  1072  gefällt  wurde. 

Und  welche  Rolle  spielten  denn  unsere  Forsten,  Otto 
nnd  Konrad,  bei  diesem  Drama?  Wir  haben  für  das  Jahr 
1072  keine  bestimmte  Kunde  von  ihnen;  von  Otto  wissen 
wir  nur,  dass  er  Jaromir  unterstatzte.  Aber  wir  haben  deut- 
liche Spuren,  dass  Gregor  VII.  die  Brüder  eigens  ermalmte, 

>)  Die  UebersetzuDg  nach  Woloy,  Tjucheubach,  Jahrgang  3,. 
S.  25  und  ffg. 
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die  Gerecht.sanicn  der  mälirischen  Kirche  nicht  za  vermin- 
dern, noch  denen  Vorschub  zu  leisten,  welche  dieselbe  belä- 
stigeD  und  das«  eine  fromme  Sage  ihre  Namen  knflpfle 
an  eine  der  einflaasreicben  Sttftnngen  des  MittelaUers,  an 
das  noch  bestehende  BenediktinersUft  Göttweih  in  Unter 
Oesterreich.  Der  grosse  Bischof  von  Passen,  Altmann  (1065, 
f  am  8.  August  1091 ),  dessen  Diörese  auch  Unter -Oester- 
reich uüifast>te,  dersrlbe,  welcher  mit  Silrid  von  Mainz  im 
Jahre  10G4  eine  Waillahrt  in  s  irelobte  Land  unternahm-), 
Ix'fand  sich  eines  Ta^cs,  \\k  sein  Biu{;raph  aus  dem  XII.  Jahr- 
hunderte erzählt ^j,  in  Mauteru  an  der  Donau.  I)»'.r  Berg, 
worauf  heutzutage  Göttweih  steht,  tiel  ihm  besonders  auf, 
nnd  als  er  ihn  bestieg,  beschloss  er  daselbst  em  Gotteshans 
zu  erbauen.  Der  Wald  wurde  gelichtet,  und  alsbald  erhob  sich 
auf  dem  geebneten  Platze  ein  Kirchlein.  Verlegen  um  den 
Titel,  kommt  unerwartet  ein  Bote  der  böhmischen  Fürsten 
und  überreicht  ihm  ein  ßilduiss  der  Mutter  Gottes  kunst- 
reich nach  byzantinischer  Art  halbcrhaben  gearbeitet ^i.  In 
diesem  unverliolTten  (Jesrheuke  erblickt  Altmann  eine  höhere 
Deutung  und  baute  nun  zur  £hr6  der  Gnadenmntter  Kloster 
und  Kirche.  Wir  wissen  aus  andern  Quellen  dass  dies  im 
Jahre  1072  geschah,  aber  wir  wissen  nicht  uns  den  Zu- 


>)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  149. 
«)  Siehe  S.  811  d.  W. 

*)  Vit«  Ahmaimi,  episcopi  Patov.  Pertz  XIL  226  und  1^ 
*)  uBepente  et  inopinate  venit  quidam  nuntitts  a  ducibus  Poe- 
tnioram  misBus,  afferens  episcopo  tabulam  egregia  cnlatura 
pretiosam,  in  qua  imago  saootie  Dei  geuitrida  Manie  gneco 

«•pere  forniabatur.''  1.  c.  238. 

Aunal.  Gotvicen.  ad  au.  1072.  Pertz  IX.  tK)L 
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sammenhaim  zwisrhcn  <leii  iHihmiscIit  u  Fürst<'ii  und  Allmanii 
zu  deuten.  Warum  lialnMi  die  Fiirslcu  ein  ao  kostbares  Bild 
dem  Bischöfe  geschickt  ?  Da  ein  sokbes  Bild  nach  der  Aus- 
sage des  alten  BiograpbeD  noch  za  seiner  Zeit  in  Göttweih 
aufbewahrt  und  in  hoben  Ehren  gehalten  wurde,  so  betrachten 
wir  es  als  ein  yon  den  Phmysliden,  doch  von  welchen?  dahin 
geschicktes  Weihogeschenk,  an  welches  dann  die  Sage  die 
Stiftung  knüpfte.  Immerhin  gibt  sie  Kunde  von  dem  frommen 
Sinne  unserer  Fürsten  und  zugleich  den  IJeweis,  dass  an 
ihren  Höfen  Sinn  und  McIjo  für  die  damals  allgemein  ver- 
breitete byzautinisrhe  Kunst  rege  war.  Doch  wenden  wir 
uns  wieder  zu  unserem  Bischöfe  Johann. 

Die  Beschwerde,  welche  der  Metropolit  Sifrid  glaublich 
im  April  1073  gegen  das  Vorgehen  der  pipstlichen  Legaten 
Tom  vorigen  Jahre  in  Rom  einbrachte,  hatte  nicht  den  er- 
wQnschten  Erfolg.  Gregor  VII.,  ohnehm  bereits  durch  seine 
Stellung  SU  seinem  Vorgänger  Alexander  n.  als  Kardinal- 
Archidiakon  von  dem  Prager  Streite  vollkommen  unterrichtet 
und  nun  (Iber  .laroniir's  l'ngeliorsam  gegen  dir  nadi  Horn 
zuruckgekehrleii  Legaten  in  Kenntniss  gesetzt ^  war  keines- 
wegs gewillt,  den  einmal  begonnenen  l'rocess  dem  Metro- 
politen von  Mainz  zu  iii)erlassen ;  dies  hiesse,  den  eigenen 
Hechten,  die  in  den  Legaten  niedergelegt  waren,  nahe  treten. 
Der  Metropolit  wäre  nur  dann  berechtigt,  den  Stroit  Tor  sein 
Forum  zu  fordern,  wenn  er  nicht  bereits  In  den  U&nden  der 
Legaten  gelegen.  Um  daher  das  erworbene  Recht  zu  wahren, 
schickte  Greji^or  abermals  zwei  l.cfiaten  nach  Bühmcn  und 
Bliiliren,  ihi'i;(tr  und  Hernard.  Fiilrr  dem  Erston  will  man 
den  seinerzeit  Ii«  k  iiiiiicii  lli.srliol  \oii  Vcrcelli  an  der  Scsia 
iu  i'iemuut  und  Kanzler  ilalieuä  erblicken,  es  soll  derjenige 
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Bischof  GreiK^r  sein,  welcher  gleich  nach  verbreiteter  Kunde 
fon  der  Wahl  Gregors  VU.  vom  Könige  Heinrich  nach  Rom 
gesandt  warde,  dort  seinen  ToUen  Beifall  über  die  geschehene 
Erw&hlnng  auszusprechen  und  als  königlicher  Gesandter  bei 
der  Ordination  des  Papstes  gegenwärtig  zu  sein,  denn,  wie 
bekannt,  war  HiMebrand,  als  ihn  das  Los  traf,  den  Stuhl 
Petri  zu  besteigen,  nur  Diakon;  zum  Priester  Hess  er  sich 
erst  am  22.  Mai  und  zum  Bischof  am  Sonntage  den  30.  Juui 
1073  ordiniren  ');  es  soll  derselbe  sein,  welcher  im  Jahre  1077 
am  28.  Jänner  noch  mit  Andern  für  Heinrich  lY.  in  Canossa 
eidiicli  das  Wort  einlegte,  der  KOnig  werde  das  dem  Papste 
gegebene  Versprechen  halten'),  aber  es  ist  dieser  Gregor, 
Bischof  von  Vercelli,  auch  Jener,  welchen  im  Jahre  1051 
Leo  IX.  auf  einer  romischen  Synode  wegen  Ehebruch  nnd 
M^neid  exkommunicirte  und  erst  nach  geleisteter  Genugthuun^ 
wieder  rehabililirte^).  Ob  Greiror  Vll.  ^^erade  diesen  sich  wird 
zum  Legaten  a  latere  erwäiiit  lialM  ii.  divoii  können  wir  uns 
nicht  iiberzeui,'en ;  wir  glauben  vielmehr,  dass  dies  derselbe 
Gregor  ist,  welcher  im  Juni  1084  als  Kardinal -Diakon  er- 
scheint'). Welchen  hierarchischen  Rang  der  zweite  Legat  Ber- 
nard einnahm,  auch  darttber  sind  wir  nicht  im  Klaren.  Die 
Geschichte  Gregorys  VU  kennt  Ewei  hervorragende  M&nner 
dieses  Namens,  deren  er  sich  bei  seinen  Legationen  bediente. 
Der  eine  war  Kardinal -Diakon  und  der  andere  Abt  von  St 
Viktor  in  Marseille.  Da  dieser  Letztere  schon  vom  Papste 
Alexander  11.  1072,  dauu  vom  Gregor  VII.  1077  zu  Lega- 

*)  Jai»,  Regest  p«g.  406. 

s)  Lamberti  Annal.  ad  an.  1077.  Perts  Y.  269. 

*>  Herimann  Ang.  chron.  ad  an.  1061.  Pertz  1.  c.  129. 

*)  Jaffö,  Regest  m. 
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iionen,  und  namentlich  in  Deutschland,  verwendet  wurde  <X 
80  halten  wir  uns  für  gerechtfertigt,  wenn  wir  uns  unter  dem 
Legaten  Bemard  keinen  andern,  als  eben  diesen  Abt  denken. 

Sie  beide,  der  Kardinal  Gregor  und  Abt  Bemard,  kamen 
also  im  Frühjahre  1073  als  Legaten  zu  uns,  und  wurden, 
wie  in  KOhmi'u  .so  iii  .Mahren  ihrer  hohen  Würde  gemäss 
auffjenominen  und  darnach  auch  behandelt.  Aber  wozu  sie 
eigentlich  geschickt  wurden,  erreichten  sie  nicht.  Jaroniir 
wollte  sich  abermals  nicht  stellen,  und  darum  erneuerten 
auch  sie  die  über  ihn  verhängte  Suspension,  unter  Einem 
über  alles,  was  ihnen  begegnete,  nach  Born  berichtend.  Dar- 
aus nahm  Gregor  Veranlassung  in  einem  eigenen  Breve  vom 
8.  M  1073  dem  Herzoge  von  Böhmen  und  seinen  BrOdern, 
Otto  und  Konrad,  vor  Allem  zu  danken  fOr  den  seinen  Le- 
gaten Gregor  und  Bemard  bereiteten  freundlichen  Era[>fang, 
.„obwoiil  er  recht  gut  wisse,  dass  bei  der  seltenen  Ankunft 
päpstlicher  LegiUcii  in  jenen  Lindern,  ihr  Erscheinen  als 
etwas  Ungewöhnliches,  Neues  vorkommen  musste''^),  und  sie 
dann  zu  ersuchen,  eine  Besprechung  der  Legaten  mit  Bisdiof 
Jaromir,  „der  einstens  unser  Freund  war,*  sagt  der  Papst, 
zu  ermöglichen  und  ihn  auf  die  Milde  seiner  Richter  hinzu- 
lenken. „Sollte  er  Jedoch,*'  so  schreibt  der  Papst  weiter, 
„in  seiner  unkanonisebeo  Widersetzlichkeit  verharren,  dann 
möge  man  ihm  eröflTnen,  dass  die  von  den  Legaten  bereite 

*)  Baynald,  Anul.  Ecd.  ad  u.  1077.  Daun  HogOBiB  ebron. 
Libk  n.  ad  an.  1077.  Pttrts  YUI.  447.  Damberger,  qmehron. 
GeBchichte  YL  781.  Im  Jahre  1076  wann  beide,  der  Kanli- 
aal  Beroard  tmd  der  Abt  Bemard  als  papetliehe  Legaten  in 
Deutschland.  Bnllarlom  Rom.  Edit  Taurina  1869.  Tom.  II.  80. 

*)  Stimmt  mit  Cosmas  genau  Aberein.  Siehe  8. 840,  Note  1,  d.W. 
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publicirte  SuspensioD  nicht  blo8  durch  das  apostolische  Ad- 
sehen  besUitigt^  sondern  die  tasserste  Strenge  der  Censnren 
gegen  ihn  angewendet  werden  wflrde*'  *).  Und  im  Bewnsstsein 
seiner  Oberschwenglichen  Macht,  setzt  der  Papst  hinza:  ^da- 
durch werde  geschehen ,  dass  sowohl  er,  als  auch  durch 
iliii  viele  Andere  erfahren  werden,  wie  viel  das  Anseht'» 
des  apostolischen  Stuhles  vermag.''  Id  die^eu  weuigeu  Worten 
liegt  Gregor  s  VII.  ganze  Geschichte. 

So  schrieb  Gregor  YII.  am  8.  Juli  1073,  nnd  am 
17.  December  desselben  Jahres  stand  die  ganze  Angdegen- 
heit  noch  ünmer  in  gleichem  Stadinm.  Die  Beschlasse  der 
Legaten  wurden  noch  immer  aufrecht  erhalten.  Wir  wissen 
dies  aus  einem  abermaligen  Schreiben  dieses  Papstes  an  Wra- 
tislav  II.  von  Rom  ans  den  17.  DcceiiilMr  dalirl.  welches 
dem  ikrzogc  „für  sein  bcsondcn'S  Wohlwollen,  für  die  Ach- 
tung und  Liebe  zur  römischen  Kirche''  den  weitereu  Gebrauch 
der  ihm  von  Alexander  II.  bewilligten  Mitra  zugesteht*).  „Ks 
sei  dies  ein  Zeichen  der  besondem  Werthschitznng,  welches 
man  den  Laien  nicht  zu  ertheUen  pflegt,*  so  drückte  sich 
der  Papst  ans;  es  war  aber  eigentlich  dieses  Zngestandniss 
eine  Mm  Mahnung,  an  die  schon  unter  seinem  Vorgänger 
dem  apostohschen  Stuhle  gezahlte  Geldsumme  von  jähr- 
hcheu  100  Mark  Silber  auch  fcruerhiu  zu  deukeu.  «Deuu  e:i 

')  „Scntentiam  legHtoriim  nostronim  de  stisponsionp  sui  offirii 
in  eiiiii  proinulnafam  tirmabiinns  et  tluriiis  o«Mitra  ouin  sci- 
licet  iisque  ad  iiitenietionem  gladiiiin  apostolice  iudijfuatiuuu 
evagiiiahiinus."  Cod.  Dipl.  Mor.  1.  14;{  und  144. 

')  hiebe  S.  327  d.  W.  Soll  inuii  viclloiclit  liier  an  «iif  Stiflunj; 
der  Wischehrader  Colli'^iatkireln'  (U'nkiMi  V  I)ie  falsche  Ur- 
kunde (iarnber  in  Krben,  Rege.st.  7  n.  i:i7. 
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sei  ^geschrieben :  Versprechet  und  haltet  Wort.  W(»rin  al)er 
dafi  Eine  und  das  Andere  bestehe,  das  überlassen  wir  deiner 
eigeoeo  £iD8icht'' Wir  giaubeD  Dicbt,  dass  die  EDtrichtung 
dieser  100  Hark  mit  dem  sogensoDten  PeCers-Pfeonige  iden- 
tiiicirt  werden  dürfe;  oach  Wratislav'a  Tode  fiodet  sich  anrh 
nicht  die  gerinpte  Spar  in  den  Urlcanden  ?or,  da»  irgend 
einer  unserer  Keiiiiitiii  die  100  Mark  Silber  nach  Rom  iit- 
zahlt  iiiitte.  Wie  die  Fürsten  die  Mitra  nicht  weiter  begelir- 
ten,  hörte  auch  jede  weitere  Znhluuir  auf.  Per  Denar  de,'^ 
lieiligen  Petrus  ward  von  £ühoien  und  iMäliren  nie  entriclitet, 
wohl  aber  von  Schlesien,  weshalb  aucli  die  Krone  Böhmens, 
als  Schlesien  im  XIY.  Jahrhunderte  2Q  ihr  kam,  denselben 
zn  entrichten  sich  nicht  weigern  konnte*).  Weim  Wratislav  II. 
jährlich  100  Hark  Silber  an  die  päpstliche  Kammer  schickte, 
80  that  er  dies,  wie  schon  Spitihnöv,  für  die  ihm  gewor- 
dene iiiriliiiche  Auszcii  huung.  Gregor  VII.  dankt  ihm  eigens 
für  diesen  dem  heiligen  Petrus  geschickten  Zins^). 

Wir  sehen,  dass  unser  Herzog  und  Papst  Gregor  VII. 
im  Jahre  1073  im  besten  £in vernehmen  lebten.  Im  Schrei- 
ben vom  17.  Oecember  kommen  sogar  die  Worte  tot:  ,,wenn 
sonst  noch  etwas  ist,  das  dir  am  Herzen  liegt,  und  Ton 
uns  ohne  Verletzung  der  Gerechtigkeit  gewährt  wwden  mag, 
darfst  du  auf  unsere  Dienste  zählen.**  Wie?  ahnte  der  Papst 
die  ehrgeizigen  Bestrebungen  des  Herzogs  ?  Dius  alles  mag 

*)  „Vovrto  et  rfliditc.  Que  autoiii  illa  vel  qualia  sunt ,  a  tni 
ipsius  consuientia  satis  te  commonitum  esse  putamus."  Cod. 
Dipl  Mor.  L  146.  Die  Worte  des  76.  Psalnes  und  luer  gut 
angewendet. 

Dobner,  Annal.  V.  861  nnd  ffg. 

ddo.  Rom  22.  September  1074.  Coil.  IHiA.  Mor.  I.  IM. 
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uns  als  Beweis  dienen,  dass  der  heilige  Vater  in  dem  luili- 
niischen  Herzo2:e,  wenn  er  es  vielleicht  auch  schon  aiinie, 
doch  noch  nicht  oITeiitlich  einen  Anhänger  Heinrichs  lY.  aa- 
erkannte.  Und  doch  neigt  sich  schon  in  diesem  Jahre  an- 
Terkennbar  Wratislay  IL  zom  deutschen  Könige,  welcher  jene 
bekannte  Politik  einachligt,  die  ihn  merst  mit  seinen  Völkern 
und  dann  mit  der  Kirche  entzweien  musste.  Bei  einem  Manne, 
dessen  oberstes  Horalgesetz  batet:  „thne  alles,  was  deiner 
Seele  wohlgefallt,  nur  auf  Eins  sei  bedacht,  niiinlich  dass 
du  im  Augenblicke  des  Todes  den  rechten  (liauben  hegsf"']; 
bei  einer  solchen  Lebensanschauung  konnte  es  wohl  auch 
nicht  anders  kommen.  Zuerst  Willkür,  dann  Rechtsverletzung, 
Ungerechtigkeit,  und  endlich  otTener  Krieg,  wenn  die  Völker 
und  die  Kirche  sich  die  königliche  Laune  nicht  weiter  ge- 
fallen hissen  dnrften.  Kamenttich  gilt  dies  von  den  Sachsen, 
welche  im  Jahre  1073  auf  Anstiften  des  Herzogs  Otto  von 
lüordhelm  in  f&rmh'cbe  Revolte  ausbrachen*).  Da  glaubte 
Heinrich  IV.  dem  StofTe  der  Unzufriedenheit  dadurch  eine 
Ableitung  zu  geben,  dass  er  eine  grosse  Heerfahrt  wider  die 
Polen  ankiindele.  Als  Grund  gab  er  au  die  fortwährenden 
Phinderunfzen,  deren  sie  sich  trotz  der  zu  Meissen  im  Jahre 
1071  geget>enen  ZusirlitTiing,  gegen  die  treuen  böhmischen 
Länder  mit  Feuer  und  Schwert  erlaubt  haben ').  Der  Auf- 
bruch war  auf  den  22.  Augast  festgesetzt;  doch,  wenn  es 
auch  zum  wirklichen  Zuge  nicht  kam,  anfs  Geradewohl 

>)  DiaMii  Rath  habe  des  Königs  £rsieh«r,  Bischof  Adalbert 
von  RremeD,  Heinrich  IV.,  gegeben,  80  enfthlt  Bruno  de 

bello  Saxonico  cap.  5.  Pertz  V.  331. 
Annal.  Altah.  ad  an.  1073.  fJiosfltrPcht  S.  118. 
3)  Laiuberti,  Aunal.  ad  «n.  1073.  Peitz  Y.  1»0. 
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hätte  der  König  die  deuUcheo  Fürsten  Dicht  aufbieten  dür- 
fen; der  Grund,  den  er  angab,  musste  wirklich  vorhanden 
gewesen  sein.  Grenzstreitigkeiten  nnd  Grenzplandernngen  zwt- 
scJien  Polen,  Böhmen  and  M&hren  mochten,  wie  vot,  so 
auch  Jetzt  geherrscht  haben*).  Wir  Icönnen  aber  aus  dieser 
Karhrifht  auch  noch  einen  andern  Schluss  ziehen,  den  nüin- 
lidi.  i\:\ss  Wrati.slav  II.  und  Heinrich  IV.  «cIkmi  U)T.i  .sich 
zicnilirli  nahe  .slaiidcn.  Ks  cliarakU'iisirt  diese  Stellung  die 
all^rmein  verlneile  >arhri(  lit,  das  Auf;;elM>l  tre{;en  die  INden, 
weichcii  der  Hühnienlierzog  und  der  Danenkönig  zu  versiar- 
ken  aufgefordert  waren,  diene  blos  zum  Deckmantel  der  Au- 
Sammlung  eines  grossen  Heeres,  um  damit,  statt  die  Polen, 
die  Sachsen  zu  fiberwältigen  und  ihnen  das  Joch  der  Ty- 
rannei fest  auf  den  Racken  zu  binden  Gewöhnlich  gehen 
sokhe  und  ähnliche  Gerichte  der  wirklichen  That  voran, 
und  wir  zweifeln  keinen  Aufieiibliek  daran,  da.ss  hereit« 
<ler  feste  Kiii-^  zu  «ier  lan^^'U  Kitte  t:es»iiniicdel  wurde, 
Welche  den  iMdiniiselieii  ller/.dg  seit  !<»?.")  an  den  Thron 
Heinrichs  IV.  so  gewaltiii  fesselte.  Die  königliche  Würde, 
welche  dem  böhmischen  Herzoge  im  Jahre  IdNG,  ohne  je- 
doch auf  seine  l^achfolger  zu  fibergehen,  zu  Tbeii  wurde, 
wäre  ohne  diese  Kette,  wenigstens  nicht  so  bald,  sicherlich 
Dicht  erfolgt,  und  Wratislav  hielt  ihr  finde,  weil  er  wusste, 
dass  der  deutsche  König  in  den  Verlegenheiten,  in  welche 
ihn  seine  Politik  brachte,  ausharrende  Freunde  wird  schon 
zu  belohnen  wissen.  Und  walniialiig,  dieser  Freunde  bedurfte 
Hciurich  IV.  im  hohen  Grade.  Der  Aufälaud  der  Sachsen 


')  I>nl.iu.r,  Annal.  V.  421». 

Lamberti  Anual.  lui  an.  1073.  Fnrt«  V.  1  !>.'>. 
dtuk  Vihmu.  IL 
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im  Monate  Juli  H>7.S,  die  Demairo«rcnkünstti  des  abücsot/ien 
Herzogs  tod  Baiern,  Otto,  die  Flucht  des  Königs  in  der  Nacht 
vom  8.  anf  den  9.  August  aus  der  Harzbnrg,  vergebliches 
Mtthen  die  Sachsen,  mit  denen  die  Thiiringer  sich  verban- 
den, znr  Kiederlefmng  der  Waffen  zn  bewegen,  vereiteltes 
lIolTni  auf  l'iilcrstiitzunir  V),  da.s  Alles  iniisste  dem  Köniije 
sicliiTe  Freunde  besonders  werdi  iiiarlien,  und  Wratislav  war 
ein  solelier  sielierer  I  reund.  Ware  ducli  nur  schon  die  Prager 
AngeleL^enlieit  beglichen  gewesen ! 

Bischof  Jaromir  mochte  mittler^veile  die  über  ihn  ver- 
hängte Suspension,  von  welcher  wir  oben  sprachen*),  nnd 
noch  mehr  die  Sperrung  seiner  Einkünfte  hart  empfunden 
haben;  denn  er  suchte  noch  am  Schlüsse  des  Jahres  1073 
seinen  Ungehorsam,  bisher  noch  immer  nicht  die  Reise  nach 
Rom  aniretrelen  zu  haben,  damit  sehriftlich  beim  apostoli- 
schen Sluhle  /u  cntsdiiildiiren,  dass  ilini  durch  die  Eiit/.ie- 
iiUDg  seiner  Einkünfte  alle  Mittel  zu  dieser  Reise  abgeschnitten 
seien  Mochte  nun  (iregor  VII.  die  Kichtigkeit  dieser  Ent- 
schuldigung erkannt  haben,  oder  mochte  er  sich  erinnern, 
dass  Synodal  •  Beschlösse  vorliegen  0)  nach  welchen  den 
suspendirten  Bischöfen  ein  Theil  der  Einkaufte  ihrer  DiOcesen 
KU  ihrer  Erhaltung  angewiesen  werden  mflsse;  er  rUnmte  auch 
dieses  vorgegebene  Uindemiss  aus  dem  Wege,  um  nur  jeden 

')  (^ueih'  ilanlbor:  Uruno  ile  bollf»  Saxonico  Portz  V.  329  »qq. 

iiiid  der  fioratl*'  liier  etwas  befaugenc  Lambert.  1.  C. 
2J  Siebe  S.  ;i40  uiul  Mll  il.  W. 

3)  Ersicbtlich  au»  ciiieia  Breve  Gregorys  an  Herzog  Wratislav 
vom  31.  Jänner  1074.  Cod.  Dipl.  Mor.  L  147. 

*)  Synode  ZU  Chalccdon.  J.  451.  Hefiple,  CAnriliengeschichte 
II.  472.  478,  m  und  4HB. 
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Vorwaod,  sich  dem  Urtheile  des  apostolischen  Siuhles  za 
stellen,  dem  Bischöfe  Jaromir  za  benehmen.  Am  31.  Jftnner 
1074  schrieb  er  deshalb  an  Herzog  Wratislav:  „Dein  Bruder, 
der  Prager  Bischof,  beklagt  sich,  dass  er  aller  Kirchengflter 

beraiilit  sei  und  aus  Mangel  am  Nöthigsten  bisher  nicht  beim 
ajMtstolischt'U  Stuhle  habe  ersclieiiieii  kttiiiicu,  um  Hechenschaft 
ZU  gebeu  über  das,  was  ihm  aufgebürdet  wird.  Obwohl  er 
es  wegen  seines  Ungehorsams  und  wegen  seiner  Weigerung 
nicht  verdient  hat,  so  wollen  wir  dennoch,  damit  er  keinen 
weiteren  Vorwand  mehr  habe  und  befehlen,  dass  ihm  ausser 
dem  bischoflichen  Amte  und  jenen  Gfltem,  weshalb  der 
miihrische  Bisehof  Johann  aber  ihn  klagt,  Alles  zurflckge- 
stellt  werde,  was  ihm  (hirch  unsere  Gesandten  Rernard  nnd 
Gregor  entzogen  wurde,  hariini  ermahnen  wir  deine  Khi^- 
heit,  dass  du  ihm  die,  gewohnten  /i  liciiden  und  Eiiikmifle 
seiner  Kirche  ausfolgen  und  ihm  nichts  versagen  oder  ent- 
ziehen lassest,  ihm  auch  in  Nichts  entgegen  seiest,  darüber 
er  sich,  als  Aber  ein  Uindemiss,  zu  uns  zu  kommen,  be- 
schweren könnte"  *)•  Zu  gleicher  Zeit  verordnete  Gregor  VII. 
durch  ein  eigenes  Breve  von  demselben  Datum,  dass  beide 
Bisclulfe,  Jaromir,  an  welchem  das  Breve  gerichtet  war, 
und  Johann,  am  I'ahn.soiiiilaiie,  damals  den  \'.\.  April,  in 
Kom  erscheinen  sollen  Ualiiii  möge  auch  Herzog  Wrati- 
slav, oder  weun  es  die  Zeitvi  ihülluiäse  nicht  erlauben,  we- 
nigstens seine  Gesaiidlschalt  Ivonimen,  „auf  dass  wir  durch 
deren  Hilfe,  so  motivirt  der  Papst  diesen  Vorschlag,  nach 
sorgHlltiger  Erforschung  der  Wahrheit  und  allseitig  geschOpf- 

')  Cml.  I>ipl.  Mor.  1.  I.  i'.  Wi  t  ii  iiacli  Hicljtci's  lieltcrholzuiig 

in  \V(»ln\,  'I"a->«  lit'nl)ii»  li,  .luluguiig  3.,  »S.  2H. 
2j  (  od.  lupl.  .Mor.  l.  HH. 
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ter  Erkeniitniss  mit  tiotte«  Barmherzigkeit  alle  Ursariicn  des 
Streites  beheben  uod  was  recht  und  billig  ist,  entscheiden 
kdnnen.^ 

Allem  Anscheine  nach  machten  sich  die  beiden  Bischöfe 
in  der  Paste  des  Jahres  1074  auf  den  Weg  nach  R^m. 

Dort  angelangt,  ^wiesen  sie  sich,"  wie  Oosnias  saiit'),  „mit 
den  notliiiren  Papieren  aus,  nach  deren  Lesung'  jedoch  der 
Prozess  weder  ziiizflassen ,  noch  ah^^esciila^eu  oder  verlian- 
dclt  wurde;  souderu  die  Parteleu  erhielten  die  Weisung, 
sich  einstweilen  in  ihre  Herbergen  zn  begeben,  bis  sie  zur 
allgemeinen  Synode  wflrden  vorgerufen  werden/  Damit  je- 
doch die  mährische  Kirche,  Ton  welcher,  wie  uns  bekannt*), 
auch  die  böhmische  administrirt  wurde,  durch  die  längere 
Abwesenheit  ihre.s  Bischofs  nicht  Schaden  leide,  ermahnte 
der  Papst  die  Kiirsten  Otto  nnd  Konrad,  der  mährischen 
Kirche  nichts  Widriiit  s  zii/.ufnf;en,  soiidcni  ilir  aus  Khi:l(irclit  • 
gegen  die  heilige  römische  Kirche,  von  der  sie  mit  aposto- 
lischen Freiheiten  verseben  sei,  alle  Liebe  und  allen  Eifer 
angedeihen  zu  hissen,  und  so  viel  sie  vermögen,  dahin  zn 
trachten,  dass  ihre  Rechte  nnd  ihr  Besitzthum  von  Jeder- 
mann unverletzt  geachtet  werde').  Dieses  Breve  an  die  bei- 
den Pfirsten  trägt  das  Datum:  Rom  18.  Hirz  1074. 

An  demsell»en  Tai'e  crliess  der  Papst  noch  zwei  andere 
Schreiben,  das  eine  an  «It  ii  Krzbiscliof  von  Mainz.  Silrid,  und 
das  andere  an  den  licrzoi:  Wratislav  II.  Das  erste  ergeht 
sich  iu  scharfen  Ausdrucken  als  Aut wort  auf  die  Beschwerde  < 
des  obgenannten  Metropoliten  vom  vorigen  Jahre.  Sifrid,  so 

I)  Coamas  II.  SO,  doch  unrichtig  zum  Jahre  1078.  P«Hs  IX.  87. 

Siehe  S.  341  d.  W. 
»)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  149. 
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heisst  68  in  dem  Srhreiben,  hätte  Zeit  genug  gehabt,  in 
der  Sache  etwas  zn  thun,  wenn  Wille  und  Eifer  hiefür  da 
gewesen  waren,  denn  srbon  lange  sei  es  aller  Welt  bekannt, 

wie  Bisfhof  Jobann  beschimpft  und  niisshandelt  wurde.  „Erst 
nachdem  der  apd^stuli^che  Siiilil  viele  Kla^cbriefe  erhallen  und 
fjclion  einigemal  versucht  halte,  den  I'rozes.s  durch  Legaten 
abthun  zu  lam'n,  erwacht  deine  Schläfrigkeit  und  will 
selbst  die  Sache  untersuchen  und  entscheiden,  oder  vielmehr, 
wie  es  den  Anschein  hat,  will  jenen  Mitbruder,  welcher  durch 
unsere  flUfe  in  den  Hafen  des  Rechtes  und  der  Ruhe  ge- 
hingt,  in  die  Fluth  neuer  Streitigkeiten  und  Drangsale  zu- 
rückschleudem.  Nicht  blos  dir,  sondern  auch  jedem  Patriar- 
chen und  jedem  l'iiina^  ist  es  untersagl,  einen  vor  den 
a|M»stolischen  Stuhl  gebrachten  Slreil  zur  Knisriieidung  an 
sich  zu  ziehen,  und  gar  nicht  denken  daran  solltest  du.  irgend 
ein  Hecht,  welches  der  rouiischen  Kirche  zusteht,  an  dich 
zu  reissen,  du,  der  du  ohne  ilire  überschwengliche  Güte, 
Wie  dir  bekannt,  nicht  einmal  an  der  Stelle,  die  du  eben 
einnimmst,  bestehen  konntest.  Mit  Gottes  Hilfe  und  durch 
das  Ansehen  des  heiligen  Petrus  werden  wir  schon  allein, 
wie  dies  beim  apostolischen  Stuhle  schon  lange  beschlossen 
wurde,  den  Slieit  z\\i>elien  den  beiden  Fischölen  beilegen, 
und  «ler  mährischen  Kirche  zu  ihrem  Keclile  verhelfen'' 'j. 
In  dem  zweiten  S  h reiben  von  (kmelbüu  Dalum  Irüstet  der 
heilige  Vater  den  Ii.  r/d^  Wralislav  wegen  der  nicht  näher 
bezeichneten  Unannehmlichkeiten,  die  ihm  etwa  vom  Mainzer 
Erzbischofe  drohen  konnten,  erwähnt  des  an  Letzteren  ge- 
sciiickten,  obtitirten  Briefes,  und  heisst  ihn  guten  Muthes  sein, 

')  (Jud.  Mor.  1.  lüo. 
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da  er  sich  ja  des  apostoIischeD  Schutzes  erfreue.  Ruhig  und 
ohne  Sorge  möge  er  eine  abermalige  Oesandlechafl  erwarten, 
aber  auch  eingedenkt  sein  des  Gelübdes,  recht  bald  den  Bau 
und  die  Dotation  der  Wifiehrader  Kirche  zu  Tollenden.  Dann 

werde  der  Papst  die  erbetenen  Reliquien  und  Privilegien  schon 

eiusclüiken '  j. 

Die  nächste  Synode,  welche  nach  der  Ankunft  unserer 
Bischöfe  iu  Rum  1074  abgehalten  wurde,  war  die  übliche 
Oster-Synode.  Gregor  eröffnete  sie  glaublich  am  Samstage  vor 
dem  Palmsonntage,  den  12.  April;  in  welcher  Kirche  iiom's, 
ist  nicht  bekannt').  Es  war  Äes  der  anberaumte  letzte  Ter- 
min ffir  Bischof  Jaromir.  Beide  Bischöfe  stellten  sich  vor 
die  zahlreich  Tersammelten  Väter  und  lange  und  eindring- 
hch  wurde  ihr  Prozess  untersucht.  Er  bewegte  sich  haupt- 
säciilirh  um  zwei  Punkte:  dor  eine  betraf  die  an  Jidiann 
V(ill/.(n:('ne  Misshandlung,  deren  sich  Jarouiir  und  sein  (iefolge 
am  Schlüsse  des  Jahres  1072  in  Olmütz  schuldig  machten-*)) 
und  der  andere  den  Streit  wegen  Podivin,  ob  Podivin  dem 
m&hrischen  oder  dem  böhmischen  fiisthume  gehören  solle. 
Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  stellte  Jaromir  manches, 
dessen  man  ihn  anschuldigte,  in  Abrede,  namentlich  dass  er 
selbst  den  mährischen  Bischof  geschlagen,  oder  dessen  Dienern, 
um  sie  zu  verspotten,  Kdpf  und  Bart  zu  scheeren  anbefohlen, 
oder  dass  er  durch  seine  Gesandte  Aufschub  begehrt  habe, 

')  Coil.  Dipl.  Mor.  I.  151.  üeber  die  Wiäehrader  Kirche  sielie 
Doliiior,  Anna).  V.  43(1  und  ffg. 

In  der  Salvatorskircho,  wie  man  annimmt,  war  die  Fasten- 
Synode  vom  21.— JH.  Februar  1075  abgehalten.  Cod.  Dipl. 
Mor.  158  und  Jaife,  KegesU  417. 
3)  Siehe  &  826  d.  W. 
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am  der  Syoode  zu  entgehen.  Anderes  gestand  er,  und  bot 
dafür  eDtsprecheode  GenugthuaDg  an.  Was  aber  den  zweiten 
pDokt  betrifft,  fehlte  es  den  Parteien  an  den  nöthigen  Be- 
helfen zum  Beweise  des  Eigenthomsrecbtes,  und  deshalb  be- 

sthloss  die  Synode  wie  folgt:  ..Hischof  Jaromir  sei  in  seine 
vorii:i'  liischolliche  Würde  und  Aiubiliatiiikeil  und  in  die 
daniil  viTbiiudcncn  KiiikünftL'  wieder  eiii/.ijst;l/cn ;  was  aber 
den  ilandel  zwi scheu  ihm  und  dem  mährischen  Bischoie 
betrifft,  der  einzig  wegen  seiner  Abwesenheit  so  lange  hin- 
ausgeschoben wurde;  so  sollen  entweder  beide  Parteien  zn  einer 
kflnfUgen  Synode  in  Born  persönlich  erscheinen,  oder  durch 
geeignete  BeTollmärhtigte  sich  ?ertrelen  lassen,  damit  nach 
Produzimng  der  Jetzt  fehlenden  Dokumente  der  Streit  Ober 
Todivin  durch  eine  endgiltige  Schluss-SLiilcuz  liir  immer 
entschieden  werden  könnte.  Bis  zu  dieser  deliiiitivcn  Ent- 
stheiduiij^  jedocli  geuiesse  der  niahrii-ciie  Bischdf  die  strit- 
tigen Läudereien  nach  wie  vor,  uiianiicfoclitrii  iiiid  iiiibuirrL'' 
Diesen  Synoihil-Beschluss  uotili/irle  der  Pa|töt  schon  am 
16.  April  dem  Herzoge  Wratislav  II.,  ihm  vorstellend,  wie 
sehr  er  wfinsche,  dass  Jaromir  seinen  Prager  bischöflichen 
Sitz  wieder  einnehme,  auf  demselben  mit  Achtung  behandelt 
werde,  falls  er  i^^^end  ein  Recht  auf  die  in  Podivin  beste- 
hende Propstei  <it's  heiHgeü  Wenzel  habe,  dass  ihm  (hes»'s 
belctösen  werde 'j,  und  dass  Wratislav  zur  kuuUigeu  bj  uude 

•)  Es  ist  iiii'lit  leicht,  iiIxt  die  „i»ra?])usi(iir;i  t  t  ci^tnuii  saiicti 
Vinzlai'*  ein  festes  Urtheil  sich  zu  liililfii.  Nathricht  <hir- 
über  mit  nameuilicher  Anführun;,'  ^'ilit  uns  nur  «iregor  Ml. 
in  zwei  Breven  ddo.  Rom«  XVi.  Kai.  Mail  Iti.  April)  1U7-1 
an  Herzog  Wratislav,  und  ddo.  Rom»  X.  Kai.  Octob.  (22.  Sep- 
tember) 1074  u  den  Prager  Bischof  Jirondr.  God«  Dipl. 
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Bevollmächtigte  schicke,  „auf  dass  diese- statt  seiner  bei 
Aufsuchung  der  Wahrheit  behilflich  uod  Zeugen  des  letzten 
£rkeD0tni88e8  sein  möchten^'). 

Dieses  Torlftoflge  Erkenntniss  des  heiligen  Stuhles  ist 
wohlwollend  und  gemlssigt,  ohne  gerade  die  strenge  Gerech- 
tigkeit vorwalten  zo  lassen.  Wahrscheinlich  verzichtete  unser 
fromme  Hiscliof  auf  Ersatz  für  die  ihm  persönlich  zugefügten 
Unbilden  und  schwieg-,  als  Jaromir  mildiriide  und  entschul- 
digende Gründe  vorbrachte,  denn,  dass  Jaromir  den  Bischof 
Johann  schlug,  gibt  selbst  sein  Vertheid iger,  der  Chronist 
Cosmas  zu*).  Nur  die  Rechte  seines  ßisthums  wahrte  Jo- 
hann mit  aller  Entschiedenheit,  und  da  Rom  dieses  sdn 
gutes  Recht,  wenn  auch  noch  nicht  förmlich  anerkannte, 
so  doch  nicht  verletzte,  kehrte  er  getrost  zu  sdnem  bischOf- 
hchen  Sitze  nach  Olmütz  zurück. 

Hier,  sowie  in  Prag  war  man  jtdodi  auf  einen  andern, 
härteren  He.scliluss  gefasst,  denn  man  wusste  sich  die  )lilde, 
mit  welcher  der  apostolische  Stuhl  den  Prager  Bischof  be- 
handelte^ nicht  anders  zu  erklären,  als  dass  man  verbreitete, 
Jaromir  habe  an  der  Harkgrafln  von  Tuscien,  Mathilde,  seiner 
Verwandten  von  matterücher  Seite,  eine  bei  Gregor  VII.  viel 
geltende  FOrsprecherin  gefunden.  Ob  diese  gewaltige  Frau, 
welche  durch  ihre  Grossmutter  Mathilde  wirklich  mit  Jaro- 

Mor.  I.  ir)3  uinl  l.'iü.  Doluior,  Aiiiial.  V.  -Iis  uiid  ffV.  nimmt 
aul  blosse  Walir>rlu'iiiIi<lik('its<_'r(in(Je  an,  tla>>s  die  Pr;«'po- 
situra  umi  duä  ca^^u  um  bi.  \  niziai  das  altü  Castrum  Po- 
diviu  seL 

*)  Cod.  IH]^.  Mor.  1.  162  and  1^.  im  Zusammenhange  mit  der 

paiistlichen  Urkunde  vom  2.  Män  1075  1.  c. 
*)  Siehe  S.  326  d.  \Y. 
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inir*8  AhDfh&a,  Oerbirg,  verwamlt  war,  and  die  am  päpst- 
lichen Hofe  dttitb  ihre  Tugenden,  durch  ihren  scharfen  Ver- 
stand und  durch  die  immensen  Reicht  hilmer  viel  vermochte, 
auf  den  Gang  (Ifs  Pro/.esses  einen  Einfluss  nahm,  oder  ob 
blos  Oosmas,  dem  wir  diese  Nachricht  vtidaiilven 'J,  nacii 
Hörensagen  bericlitet,  wollen  wir  nicht  weiter  untersuchen; 
Gregor  VIL  war  nicht  der  Mann,  welchen  frauenbitten  vom 

")  CoflmM  ad  an.  1073.  II.  81.  Pertz  IX.  87.  Was  Cosinas  im 
selben  Ca{)itel  weiter  erzählt,  dass  die  beidea  Biscliufe  uach 
10  Jahren  wieder  uach  Korn  kommen  sollen,  gehört  zu  einer 
ganz  andern  Zeit,  und  beweist,  dass  er  hier  wirklich  nur 
uach  Ilöreiisai^eii  erzahlt.  Zur  Uebersiclit  dt:s  Verwandt- 
8chafts;^rades  bemerken  wir,  daj^s  Umiiann  II.  Herzog  in 
Alemaunien  (Schwaben)  und  Kisass  (f  4.  Mai  lOOH)  aus 
seiner  I\lu'  mit  (lerbirg,  'Jocliter  des  Königs  Konrad  von 
Burgund,  si-cbs  Kinder  binttMla>s('ii  liattc:  Matliildc,  vcr- 
mahll  an  Hi'r/og  1' rit-dricli  von  Obfi-Lutlii uigcn ;  liermann, 
I^achfoiger  in  den  väterlichen  HerzogthQmern ;  Gisella  in 
dritter  Ehe  vermählt  an  Kaiser  Konrad  II. ;  Brigitta,  Gema- 
Ud  Albert's  von  Eppenstein,  Herzogs  in  Kftmthen;  Gerbiig, 
GemaUn  Heinrich's  (Heiilo)  Markgrafen  von  SchweiBfiirt, 
nnd  Hedwig,  Gemalln  des  Grafen  von  Nellenboig.  Ana  der 
Ehe  der  Mathilde  mit  Friedrich  von  Ober^Lothringen  stammt 
die  Tochter  Beatrix,  welche  ao  den  Markgrafen  Bonifaciua 
von  Tuscien  (Este)  sich  verheirathete,  nnd  die  Frucht  dieser 
Ehe  ist  die  oberwfthnte  Markgrifln  Mathilde  (geb.  1046, 
t  1116).  Aus  der  Verbindung  6erhirg*s  mit  Hezilo  von 
Bchweinfurt  Htauunt  Judith  ab,  die  Gemalin  Bietislav^a  L, 
folglicli  die  Mutter  des  Bischofs  Jaromir*,  es  waren  dem- 
nach die  Grossmüttcr  Mathildens  und  Jaromir's,  Mathilde 
und  Gerbirg,  leibliche  Schwestern.  Die  hiezu  gehörigen 
Stainiubaume  in  Damberger,  syuchrou.  Geschichte,  Band  i. 
und  5. 
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rechteo  Wege  je  bättea  ableDkou  köonen.  BiUigkeit«griiiide 
bestimmteD  den  Urtheilsspruch,  und  nicht  Bitten  oder  gar 
Gescbenke.  AusdrQcklich  bezeugt  dies  Gregor  selbst  in  seinem  ■ 
Breve  Yom  22.  September  1074  an  Bischof  Jaromir:  ^Weder 
Bitten  noch  Geschenke,  obwohl  du  dir  mit  beiden  viek'  .Muhe 
^^al>st,  heisst  es  darin,  iionnten  uns  dahin  bringen,  auil»  nur 
Ein  Wort  an  dem  Synodal -lieschhissc  zu  ändern/'  l>ic  Ver- 
anlassung zu  diesem  letztgenannten  Breve  war  folgende: 

Gleich  als  nach  beendeter  Oster -Synode  Jaromir  nach 
Prag  und  Bischof  Johann  nach  Ohnfltz  znrackkehrten,  Ter- 
gasB  der  Erstere  des  dem  Papste  feierlich  gegebenen  Wortes. 
That  er  dies  aus  eigenem  Antritbe,  oder  that  er  es,  aufgemun- 
tert durch  seinen  Metropoliten,  den  Erzbischof  Yon  Mainz, 
wir  wissen  es  nieht.  Dass  der  Metro[>olit  das  au  ihn  gestlmkte 
scharfe  piipstlichc  Stlirriben  vom  IH.  3Iärz  kaum  kalten  I>lut<« 
wird  aufgenommen  haben,  müssen  wir  begrciüich  linden,  und  « 
darum  auch  seine  Untersttttzung,  wenn  ja  irgend  eine  statt- 
fand, bei  dem  abermaligen  ungehorsamen  Auftreten  des  Prager 
Bischofes.  Hiebei  dürfen  wir  nicht  ?ergessen,  dass  Gregor  s 
Beformbestr^ungen,  namentlich  die  GOlibats- Gesetze,  auf 
grosse  Schwierigkeiten  stiessen.  Wie  viele  Gegner  dieses  Ge- 
setzes, so  viele  Aiihänj^iT  eines  jeden,  der,  in  welcher  Art 
immer,  wider  Gregor  s  Anordnungen  sich  auflehnte.  Jaromir 
halle  demnach  keinen  Mangel  au  einem  Anliange,  als  er 
gegen  das  bei  der  Oster  Synode  gegebene  Wort  durch  Betrug 
abermals  jene  Gilter  um  Podivin  an  sich  riss,  um  derent-  i 
willen  zwischen  ihm  und  dem  Olmtttzer  Bischöfe  der  Streit 
entstanden  war,  und  weldie  nach  dem  Synodal -Beschlüsse 
?om  April  1074  bis  zur  gänzlichen  Austragung  des  Streites 
in  den  Httnden  des  Olmützer  Bischofes  bleiben  sollten.  Denn 
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er  gab  yor,  der  heilige  Vater  selbst  habe  ihn  zar  BeaitzDahme 
nachtraglich  ermächtigt.  Koch  mehr,  er  entstellte  des  Papstes 

Ik'krete  wegen  der  St.  Wenzels-Propstei  in  PodiNiii.  Dekrete, 
die  ja  doch  nur  den  Herzog  ermahnen,  falls  Jaromir  irgend- 
welche Ansprüche  darauf  habe,  ihm  diese  .Xnsprüclie  nach 
Recht  und  ßilliglLeit  zu  wahren.  So  weit  vergass  sich  in  die- 
sem Streite  Jaromir,  dass  er,  um  seinem  Beginnen  Kachdrudi 
zu  geben,  sich  nicht  scheute^  selbst  den  Bannstrahl  gegen  seine 
Yermeintlichen  Feinde  zn  missbranchen.  Ja  es  scheint,  dass  er 
sogar  mit  dem  Auslande,  mit  Polen  und  Ungarn,  in  Verbindun- 
gen trat,  um  auch  da  seinem  Bruder  Verlegenheiten  zu  berei- 
ten'). Dieses  alles  bewog  den  Hisdidf  Johann,  einen  eigenen 
Boten  an  den  Papst  auszurüsten,  und  da  eben  damals  Herzog 
Wratislav  den  seit  Spitihni-v  für  die  AuszeicbnuDg  der  Mitra 
zn  entrichtenden  Zins,  lÜO  Mark  Silber  böhmischen  Gewichtes, 
nach  Korn  sandte'),  schloss  sich  der  bischofliche  Abgesandte 
an  diesen  herzoglichen  Boten  an.  Beide  kamen  glficküch  nach 
Rom,  berichteten  und  erwirkten  vom  Gregor  drei  Schreiben 
Yom  selben  Datum,  nlmlich  vom  22.  September  1074,  an 
Bischof  Jaromir,  an  Herzog  Wratislav  U.  und  an  Bischof 
Joliaun.  Scharf  betont  der  Papst  in  seinem  Breve  an  Jaro- 
mir die  dem  Bischöfe  erwiesene  Milde,  die  er  nicht  verdient 
habe,  rügt  die  Lüge,  als  ob  er,  der  Papst,  ihn,  den  Jaromir, 
bevolhnachtigt  h&tte,  sich  abermals  in  den  Besitz  von  Po- 

*)  Wir  schliessen  darauf  aus  den  Worten  dee  Papstes  aa  Jar> 
romir:  „In  novissimis  quMi  quasdam  novas  querelas  super 
fratre  tuo  Wratislao  duce,  quod  fraudiüenter  concludantur, 
led  per  orbem  terraruin  ad  discordiam  raultarum  gcntiiun 
et  te  feciüse  niiiu-  copioviinus  etc.**  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  155. 

*)  Siehe  S.  2Ö9  und  dbO  d.  W. 
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diviD  und  in  gewisse  Zebeuöe  in  lUhren  in  setzeo,  oder 
mit  Gewalt  die  Gerecbtmme  der  St.  Wenzels -Propstei  sich 
zuzueignen,  und  befiehlt,  sofern  ibnt  seine  Stellung  lieb  ist, 
dem  Olmützer  Biscbofe  sogleicb  das  Castrum,  in  dessen  Be- 
sitz er  sich  so  betriigerisclier  Weise  iivsdä  liatlc,  und  alles 
strittige  He.sitzthum  zurückzugeben,  sicli  neuerdiniis  entwe- 
der persönlich  oder  durch  Gesandte  in  Horn  zu  stellen,  und 
den  Tag  der  Abreise  dem  mährischeu  Bischöfe  bekannt  zu 
geben,  damit  auch  er  selbst,  oder  dessen  Stellvertreter  die 
Bdse  nacb  Bom  antreten  könnten.  Vor  den  nnbedacbtsamen 
und  nnkanonischen  Exkommunikationen  warnt  er  ihn  auf 
das  nachdrücklichste')*  In  dem  Sehreiben  an  den  Herzog, 
in  welchem  er  vor  Allem  fQr  den  entrichteten  Zins  der  100 
Mark  dankt,  gibt  der  Papst  den  Auftraii,  dem  (Miuiitzer  Hi- 
.s(  liofe  die  diesem  durch  Lug  und  Tru^;  von  Jaroniir  entrissenen 
Kirciiengiiter  und  Zehende,  selbst  durch  (iewalt  abermals  zu- 
rückzustellen^). Ad  den  mährischeu  Kircbenfürsten  Johann 
aber  schrieb  Gregor,  wie  folgt: 

„Indem  wir,  Bruder,  deine  bereitwillige  und  aufrichtige 
Liebe  gegen  uns  erkennen,  zollen  wir  dir  den  schuldigen 
J)ank  dafür  und  nehmen  mit  bruderifchem  Herzen  Thett  an 
(leinen  Leiden.  Denn  wir  wissen  gar  wulil,  wie  arg  der 
Prager  Hischof  dich  betrogen,  der  je(i(Hh  nicht  blos  dich, 
sondern  auch  uns  ollentlic.h  bebidigt  lial,  indem  er  von 
uns  gelogen,  als  hätten  wir  seine  iiachüuciit  zugegeben  und 
bekräftigt.  Wie  sehr  uns  dies  ergrilTen  und  was  wir  dar- 
über denken,  wird  dir  dein  Bote  mündlich  sagen  können, 

«)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  lob  und  ffg. 
Ibid.  pug.  151. 
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und  da  wirst  es  vollkommeo  aas  Briefen,  die  wir  an  den 
Herzog  and  an  jenen  Bischof  scliiclien,  ersehen.  Uebrigens 

kennst  du  uns  zu  wenig,  wenn  du  glaubst,  wir  hätten  un- 
seren eigenen  Verfügungen  widersprochen  und  unsere  Mei- 
nung so  leiclitiiin  geändert,  da  du  doch,  als  du  hier  wärest, 
gehört,  wie  dass  wir  Alles  Strittige  zwischen  dir  und  Bi- 
schof Jaroniir,  sowie  die  Untersuchung  eueres  ganzen  Zwi- 
stes einer  iLünfligen  Synode  vermöge  Delirets  deinem  Bistbume 
za  Gunsten  Torbehalten  haben.  Jetzt  nun  darrh  das  aposto- 
lische Ansehen  befehligt  und  nnterstützt,  magst  da  Jenes 
Castrum,  und  was  dir  der  genannte  Bischof  noch  sonst  ent- 
risseu,  ungesHumt  zurückfordern.  Denn  ^^ir  haben  ihn  er- 
mahnt, ja,  wir  haben  ihm  befolihn.  dir  ganz  gewiss  Alles 
ohne  Widerspruch  zurückzugeben.  l)en  Herzog  aber  haben 
wir  gebeten,  dass  er  jenen  Bischof,  falls  er  nicht  gehorchte, 
mit  Gewalt  aus  dem  Castrum  vertreibe,  und  dich,  nachdem 
dir  Alles  zurackgestellt  worden,  ans  Liebe  zu  Gott,  sammt 
allen  Gütern  deiner  Kirche  mit  der  Hilfe  Gottes  vertheidige. 
Damm  wisse  und  zweifle  nicht  wdter,  dass  wir  mit  der 
göttlichen  Vorsehung  es  dir  jemals  in  dieser  oder  in  der  an- 
dern Saciie  an  der  apostolischen  Sorgfalt  und  Macht  zur 
Vertheidigung  deiner  Gerechtsamen  werden  fehlen  lassen.  Der 
allmächtige  Gott  wolle  deine  priesterliche  Wachsamkeit  und 
Amtirnng  als  ein  ihm  angenehmes  Opfer  aufnehmen  und 
dir  dafür  den  Preis  der  ewigen  SeligJieit  im  Voraus  bestim- 
men. Gegeben  zu  Rom,  den  22.  September  der  13ten  In- 
diktion*"  *)• 


')  (.'od.  Dipl.  Mor.  I.  l'iT  nach  liicliter's  Ucbersefzunu  inWolny's 
J'aüvhenbuch ,  Jahrgang  3.,  S.  Hä.  Wir  glauben  uicht  erst 
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Dieses  Breve  gibt  uns  so  manchen  Stoff  zum  Nach- 
denken. Vor  Allem  sehen  wir  darin  die  offene  Anerkennung 
der  gerechten  Sache  des  von  Uehermacht  ond  Uebermnth, 
durch  Betrog  und  Bftnke  gemisshandeiten  Olmfitzer  Bischöfe 
und  seiner  Kirche.  TrOstend,  ermuthigend  nnd  den  guten 
Geist  stärkend  musste  diese  Anerkennung  niciit  nur  für  den 
Bisciiof,  sondern  für  seinen  i^anzen  Anhang  gewesen  sein, 
denn  iniiuer  rascher  und  rascher  treten  wir  in  die  Zeit,  wo 
es  galt,  sich  offen  auszusprechen,  ob  mau  zur  päpstlichen 
oder  zur  kaiserhchen  Partei  gehöre.  Die  ßrstere  hatte  Verfol- 
gungen, die  Letztere  Oiacksgtiter  im  Gefolge;  wer  daher  jene 
wählte,  musste  bereits  mit  sich  und  den  Oronds&tzen,  denen 
sie  huldigte,  im  Klaren  gewesen  sein.  Und  dass  diese  Grund- 
sätze strenger  Natur  waren,  wie  es  Oberhaupt  alle  (irund- 
sätze  sind,  welciie  auf  Veredlnng  des  Menschen  hinzielen, 
das  wird  Nieniaiul  in  Abrede  nIcHcii.  Unser  erste  Bischof 
vertrat  in  Wort  und  Leben  dieselbe  und  wirkte  in  gleichem 
Siune  auf  seine  Diöcese.  Weiter  gibt  uns  der  Brief  zu  be- 
trachten, wie  unsere  Fürsten,  Otto  Yon  Olmütz  und  Konrad 
von  Znaim,  in  den  Augen  des  apostolischen  Stuhles  ohne 
jeglicher  politischer  Bedeutung  sind.  Nicht  an  den  einen  oder 
den  andern  wendet  sich  der  Papst,  nm  seine  Absichten  in 
Mähren  durdizuführen;  er  erkennt  nnrim  Herzoge  Wraiislav  Ii. 
den  »'im'iithtiien  LaiKb'sregiiiteii ,  dessen  Fürsorge  die  ganze 
Olmlilzer  iSaclie  anvertraut  wird,  und  das  mit  Hecht:  die 
mährischen  Fürsten  standen  mit  ihren  Autbeilen,  wir  wür- 

bemerkeu  zu  müssen,  dasb  Gregor  VII.  niclit  nacli  römi- 
scher, sondern  nach  byzantinischer  Weise  die  Indiktioneii 
mit  dem  1.  September  gerechnet  hat,  daher  das  Jahr  lü74. 
Siehe  Jaffe,  Regest.  Pontif.  Pnrf.  VIII. 
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den  sageB  in  politischer  Beziehang  in  völliger  Abliingigkeit 
?om  böhmischen  Herzoge,  nnd  selbst  in  Hinsicht  der  Admi- 
nistration ihrer  Bezirke  waren  sie,  wie  schon  einmal  gesagt'), 
an  beschränkende  Verordnungen  gebunden.  Was  daher  die 
mährisfhen  Fürsten  nach  Aussen  thaten,  konnten  sie  rechtlich 
nur  im  Namen  des  Herzogs  vollführen;  handelten  sie  wider 
oder  gegen  seinen  Willen,  so  war  ihre  HaDdlungsweisc  eine 
illegi|ile  und  fand  nur  dann  Statt,  wenn  die  Brüder  im  Zwiste 
lagen,  so  gleich  in  den  ungarischen  Angelegenheiten. 

Es  wird  uns  noch  erinnerlich  sein*),  wie  mit  dent* 
srJier  nnd  böhmischer  Hilfe  KOnig  8alomon,  des  Königs 
Andreas  I.  Sohn,  im  Jahre  1063  von  seinen  Vetleru :  (Jeisa, 
Ladislaus  und  Lambert,  den  Sühnen  Belas  I.,  eines  Bruders 
des  Königs  Andreas  L,  als  Herr  von  Ungarn  anerkannt,  und 
am  11.  April  10()4  zu  Fiinfkirrhen  zum  driltenmale  gekrönt 
wurde.  Von  da  an  bis  1074  regierte  Salomon  ruhig;  Oelsa 
und  Ladislaus  waren  mit  den  ihnen  angewiesenen  Komi- 
taten zufrieden,  und  da  Salomon  keine  Kinder  hatte,  wohl 
aber  Geisa  den  Sohn  Koloman  (Kälmän);  so  gab  es  von 
dieser  Seite  keine  Veranlassung  zum  Bruche,  vielmehr  unter- 
stützten sie  den  König  in  allen  auswärtigen  Angelegenheiten, 
besonders  gegen  die  Karnthner,  Kuiiiaiien  und  ge^en  die 
von  den  Griechen  aufgemunterten  IVt^i  licneücii ,  welche  aus 
der  kleinen  Wallachei  längs  der  Douau  vornirklen,  über  die 
Save  setzten  und  durch  Niketas,  den  Befeliishaber  der  grie- 
chischen Besatzung  in  Belgrad  begflnstigt,  plünderten;  dafür 
ward  Belgrad  um  das  Jahr  1072  erobert,  aber  damit  auch 

')  Siehe  S.        d.  W. 

i)  Siohe  S.  29»  und  311  d.  VV. 
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das  friedliche  Verli;iltniss  der  Arpadcii  aufgclidlirn.  (Jcisal, 
so  sclieint  as  wenigstens,  wollte  die  Grenzfestung  für  sich 
behalten,  was  Salomon  nicht  zugab,  und,  um  für  jeden  Fall 
vorbereitet  za  sein,  entscliieden  an  die  deutecbe  Partei  sicli 
anlehnte.  Diese  war  an  seinem  Hofe  haupteftchUch  durch 
Vid,  Grafen  von  Bäcs,  ehien  gebornen  Schwaben,  dessen 
Oeschlecbt  man  mit  den  Hobenstonfen  in  Verbindung  bringen 
will,  vertreten.  31it  Ktinig  Saloiuon  war  Vid  nach  Uniiarn 
gekommen.  Saloniou  war  erklärter  Feind  des  nalidnali^esmn- 
ten  Geisa,  weicher  in  einer  Annäherung  an  die  Byzantiner 
das  (lei.^'n^ewichl  gc^'cn  den  Einiluss  der  Fremden  suchte. 
Michael  Dukas,  der  Kaiser  von  Byzanz,  schidite  ihm  sogar 
zum  Zeichen  der  Freundschaft  eine  Königskrone  mit  seuiem 
und  dem  Bildnisse  der  griechischen  Heiligen,  Gosmas  und 
Damianus.  Solche  Demonstrationen  musston  zum  Bruche  fah- 
ren. Zwei  scharfe  Schwerter  in  einer  Scheide  zu  halten, 
war  W(dil  für  die  L;ln,i:e  nirhl  nioglieli.  Saltmidn  verklagte  . 
sofort  den  tJeisa  lieiin  l'aj>s(c  (ireu(»r  VII.,  dass  er  es  mit 
deu  Uheutaleru  halte,  ein  Vasall  des  Kaisers  von  Byzanz 
geworden  sei,  nach  der  Krone  strebe  u.  s.  w.  Und  nun  be- 
ginnt ein  Gyklus  von  p&pstlichen  Briefen  an  Salomen,  Geisa 
und  an  Salomon's  Gattin,  die  Kaisertoehter  Judith,  die  ms 
den  wahren  Sachverhalt  ahnen,  aber  nicht  deutlich  erkennen 
lassen ').  Bald  erscheint  Salomon ,  bald  wieder  Geisa  von 
Rom  aus  begünstiiit,  als  im  Jahre  1074  zu  den  Wallen  ge- 
griffen wurde.  iSahimon  sudite  Hilfe  bei  Heinrich  IV.,  und 
Geisa  schickte  zum  gleichen  Zwecke  den  Urnder  Ladislaus 
nach  Kiew  zum  Fürsten  Isasiav  und  deu  i^imbert  zum  Bole- 

•)  Abxcdriickt  in  Ffj^r,  Cod.  Dipl.  ITiingM-.  I.  420—427. 
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slaf  Smialy  nach  Polen.  Aber  weder  der  £ioe  noch  der  Andere 
gelangte  zum  Ziele.  Hdniidi,  dem  Salomon  einen  Theil  sei- 
nea  Reiches  abzutreten  fersprach'),  sammelte  zwar  in  der 

Eile  einige  Truppen,  ivaiu  abi;r  nach  Ostern  11)74  niilit  über 
K*.'gensburg  hinaus;  Feinde,  die  damals  Achen  bedrohten, 
n(ilhi;4(en  ihn  zur  Umivehr.  Eben  so  unverrichteter  Din^;o 
kelu'teu  Ladislaus  und  Lambert  aus  Puku  und  KussUuü, 
wo  gleichfalls  innere  Kriege  wütheten,  nach  Hanse.  Da  neigte 
man  sich  znm  Frieden,  und  wenn  Salomon  gegen  die  Mitte 
Juli  1074  nicht  eine  zweite  Oesandtachaft  an  den  deutschen 
KOnig  nach  Worms  abgeschickt,  nicht  ihm  für  die  zu  lei- 
stende Hilfe  nebst  Tribut  sechs  der  festesten  St&dte  Ungarns 
versprochen  liiitte,  der  Friede  wäre  auch  zu  Stande  gekoui- 
nieii;  so  aber  zerschlug  er  sieh  und  Heinrich  erschien,  da 
er  einen  ordentliclien  Heerbann  nicht  aultreiben  konnte,  int 
Oktober  1U74  mit  seinen  eigenen  Hienstmannen  und  einem 
Uaufen  Söldner  an  der  Rabza.in  Ungarn,  wo  er  sich  mit 
Salomon  Tereinigte.  Markgraf  Emst  Ton  Oesterreich  und  der 
Patriarch  Sichard  Ton  Aquilcifa  u.  a.  schlössen  sich  ihm  an. 
Mangel  an  Lebensmitteln  nOthigten  ihn  jedoch  schon  nach 
wenigen  Wochen,  das  Unternehmen  aufzugeben;  die  Pliin- 
derunf,^  einiger  Grenz- Koniitate  war  das  einzige  Resultat  die- 
ses Zui;es.  Nach  dem  Feste  des  heiligen  Krzeiigels  Michael, 
demnach  nach  dem  29.  September,  kehrte  König  lleinrich  iV. 
mit  dem  Versprechen,  im  nächsten  Jahre  wiederzukommen, 
nach  Worms  zurttck^).  Thwrocz  lässt  den  Herzog  Geisa  zum 
Mittel  der  Bestechung  greifen,  und  bemerkt,  dass  nach  dem 


')  Laiiilif-rti  Aiinal.  a<l  an.  107t.  t'eriz  V.  21Ü. 
^)  I.aiiil>er(i  Anuul.  ait  uu.  Iü74.  1.  c. 
[it%fk,  Ujhri'Oi.  iL 
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Kttckzuge  des  Kaisers  beide  Parteieii  abermals  eineD  Waffen- 
stiUstand  abschlössen,  welcher  Tom  11.  NoYember  1074  bis 
Georgi  (24.  April  in  Ungarn)  1075  dauern  sollte*). 

Doch  Dicht  um  den  Frieden,  nur  um  Zeilgewinnnng  und 
um  Abwartune:  guter  (ielegeuheit  war  es  den  Parteien  zu  thun. 
Uni  die  WeihiiacliUszeit  1074  j:Iaubte  man  dieselbe  am  Hofe 
Salomon's,  den  er  damals  an  der  Szala  zu  Kesztliely  (  ?  )  hielt, 
so  weit  gereift,  dass  man  den  £ntschlus8  fasste,  auch  ohue 
deutsche  Uilfsarmee  und  ungeachtet  des  WaffenstiUstandes 
den  Herzog  Geisa  zn  aberiallen.  Ein  Abt  aus  Szegszird,  im 
Totnaer  KonUtate,  dessen  Kloster  Tom  Vater  des  Geisa  ge- 
stiftet war,  benachrichtigte  den  Herzog  ?on  dem  beabsich- 
tigten Pl»ne,  und  dieser  schickte  alsogleich  seinen  Bruder 
Ladislaus  /um  Fürsten  Otto  nach  Mahren  und  den  Lambert 
nach  Byzanz,  um  Hilfe  zu  erbitten:  selbst  aber  wollte  er 
mit  seiner  Kriegsschar  dem  Feinde  entgegengehen,  als  er  am 
11.  Februar  1075  den  über  die  gefrorene  Theiss  gedrungenen 
Truppen  des  Königs  irgendwo  in  der  Szabolcser  Gespannschaft 
begegnete').  Von  Verräthem  umgeben,  erlag  er  ihnen  und 
floh  nach  Waitzen,  wo  zu  ihm  Ladislaus  und  die  aus  Mfthren 
gebrachten  Hilfs Völker  stiessen  Sie  lagerten  sich,  verstärkt 
durch  viele  mit  iSeuseu  und  Gabeln  bewalTuelc  Bauern,  zwi- 

I)  ThwrocB  chron.  II.  52.  Schwandtoer,  Script,  rer.  Hung. 

I.  149. 

*)  ^Hex  autem  et  (hix  ante  quatlragesimani  pugiiavorant  in 
Kenicy  «inai  ta  teria  post  duminicam,  qua  c&atatur  Exurge.*" 

Tliwrooz  1.  c.  151. 
*)  „C'uiiKiiio  (ici^a  ciiiiitasst't  iisqnc  N  aciam,  nlniavit  trairi  mio 
La<lisla<)  ot  Utioiii  iltuo,  sororio  eurum,  cum  auxilio  vainiw 
veniinribus."   Tliwrocz  I.  c. 
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scIiMi  WaHzen  und  Gänkota  am  finken  Donaa-Ufer,  etwa 
eine  Meile  von  Peeth,  Salomon  aber  nit  den  Seinen  auf 

dein  Feld  R4kos.  Den  nächsten  Tag,  es  war  ein  Donnerstag 
(das  nähere  Datuni  hat  uns  Thwrorz  aufzuzeichnen  verges- 
sen), hinderte  ein  grosser  Nebel  die  Schlacht;  die  Nacht  über 
stand  jeder  Krieger  bei  seinem  llosse,  und  erwartete,  es  am 
Zügel  haltend,  den  3Iorgen.  Als  der  Tag  —  Freitag  — 
grante,  ordnete  der  König  seine  Scharen  ind  ritt  fiber  die 
Anhöhe  bei  Ifogyordd,  welche  die  SchlachMben  trennte. 
Damit  sein  Heer  grösser  erscheine,  liess  er  salbst  die  Pack' 
knechte  aiiMsen  ond  stellte  sie  zur  Seite  der  Anhöhe.  Aoch 
Geisa  und  sein  Anhang  ordneten  sich.  Die  getanen  Byharer 
Komitats-Krieger  unter  Ladislaus'  Anführung  bikldcn  den  lin- 
ken, Otto  von  Olniütz  mit  seinein  Haufen  den  rechten  Flügel, 
die  Mitte  nahm  ein  Herzog  Geisa,  umget^eu  von  den  Reitern 
des  Neitraer  Komitats.  Die  Sensenmänner  standen  an  den 
beiden  Flanken  in  nenn  Hänfen  geordnet,  jeder  Hanfe  zu  vier 
Reihen;  den  Rftcken  deckte  die  Donan,  Sieg  oder  Tod  war 
das  Losungswort.  Dem  Pörsten  Otto  und  seiner  Schlacht- 
reihe stand  Graf  Vid  entgegen.  Ein  Anprall  reichte  hin,  und 
Vid  und  sein  Koniitat  wurden  geworfen,  Vid  selbst  getödtet, 
aber  d;is  reiilruni  unter  Geisa  wankte,  denn  Salonion  leitete 
darauf  in  Person  den  Angriff.  Da  sprang  Ladislaus  zu  Hilfe 
und  entschied  den  Tag.  Salomon's  beste  Führer,  Marquard 
der  Kärnthner  und  Sratopluk  der  Böhme geriethen  schwer 
verwundet  in  Gefangenschaft,  Salomon  selbst  floh,  Ton  Wenigen 
begleitet,  über  die  Donau  nach  Wieselbnrg,  wohin  er  bei  de» 

•)  ^MarchartJi  vero,  (lux  Theutoniconim  et  Semptepolug,  dnx 
{{uiuMiKirmu ,  rapti  ■i\[ut .  tiiilitiluis  suis  interfeciiB  et  i^aia 
graviter  vuliieratiH.'*  Tliwroc/  1.  c.  154. 
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Kri^es  BegiDQ  Mutter  uod  Galtin  gesendat.  Von  Wieselburg 
giig  er  in  das  befestigte  Preeeburg;  Oein  aber  liess  ach 
tVL  StuhlweisaeDborg  mit  der  tod  Michael  Dokas  erhaltenen 
Krone  Jcrftneo  and  nannte  eich  Grossherzog  Ton  Ungarn*). 

Reich  beschenkt  entliess  er  unsern  Fürsten  Otto  mit  seiner 
siegreichen  Schar  in  die  lleimath*).  Dies  Alles  fand  Statt  nach 
dem  11.  Februar  und  vor  detii  14.  April  1(175.  weil  an  diesem 
Tage  Gregor  VII.,  nach  erhaltener  Siege.suachricJit,  also  au 
Geisa  schreibt:  ,,£8  ist  unser  Bemühen  und  nnser  innigster 
Wunsch,  zwischen  dir  und  deinem  An?erwandten  Salomon  einen 
dauernden,  gerechtes  Fdeden  zu  Stande  zu  bringen.  Ungarn  soll, 
wie  Jedes  der  angesehensten  Königrdche,  in  freier  Unabhftn- 
gigkeit  bleiben.  Seitdem  aber  Salomon  mit  Hindansetzuug 
deii  heiligen  Apostels  Petrus,  dem  eigentlich  das  Reich  ge- 
bührt, sich  dem  deutschen  Könige  unterworfen  hat  und  so 
aus  einem  Könige  ein  Koniglein  geworden  ist,  hat  der  Herr, 
welcher  jede  dem  Apostelfürsten  zugefügte  Ungerechtigkeit 
straft,  das  fieich,  welches  Salomon  durch  sacrilegischen 
Missbranch  verwirkt,  ihm  abgenommen  und  dir  zugeführt.*" 
Nun  fordert  ar  den  Grossherzog  auf,  Merkmale  seiner  Ach- 
tung ge^en  den  römischen  Stuhl  zu  geben,  und  Hess  ihm 
nicht  undeutÜch  verstehen,  dass  in  diesem  Falle  die  päpst- 
liche Entscheidung  für  ihn  ausfallen  werde'). 

£s  muss  auffallen,  den  Fürsten  Otto  von  Oluiütz  au 

')  Thwrorz  cap.  53  1,  c.  155. 
^)  Thwrocz  1.  c.  154  und  155. 

•)  Fejer,  Cod.  Dij)l.  Huug.  I.  424.  „Domitnis  iniuriam  suo  illa- 
tAm  principi  pr^videns,  poteslatom  regni  suo  ad  te  iudiri«» 
transtulit,"  deutlicher  Beweis,  da.sg  das  Breve  nach  Salo- 
nioirs  Niederlage  und  Flucht  abgefasst  wuitiu. 


Otto  von  Olmttts  imd  Henog  WratisUv  II.  SYS 

der  Seite  der  Gegner  des  Ktaigs  Salomon  in  erblicken.  Sa- 
lomen, dessen  Schwester  Adleyta  einstens  GenaKn  Henogs 
WratislsT  II.  gewesen  war'),  der  Freund  nnd  dnrch  seine 

Gemalin  Judith  Schwager  Heinrifh's  IV.,  wird  von  Otto  an- 
gegriffen! Geschah  dies  mit  Zustimmung  des  Herzogs  Wra- 
tislav  ?  Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  unter  welchem  Vor- 
wande  kämpfte  dann  der  Böhme  Svatupluk,  den  Thwrocz 
den  Anführer  der  Böhmen  nennt,  in  Salomon's  Reihen?  Wir 
glauben,  wenn  auch  nicht  eine  klare,  so  doch  wenigstens 
eine  annehmbare  Beantwortung  dieser  Frage  sa  finden  in 
einem  Brere  Oiegor's  VH.  an  Herzog  Wratisla?  IL  von  dem- 
selben 14.  April  1075,  an  weiehera  er  nach  erhaltener  Nach- 
rieht  von  der  Fhuht  des  Salomon  auch  an  den  Grossherzog 
Geisa  geschrieben  hat.  Darin  kommt  die  Stelle  vor:  „Wir  er- 
mahnen dich,  dass  du  mit  aller  Sorgfall  jedem  Acrgernisse 
in  deinem  Reiche  vorbeugest,  ganz  besonders  aber  solchem, 
welches  ans  dem  zwischen  dir  und  deinen  Brüdern  und  dann 
zwischen,  dem  Prager  und  dem  OlmQtzer  Bischöfe  obwalten- 
den Zwiste  entsteht*"*).  Es  war  also  im  Anftnge  des  Jahres 
1075  ein  Zwist  zwischen  Wratislav  II.  und  Otto  Torhanden, 
und  daher  leicht  mitglich,  dass  beide  in  der  ungarischen  An- 
gelegenheit ihre  eigene  Wege  gingen.  Wir  brauchen  dabei 
keineswegs  an  ein  förmliches  Aulgebot  Böhmens  oder  Maii- 
rens,  zu  welchem  die  Zustimmung  der  Länder  nöthig  war, 
zu  denken;  bezahlte  Söldner  gehörten  in  dieser  Zeit  nicht 
mehr  zu  den  unbekannten  Grössen;  in  Italien  blähte  bereits 

')  Siehe  S.  281  d.  W. 

2j  „Ut  nullius  litis  scAndalum  in  tuo  regimine  vfr^aie  permit- 
t&df  prwcipue  inter  te  et  fratres  tuos  et  Piagptisein  ei  Holo- 
tnucensem  episco|miu."  Cod.  Dipl.  Mor.  1.  I(i0. 
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das  Soldateiihandwerk  und  Heiiiricli  IV.  vcnstaiid  aurh  in 
Deulschlaiid  aus  deuisclbcn  Is'utzen  zu  zicheu 'j.  Nun,  da 
hindert  uns  wohl  nichts,  ähnliche  Werbui^gp.i  in  üahren  für 
Geisa  und  in  Böhmen  für  Salomon  anzoDebmen,  und  an  die 
Spitze  der  Geworbenen  den  ans  sonst  unbekannten  Kriegs- 
herrn Svatoplnk')  Ton  der  einen,  nnd  den  OlmQtzer  Forsten 
Otto  als  Föhrer  von  der  anderen  Seite  zu  stellen.  Ohnehin  sagt 
uns  Thwrocz,  dass  Otto  von  Olmfitz  (iLi>as  Schwester  zur 
Frau  hatte.  Mährische  rrkundfii  lU'iiiieii  sie  Kiijilu'Uiia 
die  ungarischen  kcniiiu  ihren  Isauicn  iiiciil,  auch  nicht  die 
Zeit  der  Vcrmäiuug;  doch  iange  mochte  sie  damals  Otto 
noch  nicht  besessen  iiaben,  wenn  er  überhaupt  sie  schon 
damals  hatte,  und  Thwrocsi  nicht  vielmehr  Torgreifend  ihn 
Schwager  nennte  weil  er  gleich  nach  gebrachter  Hilfe  solcher 
geworden  ist  —  denn  wir  werden  zum  Jahre  1078  hOren, 
dass  Otto  erst  im  Jahre  1077  eine  Tochter,  das  erste  Kind 
mit  der  Euphemia  zeugte,  was  auf  1075  oder  1076  als  die 
Zeit  der  Verniaiung  scliliessen  lässt.  Wir  neifjen  uns  stark 
ZU  der  Ansicht,  dass  die  Ileirath  nicht  vor  dem  Schlüsse 
1075  oder  höchstens  Anfangs  1076,  als  Geisa  den  Königs- 
titel  annahm»  vor  sich  ging,  üat  Bela  L,  Geisa  s  Vater,  im 

')  GfrurtM-,  (Irciror  VII.  an  violon  Stellen. 

*)  Diet>eu  b\atopluk,  den  Thwrocz  als  Dux  IJoeniorum  be- 
zeichnet, in  die  Reihe  der  Prernysliden  einzufügen,  ist  nach 
den  bekamiten  QueUen  i^eiis  mithiiiiUeh.  Otto  von  Ohaats 
hatte  allerdingg  einen  Stha,  weleher  diesen  Namen  fthite; 
aber  da  er  1078  noch  nicht  geboren  war,  kann  er  1075 
offnibar  nieht  in  Betracht  Icominen.  Wir  flbenetsten  dahei- 
das  Wort  Dax  einfach  mit  «Krifgiiherr,  AufQhnir.* 

^)  Cod.  IHpl.  Mor.  1.  m. 
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Jahre  103'2  des  polui^icben  Menslavs  II.  Tucliter,  Ilixa.  ge- 
heirathet,  und  erseogte  er  mit  ihr  sechs  der  Geüchichte 
bekaonte  Kioder^  von  deoen  £upbeiiua  die  jfingsto  war'); 
80  stand  sie  1076  gerade  im  schönsten  Alter,  am  dem  etwa 
10  Jahre  älteren  Otto  augetraut  m  werden. 

Wie  kam  es  aber,  dass  der  Papst  sich  bewogen  fand, 
die  PhMiiysliden  von  den  Aerfierniss  ^chciKlfU  Z\\i.s(i;^keiten 
abzum.'ilinen'^  der  alle  Stein  des  AiLslit.sses,  der  unjiereciUe 
Anspruch  Janimirs  auf  den  Besitz  der  Uluiulzer  Kireiie, 
war  iKich  nicht  beseitigt,  sollte  aber  abbald  normirt  wer- 
den. Johann  von  Olmütz  und  Jaromir  von  Prag  entschlossen 
sich  nach  den  ihnen  zugekommenen  Bieven  vom  22.  Sep- 
tember 1074  zur  nächsten  grossen  Synode  som  zweiten  Male 
nach  Rom  abzugehen.  0ie  Synode  ward  bereits  im  Oktober 
1074  auf  den  ersten  hastensounlaj^  des  iiarhsten  Jalire^ 
(22.  Februar  1075)  aiisiri'seliriet»eii.  Der  Erzbischof  von  Trier 
erhielt  nämlich  schon  den  Iii.  Oktober  hiezu  die  Einladunij, 
und  am  4.  Dexember  der  Metropolit  und  Erzbischof  Sifrid 
von  Mainz  mit  dem  Bedeuten,  in  Gesellschaft  seiner  SuiTra- 
gane,  der  Bischöfe  von  Constanz,  Strassburg,  Speier,  Bam- 
berg, Augsbnig  und  Wflrzborg  zn  erscheinen.  Auch  der  Erz- 
bischof von  Bremen,  der  von  Ravenna,  dann  die  italienischen 
und  sogar  die  Bischöfe  der  Bretaj;ue  wurden  vorgeladeo,  denn 
recht  ansehnlich  sollte  diese  Fasten  ■  Synode  werden.  .Man  gibt 
die  Zahl  der  abstimmenden  Bischöfe  auf  50  an.  Die  Sit/iin- 
gen  in  der  Saivators -Basilika,  in  der  heutigen  Laterau- 
kirrhe,  sollen  vom  24.  bis  28.  Februar  1075  gedauert  haben; 
leider  gingen  ihre  Akten  grösstentbeils  verloren;  man  weiss 


')  Lelewel,  Polsica  II.  R6d  Piasta  do  caasu  roxrodaeaia  sif. 
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nnr,  dass  die  früliertn  Kesrhliisse  über  simnnistisrhe  und 
unentlinlt.same  neistliche  neuerdings  eingeschärft,  und  auch 
schon  das  tiefgetifnde  Uebel  der  weltlirhen  Investitur  berührt 
wurden,  aber,  wie  es  scheint,  mit  schonender  Vorsicht,  so 
dsss  es  bei  der  Yerwunnog  blieb ,  es  solle  Niemand  ein 
obfrhirtliches  Amt,  ein  Bisthom  oder  eine  Abtei  ans  Laien- 
hftnden  annehmen,  wer  das  thue,  sei  bis  zur  Genngthuung 
von  der  fiiiade  des  liriligen  JVtrus  und  von  dem  Eintritt  in 
die  Kirclie  /nisircsclilossen ' ).  Aiirh  inaiirlie  Dekrete  über  uii- 
geliorsame  liisfliöfc  erfdlüteii :  doch,  was  für  uns  von  Wich- 
tigkeit gewesen  wäre,  ein  £odarthei]  über  die  Olmützer 
Sache,  wenngleich  Johann  und  Jaromir  der  Synode  beiwohn- 
ten, erfloss  nicht  —  so  zweifelhaft  und  verwickelt  erschie- 
nen den  versammelten  Yitem  die  hierüber  vorgebrachten 
Aassflgen.  Ganz  begreiflich.  Es  handelte  sich  ja  dabei  nm 
den  ältesten  mährischen  Kirchenbesilz,  dessen  wir  schon 
Iniiüe  vor  dem  heiligen  Adalbert  gedachten  - 1.  Fehlte  es  an 
pescliriclM  iion  Beweisen,  dann  konnten  Zeug<'iiaussagen  schwer- 
lich aushelfen.  Da  nun  die  Synode  nicht  entschied,  dem  Papste 
aber  an  einer  Ausgleichung  des  Streites  viel  gelegen  sein 
musste,  nahm  er  Zuflucht  zu  einem  Vergleiche,  dem  sich 
die  Parteien  fflgten.  Am  2.  Iftrz  1075  stellte  darflber  Gre- 
gor VII.  folgende  Urkunde  aus;  ihrer  Wichtigkeit  wegen  geben 
wir  sie  wörtlich: 

„Gregor,  lliscbof,  Diener  der  Diener  (io(tes.  Weil  nach 
unserer  Jüeinung  zur  dauerhaften  Bewahrung  des  Andenkens 

1)  Alles  nach  Jaffi§,  Regest  pag.  418  bis  417,  erläutert  durch 
Bemoldi  chronic,  ad  an.  1076.  Pem  V.  430  and  Aruulfi 
gesU  archiep.  Mediolan.  lib.  IV.  cai».  7.  Pertx  Vill.  27. 
Siehe  8.  51  d.  W. 
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und  Sur  Aufhellung  der  Wahrheit  in  RechtshAndeln  und  üe- 
schiften  nichts  tauglicher  sieb  erweist,  als  geschriebene  Ur- 
|[unden;  so  wollen  wir  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen  durch 
diese  unsere  Schrift  bekannt  machen,  wie  dass  ein  Streit  und 

Zwist  zwischen  uiiserii  lirudtrn,  dem  mährischen  Bischöfe, 
Johann,  und  dem  Prager,  Gebhard,  wegen  L-^ewissen  Zehen- 
den und  Wirthsdiaflshöfen 'j,  nachdem  er  lange  hinausge- 
schoben, endlich  durch  ein  vertragsmHssiges  Ueberein* 
kommen  bei  dem  apostolischen  Stahle  beendet  worden  sei. 
Dieser  Handel,  als  er  ün  zweiten  Jahre  unseres  Pontifikats'j, 
wahrend  yiele  unsere  Brflder  in  der  Salratorskirche  mit  bei- 
sassen,  und  auch  obgenannte  Bischöfe  hierher  berufen  und 
vorgefordert  wurden,  vor  Unsern  und  der  franzen  dort  an- 
wesenden Versammlung  Kichterstuhl  cchrai  hl  wurde,  ist  lant^e 
und  viel  untersucht  und  erwogen  worden :  schien  aber  so 
zweifelhaft  und  verwickelt,  dass  man  durch  die  damals  vor- 
gebrachten Aussagen  nicht  zu  einer  klaren  Ansicht  der  Wahr- 
heit und  des  Rechtes  gekingen  konnte.^ 

„Damit  Jedoch  dieser  Streit  nicht  noch  Iftnger  den  Haas 
unter  diesen  BrAdem  und  gef&hrliche  Bestrebungen  von  der 
einen  oder  der  andern  Seite  entzünde;  so  haben  Wir  mit 
dem  Rathe  unserer  Brüder  deriiestalt  nach  der  Billigkeit  zu 
entscheiden  beschlossen,  dass  alles,  um  was  /.wischen  ihnen 
Streit  sein  dürfte,  in  zwei  ilieile  getheiU  werde,  davon  £mer 

')  So  geben  Wir  das  Wort  „curtis**  i.  e.  „villa,  habitÄtio  ru- 
btica,  iPditiciis,  colonis,  servis,  agris,  personis  etc.  ad  rem 
.mrr  st(  III  necessariis,  instrucU."  Du  Gange  üloraarium  Ed. 

H(Misrliel.  II.  624. 

(irepor  VII  rechnet  seine  Pontitikatjahrc  von  seiuer  Coü- 
äokration  den  30.  Juni  1073. 
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den  diicii,  der  Andere  den  aiidcrii  Tlicil  einstweilen  ohne  alle 
Beunrulii::unir  beliaüen  .scdle,  U\s  klarere  Beweise  entweder 
schrittlirli  \  or^iebracbt,  oder  doch  i'eei<,Miete  Zeugen  aufgefunden 
werden,  dadurch  die  irenaacstc  Untersuchung  möglich  wird. 
Hterzo  nun,  damii  Dicht  neuerdings  endiose  Gelegenheit  zum 
Streite  gegeben  werden  haben  Wir  ihnen  eine  FHst  too  zehn 
Jahren  gesetzt,  also,  dass  wer  von  ihnen  binnen  dieser  Zeit 
sich  getraut,  durch  sichere  Beweise  zu  seinem  Rechte  zu 
gelan^^en,  die  Erlaubuiss  und  die  Krinarlili-unü  haben  s(di, 
dieselben  vor/.ubriimen  und  das  Heeht  seiner  Kirche  weder 
zu  verfol;;en.  Stdite  Einer  oder  der  Andere,  oder  alle  Beide, 
was  wir  nicht  wünschen,  mitllürweilc  mit  Tod  abgehen;  so 
sollen  ihre  Nachfolger  in  derselben  Tertragsm&ssigen  Befug- 
nis« ond  Bestimmung  verbleiben.  Welcher  Theil  jedoch  ge- 
nannte Frist  entweder  stillschweigend,  oder  ohne  dass  er 
die  Beweise  für  die  Wahrheit  and  begehrte  Gerechtigkeit 
vorgebracht,  verstreichen  lÄsst,  soll  sodann  kein  Hecht  mehr 
haben,  das  Recht  anzurufen  und  die  Sireilfrage  zu  erneuern. 
Mit  diesem  stellten  sich  die  beiden  obgenannten  Rischöfe, 
Johann  und  Gebhard,  in  Uuserer  Gegenwart  zufrieden,  püicb- 
teten,  wie  es  scheint,  gerne  dieser  Entscheidung  bei,  und 
somit  haben  Wir  sie  mit  dem  apostolischen  Segen  in  brü- 
derlicher Liebe  entlassen.  Wir  befehlen  nnd  verordnen  dem- 
nach, dass  Solches  von  Allen  unverletzt  und  stets  unver- 
brüchlich gehalten  werde.  Gegeben  zu  Rom  den  2.  März 
der  dreizehnten  Indiktion''  (ll)75j'j. 

Cod.  Dipl.  Hör.  L  168.  Nach  Ricbter*8  Ueberaetsnng  1.  c. 
98.  DasB  Cocmas  von  diesem  Compromiss  Kenntuiss  halte, 
ersieht  man  aus  seinen  Worten  cap.  81  anm  Schlüsse  des 
Jahres  107S.  Pertz  IX.  87. 


Theilttog  des  strittigen  Gutes  I07& 


Dies  nnn  das  Gomprooiiss,  mit  welcliem  sicti  die  Für- 
teieD  zufrieden  stellten.  Auf  volle  zehn  Jahre  sollte  wenig- 
stens der  Friede  gesichert  bleiben,  nnd  er  blieb  es  auch 
auf  mehr  als  anf  die  doppelte  Zeit  Das  strittige  Gut  wurde 

in  zwei  Theilc  getheilt.  Wir  haben  keine  Urkunde,  welche 
uns  diese  Tlicile  nennt,  aber  \sir  ;ilaiiben,  uns  stützend  auf 
spätere  Begebenheiten,  sie  doch  angeben  zu  krninen.  Tosnias 
sagt  zum  Jahre  1099:  ^^Dtf  bühmiscUe  Herzog  Bretisiav  Ii. 
(Wratistevs  ü.  Sohn;  er  regierte  von  1092  bis  lloOi  sei 
im  genannten  Jahre  1099  mit  einem  Heere  nach  Mähren 
gekonunen,  da  habe  er  die  Burg  Podivin  wieder  aufgebaut^ 
und  sie,  wie  dies  schon  einmal  der  Fall  >var,  in  die  Gewalt 
des  Prager  Bischofs  Herraann  fl 099— 1122)  gegeben;  er 
selbst  feierte  dort,  im  Dorfe  Sliviiii  e,  das  Plingstfesl" ' j.  i']s 
war  also  naeli  dieser  Stelle  l'odivin  bis  zum  Jahre  1099 
nicht  in  dem  Besitze  der  Präger  Kirche,  konnte  demoach 
auch  nicht  zu  dem  für  das  Präger  Bisthum  angewiesenen 
Antheile  gehört  haben,  es  blieb  bei  der  mährischen  Kirche^ 
Da  wir  jedoch  wissen,  dass  zo  dem  strittigen  Boden  auch 
das  Gastrum  Sekure,  Sekyr  -  Kostel,  sammt  Zubehör  ge- 
hörte; so  bleibt  ans  kaum  ein  anderer  Ausweg  offen,  als  zu 
sagen,  dass  sich  mit  diesem  letzten  Territorium  Jaromir  und 
seine  Nachfolger  begnügten,  doch,  wie  gesagt,  nur  bis  zum 
Jahre  1099.  Damals  uberging  Podivin  sammt  Sekure  aber- 
mals in  die  Hände  der  Prager  Bischöfe,  weshalb  Herzog 
Wladislav  H.  von  Böhmen  (1140  — 1173j  in  einer  diese 
Angelegenheit  betreffenden  Urkunde  fttr  das  Bisthum  Güntttz 
vom  Jahre  1144  sehr  gut  sagen  konnte:  „es  sei  PodiTin, 

*)  Cusinas  I.  c.  Hb.  3.  cap.  9.  pag.  lüö. 
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aaf  welches  die  mihrische  Kirche  aeii  uralter  Zeit  eio  Recht 
habe,  in  einem  zwar  kompetenten,  aber  nicht  rechtsgiltig 
beendeten  Prozesse  ans  unbekannten  Motiven  in  den  Besitz 
des  Prager  Bischofs  flbergegangcn.**  Erst  im  Jahre  1144  ward 

das  Castrum  Podivin  und  Sekure  getreu  gewisse  Kntschidi- 
guiig,  welche  die  PraL^cr  Kirche  erhielt,  endgillig  von  Nt'uein 
dem  Olmützer  Kisthuiiie  zugesprochen.  Noch  im  Jahre  17^)1 
nannte  das  Olmützer  Domkapitel  die  dortige  Pfarre  seine 
Präbende'  ).  Die  Schicksale  von  Sekyr  Kostel  sind  uns  g&nz- 
lich  unbekannt,  nur  so  viel  erfahren  wir  nns  Gosmas*), 
und  das  in  sehr  unbestimmten  Ausdrücken,  dass  Otto  I. 
von  Olmntz  und  seine  Gemalin  Euphemia  die  Nutzung  des 
Marktrechtes  Im  genannten  Orte  der  Prager  Domkirche  nnd 
den  dabei  installirtcn  Domherren  geschenkt  haben.  Im  Jahre 
1184  erkrankte  der  Prager  Rischof  Meinhard  in  Sckyr, 
„einem  zu  seinem  Histhume  gehörigen  Orte'*  ''  i.  Ehen  so  un- 
klar sind  wir  darüber,  wie  es  mit  den  Zchenten  und  son- 
stigen Einkünften  der  mährischen  Kirche  bei  dieser  Theilung 
zuging;  doch  so  viel  steht  fest,  die  beiden  Parteien  waren 
beruhigt,  und  welches  OiOck  fQr  unser  Land  und  für  unsere 
Kirche!  wir  stehen  am  Rande  der  Klnft,  die  sich  mit  dem 
Jahre  1075  unheilvoll  öffnet  zwischen  dem  Priesterthnmc 
und  dem  Kaisertlnime;  die  grosse  Schlacht  an  der  Unstrul 
beim  Kloster  Hohenburg  unweit  Langensalza,  im  heutigen 
preussischen  Re^iierungsbezirke  Erfurt,  hat  diese  Kluft  voll- 
endet. Die  plötzliche  Unterbrechung  der  lebhaften  Correspon- 

')  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  Jü:).  Contin.  Gorlaci  ad  an.  Hertz 

XVII.  ()97  und  Wolny,  Topog.  von  Malireu  Ii.  2.  .n.  lOü. 
»)  Cosmas  III.  33.  Fem  IX.  US  sq«!- 
3)  CouU  Colu.  ad  an.  1184  1.  c.  14a 
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dens,  w^lcber  wir  zwiaclieD  Gregor  Vn.  vpd  Herzog  Wrftti- 
ftla?  n.  eben  begegneten  —  erst  am  2.  Janner  1080  ward 
8ie  wieder  aofgenomoieB  —  tot  uns  in  Bezug  aaf  den  Her- 
zog nichts  Gutes  ahnen.  Ldder,  dass  wir  in  8«ner  Handlungs- 
weise den  Grund  zu  dieser  Unterbrechung  linden  müssen. 

Als  König  Heinrich  IV.  den  29.  September  1074  aus 
Ungarn  nach  Worms  zurückkehrte,  besuchte  er  bald  darauf 
Beierns  Hauptstadt,  Begeusburg,  und  war  dort  und  dann 
tu  Angsboig  und  an  verschiedenen  Orten  Süddeutscblands 
mit  ftusserster  Gesehiftigkeit  bemüht,  gastliche  und  welt- 
liche Herren  sich  freundlich  zu  stellen,  denn  seine  Absicht 
ging,  endlich  einmal  sein  königfiches  Ansehen,  namentlich 
den  widerspänstigen  Sachsen  gegenüber,  zur  Geltung  zu 
bringen.  Der  ganze  Winter  verging  in  lauter  Vorbereitungen, 
desgleichen  auch  das  Frühjahr.  Ostern  1075,  damals  den 
12.  April,  feierte  Heinrich  in  Worms,  und  hier  ward  der 
Beschluss  gefasst,  von  Rechtswegen  wider  die  Sachsen  auf- 
zubrechen. In  der  Nahe  von  Fulda,  am  gleichnamigen  Flusse 
in  Kurfaessen,  sammelte  sich  das  Beichsheer,  furchtbarer  als 
irgend  eines  seit  Menschengedenken.  Fünf  Henoge  waren 
dabei  mit  ih^  Mannen:  Rndo1|»h  von  Schwaben,  Weif  von 
Baiern,  Bernhard' von  K.irnthen,  Gottfried  von  Nieder-Loth- 
ringen  und  Wratislav  II.,  der  aus  Böhmen  und  Milhren  eine 
Macht  zuführte,  welche  allein  schon  hin>sichllich  der  Menge 
den  Sachsen  überlegen  war').  Auch  Herzog  Theodorich  vou 
Ober-Lothringen  und  Markgraf  £rnst  von  Oesterreich  waren 
zugegen.  Nach  einem  alten  Ehrenrechte  bildeten  die  Schwa- 
ben den  Vortrapp;  ging  es  gegen  Osten,  so  gebohrte  diese 


*)  Lamberti  AnnaL  ad  an.  1075.  Peru  V.  225. 
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Ehre  den  BaierB.  Dimistag  am  9.  Jani')  1075  gwcliah  der 
Zusammenstoefl  mit  den  Sachsen  «nter  dem  Befehle  des 

64jährigen  kriegserfahrenen  Otto  von  Nordheim,  des  abge- 
ßetztcn  ehcmaligeu  Herzogs  von  Baiern.  Er  fand  Statt  in 
dem  Unstrul-Thalc  vom  Kloster  Hohenburg  bis  Nu  Leistadt. 
Allem  Anscheine  nach  schwebte  der  Vortrapp  in  äusserster 
Gefahr,  geworfen  zn  werden,  bekam  aber  Luft,  weil  Weif 
mit  seinen  baierischen  Reitern  nnd  mit  dem  heldenkohnen 
MariLgrafen  Emst  heransprengte.  Der  Kampf  war  heiss,  Emst 
stfirzte  schwer  Yerwnndet,  nnd  gab  am  folgenden  Tage  den 
Oeist  auf;  er  Hegt  in  Melk  begraben;  Leopold,  zngenannt 
der  Schöne,  folgt  ihm  in  der  Markgrafschaft.  Ks  war  schon 
ziemlich  spät  am  Tage  und  noch  immer  war  der  Kampf 

•)  Der  Ta^'  il<  r  Srlilaclit  \vir(l  zwar  vprsolHodon  angcgehen; 
der  9.  Juni  in  den  Annal.  HiUleshriin  ad  an.  107;).  Pertz 
III.  105  und  in  Hernoldi  chronic,  ad  an.  107.')  1.  c.  V.  531; 
der  l'o.  Juni  bei  HniriD,  Hellmii  SaxDii  cap.  40  I.  c,  V.  345. 
Dieser  sagt:  „Hoc  prolium  luinmin  tactuut  est  unno  Doniiui 
1075  Idas  Iimii  feria  tercia.**  Da  jedoch  die  Idus  im  Jahre 
1075  auf  eim  Similag  Mm,  ht  klar,  daae  der  Sduei- 
ber  fehlte.  IHe  ZKfor  Y  in  der  Jahreasahl  irrte  Oib,  die 
Zi§et  y  TOT  Idns  fiel  ana,  denn  Y.  Idui  Innii,  d.  L  der 
9.  Juni,  war  damals  ein  Dienstag,  die  feria  terti«.  Es  stimmen 
demnach  die  8  Quellen  zoaammen,  und  nehmen  den  9.  Juni 
als  den  Schlachttag  an.  £ine  eigene  Schwierigkeit  macht 
in  der  Zeithestfanmong  der  Tod  des  Markgrafen  Emst  toq 
Oesterreich.  Lamberti  Annal.  Perts  Y.  227.  «Ibi  Emost  mar- 
ebio  Baioarioruni  .  .  .  graviter  Tulneratns  est,  et  cum  in 
Castro  seniivivus  relatus  fuisset,  postero  die  expiravit.*'  Nun 
pelton  vier  österr.  Chroniken  seinen  Todestag  auf  den  V. 
Idii>  lunii  oder  auf  den  !>.  Juni,  da  es  doch  der  l(Ue  M'iii 
sollt«».  \>rgl.  MeiUtnr,  Regest.  S.  10. 
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noentsehieden;  ds  kam  der  König  sdlMst,  da  kam  Herzog 
WratialaT  mit  seioem  bdhmiach-mabrisciien  Heere  und  Gott- 
fried TOD  lißeder-Lothringen,  und  die  Sachsen  wiehen.  Voll- 
ständig war  ihre  Kiederlage,  gross  die  Dankbarkeit  des  Königs 
gegen  den  böhniisciien  Herzog.  Wie  so  niaiirlips  Glied  der 
alten  böhmisch- mährischen  Kamilicii  mochte  damals  mit  sei- 
nem Blute  zum  Ruhme  des  eigenen  Herzogs  beigetragen  haben ! 
wäre  uns  doch  auch  ein  Lambert  oder  ein  Bruno  geworden, 
der  fina  die  Namen  dieser  Tapfern  anfbewalirt  liätte! 

Lambert  und  Bruno  berichten  weiter,  dass  Heinrich,  ohne 
förmlichen  Frieden  erreicht  zn  haben,  im  August  dessetben 
Jahres  nach  Regensbarg  gefahren  sei  und  dort  Leopold  den 
Schönen  mit  der  Ostmark  belehnt  habe,  dass  er  dann  mit 
einem  kleinen  Gefolge  unter  dem  Vorwande  einer  Reise  nach 
Ungarn  zum  Herzoge  Wratislav  H.  nach  l'rag  ritt  und  ihu 
in  die  schon  vor  dem  Kriege  versprochene  iMark  Meissen  ein- 
zuführen versprach,  natürlich,  wenn  Wratislav  IL  hiezu  seine 
Mannen  stelle.  Vor  34  Jahren  war  auch  m  Heinrich  in 
Prags  Hanem,  doch  damals  als  Sieger,  und  jetzt  ein  anderer 
Heinrich  als  Gast,  dem  es  nm  die  Freundschaft  des  Bdhmen 
zu  thnn  war.  Nur  eine  fliegende  Schar  nahmen  sie,  König 
Heinrich  und  Herzog  Wratislav,  mit  sich  und  gelangten  auf 
Nebenwegen  überrasdiend  schnell  bis  vor  die  Thore  Meissens. 
Willig  nahmen  sie  die  Hürger  auf ;  der  dortige  Bischof  Benno 
gerieth  in  Gefangenschaft.  Der  König  ging  weiter  in  s  Land, 
und  zfindete  einige  sachsische  Dörfer  an.  Da  kam  die  Kunde, 
ein  sächsisches  Heer  sei  im  Anzüge;  diesen  Widerstand  zu 
leisten  war  nicht  möglich;  Heinrich  wich  daher  mit  seinen 
Scharen  eiligst  nach  Böhmen  zurück,  und  Meissen  blieb 
noch  Uli  Resilze  des  Mark^ralcn  Eckberl.  Gleich  darauf  starb 
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der  Markgraf  des  Lusitzer  Landes,  Dedi,  Da  sein  Sohn  uiid 
£rl>e  Heinrich  minderjährig  und  als  Geisel  in  des  Königs 
Gewalt  war,  gab  König  üeiDhch  sofort  diese  Mark  an  dan 
Böhmen- Herzog  WraüslsT;  so  war  die  geleistete  Hilfe  zum 
Theile  gelohnt*).  Das  geschah  im  September  1075.  Ein  wei- 
terer Lohn  ward  ihm  mit  der  Mark  Meissen,  welche,  wie 
oben  gesagt,  noch  in  den  Händen  des  Markgrafen  Eckbert 
sich  befand.  Aber  noch  sollte  Wratislav  II.  seine  Treue  ge^eu 
den  König  glänzender  darthuii,  die  Gelegenheit  bot  sich  alsbald. 

Die  Spannung  zwischen  dem  Könige  Heinrich  iV.  und 
Gregor  VH.  kam  zum  Bruche.  Siegestrunken  und  angereizt 
durch  eine  Schar  £icommunicirter  iLündigte  Heinrich  dem 
Papste  förmlich  den  Gehorsam  auf.  An  Hohen  und  Niedern, 
die  sich  dieses  Schrittes  freuten,  fehlte  es  nicht;  leider,  dass 
wir  unter  solche  auch  unseren  damaligen  Metropoliten,  den 
Erzbischof  von  Mainz,  Sil'rid,  zahlen  müssen.  Die  Bulle  des 
Papstes  vom  15.  April  1075,  Folge  der  Aiiweseiilieit  der 
beiden  Bischöfe,  Jaromir  V(m  Trag  und  Johann  von  niindt/, 
im  Februar  d.  J.  in  Rom,  an  die  Bewohner  Böhmens  und 
Mlhrens,  durch  welche  sie  ermahnt  werden,  den  Zebeut 
regelmässig  zu  entrichten,  der  Kirche  die  schuldige  Ehrfurcht 
zu  erweisen,  Almosen  und  Gastfreundschaft  zu  fiben,  ent- 
hftlt  auch  das  alte  Verbot  der  Priesterehen').  Sifrid  ward 
als  Metropolit  angewiesen,  über  die  pünktliche  Belulgung 
dieser  päpstlichen  Gebote,  wie  hier  so  in  den  andern  Diö- 
cesen  seiner  Metropolie,  zu  wachen,  und  darüber  angemes- 
sene Verordnungen  zu  erlassen.  Wir  kennen  eine  solche  En* 

iAmbeiü  AnnaL  ad  an.  1076.  Vwi*  Y.  282  und  1^  Pann  ' 
Ritter,  Geschichte  von  Meissen  S.  191. 
^  (Jod.  llipl.  Mor.  I.  160. 
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cyklika,  welche  er  Tor  dem  Oktober  1075  ao  eeioe  Suffra- 
gsobischOfe  erliessO*  Um  Jedoch  diesem  Cmlaufschreiben 
dnen  grosseren  Nachdruck  zu  geben,  berief  er  Ende  Oktober 

1075,  also  nacli  dciu  Siejie  des  Koiii^is  über  die  Sachsen  an 
der  Unstrut,  eine  .Synode  nach  Mainz,  /.u  wehiicr  nadi  daiiia- 
Hgein  llranche  auch  Laien  und  ein  Theil  des  niederen  Klerus 
sugelasaeu  wurden.  Wie  es  gewöhnlich  geschieht,  schrieeu 
hier  gerade  die  Schlechtesten  und  schüchterten  den  greisen 
Metropoliten  so  ein,  dass  er  Alles  beim  Alten  zn  belassen 
fersprach  und  somit  gegen  den  ausdrflcklichen  Willen  des 
Papstes  handelte').  Whris  Aehnliches  that  er  das  Jahr  frflher 
auf  der  Synode  zu  Erfurt.  Dort  versprach  er,  demnächst 
eine  Gesandtschaft  iiadi  Hdui  ah/uurdnen  und  alles,  was 
nur  irgend  in  seinen  Kraflen  sdlie,  anzuwenden,  um  den 
Papst  von  seinen  ßei>chlüssen  abzubringen.  Bei  dieser  Sach- 
lage kann  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  unsern  Metro- 
politen korz  darnach  anf  der  laste  jener  Bischöfe  sehen, 
welche  anf  der  schismatischen  Wormser  Synode  am  23.  Januar 
1076  mit  Heinrich  IV.  dem  Papste  den  Gehorsam  aufkfln- 
digtcn').  Die  Nachricht  von  Gregors  VII.  Gefangennehmunj? 
durch  den  k(inij;liclien  lJur^^;;ralLii  Centiiis  in  Kuni  und  von 
dem  dort  ausgebmciienen  Aufstan<le')  mochte  die  Verldm- 
deteu  zum  Ausbruche  gebracht  haben.  Schon  sahen  sie  sich 
?on  dem  „unerträglichen  Tyrannen  Uiidobrand''  befreit;  in- 

>)  Ibidem  pag.  161.  AuBdrncklu  h  bonift  sicli  Sifrid  darin  auf 

den  ihm  zugekommenen  Ilefrlil  des  Papstes. 
')  Lamberti  Aim.il.  a.l  an.  107.'^».  Fcrtz  V.  218  und  230. 
*J  Dieses  .M>sai>t  s(  hreiUeu  an  den  Papst  igt  zu  leaen  in  Pertz 

Lei:.  II.  II  Mji|. 
*)  .iatVe,  Kege.si.  ad  24.  Deceniber  lu7ö,  pag.  420. 
Cridi.  %ikini.  U.  25 
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dess  forzeilig  war  ihr  Frohlockeo.  Be¥or  die  sie  belebende 
Kunde  nach  Worms  kam,  war  der  Papst  schon  Ungst  wie- 
der auf  freien  Fassen  und  hielt  auf  der  ablieben  Fasten- 
Synode  in  der  St.  Satvatorskirche  m  Rom  zwischen  dem 

14.  und  TL  FVItniar  KlTC)  im  Hciscin  von  110  Hi^srlKtfen 
ein  furrlill>ait\s  (icridit  über  den  K(iiii;:i  un<l  iiIttT  24  ablrün- 
Dige  deuLsclie  Ki^diofc'j.  Unser  Metropolit  Sifrid  wird  aus- 
drücklich unter  ihnen  genannt.  Nicht  so  m\\  Suffragau, 
Jaromir  ?on  Prag,  und  doch  stand  Jaromir  bei  Heinrich  IV. 
dermassen  in  Gnaden,  dass  dieser  ihn  sogar  ?om  11.  Juni 
1077  bis  Juli  1080  die  Geschäfte  C^ues  deutschen  Reichs- 
kanzlers verrichten  liess. 

Dass  Bischof  Johann  von  Olinütz  die  königliche  Seite 
mild,  dafür  bürgt  sein  ganzes  Leben,  Nie  theilte  er  (leniein- 
schaft  mit  den  von  Gregor  Vll.  Ex( ommunii  irl^u ;  aiuh  durfte 
er  dieselbe  nach  der  Lehre  der  JutUolischeu  Kirche  nicht 
haben,  also  auch  nicht  mit  seinem  Metropoliten.  Denn  so 
wie  Kdnig  Heinrich,  war  auch  Sifrid  auf  der  obgenannten 
Synode  mit  dem  Banne  belegt,  Heinrich  Tomehmlich  ans 
drei  Ursachen:  „l.  in  Betracht  der  mancherlei  simonistischon 
und  anderer  Frevel,  über  die  sich  der  Papst  so  oft  nnd 
immer  fruchtlos  hr.Mhwert  iiatte,  2.  in  Hetraclit  des  fort- 
gesetzten vertrauten  Umganges  mit  exconimunicirten  Perso- 
nen, Sinionisteu  u.  d.  g.  und  3.  in  Betracht  des  heillosen 
Schisma,  durch  welches  er  jetzt  seine  Länder  von  dem  Über- 
haupte der  Kirche  trennen  wollte.'' 

Die  nichste  Folge  dieser  Excommunication  hat  KOnig 

')  Jaftf',  Regest,  pag.  42ü.  Lamberti  Aiinal  ad  aii.  lU7ü.  1.  c.  V. 
242  i><|q. 
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Heinrich  atebaki  erfahren.  Mehrere  sttddeuUiche  Fürsten  und 
Bischöfe  verschwort  sich  gegen  den  Gebannten  ond  gaben 
die  ihnen  seit  dem  Sachsensiege  an  der  Unstrut  zur  Be- 
wachung überlassenen  Gefangenen  frei.  Diese  wurden  in 

Sarhscn  mit  Freude  auf^renoninien,  denn  das  Land  ru.slete 
zum  iieiifii  Kample.  Heinrich  wollte  »liin.s.lben  vorliLUficn 
und  be.s(liloss,  Meissen  auzugreifen.  Im  Juli  oder  AugUbt 
1076  eilte  der  König  mit  wenigen  deutschen  Kriegern  nach 
Böhmen,  vereinigte  sich  hier  mit  dem  Herzoge  Wratislav  U. 
und  drang  voll  üngestfim  in  die  Hark  Meissen  abermals  ein. 
Die  böhmischen  Truppen  liessen  sich  nicht  spotten,  und 
zwangen  die  Sachsen  sum  Snssersten  Widerstande.  An  der 
Mulde  fanden  die  Letzteren  den  Koiii;^  und  das  bidimi.Mlic 
Heer.  Der  Fluss  trennte  sie;  er  war  durch  Hegen  angeschwol- 
len, der  Uebergang  unmöglich.  Diesen  rmstaiid  uiai  iite  sich 
üeioricb  zu  Gute,  und  begab  sich  unangefochten  nach  Büluueo 
und  von  da  nach  Deutschland,  und  zwar  nach  Worms.  Beim 
Abzüge  verlieh  er  die  Mark  Meissen,  vrie  Arflher  die  Lausitz, 
dem  Herzoge  Wratislav  U.,  Wratislav  aber  gab  sofort,  was 
er  empfangen,  theHweise  an  einen  seiner  Dienstleute,  an  den 
tapfern  Wigbert  von  Groitsch,  so  genannt  von  seiner  Haupt- 
besitzung an  der  Kister,  dessen  Grossvater  Vilk  eiii.stens  ein 
berühmter  Weodculurst  war ' j.  Mit  düu  Nachbaru  im  be^itäu- 

*)  Hauptquelle  über  Wigbert:  Annales  Pegavienes,  Perta  XVI. 
282  —270.  Ueber  ibren  Wertb:  Giesehrocht,  Wendische  Ge- 
sohiclifen  II.  137,  Note  3  und  ff^.  und  Wat(enbach,  DcuLscb- 
lands  Geschichtsquellen  3S7  und  Ifg.  Dobner,  Anna).  V.  4»U, 
entschied  sich  dafür,  dass  die  Schenkuntr  nur  Meissen  allein 
b»'traf.  Uelier  Wigbert  von  (ii<»itscb  baltPii  f/csclii  i^  ben :  Chro- 
nica vom  (irart'  VVipprt'chttMi  etc.,  Ki«ib'bcu  l'yHi,  4'*:  h'ci- 
neccius,  Historia  \Vi|)eru  etc.,  Frankfurt  1&85  fol. ;  iiahu 
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digen  streite,  musste  er  endlich  seine  Borg  verlassen  nnd 
trat  80  zum  Herzos^e  Wrstislay  Qber.  Namentlich  sollen  die 

boidi'ii  zur  .M(is\sin'r  Mark  gehrirjücn  ihww  Nisciii  und  IJudisin 
flliut/Lii)  seiner  Oliluit  anvertraut  worden  .sein.  l><uii  nur 
eine  ganz  kurze  Zeit  war  er  in  ihrem  He.sitze.  )Iarki;raf 
Kkbert,  vereint  mit  den  Sachsen,  verlrieb  aus  den  Festen  die 
böhmische  Besatzung  und  machte  noch  am  Schhis.se  des  Jahres 
1076  der  böhmischen  Herrschaft  in  dem  Lande  der  Lusizen 
nnd  der  Meissner  für  emige  Zeit  ein  Ende.  Beide  Länder 
erhielten  wieder  die  Nachkommen  der  alten  Markgrafen'). 

Eine  weitere,  noch  härtere  Folge  der  ^Tossen  Excom- 
niunitalioii,  mit  weichte*  Heinrich  IV.  belebt  war,  /.eiiite  sich 
auf  der  von  Heinrich  s  (ieuiiern  Neran.slalleten  Versanimhing 
in  Tribur,  einem  Marktlleckcn  des  grossherzoglich -hessischen 
Fürstenlhums  Starkenburg.  Schon  war  hier  von  einer  Ab- 
setznng  des  Gebannten  —  denn  ein  solcher  durfte  keine 
Waffen  tragen  nnd  ein  König  ohne  Waffen  war  Ja  nach  da< 
maligem  Begriffe  eine  Unmöglichkeit  —  nnd  von  der  Wahl 
eines  neuen  deutschen  Königs  die  Rede^  als  man  endlich 
auf  vieles  Hitten  noch  einen  Aufsdinli  bis  Lirhtmess  des 
folgenden  Jahres  1077  zugestand,  dann  sollte  ra|»sl  tireiror 
entscheiden.  In  die.se  Frist  fällt  die  so  oft  erzahlte  und  so 
verschiedenartig  gedeutete  ollentiidie  Jiusse,  welcher  sich  Hein- 
rich lY.  auf  der  Burg  Canossa,  im  heutigen  Modenesischen, 

(irnr^,  Meissen  1G06  foL;  Scbuttgen  Christian,  Historie  des 
bertthmteu  Hehlen  etc.,  Regensburg  1749,  8»;  Graf  Wibrecht 
von  Groitsch,  Geschichte  aus  dem  mittleren  Zeitalter,  Zürich 

1701,  2  Vol.  Ä". 

')  (iiesehreclil ,  WrndiM  lic  Gescliiiliten  II.  ISH,  nach  l^am- 
burti  Aimal.  ad  an.  1U7G.  Pertz  Y.  250. 
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zwischen  dem  ^5.  bis  28.  Januar  1077  unterzogen  hatte, 
ohne  jedoch  seine  Politik  aufzugeben,  weshalb  die  Gregoria- 
ner,  d.  i.  solche  deutsche  Fürsten  und  Bischöfe,  welche  ao 
Gregorys  VIL  Reformen  festhingen  und  sie  in*8  Ld»en  zu 
bringen  trachteten,  auf  dem  Fdrstentage  zn  Porchheim,  einer 
baierischen  Stadt  am  Zusammenllussc  der  Wisent  und  Regnitz, 
Jlt'iiiricii  IV.  absetzten  und  an  seine  Stelle  im  März  den 
S(  hwabtiilierzog  Rudolph  zum  Kttiii^'^c  wühlten.  Erzbischof 
Sifrid  von  iMainz  krönte  den  Letztem  den  Miirz  1077'). 
Dies  beschleunigte  Heinrich  s  Heimkehr.  Die  Ostern  (16.  April) 
feierte  Heinrich  im  Sprengel  von  Aquileja,  von  wo  er,  vom 
Patriarchen  Sichard  b^leitet  und  von  geworbener  Mannschaft 
gefolgt,  durch  Kärnthen  die  Landschaften  Sateburg  und  Baiern 
zn  errdchen  strebte.  Am  11.  Juni  war  er  in  Nämberg,  und 
hier  ist  es,  wo  Rischof  Jaromir  von  Trag  als  Reichskanzler 
eine  ürkiunle  für  den  rafriarchen  von  .Aquileja,  Sidiard, 
signirt,  durch  welclie  der  Letztere  mit  der  Grafschaft  Istriea 
und  mit  der  Kärnthener  Mark  (Krain)  besclienkt  wurde  ^j. 
Wratislav  II.  von  Böhmen  unterzeichnete  als  Zeuge.  Welche 
Umwandlung!  Kicht  mehr  feindlich  stehen  sich  die  beiden 
Brader  entgegen;  wir  sehen  sie  vereint  am  Hofe  des  eid- 
brüchigen, entsetzten  und  gebannten  Königs !  das  setzt  voraus, 
dass  sie  mit  Heinrich  s  IV.  politisclien  .Ansichten  einverstan- 
den, sich  als  olTene  Oegner  der  (Jregoriaiier  hiiistrllleii :  seliifu 
ja  die  .Macht  damals  in  Heinrich  zu  liefen  und  somit  die  Aus- 
sicht auf  Belohnung,  während  der  Metropolit  Sifrid  seit  der 
am  Gegenkönige  Rudolph  vollzogenen  Krönung  zu  der  Fahne 

')  Lamberti  Anual.  ad  au.  1077.  Perts  1.  c 
Ighclli,  lialU  Sacra.  £dii.  ColetL  VeneOis  1717  fol.  Vol 
V.  67. 
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der  Letzteren  hinübertrat.  Da  freilich  konnte  er  nicht  mehr  als 
Ueinricb's  IV.  deutscher  Reichskanzler  fiiniriren  —  die  Erzbi- 
schOfe  TOD  Mainz  bekleideten  nämlich  seit  Otto  II.  die^e  Würde 
—  sogar  seine  Metropole  mvsste  er  mit  Rudolph  verlassen,  die 
er  auch  bis  zn  seinem  Tode  1084  nicht  mehr  sah');  seio 
Suflfragan  Jaromir  Ton  Prag  trat  an  seine  Stelle  als  Reichskanz- 
ler und  blieb  in  derselben  bis  1080  —  eine  inbaltsreiche  Zeit! 

)Vir  kiinnen  unmöglich  Scliritt  für  Schritt  verfolgen, 
was  diese  Zeit  alles  hervorbrachte,  —  in  Polen  versagte 
ßoleslav  II.  den  Tribut  an  den  deutschen  König  und  iiess 
sich  am  Weihnachtstage  von  15  Hischöfen  zum  Könige  wei- 
hen und  krönen'),  freilich  nar  für  wenige  Jahre,  denn  der 
Mord,  den  er  am  heiligen  StanislaT,  Bischof  Ton  Krakau,  im 
Jahre  1079  TerQbte,  brachte  ihn  um  Krone  und  Reich.  Als 
FIfichtling  lebte  er  mit  seinem  Sohne  Mieczyslav  bei  seinem 
Vetter,  dem  Könige  Ladislaus  von  Ungarn,  bis  zu  seinem 
Tode  1081  Sein  Isachtolger,  der  sich  abermals  nur  Herzog 
von  Polen  nannte,  weil  keiner  seiner  Vorfahren,  trotz  des 
Titels,  die  Krone  vom  Papste  erhielt,  war  sein  jüngerer  Bru- 
der Wladisla?  Hermann,  welcher  1Ü83  die  Tochter  des  regie- 
renden Herzogs  von  Böhmen,  Judith,  der,  wie  bekannt,  sein 
ScJiwager  war,  heirathete;  sie  starb  1085  am  25.  December 
ans  Schwäche  nach  der  Geburt  des  nachmaligen  polnischen 
Herzogs  BolesbT  IH.,  Schieftnund  zugenannt^).  In  Ungarn 

•)  Ekkehtrd  chron.  Perts  YI.  202. 

*)  RAppel,  Geschichte  Polens  I.  196. 

*)  Ueber  den  Tod  des  heiligen  StanisUv  sind  die  einander 

widersprechenden  Quellen  xusammengetnigen  und  beleuchtet 

in  Lelewel,  Polskn  IL  187,  204  und  flg. 
*)  Annnl.  Gradicen.  ad  an.  1065.  Pertz  XVU.  646.  Cosmas  ad 
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übernalim  1077  nacli  ({cisa's  Tode  sein  I5rii<lt  r,  der  tapfere 
Ladislaus,  und  zwar  nur  als  Herzog,  die  Ke^'ieriini:.  bis  er 
sich  mit  S&lomon  abgefunden  haben  würde:  er  unterstützte 
die  Gregorianer  und  heiraibete  sogar  die  Tochter  des  Gegen- 
königs Rudolph.  Durch  weise  Gesetzgebung  suchte  er  dem 
Reiche  sufeubelfen^.  Auch  in  Oesterreich  war  Herzog  Leo- 
pold der  Schone  (1075—1096)  seit  Pfingsten  1078  Tor- 
nehmlich  durch  Zuthun  des  ausgezeichneten  Bischofs  von 
Pas.sau,  Altmann,  Gregorianer.  Es  war  demnach  Mälin-n  von 
Korden,  Osten  und  Süden  von  Freunden  Greizors  VII.  und 
folglich  von  Bekennern  und  Beschützern  seiner  Politik  um- 
geben. Und  so  wie  die  Umgebung,  so  gesinnt  war  auch 
das  Land,  denn  der  geistliche  Leiter  desselben,  Bischof  Jo- 
hann, war  ein  entschiedener  Gregorianer. 

Da  nach  katholischen  BegrilTen  Alle,  welche  mit  Excom- 
municirten  Umgang  pflegen,  in  Kirchenstrefen  verfallen  und 
von  den  Gläubifien  gemieden  werden;  so  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  soKhe,  die  wir  in  Johann  s  (JcstHsrlialt  ur- 
kundlich linden,  nicht  zu  jenen  gehoikn.  Es  waren  drni- 
oach  Alle,  die  mit  ihm  Umgang  ptlegten,  Männer,  welche 
entweder  bereits  otTen  gregorianisch  gesinnt,  oder  die  wenig- 
stens durch  Verbindung  mit  König  Heinrich  iV.  noch  nicht 
OlTentllch  den  kirchlichen  Gensuren  verMlen  waren.  Binige 
dieser  Manner  lernen,  wir  kennen  bei  der  Einweihung  der 
zweiten  Klosterstiftung  in  Mähren,  der  Abtei  Hradlsrh  hei 
Olmutz.  Otlu,  der  Fürst  von  Olmütz,  und  seine  Gemahn 

h.  «k  Eine  iweite  gleichnantige  Tochter  war  an  Wigbert 
von  Groitsch  vwiBilL 
t)  Eudücher,  Remm.  huiigar.  Moniuneota  AriMuliaaa.  Vol.  IL 
Lege«  pag.  3:25  und  ffg. 
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Euphemia  sind  die  Stifter  dieser  Abtei,  welche  ihre  ersten 
Bewohner,  wie  einstens  Raigern,  aus  dem  böhnii-sclien  Erz- 
stifte  Krevnov  bei  Prag  erhielt.  Johann  hiess  ihr  erster 
Abt,  und  die  grossen  Ortschaften  Kyselovice,  Roscin  und 
llain'n  u.  s.  w.  in  der  Kähe  von  Olmütz,  sowie  der  sechste 
Tbeil  der  Mauih  bei  Grfttz  und  der  zehnte  Theil  vom 
landesfärstlicben  Mdnzregale  gehörten  zur  ersten  Dotation*). 
Dass  dieselbe  mit  Zustimmung  des  Herzogs  Wratislav  Ii. 
geschah,  yersteht  sich  von  selbst,  denn  ohne  Zustimmung 
des  regierenden  Inirsltii  war  ja  jede  grössere  Schenliung  der 
mährischen  Fürsten,  wie  uns  hinlänghch  bikaimt,  null  und 
niclitig.  Der  Ohnützer  Bischof  Joliaun  konsekrirte  in  der 
VjgÜ  des  Sonntags  Septuagesima^j,  also  den  3.  fet^ruar 

I)  Wie  vorsichtig  man  bei  der  Benützung  der  8o;enannten 
Klostcr-Annalen  sein  mflsse,  seigt  eben  diese  Dotation.  Der 
gewissenhafte  und  genaue  mähiische  Geschiclitsforscher  und 
Projjst  von  Kaij^M'rn,  iJonuvciitura  i'iter  (f  15.  Mai  17(j4) 
hatte  die  Uotations-Urkuiule  seiner  Zeit  aus  dem  in  Kloster- 
Ilradihch  authewalirteu  Originale  abgeschrieben  und  in  sei- 
nem 'l'hesaurus  absconditus  \Si  und  ffg.  abdrucken 
hissen.  Mit  geringer  Veränderung  liest  man  diese  Abschrift 
in  Dobner,  Annal.  V.  -173  sqq.  und  im  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  1G2 
uuU  fi'g.  Die  im  m&lir.  Landesarchive  aufl>ewahrteii  Hradi- 
scher  Kloster-Annalen  Ms.  fol.  8  Bde«  geschrieben  im  Jahre 
1676,  bringen  aber  in  die  Dotations- Urkunde  eine  Menge 
von  Ortschafteni  welche  die  Abtei  Hradisch,  aber  nicht  bei 
ihrer  Stiftung,  son4em  erst  im  Verlaufe  des  XEL  Jahriiun- 
dertes,  tne  a.  B.  Topolany,  HruAka,  Wfesovice  o.  s.  w.  er- 
werben  hatte.  Hatten  wir  nicht  eine  verlaaeliche  Abschrift, 
welche  Verwimmg  durch  diese  Annalenl 

^  Eine  Kirchen  •  Consekration  konnte  luich  kanonischen  Ge- 
setzen nur  an  einem  Sonntage  stattüudeu}  aber  da  man  jedeb 
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1078  zar  Ehre  des  heiligea  Stephan,  des  ersten  Mftrtyrers, 
Kirche  nnd  Kloster.  Anwesend  bei  dieser  Feier  waren:  der 
Herzog  Wratisla?  D.,  der  Fflrst  Otto  Ton  Olmfltz  und  seine 
Gemalin  Euphemia  mit  dem  einzigen  Kinde  Bohuslava  'j, 

Fest  kircUieh  mit  der  YigU  begfimt,  so  konnte  aUerdings 
der  lange  Consekrations  •  Ritas  mit  den  Oblichen  Brevir> 
gebeten,  wie  scIhhi  &  224  n.  4  d.  W.  bemerkt  wurde,  am 
Sarastape  begonnen  werden.  Die  Aunales  Gradicen.  Perts 
XVII.  G4d  lassen  den  Bau  des  Klosters  schon  1077  begin- 
nen; die  Consekration  al>er  verlegen  sie  ebenfalls  auf  1078. 
III.  Noll.  Fclir.  Die  Art,  wie  sie  sich  dabei  ausdrückten : 
„Anno  1U77  l'uter  patrijH  Otto,  dux  Moraviip,  cum  coniii-re 
grata,  nomine  Eufeniia,  hoc  in  tempore  (onsfru.xit  nionasU;- 
rium  prope  urbern  Olonnic,  saucti  Stefaiii  in  hoiiore"  etc. 
seheint  zu  beweisen,  das«  der  Schreilter  ein  Hradiscber 
Mönch  gewesen  war.  Kr  nennt  seinen  iStifter,  dm  „Pnter 
Patriae."  Zum  nächsten  Jahr  1078,  spricht  er  „Anno  lü7Ö. 
HL  Mon.  Febr.  gloriosa  hnins  oratorü  dedicalio  scilicet 
saacti  Stephani  protomartyris  ab  nmillimo  UL  Olomncensis 
ecclesi«  epnoofN»,  nomine  loanne,  Acta  est*  ete.  Er  nennt 
Johann  den  dritten  Bischof  von  OhnQtst  Allerdings  war 
Jobann  der  dritte,  aber  nicht  Toa  Olmflts,  sondern  von 
Hihren:  der  heUige  Kyril,  Hethod  nnd  Johann,  das  sind  die 
uns  hist(Mrisch  bekannten  wirklichen  Bisdiftfe  von  MAhren. 
—  Was  ttbrigens  die  Sage  betrifft,  dass  Hradisch  von  61*0- 
tislav  angelegt  wurde,  und  dass  er  dort  seine  junge  (»eina- 
lin  Judith  hielt,  so  bemerken  wir,  dass  die  Ilradisr.her  Au- 
nalcn  bald  das  Jahr  1021  und  bald  1025  (Ms.  1.  c.  pag.  12 
und  IM)  und  Wolny,  Tojiographie  von  Mähren  V.  3M'2  das 
Jahr  l(t:!n  als  die  Zeit  der  Krbanung  ansetzen.  Weder  das 
Eine  noili  duh  Audi  re  hat  Iii>foiis<  lie  (iriinde  für  sich. 
')  ^iebe  8.  y74  d.W.  I>as<  damals  Otto  von  Ohiiiit/  nur  diese 
'J\n  liter,  und  >onst  kein  amb  res  Kind  hatte,  ersieht  man 
auch  aus  der  lieslatiguugä-Urkuude  dieser  6ciicukuiig  durch 
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der  Abt  von  Bi-eviiov,  MainhanK,  der  Abt  des  Sazavaklosters, 
Veit,  der  BrüDoer  KapeUao  (Propst?)  Svaiobor,  und  andere 
Geistliche.  Von  wdtlirheD  Herren:  der  uns  sdiOD  bekaonte 
böhmiBche  Graf  oder  2apaii  Pfeda,  wekhen  1071  Wratialav  IL 
Dach  Rom  sandte;  im  Jahre  1087  verlor  er  in  einer  Schlacht 
in  Meissen  einen  Fuss'j;  dann  Siuil,  Kastellan  von  Prcrau*), 
ein  Gral"  iMiluta,  Hezper  und  andere^).  Nach  zwei  Taigen 
stellte  Herzog  Wralislav  II.  über  dicsf  Schenkung  die  He- 
stätigungs- Urkunde  aus^j.  Freilich  nur  wenig  Namen!  wir 
können  diesen  Männern,  die  wir  wohl  Freunde  des  Bischofs 
Johann  nennen  kdnnen,  noch  den  Mifeta,  Kriegsmann  des 
Fiirsten  Konrad,  hinzuzählen;  Vifeta  hat  wahrscheinlich  in 

Ueneog  Wratislav  II.  ddo.  5.  Februar  1078:  „promisimns,* 
heiast  et  dort,  „cuncta  inibi  pertineotia  sue  coniugi  el  so- 
boli  invielabiliter  perpetuo  possideiid»  Mmn.**  Cod.  Dipl. 
Mor.  L  166. 

<)  Conus  ad  an.  1067.  Perts  DL  94.  Sieiie  &  888  d.  W. 

*)  Uilninde  vom  Jahre  106&  Siehe  8.  812  d.  W. 

«)  Urimitde  Cod.  Dipl  Mor.  L  162  sqq.  Die  Editheit  dieser 
Urimode  ist  Aber  jeden  Zweifel  erhalten;  Iteine  Spur  darin 
iigend  einer  Bsemption  von  dem  2ttpengerielile  n.  a.  w., 
wie  dergleichen  Ezemptionen  am  Seiüusse  des  XII.  und  im 
XIII.  Jahrhunderte  schon  vorkommen  und  denen  Mir  wiu 
in  der  Brevnover  so  in  der  Kai^'cn  r  Stiftungs-Urkuude  be- 
gegneten. Selbst  die  ungewöhnliche  Aulsclirift:  „Otto,  l>ci 
gratia  id,  quod  est"  spricht  für  dio  Krhthcit.  Es  war  da- 
Huils  Sitti',  80  zu  schrt'ibf'ii.  Häutig  pelirautlite  MathiMc 
vuu  (.'anossa  diese  Foniicl.  Siclu'  I 'rkiindenhatid  zti  l'icrnii- 
tini,  Mciiiorie.  Auch  die  Kaisriiu  A;:ii(',>,  Mutter  Ih  inrit  li  s  l\  ., 
bediente  sich  derselben.  I'ertz  VIH.  la:».  Sell)Nt  W  laili«.l.iv 
von  Polen  gebraucht  diese  I'oruiei  au  Wraliöliiv  von  ÜuU- 
nien.  Cod.  Dipl.  Mor,  I.  177. 

«)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  164. 
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denudben  Jahre  1078  das  Stift  fiaigern  mit  seinem  Beeits 
in  DomaSoT,  der  bis  zur  Stande  bei  dem  Kloster  geblieben, 
beschenkt*). 

Auf  diese  Weise  ist  Mühren  im  Jahre  1078  um  eine 
neue  Kultur- Pflanzung  reicher  geworden.  Wir  werden  (Je- 
legenheit  haben,  diesen  Ausspruch  durch  Thnlsacheu  zu  er- 
härten. Der  schöne  Landstrich  an  der  Be^va,  dort  wo  Weiss- 
kirchen steht,  verdanlLt  dieser  Gründung  sein  Gedeihen.  Herzog 
Wratislav  IL  zeigte  durch  seine  Zustimmung  nnd  durch 
Vermehrong  der  durch  seinen  Bruder  gemachten  Schenliung 
mit  dem  Dorfe  üjezdec,  dass  er  an  dem  frommen  Werl[e 
Antheil  haben  wollte.  Ob  nnd  wann  vom  apostolischen  Stuhle 
die  BestätifTung  des  neuen  Klosters  eintraf,  darüber  sind  wir 
nicht  unterrichtet.  Hischof  Johann  unterliess  i^ewiss  nicht 
das  Faktum  zu  berichten,  sowie  auch  Herzog  Wratislav  als- 
bald Veranlassung  hatte,  seine  Theilaabme  an  dieser  Stiftung 
in  Rom  geltend  zu  machen. 

Die  im  Jahre  1057  ans  dem  Säzavakloster  nach  Un- 
garn Tertriebenen  slavischen  HDnche  waren  nämlich  1063 
unter  ihrem  Abte  Veit  zurfiekgekehrt*).  Der  slavisehe  Gottes- 
dienst erblühte  wieder  nnd  scheint  unter  dem  Abte  Emme- 
ram, welcher  1078  nachfolgte,  eine  solche  Höhe  erreicht  zu 
haben,  dass  es  dem  Herzoge  ralhsam  schien,  den  aposto- 
lischen Stuhl  ganz  im  Allgemeinen  um  Gestattung  der  slavi- 
schen Liturgie  für  Böhmen  za  bitten.  Zu  diesem  Ende  rästele 
er  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  aus  unter  einem  gewissen 
Felix,  den  wir  später  als  Bischof  tou  Meissen  sehen  werden, 

•)  Cod.  Dij)!.  Mor.  I.  166. 
bifhe  S.  3Ui>  d.  W. 
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und  unter  dem  herzoglichen  Kapellane,  Friedrich ,  den  wir 
als  Wiatislav's  NefTen  bezeichneten'),  und  stellte  ihnen  zur 
Aufgabe,  vornehmlich  drei  Dinge  durchzusetzen:  Einmal  ihn, 
den  Herzog,  vor  Gregor  Vn.  zu  rechtfertigen,  dass  er,  seiner 

Selbsterlialtung  willen,  sich  an  Heinrich  IV.  anschloss,  denn 
er  habe  kein  Recht,  dessen  Iniiersles  zu  Inurlheilen :  dann 
den  Papst  zu  bitten,  für  lUihnien  den  slaviscüen  Ritus  zu 
gewähren,  „weil  die  iMa^se  des  Volkes  dies  verlangt,  frointue 
MSnner  es  dulden  und  die  Kirche  es  in  alter  Zeit  gewährte,"" 
und  endlich  einen  Legaten  nach  Prag  zu  senden,  um  manche 
nicht  n&her  bezeichnete  Angelegenheiten  desto  schneller  und 
gründlicher  zu  schlichten. 

Wir  kennen  diese  Petita  aus  der  am  2.  Jänner  des  Jahres 
1080  erfolgten  Antwort  des  Papstes^),  die  derart  ^eslellt 
ist,  dass  daraus  der  Ilerzo;.'  recht  gul  entnehmen  konnte, 
wie  gut  der  apostolische  Stuhl  die  vorgebrachten  (irilnde  zu 
widerlegen  verstehe,  aber  aus  Schonung  mehr  ermahnend  als 
befehlend  auftrete.  „Den  üblichen  apostolischen  Segen  ertheile 
er  ihm,  sagt  der  Papst  in  dem  Briefe,  blos  mit  halbem  Herzen, 
denn  er,  Wratislar,  scheine  mit  Gebannten  Umgang  zu  haben; 
aber  ans  alter  Anhänglichkeit  an  ihn,  und  in  Berflcksieh- 
tiguiig  der  erst  neuerlich  ihm  gewährten  Auszeichnung  der 
Milra  und  seines  frommeu  Eilers  (hier  mochte  der  Papst  au 

')  Siehe  S.  2!J1  d.  W.  Damals  soll  Friedrich  nach  Palacky, 
l)('jiny  I.  l->2'>  n.  H25  rn'j  '-t  in  Hniiiu  ticwrsfu  sein.  I>cr 
Papst  iH'iiiit  ihn  im  IhxNc  vom  "J.  Jaimcr  Id^o  „liliuni  iio- 
stnini,"  was  auf  t-iiicn  ^icrin^icreii  iiit  i an  liix  lit'ii  Si.itid  liin- 
doiit('( ;  w  dYo  er  liibchol,  hätte  er  den  iitel  „liakr  Jiualci  " 
erhalten  mu.vn'U. 
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die  Hradischer  Klosterstiftong  gedacht  haben)  wolle  er  nur 
Gutes  von  ihm  denken;  kOnne  aber  nicht  umhin,  ihn  ernst 
KU  ermahnen,  ja  nie  seine  Ehre  der  göttlichen,  oder  die 

Sncht  nach  Reichthuin  der  Gerechtigkeit  voranzusetzen, "  cino 
zii'iulit  h  deuthche  Anspiehing  an  die  Motive,  denen  so  man- 
cher bei  seiner  ßestiramung,  ob  mit  Hein  rieh  oder  mit  (Jn;- 
gor  zu  gehen,  (iehOr  gab.  ^Kicbt  gieidigiltig  sei  es/'  heitist 
es  weiter,  „den  Fehlern  Anderer  zuzusehen,  —  lündeutung 
an  Wntislav's  Verhältniss  zu  Ueinrich  IV.  —  wer  sie  nicht 
rUgt,  da  er  hieza  doch  die  Macht  habe,  b^ehe  selbst  eine 
Sfinde*"  n.  s.  w.  Und  hiemit  war  der  erste  Punkt  erledigt; 
Gregor  VII.  warnte  und  gibt  zu  verstehen,  dass  all'  der  Lohn, 
ja  .selbst  die  KOnigskrone.  welche  Wratislav  vielleicht  von 
Heinrich  IV.  erwartete,  nichts  seien  im  Vergleicli  zu  dem 
morahscheu  Schaden,  welcher  aus  der  Verbindung  mit  dem- 
selben nothwendii.'  erwachsen  müsse.  Die  zweite  Bitte,  für 
Böhmen  die  slavische  Liturgie  zu  gew&hren,  schlagt  Gregor 
rund  ab.  «Nicht  ohne  Grund  sei  die  heilige  Schrift  in  man- 
chen Stellen  dunkel,  damit  sei  angezeigt,  dass  sie  nicht  Ton 
Jedermann  verstanden  werden  mflsse.  Die  Liturgie  in  der 
Laiides.spiai  lie  kriiine  sehr  leicht  bei  schwach  Hegabten  oder 
schlecht  l  ntornchieten  zu  Irrthiimeni  fuhren.  0|i  dulde  <lii' 
Kirche,  mit  Hinblick  auf  die  Schwächen  der  Neu  bekehrten, 
gewisse  Gebräuche,  die  sie  nach  befestigtem  Christenthume 
entsdiif den  zurückweist;  dieses  Bewaodiniss  habe  es  aucJi 
mit  der  slavischen  Liturgie  in  Böhmen,  und  darum  verlange 
er,  dass  der  Herzog  mit  aller  Macht  dieser  eitlen  Ünbesou- 
nenheit  —  so  nennt  Gregor  das  Begehren  des  Herzogs  — 
entgegentrete.  Was  aber  den  abzuschickenden  Legaten  anbe- 
langt, widle  er  noch  im  Verlaufe  des  Jahres  (106l)j  taug- 
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liehe  MftniMr  aoswsiilen  und  nach  Böhmen  absenden.  Früher 
aber  wflnsche  er  noch  durch  die  beiden  anwesenden  böhmi- 
schen Abt^eordiicteii ,  Friedrich  und  Felix,  oder  wenigstens 
durch  Kinen  derselben,  zu  erfaliren,  ob  auch  allea  zur  Auf- 
nahme eines  päpstlichen  Le^'aten  vorbereitet  sei." 

Bei  der  Beurtheiiung  dieser  pHpstlichen  Antwort  dürfen 
wir  Wratisiav  8  Stellung  zum  deutschen  Könige  nnd  aber- 
hanpt  die  damalige  Weltlage  nicht  ans  den  Augen  hwsen. 
Der  Papst  war  im  Gedränge,  der  KOnig  haschte  nach  ffilfe» 
Wratisiav  stand  mächtig  da,  nnd  konnte  nach  der  einen, 
wie  nach  der  andern  Seite  nützlich  werden ;  Polen  war  unter 
Wladislav  Hermann  in  seiner  Kraft  gebrochen,  und  von 
seinen  deutschen  fiedränf^ern,  den  Sachsen,  hatte  Wratisiav 
nichts  zu  fürchten.  In  einer  solchen  Lage  Brelislav  s  alten 
Plan,  eine  Kationalkircho  im  böhmisch -mährischen  Keiche 
sn  begrOnden,  aufzufassen,  lag  wohl  nicht  allzufeme.  Die 
Berechnung  war  gut,  aber  im  Charakter  des  Papstes  hatte 
sich  der  Herzog  verrechnet.  Gregor  stand  da  gleich  dem 
Fels,  anf  welchem  der  Heiland  seine  Kirche  baute,  uner- 
schütterlich und  fest,  weil  von  der  durch  ihn  verfochtenen 
Wahrheit  durchdrungen.  Fr  arbeitete  nidit  dem  Herzoge 
in  die  Hände;  aber  leider  auch  dieser  küninierte  sich  wenig 
um  das  päpstliche  Gebot.  Wenn  er  auch  nicht  den  slavi- 
schen  Ritus  zum  Herrschenden  in  Böhmen  erhob,  er  be- 
Uess  ihn  im  Sizavakloster,  bis  Uneinigkeit  und  ZerwOrftiiss 
der  eigenen  Glieder  mit  ihrem  Haupte  demselben  ein  Ende 
bereiteten.  Dies  geschah,  wie  wir  später  hOren  werden,  am 
Schlüsse  des  Jahres  1(191).  Fin  weiterer  Versuch,  die  sla- 
vische  Liturgie  einzuführen,  geschah  nicht  mehr.  Das  vom 
Kaiser  Karl  IV.  im  Jahre  1347  zu  Prag  begrüudelc  iSUveu- 
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kloster,  £maQ8  genannt,  sollte  nach  der  auMlrfleUichen  Be- 
stimmung des  Papstes  Klemens  VI.  nur  an  dem  bezeichneteo 
Orte  bleiben  und  keine  Tochter  anlegen.  Auf  lUbren  flbte 
diese  Einrichtung  k^nen  Einflnss.  Auch  hxtte  sie  ohne  Zu- 
stimmung des  Olmülzir  liiscliofs  nidit  diirclif;»  liilirt  wunicu 
köiint'ii,  und  dass  Johann  ein  eifrificr  Orciiorianer  war, 
baUen  wir  oft  .sclion  (iclt'^^cniieit  gehabt  zu  beobaciiten. 

Für  sie,  die  Gre^^orianer,  beginnt  die  trübste  Periode, 
aber  auch  fOr  die  Geschichte  der  damaligen  Zeit  eine  solche 
Lagenpolitik,  dass  nnr  mit  Vorsicht  den  Quellen  zu  trauen 
ist  In  Kurzem  melden  dieselben,  dasa,  als  Rudolph  im  März 
1077  zum  Gegenkönige  erwählt  wurde,  und  zu  Pfingsten  in 
(loslar  1078  wvhsi  sächsischen  und  thüringischen  Fürsten 
auch  die  Gesandten  des  Königs  Philipp  von  Frankreich  und 
Königs  Ladislaus  von  l'ngarn  cmpling,  Heinrich  alles  autbol, 
um  ihn  zu  stürzen.  Kr  grill'  zu  dem  uoerhürtea  JUitt*  !.  iiei)en 
den  Städtern  auch  die  Ackerbauer  zu  bewaffnen.  iMit  ihrer 
Hilfe  schlägt  er  am  7.  August  1078  das  Treifeo  bei  Mekich- 
Stadt  an  der  Streu,  im  ehemaligen  bairischen  üntermain- 
kreise,  gegen  Rudolph  und  die  mit  ihm  Terbundenen  Sach- 
sen; es  hatte  keinen  Erfolg.  Nun  werden  Unterhandlungen 
mit  dem  Papste  angeknüpft;  sie  blieben,  wed  von  Seite  der 
Hofpartei  kein  redlicher  Wille  vorhanden,  eben  so  l'ruchllos. 
wie  der  Reichstag  m  Würzburg  Mitte  August  1(179.  Also 
abermals  sollten  die  Walfen  entscheiden,  und  sie  entsclüedeo 
in  dem  mörderischen  Treffen  bei  Flarchheim  südlich  von 
MQhlhausen,  im  preussischen  fiegierungsbezirke  Erfort,  am 
27.  JAnner  1080  wenigstens  derart,  dass  Heinrich  an  An- 
hang gewann  und  in  seinem  Uebermuthe  sogar  den  Papst 
mit  der  Absetzung  bedruhte.  Da  bannte  Gregor  den  deutschen 
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König,  welcher  in  Ganossa  zu  Gnaden  aufgenommen  war, 
von  Neuem  in  der  Üblichen  Fasten -Synode  zu  Rom  1080 

und  erkannte  Rudolph  als  rechtmässigen  Herrscher  an.  So- 
fort schrk'b  der  Salier  eine  deut.stho  Synode  auf  Ende  Mai 
nach  31ainz  aus;  doch  \\urde  dort  Gregor  nur  mit  Worten 
und  Schriften  bekämpft,  uicht  so  in  der  vom  Könige  auf 
den  Juni  ausgeschriebenen  und  von  Deutschen  und  Wälschen 
stariL  besuchten  Reichsrersammlung.  Diese  Versammlung  er- 
klarte  den  Papst  Gregor  VIL  fttr  abgesetzt  und  proklamirte 
statt  seiner  den  Erzbischof  Wibert  yod  Ravenna  als  oberstes 
Kirchenhaupt,  der  sich  Klemens  III.  nannte.  Kur  30  Bischöfe 
unterzfichnt'tiii  am  25.  Juni  das  Wahldekrct.  Als  nächste 
Foliie  dieser  Gegeuwahl  war  liii  IJündniss,  welches  (Jregor 
mit  Roberl  Wizkard  von  Apulien  absililoss,  und  es  dann 
versuchte,  aus  eigener  Kraft  VVipert  niederzuringen,  aber 
Tergebens.  Heinrich  s  Anhang  stieg  und  die  Schlacht  bei  dem 
Sumpfe  Grona  an  der  Elster  den  15.  Oktober  1080,  in  wel- 
cher Rudolph  schwer  verwundet,  den  Tag  darauf  starb,  brachte 
ihn  auf  die  Höhe  seiner  Wunsche,  er  konnte  eine  Romfahrt 
unternehmen').  Im  März  1080  zog  er  über  die  Alpen,  ward 
in  Mailand  zum  Könige  Lombardiens  aiisguruftn,  und  darauf 
zu  riiii;;s(('ii  (lt\sM'llit  II  Jaliit's  uiikr  einer  Zt  llkin  lic  vor  Rom 
von  Wibert  zum  Kaiser  ge^^albt  und  gekrönt.  Sein  Ziel  schien 
erreicht  zu  sein,  und  doch  neue  Schwierigkeiten!  Im  August 
dieses  Jahres  stellten  die  deutschen  Gegner,  vornehmlich  durch 
den  Klerus  repräsentirt,  in  Hermann  von  Salm-Luxenburg 

')  l  oher  die  l^age  dieser  Schlacht  (bei  dem  heutigen  Dorfe 
üraiini,  Dr.  G.  Landau  im  Corresponden/ -  lUatte  (h's  iu'- 
saiiiiiiiM  it  ins  ih  r  deutschen  (ieschichts  •  und  AUertüuni&< 
Voreine  iu  Stuttgart,  Jahr         Is'r.  5. 
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eiuen  neuen  Gegenkünig  auf;  im  December  wiederholten  sie 
die  Walil,  gerade  als  Heinrich  IV.  mit  Wibert  abermals  vor 
Rom  rtickte  uod  die  Stadt  mit  sichtbarem  Glücice  bis  Mai 
1082  belagerte;  er  eroberte  sie  Jedoch  Dicht.  Deo  GegeniNipst 
in  Tivoli  lassend,  kehrte  er  nach  Lombardien  zurflcl[.  Dies 
das  Ende  seiner  ersten  und  zweiten  Rorafahrt.  Und  nun  fra- 
gen wir,  welclu'n  Aiillieil  nahm  an  diesen  Interneliuiuiiijcu 
Vüu  lÜ77  bis  Ende  1082  uiiS'  r  ilerzoi,^  Wralislav? 

Der  deutsche  Annalist  Berthuld,  Münch  vüu  Reichenau, 
des  uns  bekannten  Chronisten  Hermann  Schüler  und  ver- 
trauter Freund,  gestorben  im  Jahre  1088,  berichtet  in  seiner 
gleichzeitigen  Chronik'),  dassWratisUv  bei  den  oberwihnten 
Unternehmungen  Heinrich's  IV.  nicht  nur  den  thätigsten  An- 
theil  nahm,  sondern  häufig  auch  ihre  Seele  wurde.  So  er- 
zählt er  zum  Jahre  1077,  dass,  als  König  Heinrich  nach  der 
schweren  Busse  in  Canossa  mit  seiner  (jemalin  Ileriha  und 
einem  kleinen  (jefolge  über  das  karnthnische  (Jebirge  fast 
verstohlener  Weise  nach  der  Hauptstadt  Baierns,  Hegeusburg, 
gelangte,  Herzog  Wratislav  alsogleich  mit  einem  lie^re  zu  ihm 
stiess,  und  da  fast  der  ganze  Adel  aus  Baiern,  Oesterreich 
und  lümthen  ankam,  er  das  Heer  des  Königs  bald  auf  12,000 
Mann  brachte').  Vorzüglich  thatig  zeigte  sich  nach  diesem 
Chronisten  Wratislav  im  Kampfe  gegen  den  Anhänger  des 
Gegenkönigs  Rudolph,  gegen  den  Grafen  Kkbert  von  Neubnrg- 
Formbach,  weldier  durch  seine  (ieinaiin  iMechlildc  aus  dem 
ilause  Pütteu  den  ganzen  grossen  Besitz  dieses  Hauses  zu 


•)  Bertholdi  Annal.  Pertz  Y.  264-32G.  Giesebrecht,  Kaiserzeit 
n.  534. 

Bertholdi  Annal.  ad  an.  1077.  Perts  1.  c  294. 
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Eigen  erhielt').  Pütten  liegt  im  obcrn  Tliale  (k-r  Leitha,  süd- 
lich von  Wiener-Neustadt,  westlich  von  Oedeoburg,  unfern  der 
heutigeo  Grenze  Nieder-Oesterreicbs  gegen  Dngaiu.  Doch  nicht 
da,  sondern  in  Baiern,  wo  das  ehemalige  Kloster  Formbach 
lag,  war  der  Schauplatz  des  bOhmiscbeB  Heeres.  Hier  wa^ 
den  Kastelle  gebrochen,  damnter  Neuburg  zwischen  Schir- 
ding  und  I'assaii,  warker  gebrannt  und  geplündirt,  und 
Ekbert,  trotz  der  tapfern  Hilfe,  welche  ihm  der  Markgraf 
von  Oesterreich,  Leopold  der  Sdiiuie,  zubrachte,  samiiit 
Gattin  zur  Flucht  nach  Ungarn  (Pulten?)  genöthigt^).  Aus 
letzterem  Lande  zurückgekehrt,  beschenkte  er  das  Kloster 
Formbach,  dessen  Vogt  er  war,  mit  Gatern,  die  zum  Theil 
dem  Pttttener  Erbe  angehörten,  wie  Glocknitz,  dort  wo  die 
Osterreichische  Sfldbahn  den  Semmering  hinansteigt^).  Auch 
im  Jahre  1078  kämpften  unsere  Landeskinder  an  der  Seite 
Heinrifirs  IV.  in  Schwaben  und  Deutschburgund.  Berthold 
nennt  ausdrücklich  die  Böhmen  als  Genossen  des  königHchen 
Heeres  \).  Sie  sollen  furchtbar  gewüthet  uud  Thaten  vollbracht 
haben,  welche  selbst  bei  Heiden  nicht  vorkommen,  wohl  nur 
Entgelt  fflr  das  den  Shiven  so  häufig  mit  Schwert  und  Druck 
cingeblftnte  deutsche  Cbristenthnm.  Im  Jahre  1079  liess  Her- 
zog Wratislav  in  Sachsen  einbrechen,  denn  in  den  ersten 
Tagen  des  Januar  1080  sollte  das  Heer  beisammen  sein, 
so  befahl  es  Heinrich  IV.  In  der  Schlacht  von  Flarchheim, 

*)  Ueber  das  Haus  Pütten,  Gfrörer,  Gregor  VII.  Bd.  L  S.  422 
und  0|p. 

<)  Bertholdi  AniwL  ad  an.  1077.  Perti  T.  802.  Moa.  Bote. 
IV.  18. 

>l  Bertboldi  Annal.  ad  «n.  107a  Perta  Y.  313. 
Bertholdi  Annal.  ad  an.  1078.  Peits  Y.  813. 
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den  27.  lanaar,  an  mm  kalten,  nebetichten  Tage  voll 

Schneegestöber,  sollen  die  Böhmen,  welche,  auf  ihre  Anzahl 
pdihtiul,  den  Vorstritt  gegen  die  Sachsen  verlangten,  einen 
grossen  Verlust  erUtten  haben.  Der  Prager  HiirgLTaf  Folkmar 
liel  auf  ihrer  Seite,  so  erzählt  Bruno,  der  Schriftj^teller  des 
Gegenkölligs  Rudolph').  Dagegen  sagt  der  unparteiische  Abt 
Ekkehard  von  Heraogenaaradi  an  der  fränkischen  Saale»  der 
zn  einer  Zeit,  swiacben  1108  ond  1125,  schrieb,  da  die 
wilden  Leidenschaften  gegen  Heinrich  IV.  langst  verstummt 
waren:  „Mitten  Im  Winter  schlugen  Heinrieb  und  Rudolph 
bei  dem  Dorfe  Flarchheim  gegeneinander.  Oleich  beim  ersten 
Angriff  wurden  die  Sachsen  in  die  Flucht  getrieben.  Aus 
diesem  Anlasse  eroberte  Herzog  Wratislav  von  Rohmen  die 
Leitfahne  Rudolphs,  welche  seitdem  stets,  und  zwar  mit 
Einwilligung  Heinrichs  lY.,  den  böhmischen  Herzogen  bei 
Festlichkeiten  vorangetragen  wird.  Allein  als  die  Sieger  in 
ihr  Lager  zurQckkehrten,  fanden  ne  dasselbe  von  den  Sach- 
sen ansgeplflndert*'*).  Es  bat  also  den  Anschein,  dass  die 
Böhmen  keine  besondere  Niederiage  erlitten  haben.  Einen 
Anlheil  an  den  mörderischen  Würgen  bei  dem  Sumpfe  Grona, 
wo  im  Manzen  30.000  Mann  gefallen  sein  sollen,  schtiiieu 
sie  nicht  gehabt  zu  haben.  Bruno  bemerkt  blos"),  dass  Her- 
zog Wratislav,  der  sich  mit  dem  Markgrafen  Ekbert  II.  von 
Meissen  versöhnt  hatte,  des  Königs  Feldzug  durch  einen 
Seitenangriir  unterstützen  und  bei  Kaumbnig  die  Vereinigung 
bewirken  sollte;  aber  König  Rudolph  besetzte  die  Stadt  nnd 
verfolgte  die  Henricianer  bis  zur  Elster,  wo  dieselben  zim 

')  Bruno  de  hello  Saxon.  ad  an.  1080.  Pert^  V.  377  aqq. 
»)  Fkkphardi  chroii.  a<l  an.  1079.  Pertz  VI.  203. 
>)  Bruno  de  bello  baxon.  Peru  Y.  379  sqq. 
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Stehen  und  Schlagen  genöthigt  wurden,  ehe  die  b<)hmisrhe 
Hilfe  anlaogte,  die  jedoch  desto  ausgiebiger  wurde,  als  Ueio- 
rieh  IV.  im  Marz  1081  setoe  erste  Romfahrt  unternahm. 

Unweit  Ton  Merseburg  liegt  das  Kloster  Pegau,  gestiftet 
am  Schlüsse  des  XI.  Jahrhondertes  Yon  Wigbert  von  Groitsch 
ff  22.  Mai  1124)  und  seiner  Geniahn  Judith,  Tiuhter  Wra- 
tislav .s  II.  Ks  ist  derselbe  Wigbert,  welchen  wir  als  Freund 
und  Anhiiuger  und  gewisseruiasseu  als  Dienstuianu  des  Her- 
zogs Wratislav  II.  kennen  gelernt  habea  'j.  Ein  iMönch  dieses 
Klosters  schrieb  das  Leben  des  Stifters  und  knüpfte  daran 
eine  Chronik,  welche  wir  die  Pegauer  nennen').  Sie  ist  den 
von  nns  erz&hlten  Begebenheiten  nicht  gleichzeitig,  und  in 
ihrem  alteren  Theile  durchaus  yerwirrt  und  sagenhaft.  In- 
dess  ein  gewisser  geschichthcher  Inhalt  ist  in  dem  (nwirre 
nicht  zu  verkennen,  und  für  Heinrirh  V.  ist  sie  seliuu  eine 
wahre  Quelle.  Nun  die  Chronik  von  Pegau  erzählt  uns  gar 
vieles  über  Wigbert  s  Stellung  zu  unserem  Herzoge.  Da  sie 
sich  jedoch  zur  Aufgabe  machte,  den  Stifter  recht  einfluss- 
reich und  glänzend  hinzustellen,  mQssen  wir  bei  ihren  Aus- 
sprächen auf  grosser  Uuth  sein.  Was  wir  daraus  als  geschicht- 
lich annehmen  zu  können  gbuben,  werden  wir  im  Verlaufe 
unserer  Darstellung  anmerken.  In  Hinsicht  der  dem  Könige 
Heinrich  IV.  bei  seinem  ersten  Kömerznge  1081  «releisleleu 
bolmiisclieii  Hilfe  erzählt  sie,  „dass  Herzog  Wratislav  'M)i)  He- 
walTneie  unter  der  Führung  seines  Sohnes  Borivoj,  dem  jedoch 
Wigbert  von  Groitsch  zur  Aufsicht  mitgegeben  war,  dem  Könige 
zugeschickt  hatte.''  Sie  mochten  ihm  sehr  erwünscht  gekom- 

')  Siehe  S.  387  d.  W. 

*)  Chron.  Pegav.  Pertz  XVI.  2S2  sqq. 
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men  sein  diese  300  Bewaffnete,  denn  des  Königs  Streitkillfte 
waren  gering;  er  musste  seinen  Eidam,  den  Herzog  Friedrich 
Ton  Hohenstaufen,  Anherm  des  nächsten  Königsgeschlechtes, 

und  viele  Andere  mit  genügender  Marht  zurücklassen,  uro 
die  Ileimath  flogen  raöjrliche  AiigrilTc  der  Saehseü  zu  schützen. 
Am  28.  April  1.  J.  schrieb  (Jregor  VII.  an  den  Abt  Deside- 
rius  von  Monte  Casiiio:  „König  Heinrich  stehe  mit  einem 
kkintü  Ueere  ¥on  Longobarden  und  ültramontaneo  in  der 
Gegend  Ton  Ravenna*"  Weiter  erzfthit  die  Pegauer  Chronik, 
„WratislaT  habe  nebst  der  Hannschaft  das  üntemehmen  auch 
mit  Geld  unterstfltzt,  4000  Hark  Sflber  und  ein  schOnes 
Geschenk  Ton  30  Pfbnd  Silber  fBr  die  Königin  Bertha  seien 
dem  Ivönij^e  eingehändigt  worden''*).  Solche  thatsächliche 
Beweise  der  Aiihäiighrlikeit  .snlKeii  nicht  unbelohnt  bleiben. 
Indess  noch  weitere  Vcnlieihste  mussie  .sich  Wratislav  sammeln. 

Während  Rudolph,  der  üegenkouig,  in  IMingstcn  1Ü78 
EU  Goslar  tagte,  beging  Heinrich  IV.  das  Fest  zu  Regens- 
burg. „Dort  geschah  es,*"  sagt  Berthold,  «dass  Harkgraf 
Leopold  ron  Oesterreich  unwillig  vom  salischen  Hofe  weg- 
ging'^^).  Diese  Abreise  endete  mit  einem  förmlichen  Bruche. 
Leopold,  dessen  Vater,  Harkgraf  Ernst,  wie  zum  Jahre  1075 
gesagt  wurde,  an  der  ünstrut  als  Soldat  des  Königs  Hein- 
rich gefallen  war,  und  der  selbst  durch  seine  Anwesenheit 
in  Regensburg  Heinrichs  Farbe  bekannte,  wird  auf  einmal 
ein  Freund  der  Gregorianer.  Diese  Umwandlung  geschah  vor- 

')  Jutte,  Regest,  n.  HOMH  pag.  438:  „cum  parvo  iiltrainontann- 
runi  et  Ldii^ioliardoniiu  iiianu.'"  I>ie^e  Stellt'  zwiugt  uicht, 
nur  an  Deutsche  mul  Longobarden  zu  denken. 

■i)  (  hron.  iVgav.  l'ertz  XVI.  237. 

ßerüiüldi  Anual.  ad  au.  Iu7b.  Perus  Y.  oll. 
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neluiilich  durch  das  eifrige  und  verständige  Zureden  des 
unerschütterlich  an  Gregors  Seite  stehenden  Bischofs  von 
Passau,  Altmauu daua  aber  durch  den  UinbUck  auf  die 
Stellung  seiner  Mark  gegen  Ungarn.  So  oft  die  üngeiD  iD*8 
deutoche  Reich  einfielen,  traf  in  der  Regel  der  erste  Stoss 
Leopolds  Besitz.  Kun  wissen  wir*),  dass  Kdnig  Ladislaus 
damals  entschieden  wider  die  Henricianer  stand.  Wir  haben 
ein  Schn  ibcii  des  Papstes  vom  21.  M&rz  1079  an  Ladis- 
laus ^),  aus  welchem  dies  deutlich  hervorgeht.  Er  war  Eidam 
des  Gegenkitnigs  Rudolph  und  von  die^cui  in  Goslar  um 
Hilfe  augegangen.  Wie  nahe  lag  nun  da  die  MögUchkeit,  der 
Rache  der  Rudolphinischen  Partei  zu  verfallen ,  wenn  nicht 
alsbald  zum  Rückzöge  geblasen  werde!  Waflfnete  ja  schon 
Ladislaus  gegen  das  saliscfae  Deutschland.  Da  rettete  sich 
Leopold,  indem  er  den  KOnig  Heinrich  verliess  und  dessen 
Anhang  aus  den  Marken  Jagte.  Die  Folge  war  ein  Eiobrurh 
des  Saliers  iu  die  Mark  Oesterreich  ^j.  Und  da  er  in  dem- 
selben Jahre  1079  auch  gegen  den  König  von  Ungarn  Krieg 
führte*),  unterliegt  es  unter  solchen  Umständen  keinem  Zweifel, 
dass,  da  Ungarn  und  Oesterreich  zu  gleicher  Zeit  bedroht 
waren,  Leopold  und  Ladislaus  im  Bündnisse  standen. 

Es  sollte  aber  dieses  Bündniss  auch  noch  durch  andere 
Fürsten  verstärkt  werden.  Der  Mönch  von  Melk  meldet  zum 
Jahre  1081:  ^Bischof  Altmann,  Markgraf  Leopold  und  an- 


I)  Vha  Altmaani  ca^  30.  Ferts  m  m 
s)  Siehe  8.  870  und  fljjs.  d.  W. 

JalK,  Regest  n.  8860  pag.  481. 
«)  Bertholdi  Annal.  ad  an.  1079.  Peiii  V.  819. 
*)  Annal.  AugnsU  Perts  III.  129. 
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der 6  Pttrsten  'beschworen  än  Bflndoiss  wider  Kdnig  Hetn- 
rieh  IV/  *)  Da  hätten  wir  aleo  eine  CoalitioD  der  saddeotechen 
Fttrsteo  unter  Vortritt  des  Bischofs  Altmann  yon  Passan, 

nm  dnrcli  eine  inöglifhst  ausgebreitete  Schilderhebung  dem 
bedräiiglt'U  Papste  Luft  zu  verschaffen.  Auf  einer  in  Tuln  ge- 
haltenen Versammlung  soll  Herzog  Leopold  sich  feierlich  durch 
einen  Kidschwur  vom  Könige  Ueiorich  losgesagt  und  dem 
neuerwählten  Hermann  von  Lnxenburg  Treue  gelobt  haben  'j. 
Noch  im  September  leistete  er  dem  GegenkODige  Hilfe  bei 
der  Belagening  der  dem  Heinrich  ergebenen  Stadt  Angsborg*). 
Am  RQckznge  erwfthlte  ihn  Bischof  Altmann  som  Vogt  und 
Schutzherrn  über  die  in  der  Ostmark  gelegenen  Dotations- 
guter des  vom  Markgrafen  und  seiner  Geraalin  Agnes  in 
Passaii  ge.stifteteii  Klosters  St.  Nikolaus Das  abgeschlos- 
sene Biiudniss  ward  hiemit  gleichsam  besiegelL 

König  Heinrich  befand  sich,  wie  wir  wissen,  w&brend 
dies  in  Deutschland  vorging,  in  Italien.  Sein  Interesse  war  in 
der  Heimath  sehr  gefUirdet;  nur  treuen  Händen  konnte  er 
dasselbe  anvertrauen,  und  diese  fand  er  bei  unserem  Herzoge 
Wratislav.  Der  süddeutschen  Goalition  sollte  eine  böhmisch- 
mährische  entgegengesetzt  werden.  Wratislav  begriff  die  hohe 
Bedeutung  der  ihm  gewordenen  Aufgabe.  Nicht  um  eine  Ab- 
wehr, nicht  um  llintanhaltung  häulig  geübter  Räubereien  an 
der  mährischen  Sudgrenze    um  einen  entscheidenden  Schlag 

«)  Annal.  Melicen.  Pertz  IX.  500. 

>)  ViU  Altmanni  cap.  25.  Pertz  XII.  236. 

Annal.  August,  ad  h.  an.  Pert7  III.  ISO. 
*)  Meillpr,  Kcgesf.  S.  10  und  206. 

*)  Cosmas  bei  Portz   IX.  «9   nennt  Orpnzstreitigkfiten  und 
wechselseitige  Kaubereien  die  Ursache.  Als  sekundärer  Art 
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haadelte  es  sidi.  Siegt  Leopold  und  sein  Anhang,  dann  iai 
es  um  die  Partei  Eeiorich's,  folglich  auch  um  Wratisla?,  ge- 
schehen. Und  dämm  ward  Böhmeo  and  Mähren  förmlich  auf- 
g^teo.  Bis  Jetzt  kämpften  etwa  seit  1077  Jedee  Jahr  boh- 
misch-fflfthrlsche  Heerhaufeo  zn  Onnsten  Heinricb's.  Wir  sagen 
mit  Absicht  böhmisch-mährische  Heerhanfen,  weil 
CS  wohl  dem  Doniiiiiis  dirertus  zustand,  auch  in  Müliren  seine 
Werbuuiicii  anzustellen,  und  der  Chronist  Berthidd  zum  Jahre 
1077  ausdrücklich  von  Iruppeu  spricht,  welche  in  den  Pro- 
vinzen des  üerzogs  ausgehoben  wurden  Aber  diese  Aus- 
rüstungen trugen  nicht  den  Charakter  eines  Aufgebotes,  wel- 
ches nur  mit  Zustimmung  der  Grossen  des  Landes,  der 
2upane  und  des  höheren  Klerus  auf  einem  Landtage  geschehen 
konnte.  Gegen  den  Markgrafen  Leopold  ward  ein  solches 
Aufgebot  zu  Stande  gebracht,  Beweis  der  grossen  Wichtigkeit, 
welche  man  von  Seite  des  Herzogs  dem  rnleiiieluiien  bei- 
legte. Denn  Cosmas  erzählt,  dass  nicht  nur  der  Herzog  selbst, 
sondern  auch  unsere  Fürst(;n  ,,Olto  und  Konrad  mit  allen 
ihren  Mannen,  die  in  ganz  Mähren  sind,*'  aufgebrochen  waren 
Wratisby  bat  übrigens  auch  eine  auserlesene  Schar  baierischer 

kann  auch  diese  I  rsaclie  ficltcn,  wenn  gleich  Cosmas  durch 
seint'  gan/.c  Haltung  in  der  l'.r/alilung  des  Feldzuges  vom 
Jahre  10><2  durch  das  starke  IIerv(jrhehen  seiner  Nationa- 
lität der  C)lijekti\ itat  dieser  Erzählung  Mesentlicii  schadet. 

')  Hertholdi  Annal.  ad  an.  1077.  Pertz  V.  302. 

a)  Cosmas  II.  35.  ad  an.  iu.s2.  l'ertz  IX.  90.  ..Otto  et  Con- 
radus  adiuuguut  se  cum  suis  oinuibus,  qui  sunt  in  tota 
Moravia,  milHibiis.''  Annal.  8azo,  obwohl  er  den  Cosmas 
abgeschrieben,  setzt  dennoch  hinzn:  „cum  ezereita  Boemie 
et  Felonie*  etc.,  als  ob  auch  Polen  dabei  gewesen  waren. 
Cosmas  schweigt  von  den  Polen. 


Scblacbt  bei  M«ilberg  1U82. 


Krieger,  die  der  salisch  gesioDte  Bischof  OUo  von  Kegensburg 
stellte,  durch  Sold  an  sich  gesogen*)-  Nach  Lambert  war 
Otto  schon  Tor  dem  Jahre  1076  als  Rathgeber  und  Anhinger 
Heinrich*s  exkommanidrt*).  Auf  diese  Weise  mochte  eine 
ansehnliche  Heeresmacht  sich  im  Frühjahre  1082  in  Mähren 
gesammelt  haben,  als  die  Kunde  erscholl,  dass  Leopold  alle 
Einwohner  der  Mark,  die  nur  irgend  WalTon  tragen  konnten, 
au  der  Donau  im  Lager  aufhäufe  und  den  Marsch  gegen 
Mähren  nehme  Nur  die  Tliaja  trennt  hier  die  beiden  Län- 
der; flach  wie  das  dortige  Luid  ist,  können  ohne  jegliche 
Hindemisse  die  Grenzen  überschritten  werden.  Man  errieth 
die  Absicht  Leopold's,  den  Krieg  nach  lUhren,  in  die  Znai- 
mer  Gegend,  wo  Konrad  gebot,  zu  verlegen.  Doch  Wnitislav 
und  uusere  Mährer  kamen  ihm  zuvor.  Sie  (iberschritlcn  die 
Thaja  und  griffen  bei  Mailberg,  einem  Orte,  welcher  im 
V.  U.  M.  K.,  kaum  zwei  Meilen  von  der  mährischen  Grenze 
entfernt,  später  dem  Johanniter-Ordeu  zuliei,  und  demselben 
bis  zur  Gegenwart  gehört,  die  Oesterreicher  an.  Aus  Cosmas 
ersieht  man  nicht  ganz  klar  die  strategische  Bisposition  der 
Schlacht,  welche  1082  am  12.  Hai,  an  einem  Donnerstage, 
geschlagen  wurde.  Wihrend  Cosmas  die  baehrisch-bischöflichen 
Trappen  den  rechten  Flügel  des  keilartig  aufgestellten  Feindes 
angreifen  lässt,  stellt  er  den  Kunrad  und  Otto  auf  den  linken, 
was  doch  nicht  angeht,  da  der  rechte  Flügel  der  Ileutschen 
nur  durch  den  linken  der  Bölimen  bekriegt  werden  konnte. 
Wratislay  soll  nach  diesem  Chronisten  mit  seinen  abge- 


')  Cosmas  11.  35.  ad  an.  1082.  Pertz  IX.  90. 
■i)  Lamberti  Annal.  Pertz  V.  243. 
Cosmas  1.  c. 
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seMenen  Beitorn  das  feindliche  Gentrnm  gesprengt  und  so  den 
Sieg  entschieden  haben.  Bass  bei  Mailberg  die  mit  den  Ifth- 
rem  vereinigten  Böhmen  einen  glänzenden  Sieg  davontrugen, 
ist  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Fast  alle  gleichzeitigen  Chro- 
nisten erwähnen  desselben'),  ein  solches  Aufsehen  machte 
dieser  Sieg!  Die  Theilberichte  darüber  mögen  uns  gleichgiltig 
sein,  nicht  so  die  Frage,  ob  König  Heinrich,  wie  der  Bio- 
graph Altmaon's  behauptet^),  dem  böhmischen  Herzoge  als 
Preis  des  Sieges  die  fielehnnng  mit  der  Mark  Oesterreich 
zugesagt  habe.  Zugesagt  mochte  Oesterreich  aUerdings  dem 
Herzoge  geworden  sein,  Ja  noch  mehr,  der  König  mochte 
ihm  selbst  die  Administration  des  Landes  zugewiesen  haben ; 
aber  dass  es  Wratislav  nie  förmlich  besessen,  glauben  wir 
aus  dem  gänzlichen  Schweigen  aller  andern  Quellen  behaup- 
ten zu  können.  Auffallend  bleibt  es  freilich,  dass  wir  bis 
heutigen  Tages  vom  Markgrafen  Leopold  dem  Schönen,  der 
doch  jahrelang  regierte,  von  1075  bis  1096,  nur  zwei  Ur- 
.künden  kennen,  in  welchen  seines  Namens  Erwähnung  ge- 
schieht! War  er  abwesend?  war  er  unthltig,  oder  hatten 
die  Gregorianer  seine  ganze  Zeit  in  Anspruch  genommen? 
Das  Letztere  wird  wohl  das  Richtige  sein,  denn  dass  die 
vernk'iiiüiche  Zusage  nicht  in  Erfüllung  ging,  hat  er  sicher- 
lich nur  dem  Ladislaus  von  Ungarn  zu  verdanken,  welchen 

')  Chron.  Molicon.  Chron.  riauRtronooli.  Annal.  Adrniiiit.  Vila 
b.  Alttnaiini  etc.  (Iirmi.  Ilililesh.  irrt  in  dem  Jaüre,  indem 
es  die  Schlacht  aut  ileu  12.  Mai  lOHl  verlegt. 
ViU  h.  Altmamii  cup.  25.  Pertz  XII.  23(». 
.\veiitin.  Anual.  Hoior.  4fi2:  ^Auätriam  Orirniah-in ,  regui 
Boiariai  limiteiu,  ab  ioiperatore  in  tutelaiu  accipil.'' 
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die  deatscbeD  Grogonaner  auch  nocb  später  1084  und  1087 
als  ihre  Hauptstfiiae  priesen'}. 

Die  Schlaeht  bei  Kailberg  ist  die  erste  blutige  That, 
welche  uns  die  (ieschicbte  aus  dem  sQdlichen  Nachbarlebcn 
aufgezeichnet  hat.  Wir  kennen  nicht  ihre  weiteren  Folgen; 
aber  dass  sie  für  Mähren  heilsamer  Art  waren,  ist  nicht  zu 
bezweifeln.  Wo  die  Liebe  nicht  ausreicht,  muss  die  Furcht 
wirJLeD,  und  nach  der  Schlacht  bei  Mailberg  wirkte  sie.  Der 
Biograph  des  Bischofs  Altmaon  gesteht'),  dass  auf  laoge 
Jahre  die  dortigen  Gegenden  rar  Wttste  wurden,  indem  was 
das  Schwert  nicht  Yertilgte,  der  Hunger  hinwegraffte.  Wenig- 
stens hOren  wir  bis  mm  Tode  des  Markgrafen  Leopold 
1096  nichts  mehr  von  Iläubereien  und  Klaffen  über  ürenz- 
streitigkeiten  zwischen  Mähren  und  Oesterreich  ^J.  Ungarn 
ruhte  allerdings  noch  nicht,  und  gab  auch  noch  l083  den 
Jlährera  au  schaffen,  i^s  scheint,  dass  damals  Ladislaus  den 

*)  Beraoldi  chroo.  Perts  Y.  489  und  446. 

«)  Tita  AHmumL  cap.  26.  Peru  XIL  287. 

*)  Ebro,  oiigiiieB  chuingi  in  LiDck,  ÄnnaL  Zwetl.  L  60  er> 
wShnt,  4au  1088  Markgraf  Leopold  dnreh  seinen  Feldhem 
Atso  Toa  Oobataborg  dem  Hersoge  WratisIaT  eine  Nieder- 
läge  beniracbte  und  ihn  aber  die  Thaja  soradctrieb.  Wäre 
dies  der  Fall  gewesen,  bitten  dann  die  saUrelehen  Anna- 
listen, deren  eiiuger  wir  oben  S.  410  d.  W.,  Note  1 ,  ge- 
dachten,  dieses  Faktum  verschwiegen?  Es  wire  Labsal  ge- 
wesen fUr  ihr  gekränktes  üef&hl,  von  einer  gelungenen 
Rache  sprechen  zu  können.  Dass  wir  uns  hier  auf  Orti- 
lonis  de  Lilienfeld  Notul»  ex  Aloldo  Peclar.  bei  IlanthaliT, 
Fasti  Cauipilil.  I.  2.  1275  etc.  nicht  berufen,  wird  man  uns 
nach  dem,  was  Blumberger,  Wiener  Jahrb.  1839.  Bd.  87. 
Anzoigeb.  S.  21  und  Chniel,  Handschriften  der  Wiener  Hof* 
bibl.  11.  t>5(>  über  Unilo  :>agteii,  wohl  zu  Uute  halteu. 
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noch  an  seinem  Uofe  weilenden  Mieczyslav'j,  den  er  wie 
ein  eigenes  Kind  geliebt  nnd  erzogen  hatte'),  in  die  vftte^ 
liehe  Herrschaft  einzufahren  getrachtet  hat,  denn  Wladislav 
Hwnrtflt-  war  damals  noch  kinderlos.  DnrrJh  Waffengewalt 

mochte  er  diesem  seinem  Plane  Karhdruck  gegeben  haben, 
wt'il  es  von  ihm  heisst '  er  liabe  Krakau  erobert  und  nach 
Wunsch  einen  Frieden  mit  Polen  erzielt.  Sicher  ist,  dass 
Mieczyslav  in  die  lieimath  kam,  dort  durch  seiue  Tüchtigkeit 
die  Liebe  der  Kation  gewann,  dann  aber  plötzlich  in  noch 
Jangen  Jahren  1089  starb.  Am  Bückwege  ans  Polen,  so  er- 
zihlt  die  ungarische  Chronik^),  habe  Ladislaus,  ohne  dafür 
gesflchtigt  worden  zu  sein,  viele  nnserer  Landslente  mit  sich 
in  die  Gefangenschaft  abgeführt.  Also  auf  Ungarn  hat  die 
Mailberger  Schlacht  keine  lUickwirkung  hervorgebracht,  I-adis- 
laus  blieb  wie  vor  so  auch  jetzt  Grcgoriancr;  fiir  die  llen- 
ricianer  aber  hatte  sie  den  grossen  Yortheil,  dass  sie  nicht 
weiter  gestört  wurden,  ihren  König  iu  seinen  italienischen 
Plänen  zu  unterstiitzen,  denn  £nde  November  oder  Anfangs 
December  1082  erschien  Heinrich  zum  drittenmale  ?or  Rom, 
belagerte  im  FMÜ^ahre  1083  den  sogenannten  Borgo,  in  dessen 
Mitte  sich  der  Petersdom  erhebt,  nnd  eroberte  denselben 
am  Samstage  den  3.  Juni  1083.  Die  Chronik  von  Pegau 
meldet,  dass  bei  der  Krstiiruiung  die  IJtihmen,  vornehmlich 
aber  Wigbert  vuu  Groitjicb,  sicli  iiervurllialeii^j.  Leider,  daäs 

')  Sielie  S.  8!M)  d.  \V. 

Chron.  l'olnn.  1.  cap.  29.  Pertz  IX.  441. 
')  Thwrocz  II.  its.  ^Script.  Iler.  liung.  L  164. 
*}  Ihwrocz  1.  c.  pag.  lüö. 

•)  Annal.  Pegavien.  Peru  XVI.  238.   Ueber  die  Zelt,  wann 
der  Borgo  entttrmt  wurde,  sagt  Uemoldi  cliruii.  Pertz  Y. 
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kein  weiterer  Zeuge  über  diese  That  der  Höbincn  spriclit  : 
wir  mfl88en  dea  Pegauer  Bericht  l>ei  der  UnzuTerlässiglLeift 
der  Quelle  dahingestelU  laasen,  wie  auch  jenen,  nacli  wel- 
chem bei  der  Rflckkehr  Heinrich'«  im  Jahre  1084  ans  Italien 
nach  Deutschland  nur  9  Personen  aus  dem  böhmischen 
Heere  die  Heimath  wieder  gefunden  haben  sollen '). 

Aber  wenn  auch  die  dureh  die  IVnaiier  Chronik  er- 
zählten Thaten  der  Böhmen  vor  Rom  sieh  kaum  werden 
bestätigen  lassen,  Herzog  Wrati.slav  hat  bereits  seit  dem  Jahre 
1077  so  we.sentijche  Dienste  dem  Kon  ige  geleistet,  und  einen 
solchen  Einfluss  gewonnen,  dass  der  Lohn  kommen  musste. 
Von  seinem  Einflüsse  zeigt  ein  Schreiben  des  Königs  von 
England,  Wilhelm,  an  Kaiser  Heinrich  IV.  gegen  Ende  des 
Jahres  1084  oder  Anfang  1085  >).  Wilhelm  der  Erobere 
schwebte  nämlich  am  Fude  des  Jahres  1084  in  einer  sehr 
grossen  Gefahr.  Die  verbuudt'teu  Könige  des  Nordens,  Kauut  III. 
von  Dänemark,  Olaf  Hl.  von  Norwegen  uud  des  Danen 

488:  „ssbbnto  inftm  hebdomadam  penteeostes."  Der  Pfingst- 
sonnttg  fiel  1063  auf  den  28.  Mai,  also  war  der  n&chste 
Samstag  d/et  8.  Juni.  Dieselbe  Zeit  geben  die  Jalirbücher 
ton  Beiievent  sin,  Portz  III.  183  „tertio  die  niensis  lunü." 
Nur  Ekkehard,  Portz  VI.  2o5,  nennt  den  Eroborun^stag 
^IV.  Xon.  lunii,  foria  VI.  ante  octavam  Pentecostes."  Wir 
fol{4toii  den  Hosserunterrichteton. 

')  Annal.  Pogavien.  Pertz  XVI.  239.  Landulf  von  Mailand 
Portz  VIII.  101)  sagt  ausdrücklich:  den  29.  .Iinii  10^;»  vor- 
ali>(  liiodote  Heinrich  IV.  die  Stiftsnuiiiiisiliatt  des  .Mailaiidor 
Erzbificiiofs  «bolos  .socuiu  Teutonicos  roiinens,"  also  kfiiie 
Rede  von  zurückgebliebenen  oder  Oberhaupt  anwesenden 
Böhmen. 

2)  <*od.  Dipl.  Mor.  I.  109. 
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Schwiegerrater,  Markgraf  Robert  von  Flandern,  rosteten  da* 
mala  eine  riesenhafte  Flotte  gegen  England  ans,  nm  die 
Nonnannen -Herrschaft  zn  stflrzen.  Und  da  auch  Philipp  I. 

von  Frankreich  mit  Robert  im  Einverständnisse  stand,  und 
höchst  wahrscheinHch  auf  die  Normandie  es  absah,  blieb 
dem  K(iiijge  Wilhchn  zur  Abwehr  der  ihm  drohenden  Gefahr 
nichts  anderes  übrig,  als  zu  den  ausgiebigsten  Mitteln  seine 
Zullucht  zu  nehmen,  und  zu  diesen  rechnete  er  eine  bcwalT- 
nete  Diversion  des  Kaisers  Heinrich  wider  Flandem  nnd 
Dinemark.  Za  diesem  Ende  wurden  unter  Vermittlung  des 
Herzogs  Wratislav  Unterhandlungen  angeknflpft,  deren  Re- 
sultat das  obige  Schreiben  also  angibt:  „Ich  yemahm  Ton 
deinen  (lesandlen  und  den  Meini^^en  und  vom  Herzoge  Böh- 
mens, dass  du  eben  im  He^rilTe  stehest,  deine  Feinde  mit 
Ueeresmacht  zu  überziehen.  Hast  du  mit  (Joltes  Hilfe  deine 
eigenen  Feinde  überwunden,  dann  fange  liein  neues  Geschäft 
dieser  Art  an,  bevor  du  dein  Heer  gegen  Robert  schickest 
und  wir  uns  beide  au  einem  schicklichen  Orte  gesprochen 
habea.*^  Eine  solche  Vermittlung  zeigt  doch  wohl  von  gros- 
sem Einflüsse,  und  ein  solcher  Einfluss  und  die  anderwei- 
tigen Verdienste  unseres  Herzogs  sicherten  ihm  den  L(»hn. 
Das  Jahr  108G  macht  uns  diesen  Lohn  klar.  Wratislav  U. 
erhielt  die  Künigswiirde. 

Warum  zögerte  aber  Heinrich  IV.  mit  der  Ertheilung 
der  Königswürde  so  lange?  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  er 
vor  dem  Jahre  1086  diese  Würde  gar  nicht  ertheilen  durfte. 
Nach  den  BegriiTen  des  Mittelalters  konnte  nämlich  die  könig- 
liche Wflrde  nur  durch  den  Papst,  im  Einvernehmen  mit 
dem  deutschen  Kaiser,  irs^end  einem  Fürsten  zugesprochen 
werden.  In  der  Geschichte  l'uleus  und  Ungarns  gaben  wir 
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fQr  diesen  Äusspru«  h  die  Belege.  Nan  war  aber  Heiiirirh  bis 
vm  31.  Mün  1084  Dar  König  der  DAOtscben  ond  Longo* 
b«rden  und  sein  Gegenpapst  Wibert  nocb  nicht  geweiht, 
denn  Jener  in  Pfingsten  1081  vollzogenen  KaiserkrOnung  ge- 
sfhah,  weil  man  sich  ihrer  schimte,  nirgends  mehr  Erwäh- 
nmii:.  Es  fehlte  demnarh  dem  Könige  Ileinricli  IV.  die  Marht- 
vollkummenheit,  den  Wunsch  des  böhmisrhen  Herzogs  in 
Erfüllung  zu  bringen.  Nachdem  aber  Heinrich  IV.  durch  grosse 
Geldsummea,  die  ihm  der  Kaiser  von  Hy/anz,  Alexius,  im 
durch  ihn  seinen  Feind,  Robert  Wizliard  von  Apnlien  zo 
bekriegen,  zafahrte,  Rom  in  seine  Gewalt  belsam  und  Gre- 
gor yu,  zur  Flacht  nach  Monte  Gasino  nnd  dann  nach 
Salemo  zwang,  empfing  er  und  seine  Gemalin  Bertha 
am  Ostertage  1084,  damals  den  31.  März,  aus  den  Händen 
Wibert's,  der  zuvor  den  24.  März  unter  dem  Namen  Kle- 
mens UI.  zum  Papste  geweiht  wurde,  feierlichst  dW  Kaiser- 
krone'). Jetzt  erst  verliess  er  ItaHen,  wo  er  vom  Jahre  1081 
bis  21.  Miirz  1084  zugebracht  hatte,  um  nach  Deutschland 
zu  eilen.  Hier  fand  er  manches  geändert.  So  meldete  man 
ihm  anter  andern  den  Tod  unseres  Metropoliten,  des  wankel* 
mothigen  Erzblschofs  Sifrid  von  Mainz,  welcher  am  16.  Fe- 
broar  1084  als  Verbannter  am  thüringischen  Boden  starb 
und  im  Kloster  llassungen,  im  lIcssiM  hcn,  begraben  wurde. 
Seitdem  er  mit  dem  (Jei^enktuiige  lUulol|di  Mainz,  das  gegen 
den  Letzteren  1077  aufstand,  verlassen  niu.ssle,  hatte  er 
seine  Metropole  nicht  wieder  gesehen.  An  seine  Stelle  erwählte 


>)  Umständlich  daraber  Gfrürer,  Gregor  VII.  Bd.  YII.  ca^K  (i5. 

S.  862  11^ 
*)  Bernoldi  chron.  Perts  Y.  489. 
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der  Kaiser,  als  er  im  Oktober  1084  narh  Maiuz  kam,  den 
einsti^'en  DofflberrB  vod  flalberstadt,  Wezilo'),  welcher  laut 
des  ZeogotBses  mim  politischen  Gegners,  des  Constonzer 
BemoM'),  flir  den  besten  Kopf  unter  s&mmtlicben  Schis- 
matikern, d.  h.  unter  den  Kterikem,  die  dem  Kaiser  an- 
hingen, angesehen  wurde.  Ein  Legat  des  Gegenpapstes  Kle- 
mens III.  gab  ihm  das  Pallium.  Auch  lial  es  alle  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  hier  in  .Mainz  Wiatislav  II.  seinen  NciTen, 
den  einzigen  Sohn  seines  verstorbenen  älteren  Bruders  Spi- 
tihnev,  den  uns  schon  bekannten  Svatobor,  zum  Patriarchen 
?on  Aquiieja  weihen  liess,  denn  fleiorich,  Patriarch  von  Aqui- 
leja,  war  eben  im  Lanfe  des  Jahres  108^  wie  Bernold  sagt'), 
an  Leib  und  Seele  gestorben.  Dass  Svatobor  am  2.  Jtnner 
1080  nofh  keine  Bischofsweihe  hatte,  Im  April  1075  noch 
Laie  war*),  aber  im  Jahre  1078  schon  als  Kleriker,  als 
des  Herzog.s  Kapellan,  ei>flieint,  wissen  wir  aus  der  Ge- 
schichte des  letztgenannten  Jahres.  Bei  dieser  Weihe  verwan- 
delte Svatobor  seinen  slavischen  iiameu  in  einen  deut£cheu  und 

')  Bernoldi  chron.  Pertz  V.  441. 

^)  Bernoldi  chron.  1.  c.  448. 

»)  Benioldi  chron.  ad  an.  10^4.  Portz  V.  440. 

Im  Jaliro  1075  nennt  Pa|tst  (iro^ior  \\\.  ilcn  Svatobor  ..oocle- 
sife  Rom.  fideli^,"  im  .Tahre  H)7.s  hImt  schon  „tilius  no>t('r." 
I)('r  erste  AusiJnick  hezoichnet  noch  (U'ii  Laien,  der  zweite 
den  f'rieslei  ;  der  Hisclutt  wird  dann  vom  Papste  „frater 
noster"  genannt,  l'riedrich's  slavischen  Ursprung  bezeugt 
der  gat  uniemehtete  Gontintiator  Casunin  S.  üa]li.  Peru  11. 
169,  wenn  er  erzählt,  daas  der  Abi  von  St  Gallen,  Udal- 
rieh,  Friedrich*8  Kaehfolger  wurde  „n«m  PatrUrcha  Aqui- 
lieiisis,  genere  SclavuB,  a  suis  alüsque  profanis  ocdsos  est" 
Siehe  S.  SOG  d.  W. 
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nannte  sich  Friedrich.  Es  war  ganz  gut  aiisni-d.irlii.  ei  nein 
nahen  Verwandten  des  bühiiiischen  Herzogs  das  FurbtcnUiuin 
Aquileja  zu  übertragen.  Der  ?erha8sle  Leopold  von  Oester- 
reich konnte  bei  günstiger  Gelegenheit  vom  Norden  und  Sflden 
zugleich  angegriffen  werden.  Doch  der  so  vortrefflich  ange- 
legte Plan  ward  bald  zn  nichte.  Der  Patriarch  fiel  schon 
lt)85  unter  Mörderhändeu ' j.  Der  Abtüdalrich  von  St.  Galleu 
war  sein  Nachtolger. 

Auch  noch  eine  dritte  Weihe  fand  in  .Mainz  Statt.  Der 
Erzbiscbof  von  Trier,  Egilbert,  war  seit  5  Jahren  vuui  Kü< 
nige  ernannt,  aber  noch  nicht  geweiht.  Die  Folge  davon 
war,  dass  m&n  ihm  in  seinem  £rzbisthame  vielßtltig  den 
Gehorsam  versagte.  Heinrich  wollte  diesem  neuen  Freunde 
Ruhe  verschaffen,  und  da  der  Gonsekrations-Akt  wegen  der 
Weigerung  der  Trier'schen  Suffragane,  der  von  Metz  und 
von  Toul,  in  Trier  selbst  nidit  vorwiionimen  wcnlfii  k<»iiiite, 
Hess  er  denselben  durch  seine  williueii  Di.sclititc.  woiuiiler 
ein  Trier'scher  Suffragau,  der  von  Verduu,  mit  /ustininiuii!,' 
des  neuen  Metropoliten  Wezilo  in  Mainz  vollziehen.  Das 
Pallium  ertheilte  ihm  auf  sein  Bitten  der  Qegenpapst  Kle- 
mens DI.  Sehr  bezeichnend  sind  die  Worte  des  Chronisten 
von  Trier'),  als  er  dieses  Faktums  gedenkt.  „Der  Papst,*' 
so  schreibt  er,  ^war  nicht  wenig  erfreut,  zu  sehen,  dass  es 
Leute  gebe,  die  sich  an  iiin  wenden,  und  etwas,  was  einer 
päpstlichen  Anitshaiidliiii:;  iiieiclie,  von  iljni  l»ei:rbren."  Mar- 
kiger kann  man  W(dil  die  Vrracliliini:,  die  auf  Ivleniens  lastete, 
nicht  bezeichnen.  ^  mit  dem  PaUium  geschmückt,  sollte 

*)  August  Annil.  Perts  III.  181,  dann  Cont  Gas.  S.  GallL 

Peru  II.  159. 
s)  Gesta  Trever.  Pertz  YIU.  187. 
ticMk.  JUknu.  IL  -  27 
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dieser  von  (ircgor  VII.  mit  dem  liamie  heh'^tc  Kr/.l>isclior, 
denn  noch  im  Herbste  1084  hat  Gregor  VIL  auf  daer  Synode 
zu  Saleroo  deo  Baun  wider  den  Gegeapapet  sowie  gegen 
Heinrich  lY.  und  seine  Anhänger  erneuert,  alsbald  in  unserer 
Geschichte  auftreten. 

Es  ist  auffallend,  wie  leichtsinnig  damals  gerade  das 
deulsrhe  Episkopat  über  den  Kiniienbann  sich  hinaussetzte, 
liit'ser  KrstiMMiiuii^^  miiss  eine  Ursache  zu  Grunde  Hegen. 
Wir  glauben  sie  zu  linden  in  der  damals  häulii^  vertretenen 
byzantinischen  Anschauung,  dass  der  Kai&er  die  höchste  weit- 
liche und  geistliche  Gewalt  in  sich  vereinige,  dass  er  dem- 
nach Herrscher  und  oberster  Patriarch  in  £iner  Person  sei, 
und  dass,  was  je  Goncilien  zum  Schutze  der  Bischöfe  oder 
zum  Behufe  der  Erweiterung  ihrer  Macht  festgesetzt  haben, 
vorzugsweise  ihm,  dem  ITaiser,  zu  Gute  komme.  Recht  klar 
tritt  diese  Aiisirht  tiei  Uciiriciaiier  auf  in  einer  Versammlung, 
wtlclie  beide  Parteien  auf  den  !^0.  Januar  1085  n;ifh  dem 
Orte  Berkach  an  der  Werra,  nicht  weit  von  (Jersiungeu  in 
Thüringen,  ausgeschrieben  haben'),  um  durch  Unterredung 
tiber  ihr  Verhältniss  zu  Ueinrich  IV.  und  Gregor  VU.  in's 
Reine  zu  kommen,  als  ob  mit  dem  Grilfel  und  durch  kano- 
nische Bücher  jener  Zwiespalt  geschlichtet  werden  könnte!  Von 
Seite  der  Gregorianer  vertheidigte  Erzbischof  Gebehard  ?ott 
Salzburg  den  Satz:  „Gregor  VII.,  der  rechtmässige  Papst, 
habe  den  König  Heinrich  IV.  gebannt,  lieni  I^ijtst  aber  seien 
wir  Alle  f^ewissenshalber  Gehorsam  schuldig,  folglich  können 
wir  mit  Heiorlch  iV.  und  mit  den  von  ihm  eingesetzten 

I)  Benioldi  chron.  Pertx  V.  442  und  Annalista  Saxo.  Peitx 
VI.  721  sqq. 
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und  vou  Gregor  nicht  anerkannten  Bischöfen  weder  ver- 
kehren, noch  weniger  ihn  als  König  oder  seine  üofbifichöfe 
als  katholische  Bischöfe  aoerkeDoen.**  Dagegen  berief  sich 
als  Vertreter  der  flenricianer  der  Mainzer  Erzbischof  WezUo, 
TOD  welchem  der  sftchsische  Annalist  sagt,  dass  auch  seine 
Suffragane  zugegen  waren 'j,  auf  päpstliche  Dekrolaleii,  die 
er  verlas:  „Niemand,  der  seiner  (iiiter  beraubt,  sei  es 
durch  Gewalt,  oder  sei  es  durch  Drohungen,  aus  seinem 
Sitze  vertrieben  ist,  kann  angeklagt,  vorgeladen,  priclitct 
oder  verurtheilt  werden,  sondern  eine  gänzliche  Wiederher- 
stellong  in  den  Besitz  mnss  vorangehen,  ehe  gerichtliches 
Einschreiten  stattfinden  dQrfe.**  Weiter  zeigte  Wezilo,  wie  auch 
die  Beschlasse  des  Goncils  tod  Nikla  Terbieten,  einen  seiner 
Oater  Beranbten  za  verortheilen  oder  gar  zo  bannen.  Und 
null  sich  au  die  Verj^aiiimlung  wendend:  „Ihr  Laien,  die  ihr 
hier  anwesend  seid,  habt  veriiomuieu,  was  das  Kin  heiirecht 
vorschreibt,  und  doch  hat  Papst  (iregorius  den  Bann  über 
lieinrich  verhängt,  nachdem  die  Sachsen  und  gewisse  Schwa- 
ben ihn  langst  seines  väterlichen  Reiches  heraui^t  haben. 
Der  von  Gregor  ausgesprochene  Bann  ist  also  nach  dem 
Wortlaute  des  Kirchenrechtes  null  und  nichtig^  Unver* 
kennbar  liegt  in  diesen  Sätzen  die  byzantinische  Anschauung 
über  die  Kaisermacht.  Gesetze,  welche  sich  lediglich  auf  Bi- 
schöfe beziehen,  werden  auf  Ilciiirkii  aii;;eweudet,  als  ob  in 
ihm,  wie  etwa  in  ('onstaiitinoj)cl,  neben  der  weltlichen  auch 
die  höchste  geistliche  Macht  lüge.  Für  diese  unkathuiisi'be 
Ansicht  nannten  aber  auch  die  Gregoriauer  in  einer  Synode 

1)  Aniudiste  8«xo  L  c 

«)  Kadi  Gfrerer,  Gregor  TIL  Bd.  VIL  884  flg. 
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ZU  QuedUoburg  1085  den  Mainzer  Krzbisrhof,  unscrn  Melro- 
politen,  einen  Erzketzer  und  erklärten  seine  und  die  Ein- 
weihung aller  Bischöfe»  welche  anter  dem  Kirchenfluche  stan- 
den, für  gesetzwidrig  und  ungiltig').  Dass  unter  dieselben 
auch  Erzbiscbof  £gUbert  von  Trier  gehörte,  versteht  sich 
Yüu  selbst. 

Fiiio-  solche  Auffassiinji;  des  (il»er  lleiiiruh  IV.  ausge- 
spnuhdieii  Kin iuiiliaiiiies  mothte  allerdiiiirs  dii'  wenii^er  i:c- 
wissenhaften  Kleriker  und  Laien  bleiideu,  und  daher  kein 
Wunder,  dass  wir  in  der  zu  Mainz  goiren  die  Mitte  des 
Monates  Mai  1085  vom  Gegenpapste  Klemens  IlL  auf  Ver- 
langen des  Kusers  ausgeschriebenen  Reichs -Synode,  welche 
die  vor  14  Tagen  su  QuedUnburg,  unter  dem  Vorsitze  des 
päpstlichen  Legaten  Odo,  abgehaltene  gregorianische  Oster- 
Synode  paralysiren  sollte,  den  bei  weitein  grosseren  Tlieil 
des  deulsehen  K|)iskopats  antreffen  Der  l*rager  Bi.M  ii(tf  Ja- 
roniir  wird  aiisdriii klicli  unter  diii  Anwesenden  genannt^), 
nirlit  so  der  Oluiulzer  Hisrhof  JoliauD.  Wo  Jarouiir  war,  war 
sicherlich  Johann  nicht,  besonders  nicht  in  einer  Versammlung, 
wie  in  der  gegenwärtigen,  deren  Hauptaufgabe  dahin  ging, 
sämmtliche  deutsche  Bischöfe,  die  dem  Salier  widerstrebten, 
oder  gegen  seinen  Willen  ihre  Stöhle  erlangt  haben,  abzu- 
setzen. j!^s  werden  15  deutsche  I^iseliofe  f,M'nannt,  an  denen 
dieser  Urtheilss|>riich  vnll/.oi'en  wurde:  (ichrliard  v(»ii  Sal/hiirg 
und  Altiiiaiin  \ttii  Passau  sind  darunter  die  uns  Ijukaiinten, 
auch  Hartwig  von  iMai;deburg  und  liruno  von  Meissen  (kano- 
nisirt  1523 j.  Vom  Olmützer  Bischöfe  Johann  wieder  iieine 

*)  Beraoldi  ehron.  ad  h.  an.  Perts  V.  442. 

Siehe  S.  415  und  416  d.  W. 
*)  Apolog.  U,  10  bei  Goldast  122. 
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Rede,  und  doch  zahlte  man  ihn,  wie  den  Prager,  bei  Jeder 
Gelegenheit  unter  die  Reichs -Bischöfe.  Die  nngarische  und 

die  polnische  Kirciie  stand,  wenn  auch  Wladislav  Heinrich 
von  Tolcn  .^ich  /u  dcni  Salier  neigte'),  wiihrend  dieser 
jj'an/en  sclirci  kliclit  ii  Zeit  unl>erührt  von  den  zwischen  dem 
Throne  und  dem  Altare  ausgebruchenen  Zwici>palte-),  und 
dies,  wie  wir  glaul)en,  ans  Iceiner  andern  Ursache,  als,  weil 
beide  Länder  ihre  eigenen  Metropoliten  hatten,  Polen  in 
Gnesen  und  Ungarn  in  Gran,  ond  nicht,  wie  Böhmen  und 
Mahren  kirchlich  an  einen  deutschen  Sitz  gekettet  waren. 
Wie  w  eise  handelte  daher  BFctislav  I.,  als  er  für  Prag  einen 
eigenen  Metropoliten  haben  wedlte;  schon  dieses  Streben 
musstc  ihn  zum  nationalen  Planne  slemjH'ln,  und  hat  Wra- 
tislav  denselben  Plan  gehegt,  so  bewies  er,  da.ss  er  wisse, 
wie  die  nationale  Selbstständigkeit  seines  Volkes  zu  begrün- 
den. Wir  haben  aber  zum  Jahre  1080  bemerkt,  dass  ihm 
dieser  Plan  nicht  gelang,  und  weil  er  nicht  gelang,  hatte 
der  zweite,  den  er  durchsetzte,  seine  Krönung  zum  Könige 
nämlich,  nur  halben  Erfolg. 

Diese  Kronuui:  fand  im  Jahre  108G  zu  Mainz  Statt. 
Kaiser  liciiiricü  brach  nach  der  von  uns  berührteu  3iaiuzer 

1)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  177.  Unsere  Ansicht  aber  diese  Urkunde 

spater  zum  Jahre  10B8. 
*)  Wenn  man  der  in  Erben,  Regest  n.  166,  pag.  71,  zum 

Jahre  10B5  abgedruckten  Urkunde  trauen  dürfte ,  müssten 

wir  Hllerdings  auf  oiiic  .sehr  aust^iehige  Theilnaliiiie  des  pol- 
niüclieu  Uegenteu  Wladiblav  Ileiurick  an  den  Unteruehiniiu- 
gon  Hcinricirs  lY.  schlic^ssen.  Dock  dass  man  dieser  Urkunde 
hei  dorn  giui/licheu  bchweigeu  aller  andmi  Quellen  nicht 
ti  iuuMi  durit',  bewies  KüpeJJ,  Geschicble  Poleus  I.  Beilage  U. 
r^.  liOi  und  Üg. 
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Synode  Tom  Mai  1085  gegen  Sachsen  anf;  es  ist  dies  der 
Feldzog,  dessen  das  Schreiben  Königs  Wilhelm  ron  England 
erwfthnt.  „WratislaT,  heisst  es  darin,  solle  sein  Heer  nicht 

entlassen ;  er  werde  es  norh  ge?en  die  Dänen  bentilzen  müs- 
sen, indt'in  Konii^  Hermann  und  der  Krzbischof  von  Ma^^dc- 
burg  nnd  ihre  I'artei  über  die  KIbe  zu  den  Danen  irellohen 
seien.''  vSo  lag  denn  hoffnungsgriin  die  Zukunft  vor  Heinrirli  s 
Augen,  der  Sachsenbund  ward  ziemlich  aufgelöst  und  die 
Kraft  der  Oregorianer  gebrochen,  ihre  Seele»  Gregor  VII.  war 
nicht  mehr.  Am  25.  Hai  10S5  starb  der  grosse  Mann  zn 
Salemo  in  der  Verbannang. 

Die  allgemeine  Bestflrznng  benfitzend,  rfickte  Heinrich 
ohne  jeglirlien  Widersland  bis  Ma^d('bu^g,  und  setzte  daselbst 
s(h(>n  am  Iii  Juli  d.  J.  statt  des  gcllüchtelen  Erzbiscliofes 
Hartwig,  den  Abt  von  Uersfeld  gleirhen  Kamens  auf  den 
HirleDStuhl '}.  In  Meissen,  wo  i^enno  Bischof  war,  wurde 
etwas  spiLter  auf  Verwendung  des  Herzogs  Wratislav  % 
der  uns  schon  vom  Jahre  1080  beliannte  Felix  erhoben'). 
Auch  die  fibrigen  sächsischen  Bisthfimer  gab  man  an  andere, 
dem  Kaiser  ergebene  Personen.  Und  dennoch  erreichte  Hein- 
rich sein  Ziel  nicht.  Der  Markgraf  Kkhert,  der,  wie  wir  zum 
Jahre  l(l7f)  sagten,  .^leissen  erliirlt,  machte  einen  Anschlag 
auf  sein  Leben  ^j,  und  da  er  eiucu  grusbcu  Anhang  halte, 

')  Siehe  S.  420  d.  W. 

*)  ^Qni  ob  gratiam  tili  est  inthroniiatus"  heisst  es  in  der  Ur- 
kunde des  Erzl)ischofs  Hartwig  an  den  Hersog  Wratislav  U. 

vom  Jalire  ins7.  Cod.  Dipl.  Mor.  T.  179. 
»)  Su'hp  s.  39Ü  d.  W.  uod  die  L  rkunde  von  1087.  Cod.  Dipl. 

Mor.  1.  c. 

Urkunde  bei  Wenck  de  ilenr.  Cotuut.  IV.  p.  ü. 
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Döthigle  er  deo  Kaiser  im  AofaDge  des  lahres  1086  aber- 
mals iD'8  Feld  zu  rackeo.  lo  Tharingen  hielt  dieser  irgendwo 
dneo  Fttrstentag,  und  da  war  es,  wo  Markgraf  Ekbert  aber- 
mals Meissen  und  seine  andern  Besitzungen  in  Priesland 
verlor.  Meissen  wurde,  dem  Herzoge  Wratisiav  von  r.öliiuen 
von  Neuem  zugesprorlicn.  i)a  aber  Kkhert  nicht  gutwillig 
weichen  wollte,  so  dehnte  si(h  der  Kampf  in  die  Länge, 
detiu  es  lietirieQ  die  verlriebenen  Bischöfe  mit  dem  Gegen- 
köoige  Hermann  aus  Dänemark  heim  —  Hartwig  der  Abt 
musste  damals  dem  wahren  ErzbisrJiofe  den  Stuhl  iftomen 
und  entwickelten  so  gewaltige  Streitkräfte,  dass  Kaiser 
Heinrich  seine  Rettung  hauptsächlich  nur  unserem  Herzoge 
zu  verdanken  hatte,  .letzl  war  es  an  der  Zeit,  nach  Mainz 
zu  ziehen,  dort  eiin  n  Kcichälag  anzuba^eu,  und  münii  heuud, 
den  iler/og,  zu  kmiicii. 

Cosmas  erzählt 'j;  „Auf  Befehl  des  Kaisers  ward  im 
Jahre  108G  ein  grosser  lieiehstag  zu  Mainz  abgehalten.  Vier 
Erzbiscböfe  und  swOlf  Bischöfe  sprachen  hier  nebst  vielen 
Aebten  und  Andern  aber  den  Zustand  der  Kirche  und  setz- 
ten Gesetze  fest  Auf  diesem  Reichstage  hat  der  Kaiser  bei 
allgemeiner  Ardamation  aller  dort  anwesenden  geistlichen  und 
weltlichen  Fürsten  den  Herzog  Wratisiav  über  liöhmeu  und 
Polen  gestellt,  ihm  mit  eigener  Hand  ein  königliches  Ihadcm 
auf  das  Haupt  ge.sel/t  und  belulih  ii,  dass  ihn  der  Krzbis(  liof 
von  Trier,  Kgiliiert,  in  seiner  üau|>t£tadt  J'rag  zum  Könige 
salbe  und  kröne. Dies  die  wenigen  Worte  des  h(di mischen 
Chronisten  aber  ein  so  wichtiges  Faktum,  und  doch  war 
Cosmas  im  Gefolge  seines  Bischofs  Jaromir  bei  diesem  Fak- 

')  Cuäiiias  II.  87.  ad  au.  Hm.  PerU  IX.  91. 
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tum  anwesend!  Gewiss  hat  der  Kaiser  diese  R.iniiorliohiing 
im  versammelten  fiathe  motivirt.  Die  Motive  liiezu  liat 
nns  freilich  die  Geschichte  in  Wratislav's  Stellang  za  Hein- 
rich IV.  aufbewahrt;  aher  es  wäre  doch  höchst  interessant, 
fite  vom  Kaiser  selbst  formniirt  zu  besitzen.  Was  nns  hier- 
iiiter  die  Chronik  vou  Pe^au  erzählt'),  als  ob  dabei  Wig- 
bert von  (Jniitsch  den  riitcrhiiiidler  gemacht  und  mit  Geld- 
gfcsclienkeu  naehgiiidHfii  h  itl«  .  können  wir  bei  der  ünzu- 
verlässiglceit  dieser  (^lelle  nicht  als  Wahrheit  hinstellen,  und 
müssen  ans  mit  der  einfachen  aber  sicher  gestellten  Nachricht 
des  Cosmas  begnügen*),  dass  Wratislav  den  29.  April  1086 
die  KOnigswurde  erhielt.  Die  Erzbischöfe,  Wezilo  von  Mainz, 
Siegwin  von  Köln,  Egilbert  von  Trier  und  Uemar  von 
Bremen,  dsnn,  wie  Cosmas  bemerkt,  zwölf  Bischöfe,  dar- 
unter .laruniir  von  Prag,  und  die  I.et\'iten  Klemens'  III.  waren 
vnii  geisllieher  Seite,  Herzog  Konrad  von  IJriiiin.  des  Kunigs 
iiruder,  Herzog  Friedrich  vou  Schwaben,  des  Kaisers  Kidam, 
Herzog  Luitpold  von  Kärnthen  und  3Iarkgraf  Kapold  waren 
von  weltlicher  Seite  Zeugen  dieser  feieriichen  Handlung. 

Wir  kennen  zam  Theile  diese  Namen  aus  einer  U^ 
künde,  welche  die  obgenannten  Herren  an  eben  dem  29.  April 
zu  Gunsten  Jaromir's  von  Prag  unterzeichneten.  Es  ist  dies 

•)  Aniial.  Pegav.  Portz  XVI.  23(5  und  237.  Wolche  Ansicht 
(iber  diese  Krönung  das  XV.  Jahrhundert  hatte,  zei-j^t  Piil- 
kava,  r)ob.  Mon.  III.  127.  Es  sah  in  dieser  neuen  Krone 
Pithiiiens  nur  eine  Fortsetzung  der  alten  niahri.sch»'n ,  in 
deren  Cierecht.same  Wraliülav ,  als  ttouveraiier  Fürst  vou 
Mahren,  eintrat. 

Sigeh.  (iend).  ricriKiId.  Amial.  August.  Annal.  Sa.xo  an  (h'U 
Ix'l reffenden  Stellen  hei  Periz  ad  an.  1085  und  H>f<(i  be- 
.statigcn  die  Aussage  Cosmas'. 
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die  vom  beil.  WoUkang  aufgesetzte,  Tom  Kaiser  Otto,  vom 
Papste  Benediiit  VI.  und  vom  heil  Adall)ert  bestätigte  Stif- 
tun^snrkonde  des  Präger  Bfsthoms,  die  nuD  Heinrich  IV. 
ermiKiL  und  somit  die  abtriiiülit^e  Verefni^iung  IJdhnions 
und  Mährens  zu  einer  Diiicese,  wie  sie  vor  1ü(;3  bi'.staiid, 
(ilTentlich  und  fei^-rlirli  aiissjtrielit.  Jijose  uirhiiuv  Urkunde 
lautet  im  WesentllcbeD  folgeodemiassen :  ^Wir  wissen,  dass 
es  dem  königlichen  Kamen  und  der  kaiserlichen  Wünle  ge- 
zieme, jeglicbeo  Sebaden  und  jegUches  Unrecht  von  den  Kir- 
chen Gottes  fem  zn  halten.  Damm  machen  wir  allen  unse- 
ren jetzt  und  kOnftig  lebenden  Getreuen  kund,  wie  unser 
Getreue,  der  Bischof  Gebhard  von  Prag,  schon  oft  seinen 
Brüdern,  den  IJisdiüfen  und  den  iibri;:eii  uiiscrn  Fiir^leu, 
neulich  aber  aiuh  uns  geklagt  halte,  dass  das  Prai^er  Bis- 
tliuni,  welches  ursprünglich  lür  das  ganze  llerzoglhum  Böh- 
men und  Mähren  als  Eins  und  ungethcilt  gestiftet  und  als 
solches  vom  Papste  Benedikt  und  vom  ersten  Otto  dem 
Kaiser  ist  bestätiget  worden,  hernach  mit  Zustimmung  seiner 
Yorfahrer,  einzig  und  allem  dufth  weltliche  Macht  dadurch 
getheilt  und  verringert  wurde,  dass  man  innerhalb  seiner 
Grenzen  einen  andern  Bischof  eingesetzt  hatte.  Da  nun  (Jeb- 
hard  hier  zu  Mainz  vor  den  Legaten  des  ajfostdli.M  lien  Stuh- 
les, vor  uns  und  vor  vielen  R<ich>fiirsten  diesilbe  Klage 
wiederholte;  so  haben  die  Erzbiscbufe  Wezilo  von  Mainz, 
Siegwin  von  Köln,  Egilbert  von  Tfier  und  Lieraar  von  Bre- 
men, dann  die  BischOfe  Thiederich  von  Verdun,  Konrad  von 
Utrecht,  Udabich  von  Eichstädt  und  Otto  von  Regensburg 
mit  Zustimmung  des  Herzogs  Wratislav  von  Böhmen  und 
seines  Bruders  Konrad,  des  Herzogs  Friedrich,  des  Herzogs 
Lutold,  des  rfälzgraleii  lUpotu  uud  Aller,  welche  da  auwc- 
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Sfod  waren,  die  ursprüngliche  Diücese  mit  allen  ihren  allen 
Oreosea  dem  Preger  Sitze  abermals  zagesprocben.  Es  sind 
aber  diese  Grenzen  folgende  (and  nun  werden  die  Grenzen 
angefflhrt,  wie  wir  sie  zum  Jahre  973  ansetzen).  IKese  DiO- 
cese  nun,  wie  sie  dem  Präger  Bischöfe  rechtlich  zugespro- 
chen wurde,  hahei  auf  unsere  Vermittelung  und  nach  dem 
alli:emeinen  Wunsche  der  Fürsten,  llerzo'!;  Wratisiav  uiul 
sein  Hruder  Konrad  dem  oligenannten  llischofe,  ihrem  liru- 
der,  abermals  ohne  jegliche  Verkfirzuiig  zuerkannt  und  zu- 
rückgegeben, weshalb  wir  auf  Hillen  desselben  Rischofs  diew 
WiederergänzuDg  des  Prager  Bistbums  durch  die.sos  kaiser- 
liche Dekret  für  ihn  und  für  alle  seine  Nachfolger  bestäti- 
gen*^ u.  s.  w.  Gosmas  sah,  wie  der  Kaiser  dieser  Urkunde 
sein  Monogramm  beisetzte*)- 

')  GosmaB  ad  «d.  1080.  Perti  IX.  91.  Wir  hatten  &  41  n.  1 
d.  W.  bemerkt,  daas  gegen  die  Echtheit  dieser  Urkunde 
sich  Zweifel  erholien  haben.  Wie  die  Urkunde  vor  uns  liegt, 
kann  sie  nur  durch  den  Ausdruck  .a  primo  Ottone  ini|je- 
ratore*'  ein  gewissea  Belenken  erregen.  Der  heil.  Wolf  kang, 
der  Aussteller  dieser  Stiftungs  •  Urkunde ,  ward  erst  den 
S5.  Dccember  972  zu  Regensburg  inthronisirt,  Benedikt  VI 
den  Id.  Jänner  973  consekrirt  und  Kaiser  Otto  I.  Ktaib 
bereits  am  7.  Mai  973.  Wir  hätten  demnach  mnglicljer 
Weise  Mos  3  Monate  für  ein  so  vorzwci^ifcs,  wi«;htijj;(',s  (ie- 
öoliaft.  Entschlösse  man  sich  zu  der  Anjjalime,  dass  t)tto  I. 
gleich  zu  Ostern  don  23.  März  M73,  als  Bolcslav  II.  zu 
Quedlinhurg  mit  Wolfkang  aiiwcsf  iul  vsar,  »lif  Zusage  er- 
thoilte,  die  dann  nach  seinem  loch'  in  eine  tormliche  Ur- 
kiuide  iilurging  —  denn  wie  (ia>  ursprüngliche  Diphun 
lautete,  wissen  wir  ja  nicht  —  dann  schwindet  jeglichei» 
Bedenken.  Schwieriger,  aber  blo«  scheinbar,  wii^  die 
Sache,  wenn  man  diese  Kaiser-Urkunde  mit  folgenden  Wor> 


Stellang  des  Königii  von  Böhmen  xam  Kaiser.  4tl 

Also  an  Einem  Tage,  den  29.  April,  sind  fdr  unsere 
Geschichte  zwei  der  wichtigsten  Diplome  erhsaen  worden. 
Unser  Herzog  wurde  König  und  die  Olmtttzer  DiOcese  aber- 
mals aofgeltet  und  mit  der  Prager  Kirchenprofinz  vereinigt. 
19ach  den  Begriffen  des  Mittelalters  hat  erst  der  KOnigstitel 
die  wahre  ^ouveräuilat  dumjeuigeu  zugeführt,  welcher  mit 

ten  (le8  Cosmas  in  Verbindung  bringt;  Jaromir  habo  vor 
Aller  Aiigon  producirt  „privilogiiini  olin«  a  S.  Ailalliorlo 
episcopo,  8U0  antecessore  coiiliniiafimi  tarn  a  jiupa  Ik'iie- 
dictü  quam  a  primo  Ottoue  iiiiiit  i  atui c"  Üi  im  eisten  An- 
blick si'lii'int  «'S,  als  ob  (•ostiiiis,  \on  ciim'iii  Tri'. ilcgiiim  den 
licil.  Adalbert  spracbe,  das  von  neiicdikt  VJ.  und  Otto  I. 
bestätigt  worden  wäre,  was  freilich,  da  der  beil.  Adalbert 
erst  seit  983  Bischof  in  Prag  wvrde,  nicht  angeht  —  und 
dies  ist  das  Hanptbedenkeo  bei  Dtkmmler.  Wie  aber,  wenn 
man  obigem  Satse  folgenden  Sinn  unterläge:  Gebhard  pro- 
dttctrte  nicht  drei  Urkunden  —  die  des  heil.  Adalbert,  die 
Bestätigung  des  Papstes  und  Jene  des  Kaisers  —  sondern 
eine  vom  heil.  Adalbert  ausgesteDte  Beglaubigungs* 
Urkunde,  ein  Tidimns,  in  veldier,  wie  es  bei  Tidimus 
fast  immer  der  Fall  ist,  die  Urkunde  des  heil  Wolf  hang, 
Benedikt  YL  und  Otto  L,  wörtlich  eingeadialtet  waren?  und 
da  unter  Adaibm  die  Prager  Kirche  die  kirchliche  Verwal- 
tung Mährens,  wo  der  Bischof  Wraceu  thätig  war,  über* 
nahm,  so  mag  allerdings  atn-li  von  dem  Heiligen  selbst 
hiernber  eine  Urkunde,  die  in  dem  Vidimus  mit  einbegriffen 
war,  vor<4elegen  sein.  Giesebrecht  legt  wieder  das  Haupt- 
gewicht auf  den  Satz:  „(iebehardus  .  .  .  nobis  conquestus 
est,  quüd  Pragensis  Episcopatus,  qui  ab  initio  per  totun» 
Boheniiif  et  Moravi.e  ducatmu  unus  et  integer  coustitutus 
.  .  est"  und  tindei  diese  Worte  im  Widerspruche  mit  der 
Thatsache,  dass  976  Mahren  einen  eigenen  Bischof  hatte, 
dem  doch  wohl  auch  eine  Diücese  angewiesen  war.  Wie  wir 
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demselben  beehrt  wmk.  Kaiser  Heinrich  hat  demnach  am 
29.  April  za  Mainz  OiTentiich  bekannt,  dass  er  Böhmen  und 
da8  damit  in  politischer  nnd  seit  dem  genannten  Tage  aach 
in  kirchlicher  Hinsicht  vereinigte  Mähren  als  ein  freies,  von 
Deutschland  unabhängiges,  selbstständiges  Reich  anerkenne, — 
nur  diesen  Sinn  konnte  die  König.skrnne  haben.  Der  Beffriff 
eines  freien  Koiche.s  aber  sehliesst  jei:li(  hen  Triluit  aus,  folülicli 
aueii  jenen,  welchen  HOhinen  seit  Wenzel  dem  Heiligen  an  die 
deutschen  Regeuten  eiitriditcte  —  das  Königreich  Böhmen  hört 
also  auf  rin  Kammerland  der  deutschen  Kaiser  zu  sein,  und 
da  es  als  solches  seit  dem  29.  April  1086  sogar  nominell 
aufhört,  —  faktisch  war  es  ohnehin  Je  nach  Umständen  — 
musste  die  Stellung  des  nunmehrigen  böhmischen  Königs 
zum  deutschen  Kaiser  ron  Neuem  normfrt  werden.  Da  uns 
auch  die  sjiäteren  Zeiten  bis  herunter  in  das  XV.  .lalirhuii- 
derl  darthun,  dass  die  Krone  [Söhniens  gegen  das  hciliire 
niniische  Reich  deutscher  Nation  ausser  der  Siclliiiig  von 
301)  Rewaffneten  zum  jedesmaligen  Rümerzuge  keine  ander- 
weitigen Verpflichtungen  je  bethätigte;  so  sind  wir  der  An- 
den Widewpnich  zu  lösen  versuchlon,  haben  wir  8.  60  d.  W. 
gezeigt.  FOr  den  Aushilfsbischof,  welcher  dem  Pnger  Thiet- 
mar  beigeordnet  war,  konnte  imincr  Mälircu  von  Mains  uu 
angewiesen  worden  soin,  ohne  deshalb  die  Diöcese  zu  trennen. 
Freilich  sind  daniit  nocli  nicht  alle  Hedenken  gehohen,  be- 
sonders wenn  man  erwaj^,  dass  die  Vita  S.  Wolfkangi  von 
Othlon  cap.  2!».  Pertz  IV.  538  den  Kaiser  Otfo  II.  nh  deji 
Stifter  lies  Präger  I'isthuuis  aii>driu  kli(  h  be/.eichnet.  Verfil. 
S.  37  d.  W.  Mehreren  dariil)er :  IJandlke.  Erlauternn«;  iWr 
Urkunde  Kaiser  Ileinriclfs  IV.  über  die  Vereini^nng  der 
Bisthttmer  Prag  und  0\mm  1080.  Oebles.  Provinzbl.  iid.  Ul. 
im.  S.  805  und  487. 
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sieht,  dass  dies  die  einzige  reelle  Last  war,  welche  KOoig 
WratislaY  gegeuüber  des  deutscbeD  Kaisers  am  29.  April  fiUr 
sich  und  seine  Kachkommen  am  böhmischen  Königsthrone 

Qberiialiii). 

[hK%  dass  die  Uebergabe  des  küiiii^Iiclicii  l>iadcms  iKuh 
nicht  die  Krönung  selbst  war,  beinerivt  Cosmas  ausdnick- 
hch.  Er  sagt,  der  Kaiser  habe  befühlen,  dass  den  neu- 
ernannten  König  der  Erzbischof  von  Trier,  Egiibert,  in  der 
eigenen  Hauptstadt  Prag  zum  Könige  salbe  und  krOne'). 
Also  auch  einen  religiösen  Akt  sah  man  zur  Giltigkeit  der 
Königswflrde  für  nneriilssHch.  Dieser  Akt  fand  1086  am  Feste 
des  Landespatrons,  des  heiligen  Veit,  am  15.  Juni,  damals 
ein  .Montag;,  iii  der  liauplkiriiie  des  Kcidies,  in  Pra«,',  wirk- 
lich Statt.  Wralislav  und  seine  (Jenialiu  Svatava,  in  kitniii- 
hchen  Uewüuderu  gekleidet -j,  wurden  während  der  iioch- 
messe  vom  £rzbischofe  Egiibert  gesalbt  und  gekrönt,  worauf 
das  ganze  anwesende  Volk  ausrief:  ,»WratisUT  dem  böhmi- 
schen und  polnischen  Könige'),  dem  Erhabenen  und  Flried- 
fertigen,  dem  von  Gott  Gekrönten,  Leben,  Heil  und  Sieg!** 

<)  CosniM  L  e.  Perts  IX.  91      enm  in  regtm  nngat  et  dia- 

dema  capiti  eiiu  imponai* 
*)  WratialaT  vurde  mit  regalibus  fudbiis,  nnd  8?ataTa  cy- 

clade  regia  umhüllt  Cosuias  1.  c. 
•)  Wie  Wratislav  II.  zu  diesem  Titel  kommt,  wissen  wir  nii  lit 
anzugehen.  Soll  es  ein  Anwartschafkstitel  sein?  Boleslav  I. 
und  Bietislav  I.  waren  allerdings  auch  Herren  von  einem 
P^>^st'n  Theile  Pitkiis.  Oder  rechnete  man  zu  P<den  amli 
Meissen,  oder  Lausitz,  welche  im  Hesit/e  des  neuen  Koiiiirs 
waren?  Odi-r  lial  dt-r  v<»ii  den  Folt'ii  den  lJuhtnen  gezahlte 
/ins  (>i(>lie  s.  2t;i  d.  \\.)  diu  Veraulasäuug  gegeben V  Lelc- 
wul  Pulska  II. 
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Diese  Worte,  mit  denen  Cosmas  die  Kninungs-Ceremonien 
beschreibl,  ^eben  uns  deutlich  zu  verstehen,  dass  der  Ritus, 
Witt  ihn  die  römische  Kirche  für  solche  Uandluugen  seit 
Kaiser  Karl  d.  G.  bestimmte,  auch  hier  in  Anwendung  kam. 
Die  Tunika,  die  Stola,  der  KrOnungsmtntel,  die  Sandalien 
und  Handschuhe,  das  Schwert,  der  Apfel  und  Scepter  n.  s.  w. 
werden  als  symbolische  Zeichen  dem  zu  Krönenden  von  der 
Kirche  fiberreicht,  er  dann  nach  alttestamentarischem  Vorbilde 
mit  heihgen  Oelen  auf  den  llandeu,  der  Brust,  Schultern 
und  dem  Kopfe  ge^salbt  und  darauf  gekrönt.  Am  driltcu 
Tage  nach  dieser  FeierHchkeit  verliess  Egilbert,  selbstver- 
ständlich, und  was  auch  Cosmas  bestätigt,  reich  belastet  mit 
königlichen  (leschenken  die  Hauptstadt. 

Nun  kamen,  wie  es  bei  solchen  Qelegenheiten  der  Fall 
za  sdn  pflegt,  Glflckwflnsche,  so  z.  B.  ron  dem  schon  oben 
erwähnten  sallschen  Brzbisehofe  Hartwig  von  Magdeburg'). 
Hartwii;  war  früher  Abt  von  llerskld  in  Kurhessen  an  der 
i'ulda,  und  nach  Vertreibung  des  gregorianisch  gesinnten  gleich- 
namigen Krzbischüfes,  am  13.  Juli  lü85  vom  Mainzer  Wezilo 
geweiht.  Uiebei  bemerkt  recht  gut  der  sächsische  Annähst^): 
„ohne  guten  Bedacht  erhob  der  Kaiser  etliche  Bischöfe,  die 
es  doch  nur  dem  Namen  nach  waren.**  Und  in  diese  Klasse 
gehört  Hartwig.  Es  scheint,  als  ob  er  sich  Hoffnung  gemacht 
hatte,  den  böhmischen  Herzog  zu  krönen  ^j.  Jetzt  wünscht  er 

«)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  178. 

^  Aiuial.  Suo  ad  h.  an.  Perts  YL  728. 

*)  »Giim  Samuele  impleriinas  eonrn  nostrum  oleo  exnltotionis 
Ad  ttnguendnni  eleetam  Doaiiiii  pne  putacibin  snis.  Paiuti 
quidem  fuitnus,  sed  enm  noa  ftdnüssi,  tracUre  supervacuiuii 
puuvimas.'*  Cod.  Dipl.  Mor.  L  178. 
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dem  neuen  Könige  Glück  und  bittet  inständig  und  schnicirlK'l- 
haft,  er  mödite  den  Bischof  vod  MeiBseD,  Felix,  da  Bischof 
Benno  om  den  Stahl  wieder  anhalte,  nicht  &llea  lassen 
Wratlslav,  Herr  des  Meissner  Landes,  konnte  hier  allerdings 
Einflnss  nehmen. 

Wie  benahm  sich  aber  Papst  Klemens  III.  bei  dieser 
offenbar  ihn  angehenden  Handlung?  Wir  haben  früher  die 
Bemerkung  gemacht,  wie  nach  der  Meinung  des  Mittelalters 
die  Zustimmung  des  Kaisers,  dass  ein  Fürst  König  werde, 
Dicht  ausreiche,  dass  dazu  auch  noch  die  Krone  gehöre,  welche 
allein  der  Papst  Yerleihen  konnte.  Nach  Gregor  s  Yll.  Tode 
war  der  von  seinem  rechtmässigen  Vorginger  mit  dem  Banne 
belastete  Klemens  fast  dnrch  zwei  Jahre  alleiniger  Papst. 
Zuerst  haben  die  Gregorianer  Mtihe  gehabt,  den  Abt  von 
Äloute  Casino,  Desiderius,  zur  Uebernahnie  des  Stuhles  Petri 
zu  bewegen,  und  als  sie  ihn  am  Vorabeinle  des  Plingstfestes 
(23.  Mai)  1()8()  als  Viktor  III.  proklamirten,  legte  er,  sein 
hohes  Alter  vorschützend,  eigentüch  die  grossen  Schwierig- 
keiten, die  sich  seinem  Pontiükate  in  Rom  selbst  entgegen- 
thfirmten,  erwftgend,  im  Juni  d.  J.  sein  Oberhirtenamt  nieder 
und  kehrte  in  seine  Abtei  znrflck.  Es  kostete  viel,  nm  ihn 
zur  Wiederannahme  zu  bewegen.  Erst  den  9.  Mai  1087 
liess  er  sich  consekriren,  starb  aber  schon  am  Iß.  September 
demselben  Jahres  ^i.  Er  hatte  zum  Nachfolijer  Urban  II.  (1088 
bis  1099J.  Unter  solchen  Umständen  dürfen  wir  uns  nicht 
wundern,  wenn  die  Gemüther  unschlüssig  waren,  ob  sie  noch 
bei  den  Gregorianern  verbleiben  sollen  oder  nicht.  Die  Müsse 

>)  Sieh«  8.  432  a.  W. 

*)  Alles  nach  Petri  chroo.  Moiit.  Oasiii.  Perts  TII.  m  meh- 
reren Stellen. 


Digitizod  by  Google 


4SS       V.  Buch.  U.  Cap.  WraUalav  U.  tind  seine  Zeit 

gewolinle  sich,  iu  Klemens  III.  diese  Zeit  liintlurcli  den  recht- 
mässigen Papst  zu  sehen,  und  wate  gar  uicht  erstaunt  ge- 
wesen, wenn  Wraüslav  von  ihm  die  Königskrone  angenommen 
hftUe.  Warum  Jedoch  Klemens  keine  Anstalten  machte,  die- 
selbe zu  schicken,  den  Grund  hlevon  gibt  uns  £um  Theile  ein 
päpstliches,  an  Wratislav  gerichtetes  Schreiben  *).  Darin  heisst 
es:  .,Klemcus  habe  sihoii  öfter  Xaclirichteii  erlialten,  die  sein 
(ii'iniith  Avider  den  Herzog  stimmen  konnten;  doch  sei  er 
weit  davon  entlernt,  diesen  Nachrichten  (Jlanben  zu  schenken. 
Aber  es  schmerze  ihn,  zu  sehen,  wie  Wratislav,  trotz  öfterer 
Mahnung,  den  von  seinen  Vorfabrem  dem  heiligen  Petrus 
gezahlten  Zins  gerade  ihm  vorenthalte.  £r  möge  bedenken, 
dass  durch  die  Entrichtung  des  Zinses  auch  der  heilige 
Petrus  sich  fSr  ihn  wird  wohlwollend  erweisen*'*).  Im 
weitern  Verlaufe  des  Briefes  verwendet  sich  der  Papst  sehr 
eifrig,  wie  wir  (Jrund  haben,  zu  vermuthen,  für  den  uns 
.schon  bekannten  Felix,  damit  er  das  Ijisthum  .Meissen  ja 
sicher  erhalte,  es  gebe  ki'inen  treueren  und  dem  Kirchen- 
wesen uützUcberea  Mann  als  diesen.  „Nehme  unsere  heilige 
Versicherung,*^  so  endet  beiläulig  der  Brief,  «dass,  wenn 
du  dies  unsertwegen  und  wie  wir  darum  ansuchen,  thuest, 
du  erlangen  wirst,  was  du  von  uns,  vorausgesetzt  es  sei 
uns  und  deiner  wQrdig,  verlangen  solltest*' 

In  diesem  Breve  hätten  wir  also  den  Grund,  warum 
der  Papist  die  Kroue  uicht  scliickte:  zuerst  soll  der  gewisse 

>)  Cod.  Dipl.  M<»r.  I.  174. 

3)  „Heati  Petri  debitam  oblationeiii  .  .  .  debiu  revraentia  dl- 
rige, ut  ipsum  tibi  placaUun  valeas  invenire.*  Cod.  Dipl. 
Mor.  1.  c.  175. 
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Zins  TOD  100  lark  Snber  fflr  das  Recht  der  Miftn^X  —  denn 
nnr  an  diesen  Zins  konnte  Klemens  III.  anspielen  —  wieder 

flüssig  tieniachl,  und  Felix  I'.ischof  von  Meissen  werden,  dann 
möge  Wratislav  die  Krone  begehren  und  sie  werde  ihm  zu 
Theil  werden.  Aber  Wratislav  wollte  nicht  zahlen,  und  wenn 
er  auch  dem  Felix  zum  Histhumc  verhalf,  hai  er  dennorh 
nicht  um  die  Krone.  Was  hätte  sie  ihm  übrigens  auch  fretuKzt? 
Schon  im  Aognst  1087  hannte  von  Neuem  Viktor  iU.  auf 
einem  Concfl  zu  Bene?ent  Klemens  HI.  and  seinen  ganzen 
Anhang.  Hatte  |a  m  den  Au^^cn  der  Oregorianer  nach  dem 
bekannten  Grundsatze,  dass  ein  gebannter  Bischof  keine  bi- 
srhiillifhe  Anilshaiidliiiig  n  i  litskräfti;,^  voll/.iehen  könne,  nicht 
einmal  die  durch  Egilbcrt  voll/o<;ene  Kröniinfi  (üllifikeit,  wenn- 
gh'ich  auswärtige  Bischöfe,  wie  z.  H.  der  Hischof  von  Krakau, 
Lambert,  ausdrücklich  unserem  Herzoge  den  Königstitel  bei- 
legten'). Wratislay,  nicht  vom  rechtmässigen  Papste  mit  der 
KOnigskrone  beschenkt,  auch  von  Gregorys  VU.  rechtmässigen 
Nachfolgern,  Viktor  IU.  und  Urban  II.,  als  KOnig  nie  aner- 
kannt, konnte  die  durch  Kaiser  Heinrich  IV.  erhaltene  Königs- 
würde an  seine  Nachfolger  nicht  übertragen,  wesshalb  sich 
auch  seine  Nachfulger  trotz  der  Kmiiung  Wladi.slav  s  II.  im 
Jahre  1158  bis  auf  Pieniysl  Olakar  1..  wcMieni  der  a|H)sto- 
liäche  ^luhl  den  Königütitd  l>eiiegte,  nicht  Könige,  sondern 
nur  Herzoge  von  Böhmen  nannten.  Wie  ganz  anders  stand 
die  Sache  in  Ungarn,  wo  Stephan  I.  die  KOnigskrone  vom 
apostolischen  Stuhle  erhalten  hat!  Und  darum  sagten  wir'), 
dass,  weil  dem  neuen  Könige  der  erste  Plan,  seinem  Reiche 


•)  Siolif  S.  2s;»  ,1.  \v. 
*)  KiIm'H,  Ilo<;f'si.  \.  75. 
■«I  Si.  l..'  S.  421  (I.  \V. 
Ht%tk.  Nikrti«.  II. 
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eine  Nationalkirche  zo  ToracbaffeD,  nicht  gelang,  aoch  Min 
iweiter,  die  KönigskröDung,  nnr  halben  Erfolg  hatte.  Die 
Krone  Qberging  nicht  auf  seioe  Nachkommen,  fielmehr  traten 

diese  wieder  in  das  alte  Verhältniss  zu  Deutschland  zurück 
und  emplingeu,  wie  vor  Wratislavs  Krönung,  abermals  mit 
der  Lehensfahnc  die  Bestätigung  ihrer  Tiiroubesleigung  aus 
der  liaud  des  Kaisers. 

Neben  der  Krönung  handelte  es  sieh  aber  in  Mainz 
auch  noch  um  die  Vereinigung  der  böhmischen  und  mäh- 
rischen Dilicese.  Wie,  ohne  Zuziehung  des  rechtmissigen  Bi- 
schofs? allerdings,  denn  Johann  war  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden;  er  starb  am  25.  NoYember  1085').  Sein  Tod 
erleichterte  den  Plan.  So  wenig  ein  Pfarrsprengel,  noch 
weniger  kann  ein  Uisiiiunissprengel  kanonisch  bei  Lebzei- 
ten des  darauf  Investirleii  eine  rechtliche  Veränderung  er- 
leiden. Ist  das  lienelicium  vakant,  dann  haben  kirchliche 
Behörden  freiere  Hände,  und  diesen  Fall  scheint  Jaromir 

I)  CosmM  eetet  den  Tod  des  Bischöfe  Johann  von  ObnQts 
auf  das  Jahr  1066.  Pertt  DL  91.  Das  Nekrologiuni  der 
OlmttUer  Kirche  nennt  den  3&  If  ovember  als  seinen  Steihe- 
tag.  Richter,  Series  Epis.  Olom.  10.  Da  aber  Cosnas  in  der 
obcitirten  Stelle  von  Johann  als  schon  wie  von  einem  Ter* 
Btorbenen  spricht:  gquamvis  eodem  anno  (1086)  iam  ab 
hoc  seculo  niigrarat,  tanien  valde  pnecavens  in  fiitnniia* 
lipss  sich  Jaroinir  vom  Kaiser  am  39.  April  1.  J-  (ias  nns 
bekannte  Unions-Privilogiuin  ausstellen  —  so  bleibt  uns, 
um  Einklang  in  diese  Stellung  zu  Ininfien,  nichts  anders 
übrig,  als  die  \'»'niiutbung  ausziisprechon,  dass  Cosinas,  den 
Todestag  im  Koj)fe  tragend,  sich  im  Monate  irrte.  Statt  an 
den  25.  November  daclite  er  an  den  25.  I>ecenil>er,  und  da 
mit  dem  25.  December  das  Jabr  lOSC»  begann,  so  schrieb 
er  eodem  auuo,  von  welchem  er  eben  erzählte. 
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Bischor  von  Prag,  benützt  zu  haben.  Er  will  die*  Unrecht- 
mftssigkeit  der  im  Jabre  1063  vollzogeneo  TrenDong  der 
beideo  DiOcesen  damit  darthoD,  daas  er,  wie  die  obige  Kaiser- 
ürl^unde  aussagt,  behauptet,  die  TrennuDg  sei  lediglicb  durch 
die  weltlifhe  Macht,  ohne  Kom*8  Zostimmniig  erili»lgt.  Will 
er  als  st  hisuKilisditT  Bischof  den  Papst  Gre^^or  VII.  und  seine 
Thätiirkeit  aus  den  Annalen  .streichen,  dann  ist  er  in  seinem 
Reclite;  da  jedoch  ein  sohher  Grund,  wcnii;st(  iiN  uns  nicht, 
eiuleuchtet,  denn  uns  ist  hiulängUch  beiiannt,  wie  thätig  sich 
Gregor  des  neuen  Bisthums  annahm,  und  Heinrich  iV.  sonst 
keinen  andern  anführen  l[onnte;  so  mttssen  wir  gestehen, 
dass  hier  Kaiser  Heinrich  IV.  aus  zu  grosser  Liebe  fQr  seinen 
Reichskanzler  mehr  als  parteiisch  handelte,  er  handelte  un- 
gerecht gegen  das  mährische  Land.  Dass  Jaromir  seit  der 
Stiftung  des  Olmülzer  Bislhuins  demselben  feindHch  geijenüber 
stand,  wissen  wir:  aber  Wratislav  und  seine  Brüder  begün- 
stigten dasselbe.  Wie  kommt  es  nun,  dass  auch  sie  <lie  Union 
^iitheissen?  Für  Wratislav  haben  wir  keinen  andern  Grund, 
als  den  der  Gonivenz  gegeu  Kaiser  Ueioricb,  denn  dass  der 
neue  König  yon  der  Vortretflichkeit  der  Anordnung  nicht 
durchdrungen  war,  zeigt  die  durch  ihn  schon  nach  zwei 
Jahren  bewirkte  abermalige  Trennung  der  beiden  Kirchen- 
siiaii^el,  und  für  Konrady  da  fehlt  uns  jeglicher  Anhalls- 
punkt.  Irgend  ein  Vertras:,  den  wir  nicht  kennen,  mochte 
zwischen  den  drei  Bnidern  staltgefunden  haben;  auf  Otto 
scheint  man  nicht  mehr  geachtet  zu  haben,  er  lag  krank 
daheim  und  starb  einige  Monate  nach  der  Krönung,  nämlich 
am  9.  Juni  1087 £r  wurde,  wie  die  Hradischer  Jahr- 

')  Nach  Gosnas  ad  an.  1086  starb  Otto  von  Olmflti  «eodem 

28» 
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bürhcr  erzillilen,  narli  seinem  eigciieu  Willen  iiti  KlosffT- 
friedhofe,  bei  der  Kirche  des  heiligen  Stephan,  in  llradisch 
begraben.  Hier  ruhte  er,  und  seit  1111  auch  seine  Gemalio 
Eupbemia,  158  Jahre;  darauf  wurden  die  GebeiDe  der 
Stifter  gehoben  nnd  feierlich  in  die  Klosterkirehe  übertragen. 
Als  aber  1432  die  Kirche  durch  Hnasitenbaufen  profanirl 
iruide,  liesa  der  (Nmatier  Biacb^  Kanrad  ?  an  Zwoia,  die 

.Inno  V.  Iilus  lunii,**  also  IOb(i  den  i>.  Juni,  dfinnacli  fi  Tage 
vor  der  Krönung  Wratislav's  II.  in  Prag.  Der  Cod.  Dipl.  Mor. 
I.  170  bringt  aber  eine  Urkunde,  nach  welcher  Wratislav 
sehon  als  «Rex  Bohemitt*  das  bd  KOniggrftU  in  Bolunen 
gelegene  Kloster  Opatowits  bogrflndet  „fratribus  neis,  id- 
licet  episcopo  Gebhardo,  Otloiie  et  Conrado  tt  omnibas 
Bohemie  primatibiis  assistenUboa.**  Nach  dieser  Stdie  wsr 
demnach  Otto  auch  nodi  nach  der  Krftnnn^  also  nadi  dem 
16w  Jnni  1066,  am  Leben.  Ckismaa  moss  sich  also  in  der 
Jahresiahl  geint  haben,  was  uns  nm  so  wahrsdieinlicher 
erscheint,  als  das  Kloster  Hradisch  gewiss  sicherer  das 
Todc^ahr  seines  Stifters  wird  im  Gedächtnisse  aufbewalirt 
hat)en  denn  Cosnias,  welclier  seiner  nur  im  Vorübergehea 
gedenkt.  Und  wirklich  setzen  sowohl  die  im  Landesarchive 
auflipwaliilen  gesdii  iolit  iKMi  Kloster  Ilradischcr  Annalen  Vol. 
1.  fol.  21',  als  auch  die  Annales  CJiadic.  hei  Portz  XYII. 
(»4S  den  Tod  des  Olmiitzer  Otto  in  das  .Tahr  lu.^7.  Kic 
Letzteren  saj^en  ad  an.  10S7  ^Kod(-iii  anno  V.  Idus  lunii 
pater  Moraviie,  dnx  Otto,  ma>{ravit  uli  hoc  iniuido.**  Zu  die- 
ser Stelle  setzte  der  dankbare  Mouch  den  leoninischen  Vers: 
„Vivat  in  ccelis,  ubi  vivit  i|ui><|ue  fidelis."  Der  Tag  wird 
flbrigens  auch  von  dem  Necrolog.  Bdiem.  Dobn.  Mon.  lU 
12  und  von  Necrolog.  Olom.  Ms.  Obereinstinunend  gebracht 
Auch  Palack^,  I^jiny  L  2.  S.  3&0  entscheidet  sich  trotst 
dem,  dass  er  der  Opatowitaer  Urkunde  nicht  vollen  Glan- 
ben schenken  will,  für  das  Jahr  10S7. 
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Üebeireste  in  seiner  Domliirche  IwiseizeD,  wo  sie  unter  dem 
AlUre  des  heiligen  Wenzel  in  einer  eigenen  Krypta  lagen, 
bis  sie  1G17  in  eine  Seitcnkapelle  derselben  Kirche  geschafft 
wurden').  Was  weiter  mit  ihnen  geschah,  ist  unbekannt. 

Bischof  Jaromir  schickte  noch  von  Mainz  aus  seinen 
Kaplan,  wir  würden  sagen,  seinen  Geheimschrciber,  Albin, 
an  Papst  Klemens  III.  und  erwirkte  durch  die  Fürspracbe 
der  am  Reiclistage  anwesend  gewesenen  papstlichen  Legaten 
nnd  des  Mainzer  Metropoliten,  Wezilo,  fQr  die  kaiserliche 
Unionsurkunde  die  päpstliche  Bestätigung^),  und  somit  wurde 
Jaromir  seit  dum  Jahre  1086  auch  Bischof  von  Mähren.  Er 
blieb  es  bis  zum  Jahre  1088.  Die  Geschichte  weiss  von 
seiner  Thätigkeit  in  Mähren  nichts  zu  erziihb'n. 

Durch  den  Tod  Otto  s  des  Schönen  ward  das  Fürsten- 
thum Olmütz  erledigt.  Es  war  nach  der  Pragmatikal  Urkunde 
des  Herzogs  Bfetislav  nicht  nöthig,  dass  einer  seiner  Sdhne 
succedire.  Die  Versorgung  der  einzehien  Jüngeren  Glieder  des 
Pfemysliden-Hauses  hing  lediglich  von  dem  Senior  der  Fa- 
milie, also  ?om  KOnig  WratisiaT  ab.  Zu  versorgen  hatte  er 
aber  Otto's  Witwe,  Euphemia;  sie  lebte  bis  zum  Jahre  Uli, 
wo  sie  deu  2.  April  starb weiter  hatte  Wratislav  zu  ver- 
sorgen Otto's  unmündige  Kinder:  Svatopluk,  Utto  11.  den 
Schwarzen,  auch  mit  dem  Deminutivum  Ottik  zugenannt, 
dann  Bfetisbv  und  Bolesiava;  denn  dass  alle  diese  Kinder 
unmttndig  waren,  ersieht  man,  weil  Otto  I.  im  Jahre  1078 
erst  ein  einziges  Kind,  die  Tochter  Bolesiava  hatte*).  Die 

))  Annal.  Grad.  Ms.  Landesarchiv.  Vol.  L  21'  and  Vol.  U.  20. 

Cosmas  ad  h.  au.  Pert2  IX.  93. 
')  Necrolog.  Bohem.  Dobn.  Mou.  Ul.  11. 
*)  üiehe     893  d.  W. 
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Söhne:  Svatopluk,  Ottik  and  Bh^iisUv  erscheinen  in  einer 
Drkuade  ihrer  Mutter  Eaphemi«  Tom  Juni  des  Jahres  1087  *>, 
darch  welche  sie  am  Begr&bnifleiage  ihres  Oatteo  für  sein 
Seelenheil  znm  Frommen  der  oberwfthnten  Söhne  die  IK)ta* 

tion  des  Klosters  Hradisch  mit  gewissen  Läudereien  be!  dem 
tik'U  (laiiial^  erst  angelegten  Dorfe  liausbrunn  und  bei  Topo- 
lan,  beide  im  Olinützer  Kreise,  und  jene  des  Stiftes  Raigeni 
in  Bojkovitz,  im  llradisrlier  Kreise,  mit  einem  Hofe  ver- 
grösserte.  Die  Vormundschaft  übernahm  Fürst  Konrad,  und  er- 
theilte  als  solcher  za  den  obigen  Schenkungen  seine  Zastim- 
mung,  abrigens  die  Rsigerer  BestUlnng  mit  einem  Hofe  in 
Raigem  selbst  Termehrend').  Von  Otto's  L  Kindern  treten 
nur  Svatopluk  und  Otto  II.  handelnd  auf.  Von  BVetl8la?a 
und  Bohuslava  geschieht  keine  weitere  Meldung,  und  dass 
Kdleslava  um  das  Jahr  lO'.io  starb,  wissen  wir  nur  aus 
einer  Sdienkung,  welche  Svatopluk  mit  dem  Dorfe  Teseliec 
zum  Andeuken  dieser  seiner  Schwester,  mit  Zustimmung 
der  Slutter  Euphemia  und  des  Bruders  Ottik,  dem  Kloster 
Hradisch  gemacht  hatte*). 

Ob  König  Wratisla?  nach  dem  ihm  als  Senior  der  Pfe- 
mysliden  zustehenden  Rechte  das  erledigte  FOntentham  Olmfitz 
noch  einige  Zeit  unter  der  Leitunjj  der  Witwe  Hess,  oder  es 
gleich  seiucm  Juugsleu  Suhue  Bulc-slav  übergab,  hat  Cosma^i 

')  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  170. 

*j  I>i('  iU-ni  Stifte  IJaijicni  j4t  iii;i(  Ii!"  S.  hciikung  hcstäti^'l  Filr>t 

Kntirad  um  das  .lalir  li»!i2.  (  ni].  hijd.  Mor.  I.  I-Ss.  Hicmit 

vurc  di»'  Friflit'l<'!»clie  Altsiiintt   di>r  l  ikuiidc  von  10S7 

vprificiri.  i'tii  (  odex,  worau:»  t  iit-bek  die  Absclinft  iialiiii, 
kennt  mau  nicht. 
Cod.  Dipl  Hör.  I.  190. 
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nicht  hinreichend  lilar  gesagt').  Es  scheint  jedoch  das  Er- 
stere  stattgefunden  zu  haben.  Euphemia  verwaltete  im  Namen 
ihrer  Söhne  das  Fttrstenthum,  denn  nach  dem  aUbOhmischen 
Rechte  war  die  Frau  zn  einem  solchen  Alite  berechtigt,  und 
hatte  an  ihrem  Schwager  Koorad  eme  ausgiebige  UnterstfltEUBg. 
Wir  schliessen  darauf  theils  aus  den  Umständen  und  (heils 
aus  den  ausdimklidieu  Worten  des  boliniischcn  Chronisten. 
Was  die  Ersteren  anbelangt,  ao  waren  sie  so  beschallen,  dass 
sie  Wratislav  .s  Aufmerksaiukeil  anderweitig  in  Anspruch  nah- 
men. Vor  Allem  begleiteten  böhmische  Scharen  den  Kaiser 
Heinrich  im  Sommer  1087  auf  seinem  Zuge  nach  Sachsen; 
dieser  Zug  fiel  unglücklich  aus*);  es  ist  fib<Nrhaupt  der  letzte, 
an  welchem  die  Böhmen  noch  in  der  Regierung  Wratishiv  s 
Theil  nahmen.  Dann  wissen  wir,  dass  Kaiser  Heinrich  un- 
serem Könige  Meissen  tibergab.  Jetzt  war  es  an  der  Zeit, 
sich  in  diesen  Besitz  zu  setzen.  Wratislav  ging  deshalb  im 
Sommer  1087  ins  Land,  und  baute  in  der  Nahe  der  Burg 
Meissen  die  höchst  wahrscheinlich  von  Ekbert  zerstörte  Feste 
Gvozdec  w  ieder  auf.  Hier  fand  er  keine  Schwierigkeiten.  Auch 
sein  Ältester  Sohn  BfetlslaT  war  glUckUch  in  seiner  Expe- 
dition gegen  das  Dorf  Kyieb,  welches  wegen  früher  verOb- 
ten  Feindseligkeiten  gestraft  werden  musste.  Man  machte 
hier  gute  Beute  und  frohen  Muthes  sog  man  heim.  Da  be- 
merkte Oraf  Alexius  feindliche  Bewegungen  und  rieth  zur 
Eile.  Der  Königssohn  spottete  jeibich  der  Besorgniss  und 
zauderte  beim  .Mahle  und  im  einladenden  Bade.  Darüber  ge- 
wannen 3U  geharnischte  Reiter,  die  von  den  Sachsen  nach- 

Cosmas  nd  an.  10^*  Perts  IX.  97. 
*)  Bernoldi  duroa.  ad  h.  ao.  Perts  Y.  447. 
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geschickt  waren,  Zeit,  die  Böhmeo  dDznholeD.  Es  eotspaDn 
sich  am  2.  Juli  ein  blutiges  Gefecht,  Alex  and  sein  Tochter- 
mann,  Ratibor,  BraniS  ood  dessen  Bnider  SUva  fielen,  und 

Pfeda,  den  wir  als  böhmischen  Gesandten  nach  Rom  kennen 
gelernt  haben'),  verlor  dabei  einen  Fuss;  Bretiöiav  adhat 
km  mit  einer  leichten  Wunde  davitn-j. 

Es  scheint  also  nicht,  dnss  siih  noch  im  Sterbjahre 
Otto  s  des  Schönen  Wratislav  mit  der  Witwe  und  ihrem  Be- 
schätzer,  Konrad,  in  Opposition  gesetzt  hatte,  zumal  Gosmas 
von  einem  offenen  Bruche  erst  zum  Jahre  1090  Erwähnung 
macht  Wir  sind  Jedoch  der  Ansicht,  dass  schon  1088  das 
wenigstens  scbdnbare  gute  Einvernehmen  der  Brüder  Wra- 
tislav, Jarnmir  und  Konrad  gestört  wurde.  Nach  der  Ursache 
braucluni  wir  wolil  niciit  erst  zu  fragen.  Menschliche  Schwä- 
chen, Eifersucht,  Ueberschiitzung,  Ilochniutli,  so  mögen  die 
verschiedenen  Ursachen  geheissen  haben.  Wratislav  wollte 
als  König  befehlen,  und  Jaromir,  jetzt  alieiniger  Bischof, 
und  Konrad  gewissermassen  alleiniger  Herr  in  Mähren,  woll- 
ten nicht  gehorchen.  Recht  treffend  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Sage,  welche  sich  an  die  Stiftung  der  WiSehrader  Colte- 
giatkirche  knüpft^).  Jaromir  (Gebhard)  hatte  nämlich,  so 
wird  erzählt,  wenig  Lust,  an  den  fünf  höchsten  Festen  der 
katholischen  Kirche  seinem  Bruder  in  der  Veitskirche  die 
Königskrone  aufzusetzen  und  mied  deshalb  diese  Tage  durch 
seine  Abwesenheit.  Um  dem  Bischöfe  zu  zeigen,  dass  Wra- 
tislav seine  Gegenwart  nicht  benöthige,  habe  der  König  die 
CoUcgiatkirche  auf  dem  WiSehrad  mit  solcben  Vorrechten  im 

•)  SipIio  s.       il.  w. 

■i)  ('(iMiKi>  a<l  .11).  losT.  l't  riz  IX.  !»-|. 

3)  rulkaA>i  ud  all.  10^6.  Doüii.  Moii.  III.  132. 
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Jihre  1088  tusgestattet,  dass  der  jedesmalige  dortige  Propst 
mid  noch  einige  Domhene»  in  ÜschOffichen  Kleidern  nnd 
mit  dem  grössteo  Pompe  bei  der  Hesse,  wenn  der  König 
anwesend  war,  intervenirten  und  ihm  die  Krone  aufsetzten. 
Damit,  so  sagt  man,  bewies  der  König  die  Euti)ehrlicblieit 
des  Träger  Bischofs'). 

Solche  Sagen  charakterisiren  oft  besser,  als  die  Chro- 
nisten selbst  die  Ursachen  von  Uneinigkeiten.  Wir  glauben 
Jedocli,  dass  diese  UneioiglLeiten  eine  tiefere  Grandlage  haben. 
In  der  WiSehrader  Urkunde  vom  Jahre  1088  erscheint  unter 
den  Zeugen  Bischof  Benno  ?on  Meissen,  oder,  wenn  man 
diesen  Beweis  nicht  gelten  lassen  will,  Bischof  Benno  er- 

»)  Pulkawa  1.  c.  Die  im  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  17!>  iiligednickte 
Dututious  -  Urkunde  der  WiSeiirader  St.  Peter -Paul-  und 
Klemens -Kirche  ist  ein  Dotations  -  Couglomcrat  des  Xlll. 
Jahrhunderts,  wie  echtm  Erben,  lieg.  1  60  benierkl  hat 
Man  wollte  die  Bechtatiteb  der  im  XHI.  Jahrhunderte  be- 
leaaenen  Gerechtsamen  nnd  EinkOnfte  m  Efaier  Uiknnde 
vereiniget  haben,  nnd  lUwiarte  so  ans  wahren  Uilninden 
oder  auch  ans  Thiditioiien  ein  Dokument,  welches  man  die 
Stifkangsnrknnde  nannte.  In  der  Regel  shid  solche  in  Ur- 
Inmden-Fonn  ausgestellte  Besitisnmmarien  ohne  Datum.  Die 
Stiftnngsnrkunde  Ton  Hradisch  (8.  892  n.  1  d.  W.)  gibt  uns, 
gehalten  gegen  das  Original,  wie  es  Pitter  sah  und  kopirte, 
hiezu  den  Beweis.  Daas  bei  einem  solchen  Conglonierate  Ana- 
chronismen entstehen  mussten,  Hegt  in  der  Natur  der  Sache. 
So  auch  in  dem  WiSehrader  Diplome.  Die  Brüder  Otto, 
Konrad  und  CJchliard  und  natürlich  auch  Wratislav,  dann 
der  Bischof  Wcccl  von  Olniüf/ ,  Benno  von  Moiss«-n  luid 
Kgilhert  von  Trier  weiilcn  uls  juiwcscnil  ^cscliildcrt  und 
stehen  ganz  fncdlicli  nclieni-iuandcr ;  ilcr  heil.  IJeuuu  und 
der  Krzächiümatikur  Egilbert!  (f  bc^>temlH;r  llUi). 
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«cheiot  seit  1088  wirkKdi  in  Basitee  «eiaes  atteo  StibleB  io 
MeisseD*).  WladfailsT  HermaDB  tob  Polen , erwähnt  in  einen 

Schreiben  an  den  bohmitchen  KOnig^  einer  ünterredung, 

welrhe  eben  dieser  Koniu  im  August  1087  mit  src^'orianisrh 
pesinnlen  .sächsisrhon  Fürsten  zu  Speier  halte.  In  diesem 
Schreiben  warnt  er  ihn,  den  särhsisrhi^n  Fürsten  ja  nirht 
viel  Vertrauen  zu  schenken.  Auch  bedauert  er  die  Nachricht, 
welche  ihn  die  k<)niglichen  Boten  brachten,  dass  Kaiser  Hein- 
rich sich  jetzt  gegen  Wratisla?  kllter  erweise  und  dass  Wra- 
tislaT  nicht  nehr  anf  des  Kaisers  Onade  unbedingt  rechnen 
dürfe.  Der  polnische  Regent  hielt  es  für  seine  Pflicht,  ihn, 
den  brdimis(  hi'U  K(iniü,  zum  Ausharren  in  der  Treue  geuon 
den  Kaiser  auf/umiiiitt  rn.  Niemand  habe  im  Reiche  so  grosse 
Reweise  der  Liebe  erhalten,  als  eben  Wratislav,  nnd  endlich 
erwühnt  er  auch  noch  des  Zwistes,  welcher  zwischen  den 

•)  Die  dont^rlion  Bischöfe  von  Kholinir  S.  224. 

•)  Coi\.  I)ij»l.  Mor.  I.  177.  Dem  Inhalte  n.irli  kann  da«  Scluoi- 
hen  wie  1.  c.  nicht  an  Wladishiv  Heinrich  von  Folcn  irci  irlitci 
sein;  Wladislav  Heinrich  erscheint  in  echten  r'ikuiuh'u  nie 
als  rex  Polonorum.  Die  Geschichte  kennt  keinen  Hruder 
iles  polnischen  Herzogs,  >nelclier  Biscliof  gewesen  nnd  mit 
ihm  in  Haüer  gelebt  hätte.  Auch  weiss  sie  nichts  von  einer 
Spannung  desselben  mit  KAiser  Heinrich  oder  von  einem 
n&heren  Teflilltnine  su  den  Sachsen.  Das  alles  ist  aber 
vom  Könige  WratistaT  bekannt,  weshalb  wir  mit  BApell, 
Geschichte  Polens  I.  667  ons  entschlossen,  die  Namen  des 
Schreibers  nnd  des  EmpAogers  zu  wechseln.  Einen  ansge^ 
schriebenen  Namen  iaad  Pes,  der  nns  der  Erste  mit  die- 
sem Diplome  im  Cod.  Dipl.  bist  VL  296  bekannt  machte, 
in  seinem  Ms.  nicht  tot,  sondern  nur  «Glorioso  Boloniorum 
regi  W.*  Wie  leicht  mochte  der  Copist  Boloniorum  bUtt 
BocBmiorom  gelesen  haben! 
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Köoige  und  dessen  Brnder  Jaromir  aasgebrocfaen.  WoluD 

deuten  diese  Erscbeinungen?  wir  meinen  snf  eine  Aendening 

in  der  bis  jetzt  befolgten  Politik;  Wratislav  lenkte  um,  und 
indem  er  sich  von  Klemens  III.  lossagte  und  zur  Obcdieiiz 
Urbans  iL  (1088— 1099j  übertrat,  stellte  er  sich  in  Oppo- 
sition gegen  seinen  salisch  gesinnten  Bruder  Gebhard. 

Ftagen  wir  nach  der  Ursaclie  dieser  Umlenkang,  dann 
finden  wir  die  Antwort  darauf  in  der  Clironik  des  gleich- 
zeitigen orthodoxen  Bernold  zum  Jahre  1087.  Bemold  lebte 
so  recht  mitten  unter  den  Grei;orianerii.  Er  hatte  die  Schule 
zu  Constanz  besucht,  wurde  .Mönch  in  St.  Blasien  im  Schwarz- 
walde und  später  von  ISchalfiinusen.  1084  zum  Priester  ge- 
weiht, befand  er  sich  im  Gefolge  des  Oegenkönigs  Hermann. 
£r  konnte  also  die  Wahrheit  sagen.  Er  schreibt:  «Die  Für« 
sten  des  Reiches  der  I>ent8chen,  ich  meine  die  Getreuen  des 
heil.  Petrus,  hatten  am  ersten  August  1087  bei  der  Stadt 
Speier  eine  allgemeine  Besprechung  mit  Heinrich  und  seinen 
Auhänwru,  und  gelobten  ihm  getreuen  Beistand  um  das 
Reich  behaupten  zu  können,  wollte  er  nur  von  der  Ex(om- 
muniratioD  sich  erledigen.  Er  aber,  bei  seiner  Hartnäckigkeit 
beharrend,  stellte  sogar  in  Abrede,  dass  er  excommunicirt 
sei,  obwohl  ihm  die  Sache  von  den  Unsrigen  mit  kraftigen 
Worten  in's  Gesicht  bewiesen  wnrde.  Es  war  daher  ihre 
schliesslichc  ErklHrung,  sie  könnten  sich  mit  ihm  auf  keinen 
Frieden  oder  auf  irgt-ud  eine  B»:freuiidnn^  einlassen,  in  Folge 
dessen  er  liiiu  Heerfahrt  wider  sie  auf  die  Oktave  des  nächst- 
kommeDden  Jkiicbaelfestes  ansagte.  Die  Unsrigen  aber  redeten 
sich  zusammen,  dass  sie  mit  ihrer  ROstnng  acht  Tage  früher 
anfangen  und  so  zahlreich  als  möglich  ihm  entgegenziehen 
wollten  bis  an  den  Ort,  den  er  als  Sammelplatz  bestimmte. 
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Bei  der  besagten  Besprechung  wurde  ein  Scbreil)en  des  Herrn 
Papstes  abgelesen,  in  welchem  er  (Viktor  UL)  einestheib 
seine  Promotion  den  Forsten  des  Reiches  knndgab,  andem- 

theils  da.s  von  seinem  Vorfahrer  Papst  Gregor ,  seligen  An- 
denkens, über  Heinrich  und  dessen  Anhänger  ausgesprochene 
Urtheil  auf  das  klar.ste  bestätigte.  Zum  ii.iniliclien  Cidloqnium 
schickte  Ladislaus,  König  der  Ungern,  eine  Gesandtschaft 
und  Üess  erklären,  dass  er  in  der  Treue  des  heil.  Petrus 
immer  beharren  werde,  und  zugleich  ?ersprechen,  im  Falle 
es  nOthig  wäre,  mit  20,000  Bdtem  den  Getreuen  des  heil 
Petrus  gegen  die  Schismatiker  zu  Hilfe  kommen  zu  wollen**  0- 
In  diesen  Worten  glauben  wir  die  .Motive  der  geänderten 
Polilik  zu  linden.  Wratislav  sah  den  Sturm  kommen,  Ungarn 
mochte  besonders  gewichtig  auf  die  Wagschale  seiner  Ueber- 
legung  gefallen  sein;- wie,  wenn  sich  Ladislaus  mit  den 
mährischen  Fflrsten  wider  ihn  als  wider  einen  Schismatiker 
verbände?  Der  Möglichkeit  einer  solchen  Goalition  musste 
vorgebeugt  werden,  und  dies  war  zu  erzielen  in  dem  Um- 
lenken vom  l)isherigen  Wege.  Die  Einsetzung  des  heil.  Henoo 
in  Meissen  nmchte  der  erste  neue  Schritt  gewesen  sein,  der 
zweite,  zugleich  der  Beweis  seiner  Opposition  gegen  Hruder 
Jaromir,  nnd  hiemit  seines  Hücktritte^s  zum  rechtmässigen 
Papste,  war  die  noch  im  Jahre  1088  anbefohlene  und  durch- 
geführte Trennung  der  vor  Kurzem  durch  Klemens  UL  ver- 
einigten böhmischen  und  mährischen  Kirche.  Die  Letztere 
erhielt  an  seinem  Ilofkaplan  Wecel  (Wernhard?),  welcher,  dem 
Kamm  nach  zu  urtheilen,  ein  Deutscher  war,  einen  neuen 
Bi^icliuf.  Jaromir  protustirte  und  begab  mh  nach  Ungarn, 

()  Cliron.  Bemoldi  ad  an.  1067.  Perto  V.  440. 
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nm  von  dort,  ooteratatst  vom  Könige  Ladisboa,  nach  Rom 

zu  reisen  und  bei  Klemens  III.  gegen  das  Gebahren  seines 
Bru<i»'rs  Kla;;eii  zu  fülircn.  So  ati^^i  Cosmas;  aber  wie  sollte 
der  streng  katholisch  gesinnte  Ladislaus  den  salisch- gesinn- 
ten Jaroniir  unterstützen?  wir  meinen,  (n'bhard  kam,  um 
auf  WraUalav,  den  er  gewiss  aU  Anliinger  des  Kaisers  schil- 
derte, irgend  einen  Drncl^  anssnfiben,  oder  den  Unger  lo 
einer  Verbindung  mit  Konrad  zn  bereden.  Doch  lianm  nach 
Gran  gelangt,  erkranlite  er  nnd  schloss  am  26.  Inni  1(^9 
sein  vielhewegtes  Leben.  Cosmas,  sein  erklärter,  aber  auch 
parteiischer  Freund,  zollt  ihm  wegen  seiner  Sdbstentsa^ung, 
Milde  und  Nächstenliebe  grosses  Lob').  Böhmen  erhielt  an 
dem  nicht  niher  bekannten  Kleriker  Cosmas  sinnen  achten 
Bischof. 

Mit  der  Ernennung  Wecd's  zum  Bischöfe  von  Olmfltz 
wurden  alle  die  Verhältnisse  der  mShrischen  Kirche,  wie  sie 

vor  dem  Jahre  1086  bestanden,  wieder  hergestellt.  Das  alle 
Kirchengut  Sekyr  Kostel  und  was  sonst  die  Olmülzer  Kirche 
an  Liiudereien  besass,  ward  somit  sanimt  dem  üblii  Ik  ii  Ze- 
hente und  deu  anderweitigen  Einkünften  dem  neuen  Bischöfe 
wieder  zugewiesen.  Leider,  dass  wir  aber  seine  Persönlich- 
keit gar  nicht  unterrichtet  sind.  Cosmas  nennt  ihn  Hof- 
kaplan des  Königs  Wratislav,  also  einen  Kleriker,  welcher 
den  Dienst  in  der  llofkapelle  und  in  der  königlichen  Kanzlei 
besorgte.  Königliche  Kapelle  hiess  näuilidi  schon  in  den 
Karolingischeu  Zeilen  das  Gemach  des  hniiglicluii  oder  kai- 
serliclien  Palat^tes,  wo  die  ürkuuden  aufbewahrt  und  autige- 

I)  Cosmas  ad  an.  1090.  Peitz  IX.  96.  Die  Chronologie  des 
Cosmas  hat  Palacky,  D^jin^'  I.  342  verbessert. 
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fertigt  wurdet,  imd  dt  dies  Oeecblft  die  Kleriker  besorgten, 
80  wurdet  fie  Gtpellani  genaont.  Diese  Benennong  erliiek 

sich  auch  in  den  späteren  Jahrhunderten,  nur  dass  die  Ca- 
pellani  neben  dem  Kanzleigesciiafle  auch  dem  Gottesdieuste 
im  i'ala.stc  vorstehen  mussten.  Halte  ein  Kleriker  iu  der 
Kapelle  treue  uud  gute  Dienste  geleistet,  eriüelt  er  sehr  hüulig 
eio  fiistbiim  znm  Lolite.  Der  von  uns  so  oft  genannte  Ge- 
schichtsschreiber Thietmar  von  Merseburg,  Eberhard,  der  erste 
Bischof  von  Bamberg,  Wittigis,  unser  Metropolit  von  Mains 
und  viele  andere  Kirchenhäupter  waren  frflber  königliche 
Ka[»cliane  gewesen  —  also  .Miiiiiier,  in  den  Geschäften  erfahren 
und  von  erprobtem  Charakter.  Nun  ein  solcher  Kaplan  war 
auch  unser  gegenwärtiger  Bischof  WeceL  Die luvefiUtuj:  scheint 
er  vom  Kaiser  gewiss  nicht  empfangen  zu  haben,  worauf  wir 
ein  besonderes  Gewicht  legen,  weil  Wratislav  damit  zeigte, 
dass  er  den  kirchlichen  Oesetzen  mdir  gehorche,  als  den 
kaiserlichen,  hiemit  aber  bekundete  er  seine  Znräckhaltung 
von  Heinrich  IV.  Auch  über  Wecel's  Consekration  sind  wir 
nicht  im  Klaren.  Als  orthodoxer  I>ivS(  liof  wird  er  schwerlich 
die  Consekration  von  seinem  Mainzer  Metropohten  Wezilo  (f 
1088)  empfangen  haben,  er  blieb  somit  ohne  derselben;  wir 
glauben  diese  unsere  Muthmassung  auf  den  Grund  zu  stützen, 
weil  ihn  die  OhnOtzer  Kirche  in  die  Reihenfolge  ihrer  Bi- 
schöfe nicht  aufnahm.  Auch  in  den  Nekrologen  erscheint  sein 
Name  nicht,  und  in  Urkunden  überhaupt  nur  zwi-inial:  in 
der  in  ihrer  jetzigen  Fassung  erweislich  einer  vit^l  spätem  Zeit 
angehörigen  Urkunde  fiir  die  Wisehrader  Kirche  vom  Jahre 
1088  als  Zeuge  und  als  Dotator,  und  dann  als  Coniirmator 
einer  Schenkung,  die  um  dieses  Jahr  Smil,  Kastellan  von 
Znaim,  unter  Gutheissung  seines  Fürsten  Konrad  mit  einigen 
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Ackergrüttden  in  Hsnice  bei  BrüDD  der  St.  PeterB-Propstei- 
Kirche  in  BrQnn  darbrachte').  Anderweitige  Daten  sind  uns 

bis  jetzt  über  diesen  Bischof  nicht  bekaunt.  Er  scheint  bis 
101)1  gelebt  zu  haben,  weil  in  diesem  Jalire  scliou  Audreas 
ak  Olmlitzcr  Bischof  vorkommt. 

Mit  dem  Jahre  1089  waren  von  den  Söhnen  ßretislav's  I. 
nur  noch  der  KOoig  Wratislav  und  Fürst  Konrad  von  Brünn- 
Znaim  am  Leben,  Idder  aber  nicht  in  gutem  Einvemehmen. 
Konrad  warf  sich,  wie  oben  zum  Jahre  1087  gesagt  wurde, 
zum  Beschützer  seiner  Neffen,  Svatopluk  und  Oltik,  auf,  und 
Wratislav  wollte  als  Senior  der  FamiÜe  nicht  nur  dieses  Hecht 
ausüben,  soodern  mit  dem  erledigten  t'ursteulhume  Olniütz 
auch  frei  verfügen.  So  wenigstens  stellen  wir  uns  nach  deu 
kargen  Worten  des  Chronisten')  das  Yerhiütniss  der  Brü- 
der Tor.  Dass  Wratislav  die  grosse  Bedeutung  dieses  aufge- 
nommenen Kampfes  kannte,  bewies  er  durch  eine  an  den 
Abt  des  Schottenklosters  zu  Regensburg,  Benedikt,  gestellte 
Bitte,  seiner,  so  lange  der  Krieg  dauere,  im  Gebete  zu  gedenken. 
Der  Abt  versprach  während  der  Zeit  des  Feldzuges  durch 
seine  Mönche  täglich  den  ganzen  Psalter  recitiren,  eine  eigene 
Hesse  für  ihn  celebriren,  Prozessionen  mit  Litaneien  halten 
nnd  dreimal  in  der  Woche  fasten  zu  lassen,  unser 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  17!)  und  1S4.  „Tpirani  ad  tria  aratra  in 
Mauihi  secus  pr»'fataiii  eiviiaiein  (in  liriniie).*  Das  hier  ge- 
nannte Dorf  „Manice,^  wohl  zu  unterscheiden  von  Sl£nin, 
Mönitz,  ist  längst  eingegangen.  Die  hier  erw&bnte  undatirte 
Urfcnmle  nahm  fiotek  aus  «mein  Codex  See.  XIV.  des  Cister- 
sienser  Nonnenklosters  Tiinonc.  Bis  zur  Stunde  kam  die- 
ser Codex  nicht  snm  Yonchein. 

*)  Gosmss  ad  an.  1091.  Ports  IX.  96  sqq. 
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Herr  mit  der  Hilfe  Gottes  als  Sieger  im  Frieden  zurQfk- 
kehre^*)-  Kftliere  Angal>eii  Aber  die  Motive  dieses  bsrten 

Krieges  fehlen  uns.  lui  Jahre  1090  sehen  wir  (He  ßruder 
schon  im  olTenen  Kampfe  wider  einander.  Wratislav  iiomnit 
mit  einem  Heere  nach  Mähren,  besetzt  Ohnütz  und  das  nach 
der  Stadt  genannte  Pürstenthum,  vertreibt  Svatopluk  und 
OttÜL  aus  dem  väterlicheD  £rbe  und  äl)ergibt  dassellM  seinem 
Erstgebornen  aus  dritter  Ehe«  dem  Prinzen  BoleslaY.  Koorad 
rastet,  zieht  F^mde,  wahrscheiolieh  nngarische  Söldner  an 
8ich')  und  wird  in  Brünn  von  den  Königlichen  iin  .Monate 
Juli  lu'lai^ert.  Da  bricht  Verrath  im  königlichen  Heere  ans, 
in  welchem  der  Kronprinz  Kfetislav,  aus  zweiter  Ehe  mit 
der  ungarischen  Adleyta,  der  nach  dem  väterliciieQ  Throne 
strebt,  ver/lochten  ist;  die  Gefahr  ist  gross;  nm  ihr  zn  be- 
gegnen, schliesst  WratisIaT  mit  seinem  Brnder  Konrad  einen 
FHeden  ab,  nnd  verspricht  ihm,  nm  die  Gegenpartei  zn 
paralisiren,  feierlich  die  Thronfolge.  Jetzt  mit  ihm  geeint, 
richtet  er  sein  Augenmerk  auf  den  durch  Hi-etislav  geleiteten 
Aufstand,  bis  er  diesen  zur  WalTcu^treckuDg  uud  zur  Aus- 
wanderung nach  Ungarn  zwingt. 

Dies  der  geschichtliche  Kähmen  eines  Bildes,  welches  nns 
Cosmas  mit  mannigfaltiger  Farbenpracht  ausgemalt  hat.  Er 
erzählt:  „Als  König  Wratislav  eben  vor  Brttnn  Kriegsrath 

«)  Cod.  Dii.l.  Mor.  I. 

2)  Cod.  Dipl.  Mor.  187  (nicht  zum  Jalire  1091,  sondern  1090): 
sCum  .  .  .  gentium  quoiiue  feritatein  conti«  te  insanire  aii> 
dlvimin.''  Die  goites  im  Mimde  des  Abtes  Benedikt  kennen 
nnr  Völker  sein,  welche  er  sich  ausserhalb  des  Christen» 
thuins  stehend  dachte,  and  solche  waren  Tomehmlich  in 
TTngam  xti  finden. 
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hielt,  wie  die  Belagerang  mit  Erfolg  zo  beginnen,  halM  der 

königliche  Ilofinarsfhall,  Zdirad'),  »uf  dessen  Aiiratlieii  eigent- 
lich der  Kri»'^'  begann,  nii(  höhnischi'iii  nnd  V(is(  liinitztom 
Bliciie  auf  Hrdislav  dun  Könige  Vdriiestelll,  da.ss  es  zweck- 
mässig wäre,  dem  Prinzen  den  Standort  reciit  nahe  am  Ufer 
der  Torbeifliessenden  Svitava  anzuweisen,  damit  er  Gelegen* 
heit  flnde^  sich  als  Schwimmer  sehen  zu  lassen.  Diese  un- 
zeitige Anspielung  an  das  Unglück,  welches  dem  Prinzen  vor 
einigen  Jahren  in  Meissen  begegnete'),  und  die  der  König 
nicht  ungnädig  aufnahm,  Idici)  tief  haften  in  der  Brust  des 
(jekränklen.  I>en  Tag  hindurch  cntliielt  er  sich  jeder  Speise 
und  jedes  l'niganges;  als  aber  die  Nacht  einbrach,  rief  er  in 
sein  Zelt  seine  Freunde  und  indem  er  ihnen  die  ihm  zugeftigte 
Beleidigung  erz&hlte,  frug  er  um  ihren  Rath,  wie  selbe  zu 
r&chen.  Da  ward  beschlossen,  noch  in  derselben  Kacht  einen 
Boten  in  die  Stadt  zu  schicken  an  den  Oheim  Konrad,  um 
ihn  zur  Hilfe  aufzufordern.  Ks  kommt  eine  günstige  Ant- 
wort, und  nun  wird  benithen,  wie  die  Hache  (hirehzululireu. 
Mau-  kam  übereio,  Bretislav  solle  am  uaihsteu  läge  Zdirad, 
wie  zu  einer  geheimen  Conferenz,  entbieieu.  £r  that  es. 

')  Cosinas  1.  c.  !»7.  „Villicus  tarn  pecuiuit'  (iiiaiii  fru^rmn  o| 
oiiiniiun,  (loiiiiiius  |)»i>siilet,  ilis|icii>at(ir  est/'  sa^eii  dio 
CJlo^sutoren.  l»"h  iilicr^ci/»'  uaih  eh  r  AL'linlu'likt'it  dt-s  Ge- 
Kclirtfti's  dieses  Wort  mit  Ilutniarsciiull.  Es  ist  aiiffalloiul,  dass 
der  Jsaiiie  /diiad  aach  iiiiht  in  einer  einzij^en  l'rkuinle 
und  bei  rdsiiias  nur  in  diest^r  Stelle  vorkiunnit.  Man  sollte 
doch  annelunen,  dass  ein  Mann  von  einer  Hedeutiintr,  wi«» 
sie  ihm  C<»su)as  l>eilegt ,  auch  iu  der  Uetientliciikeit  al>> 
Zeuge  bei  wichtigen  Handluugeii  sich  wird  bemerkbar  ge- 
maelit  haben. 

«)  Siehe  8.  4S!I  d.  W. 
iHtk.  %Atn*.  II.  '2*.i 
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Zdind,  nicht«  böses  ahnend,  erscheint  bios  Tom  Grafen 
Dr^imlr  begleitet  Bj^etialaT  reitet  den  Ankommenden  auf 
einen  Steinwnrf  entgegen;  es  werden  harte  Worte  gewech- 
selt, bis  der  Prinz  statt  des  Absagebriefes  dem  Beleidiger 
ilcii  llaiKischuh  ins  (Jcsirht  wirft  —  (Ins  war  das  vcrab- 
rcdele  Zeiiiien.  Die  Verscliworciieii  NoNislav,  iMv.kraj  l.iibo- 
mirovic')  uud  BoreS  Oleiiic  brechen  iiervor,  uud  am  hell- 
lichten Tage,  im  Angesichte  des  königlichen  Lagers,  spie.ssen 
aie  den  fliehenden  Zdirad  auf  ihre  Lanzen,  heben  ihn  hoch 
in  die  Lnfk,  scUeidern  ihn  dann  zn  Boden  nnd  zerstampfen 
den  mit  unzfthligen  Stichen  Verwundeten  dnrch  die  Hufe  ihrer 
Kosse.  Das  geschah  den  11.  JuH  1090.  Graf  Dr/.imir  Itrachte 
die  traurige  Kunde  dem  Konige,  \\ clcher  der  Einzige  im  Lager 
Zdirad  s  Tod  beweinte  —  so  missHebig  war  er  —  aber  alle 
billigten,  wcnu  auch  mit  Vorsicht,  die  That  des  Prinzen, 
welcher  alsogleich  sein  Lager  abbrach  und  mit  dem  grös- 
seren und  tüchtigeren  Thdle  des  Heeres  hinter  einem  Hflgd 
ein  neues  aufschlug.*^  So  Gosmas'). 

Gosmas  gibt  uns  aber  auch  noch  weiter  an,  wie  der 
gescheiiene  Bruch  geheilt  wurde,  und  bei  (heser  Gelegenheit 
h-rnen  wir  «Iii- Genialiii  unseres  Fürsten  Konrad  kennen.  Sie 
hiess  liilburg^;  uud  war  eiue  Gräfin  des  bairischeu  Hauses 
Tenglin,  eine  kluge  und  beredte  Frau.  Sie  konnte  ihr  Ge- 
schlecht bis  auf  die  Markgrafen  Wilhelm  und  Aribo,  die  in 

/  I)  NosislaT  und  Diilcnyj  fielen  rohniToll  in  einer  Sdilacht  am 
&  OlEtober  1110.  Cosmas  Peits  IX.  121. 
*)  Cosmas  1.  c  Ueber  die  snm  Andeniran  dieiar  That  gesetate 
Zderadsäulc  an  der  Svitava  bei  Brflnn,  riebe  Wolny,  Topog. 
Malirons,  Hd .  2  ,  S.  14,  Note  7,  dort  atieh  die  «eitere  Literatur. 
*)  C04l  Dipl.  Mor.  1.  IK». 
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den  Zdten  nnseres  FQraten  Svatoplok  lebten  *)i  hinanfzäh- 
len,  nnd  ihre  Familie  hatte  nehst  dem  baierischen  Barg- 
hausen am  Einflasse  der  Salza  in  den  Inn  noch  immer  aus- 
gebreitete Besitzunfren  in  Oesterreich.  Schala,  das  heiiti,i;e 
Schalabiiri?  bei  Melk,  Piüyn  unweit  Sal/.burf^  und  Beilstcin 
am  Eingänge  in  die  Pinzgau,  gehörten  ihr,  weshalb  sie  sich 
auch  Tenglifl-PlayD- Beilstein  von  Schala  und  Barghanaen 
nannte  Wann  sie  den  Ffiraten  Konrad  heirathete,  hat  die 
Geschichte  nicht  aufgezeichnet;  aberhaopt  kommt  ihr  Name 
nur  einmal  in  unsem  Urkunden  vor;  sie  erscheint  um  das 
Jahr  1092  unter  den  WohKliatern  fiir  das  Stift  Raigern^i. 
Von  ihr  erzählt  Cosnias:  .,Kaum  hörte  liilburg  von  dem, 
was  im  königlichen  Lager  vorliel  und  wie  dabei  am  h  ihr 
Gemal  betheiiigt  sei,  begab  sie  sich  alsogleich  ohne  Wissen 
des  Letztern  znm  Könige.  Dieser  empfing  sie  im  rersam- 
melten  Bathe  nnd  Hess  sich  durch  ihre  Bitten  derart  milde 
stimmen,  dass  er  dem  Bruder  and  dem  Sohne  ▼erzieh.'^  Eine 
solche  .Milde  könnte  man  vielleicht  für  Schwäciie  erklären; 
dass  sie  aber  wtdil  berechnet  war,  verrälh  Cosmas  durch 
die  Worte:  „der  König  fürchtete  sehr,  dass  sich  sein  Bruder 
mit  dem  Sohne  wider  ihn  verbinden  möchte/'  Und  diese  Furcht 
war,  wenn  wir  uns  der  Stellung  Konrad's  zu  Wratislav  er- 
innern, nicht  ganz  unbegrfiudet.  WratisIsT  trachtete  derselben 
dadurch  zu  begegnen,  dass  er  seinem  Bruder  Konrad  im  Bei- 
sein der  Grossen  des  Landes  die  Tlirunf(»l;:e  in  nidunen  feier- 
hch!>t  zusicherte.  Wir  fragen:  wäre  eine  solche  Zusiciieruug 

<)  Siehe  Band  L  8.  227  and  262  Kg.  d.  W. 

^  Memer,  BegeBten  nnd  das  Urknndenbneh  ob  dar  Ens  gebra 

aber  die  hier  gennonlen  Familien  manche  Auskanft. 
s)  Cod.  Dipl.  Hör.  I.  1H8. 
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nöthig  gewesen,  wenn  Prinz  Bfetisla?  durch  Rfittelung  am 
Fondamentalgesetze  hiczu  nicht  (lele^enlieit  gegeben  hätte? 
Nach  der  Bi-elislav  s(  lien  Seniorat.s-Krltndiie  konnte  Ja  rerht- 
lirh  kein  anderer  Pniiiyslide  als  gerade  nur  Koiirad  sucre- 
diren,  und  doeli  ward  ihm,  um  ihn  vom  rcbclHscbeo  Sohne 
abzuziehen  und  um  die  Wichtigkeit  seiner  Bestrebungen  zu 
zeigen,  die  Thronfolge  unter  Eiden  der  Laudesgrossen  vom 
Könige  zugesprochen  *)i  und  darum  glauben  wir,  dass  der 
Krieg  vom  Jahre  1090  einen  tiefern  Grund  hatte,  als  ihn 
Cüämas  angab. 

Wie  noth wendig  diese  ZiisiohtMiiiig  war,  beweist  das 
rasehfi  Fortschreiten  der  durch  den  Solln  angestifteten  Hewc- 
gung.  Weit  entfernt,  den  versöhnenden  Worten  des  Vaters  zu 
trauen,  setzte  sich  Breüslav,  durch  seinen  Anhang  aufge- 
stachelt, sogar  in  KOniggrfttz  fest''),  und  machte  diese  Burg 
zum  Sammelplatze  aller  Hissvergnügteu,  die  in  Kurzem  der- 
gestalt anwuchsen,  dass  er  mft  ihnen  schon  einen  Schlag  auf 
J'rag  sicii  auszuliihreii  tr.iiite,  weshall»  er  an  der  Spitze 
von  300U  Woülbewaüüuteu  am  Bache  KokytUKe,  iu  der  i^ähe 

')  fosinas  II.  40.  \\>vt/.  IX.  98.  „Advoeat  (Wiiitislausi  fratrem 
8uniu  Coiiradum  et  congrogat  terrjv  nuiioics  naiu,  atque  cur- 
roWorat  oiuniuin  iMacraiiuuiio  coiiiituni,  quoii  post  suuin  obitum 
frater  eius  Conradus  obtineat  soliuin  ac  liobemise  ducatuni." 
Cosmas  sagtl.  c.  ad  an.  1091  «secessit  in  fiartes  urbet  Gradee.* 
Bei  dieser  Stelle  an  die  Burg  Orftta  bei  Troppan  an  den- 
ken, halt  Beben  aus  dem  Umttande  schveri  weil  König  Wra* 
tislav  nach  dem  Awepiuche  des  Cosmas  fj^eidi  bei  seinem 
Einbrache  nach  Mähren  Olmttts  nnd  andere  Städte  „Olomnc 
et  alias  civitates**  seinem  Sohne  Boleslat  abergab.  Hätte  er 
die  wichtige  polnische  Grensfestnng  in  den  Händen  der 
Feinde  gelassen?  Ich  folgte  daher  Palacfc}',  h^jhiy  I.  1.  ÜMi. 


Digitized  by  Google 


Priia  BIeÜslav,  LeHvr  eines  BQrgerkrieges.  453 


der  Hauptstadt,  lagerte,  fest  entschlossen,  den  Vater  auf  das 
Aeosserste  zu  bedrängen  and  wo  mdglich  vom  Throne  sa 
stossen,  mit  andern  Worten:  Bfetislav  war  der  Ldter  eines 
Bürgerkrieges.  Die  radikale  Jogend  und  der  grossere  Theil 

des  kli  iuenii  Landadels  stand,  wie  das  fast  immer  bei  sol- 
chtii  (iclc^ienheiten  der  Fall  ist,  an  seiner  Seite,  an  jener 
des  Vaters  aber  der  Landesbischof  Cosmas  mit  dem  höheren 
Klerus,  dann  alle  stark  bci^iitertea  Landes- Magnaten  und 
überhaupt  die  ruhigeren  und  besonneneren  Barger.  Jeden 
Tag  sah  man  einem  blutigen  Konflikte  entgegen;  da  entbot 
sich  FQrst  Konnd  denr  Friedensvermittler  zn  machen  und 
dies  im  entscheidendsten  Momente,  denn  schon  brach  in  Prag 
unter  den  dortigen  (irlangenen  eine  gefährliche  Ucvcilte  aus. 
liie  Vermitlching  gelang  ihm,  und  welche  Bedeutung  man 
ihr  beilegte,  zeigt  die  zur  Zeit  des  Cosmas  verbreitete  Sage, 
dass  der  Friede  nur  durch  die  Dazwischenkunft  der  heiligen 
Landespatrone,  Wenzeslans  und  Adalbert,  za  Stande  kam. 
BlvUslav  und  sein  Anhang  entschlossen  sich  zur  Auswan- 
derung. Mehr  als  zwei  Tausend  Krieger  zogen  unter  seiner 
Leitung'  mit  alkin  iinviu  Hab  und  Gut  nach  Ungarn,  wo 
ihnen  Konig  Ladislaus  die  zur  Burg  Trencin  gehüri:ie  Wald- 
gegend, Bauov  genannt 'j,  zum  Wohnsitze  auwieü;  Bretislav 

I)  So  liest  Perts  ia  Cosmas  H  ca^  48.  Perts  IX.  lOa  Kimmk 
num  diese  Leseait,  so  darf  man  dabei  nicht  an  den  gleich- 
namigen mfthriscben  Ort  Banov  im  Hradischer  iüreise,  sondern 
man  muss  an  eine  Gegend  denicen,  welche  swischen  Trentin 
«ittxta  Castrum  nomine  Trenczin"  und  der  mährischen  Grense 
lag,  und  Banov  hiess  und  ungarii^ches  £igenthum  war,  denn 
wir  wissen,  das«  die  miüihscke  Grenze  gegen  Ungarn  seit 
llersog  tiretittlav  unverrttckt  geblieben  ist  Pulkava  (l)obner. 
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aber  und  einige  noch  aus  seiner  nächsten  Umgebung  fandea 
am  Hofe  des  Königs,  der,  wie  beliaont,  durch  seiue  Maiter 
Adelheid,  sein  naher  Verwandter  war,  gasttiche  Anfoalmie. 
Hier  blieb  Bfetislav  bis  zum  Tode  seines  Vaters  1092,  und 

hieinit  war  der  Aafstand  beendet,  der  beabsichtigte  Zweck 
aber  weder  von  der  einen  noch  von  der  anderen  Seite  er- 
reicht, liietihiav,  welcher  den  Thron  haben  wollte,  wurde 
flüchtig  und  Wratislav  musste  seine  UolTnung,  Ohnüts  iür 
seine  Söhne  zn  erhalten,  aafgeben.  Boleslav,  dem  er  das 
Fttrstenthuffl  abergab,  starb  schon  nach  einigen  Wochen, 
1090  den  10.  Angnst*},  und  somit  konnte  Fürst  Konnd 
die  Terwaisten  Neffen,  Svatoplok  und  Ottik,  in  ihr  Yftter- 
liciicis  Krbe  wieder  einfuhren. 

Wenn  in  civihsirten  Zeiten  es  niclits  schrecklicheres  gibt, 
als  einen  Burgerkrieg,  wie  erst  in  den  von  uns  besproche- 
nen Tagen  1  Dieser  Bürgerkrieg  hatte  zwar  nur  einige  Monate 
gedauert,  und  dennoch  hielt  sich  FOrst  Konrad  im  Gewissen 
verpflichtet,  lür  den  grossen  Schaden,  den  das  KriegSTolk 
seines  Braders,  Königs  WratislaT,  durch  Plflndemng  und 
Uriinde  dem  Stifte  zu  Kaigeni  zufügte,  dasselbe  theils  durch 
Be^stäliguug  alter  Vergabungen,  wie  defi  Hofes  zu  üaigern, 

Mon.  m.  186)  liest:  ,districfiiffl  Bahnow  prope  castram 
Trencim."  Mailfcth,  Geschichte  Ungarns  L  84  nennt  den  Ort 
Baan  im  Tren£iner  Komitate. 
I)  Necrolog.  Boh.  Dobner,  Mon.  m.  14.  Die  Schotten-Benedik- 
tiner in  Begensbnig  haben  fUr  Boleslav  Snflfragia  Oberaom- 
men.  Cod.  DipL  Hör.  I.  186.  Knr  mnas  die  dort  angesetsto 
Urkunde  in  das  Jahr  1090  zwischen  den  10.  August  und 
December  verlegt  werden.  Auch  Henof  8obMav,  sein  Bru- 
der, hat  im  Jahre  1190  in  der  Stiftskirche  auf  dem  Wifte- 
brad  flir  ihu  Htiftungeu  Remackt.  FaheUf  lieg.  1.  !)4. 
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theils  durch  neue  Schenkuiiucii  bei  Doiiia^ov  zu  eutschädigeo '). 
Was  Wratislav  zur  Restitution  that,  ist  zwar  nicht  ange- 
merkt; aber  zahlreich  sind  die  frommen  Werke,  welche  er 
gerade  nach  diesem  Kriege  Tollbrschte.  So  erzahlt  die  Chronik 
von  Pegaa^)  (ond  in  dieser  Hinsicht,  weil  sie  doch  wissen 
mussle,  woher  ihre  Dotatioiieu  stammen,  iiaiiii  man  ihr 
Glaiilx'ii  Mlieiikenj,  dass,  als  Wigbert  von  Groitsch  nach 
vollendeter  Pilgerreise  aus  Rom  zu  St.  Jago  di  Compostella 
im  Jahre  1091  den  Gedanken  fasste,  das  Kloster  Pegau  zu 
grflnden,  er  hieza  Yon  seinem  Schwager  König  WratislaT  ein- 
mal 700  und  das  anderemal  300  Talente  erhalten  hatte.  Kimmt 
man  das  Talent  identisch  mit  einer  Mark*),  and  rechnet  man 
die  Mark  nar  zu  200  Denare,  so  spendete  der  KOnig  für 
diese  Stiftung  allein  an  200,000  Denare.  Da  konnte  er  freilich 
von  den  dortigen  Mönchen  als  Mitbegründer  angesehen  und 
für  ihn  und  seine  Nachfolger  Anniversarien  angeordnet  wer« 
den.  Auch  die  Mönche  von  Uersfeld*},  ganz  besonders  aber 
die  seit  1068  in  Regensburg  bei  der  kleinen  Kapelle  SL  Peter 
angesiedelten  schottischen  Benediktiner  erfreuten  sich  seiner 
Mildthätigkeit.  Die  Letztem  bauten  einzig  und  allein  ihre 
Existenz  in  Regensburg  auf  seine  ünterst(i(ziing*).  in  Üoh- 
men  bedachte  er  die  Ostrover  Abtei  mit  Ländereien  und  kost- 
baren Parameuten  und  in  Jdahreu  das  liradischer  ikioster, 

')  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  188. 

Annal.  Pegav.  Portz  XVI.  244  und  245. 

Dit  Caiigc,  (ilossar.  Ed.  Paris.  1846.  Taleutum  VI.  438. 

*)  Kiben,  Regest.  I.  82. 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  164.  IJei  St.  Peter  war  die  errufe  Stiftung 
«im  1»h;8  und  er>t  nach  etwa  40  Jahren  haiitrn  iVw  Schotten 
daä  noch  jetzt  bcätvheudc  Klobter  zu  bt.  Jakob.  Buchuefi 
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diese  FaiuilienslifUiiijü;  seines  Bruders  Otto  des  Schönen'); 
kurz,  Wratislav  riditetc  sein  Augenmerk  auf  das  £wige 
und  behmgte  die  Worte  eiaes  Mönches,  welcher  in  eineni 
Trostbriefe  aber  den  Tod  des  Prinzen  Bolesla?  also  endete: 
^befestiget  in  Bneren  knn  gemessenen  Tagen  den  FHedeo, 
und  wachet  auf,  dass  ihr  dem  Herrn,  wenn  er  anklopft, 
aul'machcii  könnet'' 

Nach  l)äm[)fuug  des  oben  besprochenen  Aufstandes  und 
nach  geschehener  Aussöhnung  mit  dem  Fürsten  Kourad  konnte 
König  Wratislav  wieder  einmal  sein  ganies  Augenmerk  auf 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  sowohl  Böhmens  wie  Hfth- 
rens  richten.  Wir  wissen,  dass  in  Böhmen  durch  dei  Tod 
des  Bischofs  Jaromir  der  bischötliche  Stuhl  seit  1089  erle- 
di»;t  war,  ein  neuer  Bischof  war  demnach  nothwciidig;  da 
trat  der  Wahllandtag  nach  alter  Art  zusammen  •\),  und  über- 
gab einem  gewissen  Cosmas  am  4.  März  loiH)  den  bischöf- 
lichen Stuhl  Wäre  König  Wratislar  von  den  durch  Gregor  VU. 
ttber  die  Investitur  aufgestellten  und  verfochl#nen  Gmndsitzen 
durchdrungen  gewesen,  er  hatte  den  reehtm&ssig  erwählten 
Bischof,  ohne  erst  auf  den  König  zu  achten,  geraden  Wegs 
zur  Coiist'kialion  an  den  Mainzer  Erzbischof  gcschickl ;  d<uh 
das  tliat  er  nicht,  bk  Staatspolitik,  in  welcher  er  Meister 
war,  rieth  ihn,  an  liri)aii  11.  zu  halten,  aber  auch  mit 
Kaiser  Ueinrich  lY.  nicht  gänzlich  zu  brechen.  Schien  es  ja 

Geschichte  von  Baiern  III.  242.  üeber  die  CongregadoD  der 

Sclioftfiiklosier  in  Deutschland,  Wattenbach  in  der  archeo* 
logischen  Zeitschrift  von  Otto  und  Qiuwt.  1.  (1850).  S.  54  flg. 

■)  Cod.  Dipl.  Mor.  1.  Itii)  und  271. 
Ibidem  18(). 

^)  Siehe  S.  ö(>  d.  W. 
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gArade  damals,  aia  ob  Heinrich  s  Stern  noch  einmal  in  seinem 
vollen  Glänze  sich  zeigen  sollte!  Seine  foichtbarsten  Feinde 
am  deutschen  Boden,  Ekbert  II.  Ton  Sachsen  und  Berthold 

von  Schwaben,  Sohn  des  Oegenkönigs  Radolpb,  Warden  am 
diese  Ziit  meuchlings  ermordet')  und  dadurch  die  Partei 
des  Kaisers  derart  fichctheii,  dass  in  neutsfiilaiid  nur  noch 
die  Bischöfe  von  Würzburg,  Passau,  Worms  und  Coustanz 
es  wagten,  oiTen  für  den  rechtmässigen  Papst  aufzutreten 
In  dieser  Zeit  mit  dem  Kaiser  zu  brechen,  schien  also  nicht 
rathsam,  und  deshalb  entschloss  sich  KOnig  Wratislav,  den 
Keugewfthlten  an  das  kaiserliche  Hoflager  abzusenden.  Seit 
A[iril  101)0  war  aber  da^sstibe  in  Verona.  Kaiser  Heinrich  IV. 
beschlo^s  v<in  hier  aus  ein  Heer  abzuschicken,  um  das  \vi<b  r- 
speustige  Mautua  zu  erobern  und  selbst  nach  Rom  zu  zieben, 
um  Urban  II.  zu  vertreiben.  Es  gelang  ihm  beides;  noch 
vor  Ostern  1091  fiel  Mantua  nicht  ohne  Verrath'^j  und  Kle- 
mens in.  erscheint  das  Jahr  früher  am  Grabe  der  Apostel- 
fflrsten,  wo  er  in  einer  Synode  entscheidet,  es  sei  Kaiser 
Heinrich  widerrechthch  excommuiiicirt  worden  und  Niemand 
solle  sich  weiter  uiileristehen,  durch  Erörterung  dieser  Frage 
die  Untergebenen  zu  verleiten,  dass  sie  sich  weigern,  ihm 
zu  dienen  und  mit  ihm  Kirchengemeinschaft  zu  halten  *).  Solche 
Aussprüche  machten  die  schwächeren  Gemflther  wankend, 
und  als  in  Italien  ein  Ort  nm  den  andern  bezwungen  wurde, 
und  der  Yertheidiger  der  Gregorianer,  Herzog  Weif  von  Baiern, 


0  Bernoldi  chroa.  Perti  Y.  450. 

*)  Bernoldi  chroo.  ad  an.  1089  1.  c.  449. 

*)  Bernoldi  chron.  1.  c  451. 

*)  Jaff4,  Regest  püg.  445. 
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Gemal  Mathildens  von  GanossaO)  nach  Deutschland  zurück- 
kehrte,  befreandeten  sich  abermals  viele  aus  AiamaDieD  mit 
dem  Kaiser,  die  bereits  seine  Partei  Terlassen  hatten,  ond 
achteten  nicht  weit«  des  am  Kaiser  haftenden  Bannei>-j. 

Das  (Jluck  änderte  die  Farben  der  Herren,  es  änderte  auch, 
wie  eben  gesagt,  die  Pohtik  Königs  Wralislav,  welciier  gegen 
Ende  des  Jahres  1091  den  neugewählteu  Bischof  von  Prag 
und  mit  ihm  auch  den  für  Ohnütz  designirten  Bischof  An- 
dreas  nach  Italien  an  den  Kaiserhof  sandte*). 

Abermals  mQssen  wir  eingestehen,  dass  wir  über  die 
Herkunft  und  die  Wirksamkeit  dieses  dritten,  oder  wenn  die 
Heiligen,  Kyrill  und  Method,  gerechnet  werden,  des  fünften 
Bischofs  von  Olniütz  gar  nicht  unterrichtet  sind.  Bald  wird 
er  Olmützer,  bald  Prager  Domherr  genannt^).  Urkundlich  er- 
scheint er  um  das  Jahr  1095  als  Zeuge  bei  der  Schenkung 
des  Dorfes  TöSetice  an  Kloster  Hradiseh  durch  den  Fürsten 
Sfatoplnk*),  und  zu  gleicher  Zeit  als  Consekrator  der  Pfarr- 
kirche m  Knihnic  im  Olmützer  Kreise '^).  Das  Olmfltzer 
Todtenbuch  nennt  ihn  den  vierten  Bischof  in  Mähren,  weil 
es  den  Wecel  nicht  aufgenommen,  und  setzt  seinen  Tod 
auf  den  22.  Mai.  Alle  weitern  Nachrichten  über  ihn  haben 
wir  einzig  und  allein  unserem  Gosmas  zu  verdanken.  Doch, 


()  Stammbaam  des  WelfeUianaas  in  Damberger,  synciiroiL  Ge- 
schichte VII.  Beilage. 

*)  Bernoldi  chron.  1.  e.  462. 

s)  Cosmas  ad  an.  1082.  Perts  IX.  100. 

*)  Dubravioa  Uh.  DL  77,  dem  Ziegelbaiter  folgt  und  Richter, 
Series  Ejm,  Ii. 

»)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  190. 

0)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  190.  Ueber  diese  Urkunde  ziuu  J.  llKNi. 
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ohne  008  adoe  Erwfthloog  oftber  zo  bezekhoeo,  ood  ohoe 
zo  bdrichteo,  ob  sdo  Torgloger  Wecel  gestorbeo  ist,  oder 
was  008  ibm  geworden ,  zeigt  er  Ihn  ons  schoo  aof  der 

Reise  an  den  Kaiserhof  nach  Manüia  iu  Gesellschaft  des 
Praiier  liischüfs  Cosmas  und  unter  Begleitung  des  baierischen 
Pfalzgrafen  Rapoto.  Wie  Cosmas  gewälilt  wurde,  können 
wir  aus  der  früheren  Wahl  schliesseo.  Der  Klerus,  das  Yolk 
ood  der  Fürst  wablleo'}.  lo  Mähreo  scbeiot  jedodi  dieser 
Wahlmodos  nicht  üblich  geweseo  so  sein.  Der  Jedesmalige 
Bischof  von  Olmfltz  worde  eiofach  Tom  böhmischen  Regen- 
ten denominirt^).  Wir  schliessen  daraof  ans  einer  freilich 
etwas  spateren,  aber  nichts  desloweniger  bewahrten  Nach- 
richt des  Abies  v(»n  Mühlliausen,  im  Taborer  Kreise  in  ßüh- 
meOf  tierlach.  Er  bemerlvt  nämlich  zum  Jahre  1182,  als 
er  von  der  Wahl  des  Olmützer  Bischofs  Pilgram  sjiricht: 
„wie  wir  haofig  Gelegenheit  hatten,  zo  bemerl[en,  weiden 
alle  Bischöfe  fiOr  die  Olmützer  Kirche  nicht  dnrch  die  Wahl 
des  Klems,  soodero  dorch  eioe  einfache  Designation  des 
Herzogs  ernannt.'*  So  also  auch  Andreas,  den  der  Könif2:  am 
Schlüsse  des  Jahres  1091  zur  Investitur  nach  Italien  aii  den 
Kaiser  schickte.  Das  (Jeleitc  yab,  wie  schon  gesai:t,  Kapotü  11. 
Der  Chronist  Bernold  nennt  diesen  gewaltigen  iMann  zu 
seinem  Todesjahre  1099  «den  hartnaclugsieo  GOnner,  ja  das 

«)  Siehe  &  66  und  814  flg.  d.  W. 

*)  Die  angehinderte  freie  WaU  des  Biedhofr  lieherte  dem 
Olmfltser  Gapitel  erst  KOnig  Pteiajrel  im  Jaiue  1207.  Cod. 
Dipl.  Mor.  U.  80. 

*)  Gerlach  ad  an.  1182.  Perts  TVU.  691. 

*)  H<>ruoldi  chron.  1.  c.  466  and  Ekliehardi  chron.  Pertjs 
VI.  218. 
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Haupt  Aller,  welche  bis  jetzt  dem  apostolischen  Stuhle  uihI 
der  katholischen  Einheit  entgegengetreten.''  Durch  fieine  Gr.- 
malin  brachte  er  das  schöne  Schloaa  Vobburg  an  seine  Fa- 
milie. Den  Yater  desselben  lernten  wir  gleichfalls  als  Beschützer 
einer  böhmischen  Gesandtschaft  zum  Jahre  1072  kennen*); 
er  bezog  damals  vom  Könige  Wratislav  eine  Jahresrente. 
Vielleicht  trat  nach  seinem  Tode,  welcher  nach  dem  Chronisten 
Bruno  im  Oktober  bei  Grona  1()<S0  in  der  Schlacht  an  der 
£lster  erfolgte sein  Sohn  in  den  Jahresgehait ,  weil  wir 
ihn  so  bereit  finden,  nicht  nor  diesen  zwei  Bischöfen  das 
Geleite  für  die  Hin-  and  Herreise  zu  geben,  sondern  sie  auch 
nach  zwei  Jahren  zur  Consekration  nach  Mainz  zn  führen 

■ 

uud  dort  für  sie,  wie  wir  später  hören  werden,  zu  wirken. 

KaiiDlo  brachte  gliuklich  seine  Scliiitzünae  nach  Manliia, 
erwirkte  am  1.  Januar  1()!)2  eine  Audienz  beim  Kaiser,  Wel- 
cher auf  d<»n  4.  Januar,  an  einem  Sonntage,  seinen  Hof  ein- 
berief, um  feierlich  den  designirten  zwei  Bischöfen  die  In- 
vestitur zu  ertheilen.  Unter  den  anwesenden  KirC'henfärsten 
befand  sich  auch  Erpho  von  Manster,  ein  frommer  und  or- 
thodoxer Mann,  welcher  am  12.  Februar  des  vorigen  Jahres 
eine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  antrat,  und  jet/l  eben,  uoeli 
voll  vdu  den  gehabten  Eindrücken,  zurückgekommen  war. 
Als  er  in  den  Saal  trat,  wo  rechts  und  links  die  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten  sassen  und  schon  vor  ihnen  die  bei- 
den fremden  Bischöfe  standen,  um  aus  den  Händen  des  Kai- 
sers die  Investitur  zu  empfangen,  konnte  er  seiner  gerechten 
Entrostung  aber  die  offenbare  Verletzung  der  Kirchengesetze 

•)  Siehe  S.  333  und  W];.  d.  W. 

'1  Hruuo  tle  bello  baxon.  Peru  V.  dKi 
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nicht  Meister  werden,  nnd  scheint  mit  harten  Worten  das 

Gesetzwidrige  dieser  Uandlong  hervor <,ehoben  m  haben.  Da 

sprach  der  Kaiser  be^^ütif,^eiid:  J.i\ss  mirli  jclzt  die  Hilte 
meines  Freundes  Wralislav  erfüllen:  alter  das  weitere  will 
ich  seinerzeit  schon  eine  ßesprerliuii^'  Vüraustalten,''  und 
hierauf  investirte  er  durch  Anstectiung  des  Ringes  nnd 
üeberreichung  des  Pedams  den  Gosmas  für  Prag  und  den 
Andreas  für  Olmflts.  Unser  Chronist  Gusmas*),  wie  er  dnrch- 
gängig  fdr  Jaromir  nnd  die  Vereinigung  der  beiden  Bisthfl* 
nier  eingenonimen  ist,  meint,  dass  der  Bischof  von  Mfliister 
iiher  das  Üeiiinnen  des  Kaisers  einzig  und  allein  desliall)  ent- 
rüstet war,  weil  die  Investitur  gegen  das  am  29.  April  KKSH 
ausgestellte  kaiserliche  Diplom,  welches  die  Vereinigung  der 
beiden  DiOcesen  anbefahl,  zielte.  Der  Kaiser  gab  das  Diplom, 
der  Kaiser  konnte  es  wieder  aufheben,  nnd  da  dasselbe  vom 
rechtmlssigen  Papste  ohnehin  nicht  bestätiget  war,  hatte 
Bischof  Erpho  keinen  Orond  gegen  den  Kaiser  aufzustehen, 
denn  dass  er,  der  Bischof,  das  fragliche  Diplom  nicht  unter- 
zeichnet hat,  wiesen  wir-).  Es  nuisste  daher  dieser  froniuic 
Mann,  welcher  am  9.  November  1097  im  Rufe  der  Heilig- 
keit starb,  zu  seinem  Auftreten  einen  höhern  Beweggrund  ge- 
habt haben,  und  diesen  Beweggrund  haben  wir  oben  berührt 
Nach  geschehener  Investitur  begaben  sich  aof  kaiser- 

I)  Cosaitt  ad  ml  1092.  Perts  IX.  100.  Man  will  «u  dem 
Satxe  bei  Cosiiim:  «interea  siiiister  nunor  nostras  diver> 
berat  au  res,  regem  Wratislaum  .  .  .  migraBse  ad  ChriBtom* 
auf  die  Anwesenheit  dieses  Chronisten  m  Mantua  schliessen; 
es  mag  sein,  denn  Cosmas  wurde  bei  mehreren  Legatimien 
verwendet,  und  xwar  in  den  Jahren  1066, 1094, 1099  und  1110. 

s)  Siehe  8.  425  d.  W. 


m      V.  Boeh.  n.  C14».  Wratislav  II.  und  seine  Zeit. 

liehen  Befehl  die  heiden  Bischdfe  nach  Verona,  wo  sie  bis 
zom  Anfange  der  Fasten  Terweilten.  Gosmas  sagt  zwar,  es 

sei  dies  geschehen,  weil  sie  Rapoto  seiner  Geschäfte  halber 
nicht  früher  /.urückleiteu  konnte.  Indess  wir  glauben,  dass 
noch  eine  andere  wichtigere  Ursache  den  Kaiser  bestimmt 
hatte,  die  böhmisch-mährischen  Bischöfe  noch  einige  Zeit  in 
der  Lombardei  festzuhalten.  Sein  Papst  Klemens  III.,  wohl 
verschanzt  bei  der  Peterskirche ')i  nftmlidi  dieBischSfe 
der  christlichen  Welt  ztf  einem  allgemeinen  GoncU  nach  Rom 
einladen,  nm  rechtsgiltig  entscheiden  zn  lassen,  ob  er  oder 
Urban  II.  zu  verwerfen  sei^i.  Nun.  den  Erfol?  dieses  Aus- 
schreibens, filaiiben  wir,  sollten  nach  diiu  kaiserlichen  be- 
fehle unsere  Bischöfe  in  Verona  abwarten,  um  zu  wissen, 
ob  sie  von  ihrem  Metropoliten,  dem  streng  orthodoxen  Mainzer 
Erzbischofe,  Rutbard'),  die  Gonseliration  anznsnchen  haben 
oder  nicht.  Das  Kiditerscheinen  der  Eingeladenen  war  wohl 
eine  hinreichende  Antwort,  nnd  erst  jetzt  beschliessen  sie, 
im  Bejrinn  der  Fastenzeit,  also  um  die  iMItte  Februars  1092, 
die  Heimreise.  Am  Palmsonntage,  damals  den  21.  März, 
halten  sie  mit  Rapoto  ihren  feierlichen  Einzug  in  Prag  und 
begaben  sich  am  23.  nach  Bunzlau  zum  Herzoge  Konrad, 
mit  dem  sie  dann  die  Ostern  auf  dem  WiSehrad  feiern.  Den 
König  Wratislav  trafen  sie  bereits  in  der  Gruft  der  Yon  ihm 
gestifteten  Kirche  auf  dem  Wifiehrad.  Durch  einen  Sturz 
Yom  Pferde  auf  einer  Jagd  verlor  er  am  14.  Jänner  1092 
das  Leben  ^j.  Er  regierte  26  Jahre  lang  als  Herzog  und 

■)  Beraoldi  cbron.  ad  an.  1002  L  e.  468. 

t)  Annales  Ottenburani  ad  an.  1002.  Perta  V.  a 

s)  Dobner,  Anna).  VI.  5. 

*)  Rkkehanli  chron.  Pertx  VI.  207  nnd  Anna).  Peirav.  1.  r.  XVI. 
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5  Jahre  als  Kdnig  aber  Böhmen  und  Mfthren.  Er  ist  der 
Begrflnder  der  bohmisrhen  oder  Wraiislay'schen  Linie,  aus 

welcher  ein  Bruder,  vier  Sühne,  ein  Neffe  und  zwei  Enkel, 
weil  nicht  immer  narh  dem  Soniorate,  daher  unter  dm 
wechselreifhsten  Verhältnissen,  ihm  auf  dem  Throne  folgten, 
▼Ott  welchem  gleichsam  der  gute  Genius  gewichen. 

Cosmas  erwähnt  nur  mit  dorren  Worten  seinen  Tod;  er 
hatte  keinen  Ausdruck  weder  für  einen  Tadel  noch  für  irgend 
ein  Lob,  während  er  doch  die  Verdienste  Jaromir's  sogar 
in  gebundener  Sprache  zur  Geltung  bringt').  Und  doch  ge- 
hört Wratislav  11.  unstn  itig  zu  den  Ilervorra^^endsteii  unserer 
Fürsten.  Unter  ihm  gewann  erst  Böhmen  und  Mähren  die 
wahre  politische  Bedeutung  nach  Aussen,  es  hörte  auf  so- 
gar dem  Namen  nach  ein  Kammerland  des  deutschen  Kai- 
sers zn  sein;  Polen  zahlte  Tribut  Das  Mittel  hlezu  lag  in 
dem  Starkwerden  des  monarchischen  Princips,  welches  Wra- 
tisla?  zur  Geltung  breehte.  Wie  Polen  und  Ungarn,  so  ge- 
langte eben  tliirdi  die.se.s  Mittel  sein  Reich  zur  seibststän- 
digeü,  ehifurchtgebicteudeu  Macht,  welche  der  deutsche  Kaiser 

245,  gpbon  das  Sterbejahr;  diesps  und  den  Sterhtag  al)er 
Cosmas  ud  an.  Pertz  IX.  KMl  Das  Olmiitzer  Nccrnl. 

Ms.  hat  den  Ii.  Januar  ^Idih.  laniiari  oltiit  Wratislaiis  j>ri- 
mus  rox.  Höh.  fiuidator  Wissegradcubia  ecclesie.'*  Das  Ne- 
crologium  PodIa2iceu  (meine  schwedischen  Forschungen  4M): 
Jd.  Idtit  lanuarü,  Wratizlaus  dux,**  also  den  12.  Januar. 
Der  Unterschied  in  den  Neerologett  entsteht,  wdl  hald  der 
dies  obitns,  ein  anderesmal  der  dies  depositionis,  manch« 
mal  auch  der  dies  anniversarius,  d.  L  der  flür  den  Todten 
abzuhaltende  Oottesdienstag  angesetzt  werden.  Die  Todes- 
art geben  auch  die  Annal.  Bosenveld.  Pertz  XVI.  101. 
•}  Cosmas  n.  21  ad  an.  lOfM).  Pertz  IX.  96. 
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in  seioem  eigenen  Interesse  nicht  mehr  ^ausser  Acht  lassen 
durfte.  Wir  hatten  im  Verlaufe  der  31  Jahre,  wahrend  wel- 
chen Wratisla?  II.  regierte,  oftinal  Gelegenheit  gehabt,  diesen 
Aus.sj)rurh  zu  erhärten.  Wenn  aber  ein  Reich  nach  Aussen 
Achtums  gebietet,  dann  ist  es  das  sicherste  Kfiiii/eichcn, 
dass  seine  innern  Zuülaude  geregelt,  sein  WohlstaiHl  gehoben 
ist.  Die  Unterthanen,  weil  von  ungerechten  Angriden  gesi- 
chert, können  friedUch  ihrem  Erwerbe  nachgehen  und  wer- 
den in  eben  dem  Masse  mit  Liebe  ihrem  Regenten  ingethan 
sein,  in  welchem  dieser  ihren  geistigen  und  materiellen  Vor- 
theil  zu  Hirdern  versteht.  Koiii^  Wrali.slav  \ois(aiul  bei(ks 
iu  hcdieni  (Jrade,  denn  Cosiua.s,  sonst  nidit  sein  Freund, 
spendet  ihm  (Heses  Lub,  ohne  es  reciit  zu  wollen,  als  er  in 
der  Beschreibung  dt^  unnatürlichen  Kampfes  zwischen  Vater 
und  Sohn  sich  zu  der  Bemerkung  veranksst  sieht,  dass  der 
gesammte  höhere  Klerus,  und  alle,  die  durch  Geburt,  Under- 
besitz,  Alter  und  Erfahrung  über  die  Masse  hervorragten, 
ihm,  dem  Vater,  ergeben  waren,  und  dass  das  Volk  ins- 
jresammt  ihn,  den  Regenten,  seiir  verehrte  iiiitl  liebte').  Ks 
WUT  dies  die  natnrlirlic  Folge  seiner  wohlberi-chneten  Politik, 
die  ihn  dem  Kaiser  unentbehrhch  und  doch  dem  aposto- 
lischen Stuhle  nicht  verhasst  machte.  Es  liesse  sieh  viel- 
leicht eine  Parallele  ziehen  zwischen  seiner  und  der  Politik 
seines  Vaters  BMislav  I.  Wratislav  blieb  zwar  bis  zu  sei- 
nem Ende  kaiserlifh  gesinnt,  verfolgte  aber  nie  leidenschaft- 
lich die  Gregoriaiier.  Was  geschehen  wäre,  wenn  er  entscliie<lt'n. 
wie  etwa  ein  All  mann  von  Passau,  o<ler  tiii  Ladislaus  von 
Ungarn,  die  Partei  der  Letztem  ergrilleu  hätte,  kOuueu  wir 

*)  Cosmat»  II.  47  ad  an.  1091.  Ports  IX.  09. 
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freilich  niclil  wissen;  aber  genug  daran,  dass  er  in  so 

scinvitriiien  Verhältnissen  sich  und  sein  Reich  nicht  nur 
diirchzubriiii-'eii,  sondern  soirar  zu  ciiKihcn  uusste.  Wir  Mährer 
verdanken  ihm  das  wieliti^sle  Vehikel  unseres  inoralisrhen 
Gedeihens,  das  £pi6kopat.  Von  den  vielen  frommen  Stiftungen, 
die  von  ihm  ausgingen,  haben  wir  bereits  gesprochen  ' j-  Was 
er  ftir  die  Bunzlaner  Gollegiatkirche  Gutes  gethan,  erzählt 
die  Geschidite  Böhmens;  aus  Mahren,  und  zwar  aus  dem 
Znaimer  Archidiakonate  und  aus  dem  später  so  genannten 
Vüttauer  Distrikte  bezog  jenes  Stift  durch  Wratislav's  Schen- 
kung Jährlich  bis  zum  Jahre  12*)S  von  jedem  Lahn  (i  De- 
nare und  überdies  noch  einen  Antheil  an  gewissen  Städte- 
mauthen^).  Bedeutet  man,  dass  solche  Abgaben  sonst  in  die 
herzogliche  Kammer  flössen,  und  dass  sie  durch  die  ob- 
angeführte  Donationen  entbehrt  werden  konnten;  so  mag 
dies  eben  so  gut  wie  die  stets  schlagfertigen  Heere,  welche 
^vi^  bald  in  Deutsclilaiid ,  bald  in  Ualien  siegen  sahen,  uns 
ein  Beweis  siin  von  dem  geregelten  Zustande  seines  Ver- 
mögens. Eine  solche  Kriegsschule  wirkte  gewiss  nachhaltig, 
lieber  seinen  Kampf  mit  dem  Bruder  Konrad  und  seinem 
eigenen  Sohne  haben  wir  uns  bereits  ausgesprochen'),  es 
sind  dies  Schattenseiten  in  seinem  Bilde,  aber  nothwendige 
Schattenseiten,  um  Wratislav's  Endziel  zu  begreifen.  Er 
wollte  regieren.  Weil  er  hiezu  in  sich  die  Kraft 
fühlte,  und  .somit  können  wir  ohne  Anstand  unter  sein 
Üild  die  Worte  setzen,  welche  der  Moucb  von  Tegau  dem 
Hingeschiedenen  nachruft:  „Wratislav  war  oiu  Regent,  allen 


•)  Siehe  S.  455  d.  W. 
2)  Cod.  Di])!.  Mor.  V.  8». 
»)  Sioho  S.  447  luul  4W)  (1.  W. 
timk,  Hahfrn*.  IL 
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seiDen  Vorfahren  an  Macht,  Anaehen  nnd  Reichthum  onver- 
gletchbar,  gefflrrhtet  vom  dentachen  Kaiaer  und  allen  dent- 
achen  Paraten  und  dennoch  ein  treuer  Mitarbeiter  am  Reiche, 
bew&hrt  als  treuer  Freund  w&hrend  Heinrifh's  IV.  Regierung 

iii  vielen  Nöthen  und  daher  voji  ilmi  iiirlit  unverdient  der 
Erste  aus  srim  ni  Volke  mit  dem  Küuigütitel,  mit  der  Krone 
und  der  Lanze  ausgezeidwef" 

•)  AunaL  Pegav.  ad  au.  loua.  i^eru  XYl.  240. 
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TTT.  OttX>ltel. 

Tbrousirciiigkoitca  in  Mähren  und  Oohmcn. 
Jahr  1002  bis  1126. 

äomrad't  RegUnmfftmUnU  den  20.  Jmmar  i092.  ~  Udal^ 
rieh  Fürsi  wm  Btikm,  Lutold  Füni  wm  Znaim  tuid  Bit- 
pkmia  mU  S99iOj^  mi  OttÜs  in  OMit.  —  Der  l^rager 
Bitekof  Coimu  mmd  im  Olmßi*er  Ändnai  moetHH  am 
4.  Januar  1092.  —  Hertog  Konrad  türbt  den  0.  Sep- 
tentber  1002.  —  liiefislar  II.  Herzog  (1002  — iWO). 

—  Kirt  hlic/te  U  irren  uiul  Bestrehungen.  —  Misslungene 
Hdne  der  Henricianer,  —  SieUung  Bf-etistatt  II.  »u  Polen. 

—  Comae  und  Andrem  werden  eomekriri  1094,  —  Ende 
dar  ilaeiieken  LUnrgia  1096.  —  KraoMMäge  1095*  — 
Andreat,  Bieekof  aon  OAntfls,  iMt  1096.  —  Heinrich 
nmd  Peter,  BieekOfe  von  Glmüt%.  —  Krieg  mil  Polen  1006. 

—  Die  mahrischen  Fürsten  in  Opposition  mit  Herzog  Bre- 
tislar  II.  —  Bielislar  II.  am  Hofe  <ies  Kaisers  Heitirich  IV. 
1090.  —  Hermann,  Bischof  ton  Prag  1099.  —  Pritu 
BoHeoj  eom  Kaiier  belehnt  1099.  —  Darana  new  umA' 
eehbare  Kdaipfe,  —  Udahrieh  aon  Brünn  und  Lntold  ton 
Znaim  eartriehen  1099.  —  BoHeoj  in  Mähren.  ^  Lutold 
in  Bet%  belagert  1099.  —  Bfetiilae  Ii.  türbl  1100.  — 
Bot'iroj  II.  inihronisirl  in  Prag  1100.  —  Fürst  Vdal- 
rich  sein  iicijitri  .  —  l  dnirich  besictjt,  dm  h  in  Brunn  be- 
lassen. —  Lnidid  in  Znaim.  —  Svatoplul:  ton  Ohimtz 
Gegenher%og  1104.  —  Johann  II.,  Bischof  ton  Otmüt»  1104, 

—  Seatopluk't  mieeglüekter  Zug  nach  Böhmen  1105  und 
endtirker  Sieg  1107.  -  Sl.  Wentelskirehe  in  Ohorn  ge- 
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mpet  ii07,  —  Sratopluk  wm  den  Wrioreeen  rerratken. 

—  Die  WHofteee  feilem  der  Sirefe  omheim  1108.  —  Sea- 

toplftk  im  Krietje  mit  Unpam  mul  Polen  11  OH  und  1109. 

—  Srafoffliik  ermordet  ilOU.  —  llcrzotj  W  ladis/ar  I. 
inihronisirt  1109.  —  Boriroj  trider  ihn  IlOU.  —  Der 
Sieg  bfii  Rokfcw  iiiO.^  WMitiae  Sieger  umd  RegetU 
Mf  1125.  —  Grütuhmg  dee  KloUer»  TreM  H09. 
Oilik  wm  OtwriU»  Slaalegefengener  liiO,  —  Seme  Befireiimg 
ms.  —  PfemgsHdeH-Ceng^e$$  «m  der  Neii$e  H15.  ^ 
Vdalrich  ton  Brünn  stirbt  1115.  —  Krieg  mit  Umjarn 
lim.  —  Boriroj  II.  abermals  Heijvnl  IIIS  und  trieder 
verjagt  1120.  —  ßoHvoj  stirbt  in  der  Verbannumj  1124. 

—  Tod  des  Bisehofs  Hermann  ton  Prag  1122.  —  Da* 
Wormser  Comeerdat  H22.  —  Meinhard,  Bischof  wm  Frag 
H22.  —  SoMtiae  ams  Mdhren  petjagl  U2B.—  Konrad  II. 
Fitrst  wm  Znaim  und  Otto  //.  FOrst  wm  Olmüt*  1123,  — 
Wigbert  wm  Oroilsek  and  Her%og  Wladitlae  t.  —  Fiirstentag 
»M  ßamberf}  I12  i.  —   Wnfherl  ron  Groitsch  stirbt  1124. 

—  Desgleidien  Wladiilar  I.  den  12.  April  1125.  —  Sobe- 
slav  I.  Herzog  von  Böhmern. 

Auf  die  Kaiiiiirlii  von  dem  Tode  des  Kiiiiii^s  Wratislav 
ersfliieii  Koiirad  von  M.ilireii  in  Prai:,  um  nach  dem  (irund- 
stadit  des  Landes  als  der  Aellesle  des  regiereiidtju  Hause:»  den 
Ihrou  zu  besteigen.  Die  feierliche  In(!iroiiisatioD  ging  ohne 
Anstand  am  20.  Januar  1092  vor  sich.  Wir  wissen,  dass  ihm 
schon  vor  einigen  Jahren  die  Grossen  des  Landes  den  Thron 
eidlich  zogesichert  haben ').  Seine  zwei  Söhne  betheilte  er  mit 
dein  väterlichen  Erbe.  Der  ältere,  lldalrirh  (i  11.  November 
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1115X  erhielt  das  Gebiet  vod  BrttDD,  und  der  jOogero,  Lutold  (f 
1112),  jenes  von  Znaim  Das  Farstenthum  Olmätz  verwaltete 
noeh  die  Witwe  Knplieinia  und  ihre  zwei  Söhne  Svatopluk 

und  Ottik.  Von  Wratislav  s  Witwe,  Svatava,  haben  sirh  sehr 
spärliche  Narhrieliten  erhalten.  Wir  sind  der  Ansieht,  dass  sie 
in  Mhftü  irgend  einen  Üezirk  als  WKweusitz  und  Dutation 
angewiesen  erhielt').  Udahrichs  Genialin  war  wahrscheinlich 

>)  Den  Sterbetag  Udalrich'e  hat  nur  das  Neerol.  Bok  allein 
angeseilt  Die  hier  angegebene  Vertbeilung  der  Linder  er> 
gibt  sich  ans  der  spiteien  Geschichte. 

*)  Die  eUge  Stelle,  am  welcher  wir  schliessen,  dass  Sva- 

tava^s  Witwendotation  in  Mähren  lag,  gibt  Cosmas  ad  au. 
1123.  fir  spricht  dort  von  vier  Itoatlichon  Antheilen  in 
Mähren;  drei  davon  sind  uns  bekannt;  Znaiin,  Brünn  und 
Oliiiats;  damals,  also  II23,  hatte  Konrad  II.  die  Znaimer 
Provinz  Inne,  und  Otto  11.  die  (Hmnfzrr  und  lirüiiner.  „Par- 
tien autein  qnartam  illius  retriii  (Moravia'),  <iiiain  Iiuhiiit 
tetrari'hii  Oudalricus,  frator  sni>radicti  Lutohli ,  addidit  (»t- 
toiii,  Svatophik  ducis  tratri."  l>er  Hnuler  des  l'"iir>t«Mi  ^va- 
topliik  ist  uher  Otto  II.  von  Oliuütz,  dt  r  erwähnte  l'dalrich 
ist  Fürst  von  Hriliin  und  Ltittdd  Kdrst  von  Znaiiu ;  nnd 
doch  wird  noch  von  oincni  vierten  nicht  naher  hezeiclmeten 
Antheile  L;e>prochen ,  nml  IJdalrich  genannt  tetran  ha,  al>o 
ijuartam  parteni  reifionis  reiiit.  Ks  war  demnach  .Miihreii 
uui  1123  V  i  t> r  t  he i  I  i  Da  wir,  mit  Ausnahme  der  bejahr- 
ten Kunigiu  Svatava,  dritten  Genialin  Wratislav's  II.,  unter 
allen  Ptemysliden  damaliger  Zeit  Niemanden  finden,  der  mit 
einem  mAhrischen  Antheile  bitte  ap^ianagirt  werden  können; 
so  schliessen  wir,  dass  dieser  vierte  Theil  Mahrens  als  Witwen- 
dotalion  der  Königin  angewiesen  war.  Dass  Svatava  nicht  in 
Prag  lebte,  glanben  wir  lu  ersehen  ans  Cosroaa*  Nachricht 
lum  Jahre  1125.  Heraog  Wladislav  II.  war  damals  am  Todten- 
bette,  da  heisst  es:  n^^gina  Svatava,  mater  dncis,  priemo- 
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eine  aas  dem  sldunadien  Hause  der  BiUangen'X  die  seines 
Bruders  Lutold  aber  eine  Babenbergerin;  sie  hiess  Ita  und 
war  die  jüngere  Schwester  des  Markgrafen  Ton  Oesterrncb, 

Leopold  des  lleiligen;  ihre  ältere  Schwester,  Gerbirk,  heira- 

nita  et  instructa  Sobeilai  ab  amicii  Tenit,  nt  visi« 
taret  filium  suum.''  Leider,  dass  ihr  Namen  in  den  Ihb 
jetst  bekannten  mtthriscben  Urironden  nur  einmal  ab  me- 
moria zum  Jahre  1187  Torkommt  Henog  FntäxiA.  be- 
8til^  eine  y<m  ihr  dem  Familienstifte  WiSehnd  gemachte 
Schenkung,  deren  Objelct  jedoch  in  Böhmen  lag.  Wir  häbca 
daher  keinen  Anhaltspunkt,  den  ihr  in  Mähren  angewie- 
senen Autheil  näher  bezeichnen  zu  können.  In  der  spätem 
Zeit,  am  Schlaue  des  XII.  Jahrhuiulort^;,  werden  wir  aller* 
dinge  von  einem  Jamnitzer  und  Lundenburger  Antheile 
sprechen.  War  violleuht  schon  gleich  nach  Wratislav's  II. 
Tode  1<»!'2  der  eine  (n\or  der  andere  Bezirk  für  Svatava 
ausfjeschiedeu  V  Wir  wisseu  es  niclit. 
')  Der  Mönch  von  Weingarten,  Anonymus  \N'eingartensi8  de 
üucltis  Principibus  Hecul.  XII.  bei  Hess,  MoninuenL  Gucl- 
ticor.  pars  bistor.  pag.  21  nieldot:  „Isla  S()i)liia  Witwe 
Udalricb's  von  Weimar,  weUlior  als  Markgraf  von  Istrien 
1071  starb)  ex  diice  Meginone  (Herzog  Magnus  von  Sachsen, 
der  lefzto  Bilungo)  quatuor  filias  habuit :  Wultildem  nostrani, 
Ailicgani  niatreni  Adalberti  uiaicliionis  de  Saxonia,  tertiam, 
quam  duxit  dux  Moravire,  quartaui,  quam  £gehardus, 
comes  de  Scircn,  a  quodam  mouasterio  Banctimouialium  in 
BaUflpona  abstolit  ae  ^fai  matrimonia  copnlavit  Oltonemque 
pahuinnm  ex  ea  progennit."  Kadi  dieter  Stelle  hatte  also 
die  dritte  Tochter  des  Hwi ogs  Magnus  mid  der  Sophie  von 
Sachsen  einen  forsten  von  HUiren"  znm  Gatten.  Es  fragt 
tich  nun:  Iconnte  die  hier  erwfthnte  dritte  Tochter  mög- 
licherweise die  Gemalin  Udalricb's  Ton  BrOnn  werden?  Von 
der  Wulfhild  ersfthlt  die  baieriache  Gesdiichte,  dass  sie 
«ich  um  1099  mit  d«m  Weifen,  Heinrich ,  Henogo  von 
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thete  Lutolds  Vetter,  BonToj,  Wratislav's  II.  Jüngeren  Sohn '). 
Vom  Uenoge  selbsl  erz&hU  ans  Cosmas'),  dasB  seine  erste 

fiaieni,  TermiUte  und  Heisrieh  deo  Stolaen  smn  Sohne 
hatte.  Ihr  Genud  starb  den  28.  Novenber  1126,  am  aech- 
zehnten  Tage  nach  ihm  die  Walfhild.  Ekkehard  war  der 

Sohn  Otto*8  I.  v(m  Schiren  und  der  Hazaga,  ebenftUa  efaier 

Kchirin  und  Witwe  nach  dem  Grafen  Hermann  von  Castel. 
Ekkehard'»  Tod  setzt  man  bald  nach  1100.  £kkehard'8 
äobn  mit  der  Kichardis,  so  hiess  die  Entführte,  Otto,  unter 
den  Schirem  dieses  Namens  der  III.,  erlangte  um  1110  die 
haierische  Pfalzgrafeuw'ürde  und  führt  1116  urkundlidi  zum 
ersten  Male  den  Titel  „von  Witelsbach."  (Relet'e  hicKir  in 
üfrörcr,  Gregor  VH.  Bd.  I.  S.  453.)  I)a  nun,  wie  wir  seln  ii, 
die  vierte  Tochter  um  1110  bereits  einen  erwachsenen  Sohn 
hatte;  so  musste  dncli  auch  die  dritte  um  die  Zeit,  als 
Udalrich  in  der  Gc.sclnclite  auftaucht,  heirathsfiihig  gewesen 
sein.  Die  Moglicljk<it  also  einer  HeiratJi  ist  vorhanden, 
doch  damit  ihre  \\  irklichkcit  noch  bei  weitem  nicht  dar- 
gethan.  Kennt  man  ja  auch  Svatopluk's  Gemalin  nicht,  die 
ebenfalls  in  diese  Zeit  passen  kennte.  Doeh  da  der  Mönch 
Yon  Weingarten,  Ms  die  von  Bihingen  des  Henogs  Sva- 
toplnk  Gemalin  gewesen  wlre^  diesen  sieht  «dux  Moravim," 
sondern  «dox  Bohemim"  hJttte  nennen  messen;  entschieden 
wir  uns  HOr  Udalrich,  den  Forsten  von  BrOnn.  Pafacky, 
D^iny  L  2.  8.  841  nennt  Udalrich*s  Gemalin  Adelheid,  « 
ohne  ihr  Geschlecht  naher  an  bestimmen. 

*)  Meiller,  Regest  StammtafoL  Im  Necrolog  bei  Hanthaler: 
.XVUL  CaL  Mail  Idha  Ckmiitissa  de  Znolm,  soror  fuida- ' 
toris  S.  Crucis.**  Ucber  Gerbirg  ebendaselbst :  ^VI.  Idus  lunii  > ' 
lleilliir;_'  (hu■i^^a  Bohemorum  soror  fundatoris  8.  Crucis.'*  Das«  j 
der  Bruder  der  Ita  und  (ierbirg  Leoiiuld  III.  im  Jaliru 
ll.'Ui  die  ristei/.ien. -Abtei  IIeiii>;enkreujC  bei  Uadeu  gt^sütltet 
hat,  i»t  bekannt.  (  imI.  hipl.  S.  Gnicis. 
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Haiidliin^sweisc  als  Regeuton  des  hölimisrh -mälirischen  li^n- 
tiu's  darin  bestand,  den  sonst  unbekannten  Wiklin  als  Eil- 
boten narli  der  Lombardei  an  den  Kaiser  mit  <ier  Bitte  aud 
mit  Geschenken  zu  seodeo,  die  beiden  dorthin  abgegangenen 
Biscbdfe,  den  von  Prag  nnd  jenen  ron  Olmfltz,  nicht  zu 
investiren.  Der  Bote  sei  jedoch  schon  zu  spät  gekommen 
und  der  Kaiser  habe  sich  geweigert,  den  bereits  am  4.  Januar 
lüü2  vorgenommenen  Akt  zurückzuziehen. 

Irgend  einen  Grund  dieser  auffallenden  Handlungsweise 
gibt  uns  der  (Ihnmist  nicht  an.  Wenn  wir  uns  jedoch  erin- 
nern, dass  durch  die  Investitur  die  durch  das  iLaiserÜche 
Diplom  vom  29.  April  1086  angeordnete  und  durchgeführte 
Vereinigung  der  mährischen  Kirche  mit  der  böhmischen  förm- 
lich aufgehoben  wurde,  dann  sollte  man  glauben,  Herzog 
Koiirad.  oiinehin  Zeuge  der  Urkunde,  habe  gleichsam  als 
Garant  der  obigen  Bestimmung  das  kaiserliche  Wort  auf- 
recht erhalten  wollen  —  dies  konnte  als  nächster  Grund 
der  Abschickung  des  Wiklin  in  die  Augen  springen.  Aber, 
wenn  man  dagegen  bedenkt,  dass  sich  Herzog  Konrad  sein 
ganzes  Leben  hindurch  als  Oregorianer  erwies,  so  glauben 
wir,  die  Sorge,  die  kirchlich  verbotene  Investitur  zu  hinter- 
treiben, :!erade  nur  aus  dieser  seiner  streng  kirclilielien  Stel- 
lung deuten  zu  können.  Konrad  W(dlte  in  seinem  Reiche 
keine  vom  eicommuuicirten  Konige  investirten  Hischofe  dulden, 
weil  er  voraussah,  dass  dann  ihre  Gonsekration  auf  Schwie- 
rigkeiten  stossen  mOsse,  und  er  hat  richtig  vorausgesehen. 
Weil  Gosmas  von  Pra^  und  Andreas  von  Olmfitz  vom  Kaiser 
investirt  wurden,  consekrirte  sie  Erzbischof  Rudthard,  als 
Maiii/rr  >b'ii(i|iiilil,  nsl  im  Marz  des  Jahn>  ln",i4.  Die  bei- 
den l^iocosen  waren  demnach  diese  Zeit  hindurch  so  MUt 
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wie  verwaist,  denn  so  lange  Cosmas  ond  Andreas  nicht  ge- 
weiht waren,  durften  sie  keine  einem  Bischöfe  zustehenden 

Rechle  aasüben,  sie  lionnten  weder  Priester  weihen  noch 
Kirchen  oder  das  Chrisma  consikrirun,  und  da  dieser  Zustand 
last  zwei  volle  Jahre  dauerte,  ward  das  ßedürfniss  nach 
einein  Bischöfe  all^Tuiein.  Und  gerade  in  diese  liirchlirl) 
nicht  sehr  geregelte  Zeit  fölit  der  aberouüige  Thronwechsel 
Den  28.  Marz  feiarte  noch  Konrad,  wie  oben  gesagt,  mit  den 
anwesenden  zwei  Bischöfen  das  Auferstehnngsfest  auf  dem 
WiSehrad,  —  Beweis,  dass  er  mit  ihrer  Wahl  sich  damals 
zufrieden  /.eierte  —  erfüllte  <iun  Ii  Bereicheruui:  des  O.strover 
Klosters  mit  dem  im  Zuaimcr  Kreise  fieleüenen  mahrisi  lieu  (lute 
Kravsko  und  mit  einiireu  höhniischen  Ländereieii '  i  eine  iu 
der  Premyshden -Familie  stets  heilig  beobacliieit  IMlicht,  für 
die  Seelenruhe  des  Abgeschiedenen  irgend  ein  Werii  der  Barm- 
herzigkeit  zu  rollziehen,  und  starb  am  6.  September,  nach- 
dem er  7  Monate  und  17  Tage  auf  dem  Throne  gesessen'). 

Nach  der  Bi^etislavschen  Senlorats  -  Erbfolm-  i^ebflhrte 
der  llerzogsstiihl  dem  ältesten  Sidiiic  des  K<tiii::s  Wi.iiisl.iv, 
dem  i'riu^eu  Bretiülav.  Seit  dem  uiiglückiidieu  Aulätaude 

')  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  im 

*)  Dii'se  Kot  limirig  ergiUt  sich  auä  «l«;r  von  Cosntuü  I.  c.  100 
genau  aiigegebeuen  Sterbezeit.  CosmaSi  das  Necrolog.  B»h. 
Dob.  Mon.  III.  14  und  Necrol.  PcKlIaiicen,  Formshutigen  in 
Schweden  420  baben  VIII.  Idus  Sti>t.  ((i.  September);  sfthlt 
man  yon  diesem  Ta({e  7  Monate  and  17  Tage  aurflck,  so 
war  seine  Intlironisation  am  20.  Janner.  Das  OlmQtzer  Ne- 
crolog  liat  hingegen  den  8.  September,  VI.  Idus  Sept.  Nach 
dioser  Uechnung  mftsste  die  InthroniBation  den  22.  vor  sirb 
g«>giuif(rn  sein.  Her  6.  Scptomber,  weil  ilr«*i  Quellen  dafür 
npnrhen,  wird  wohl  der  richtiK«"  sein. 
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wider  seinen  Vater  lebte  Bfetislav  mit  den  Gesinnungsgenossen 
in  üogarn.  Die  G^enden  am  Inxkfiü  und  der  Hof  des  Kö- 
Dig8  Ladislaos  gaben  ihnen  die  GasUrenndMliaft.  Es' war 
dies  ein  schöner  Zog  der  Henschliehkeit,  den  Yerbaiinten  eine 

nene  Heimath  m  geben.  Von  da  aus  muss  Bfetislav  Verbin- 
dungen mit  seinem  Lande  unterhalten  haben,  weil  es  sonst 
nicht  recht  erklärlich  wäre,  wie  plt»lzlirh  ein  so  icewalti^er 
Umschwung  der  öfTentlichfiU  Meinung  zu  seinen  Gunsten  sich 
hätte  bilden  können.  Cosmas  sagt:  dass  gleich  nach  dem  Tode 
des  Herzogs  Konrad  der  hohe  lüems,  die  ersten  Würdenträger 
nnd  aberhanpt  das  ganze  Volle  den  neuen  Regenten  mit  nn- 
beschreiblichem  Jobel  empfingen  haben,  als  &  am  14.  Sep- 
tember 1092  seinen  feierlichen  Einzug  in  Prag  hielt'),  und 
als  Rretislav  II.  (1092—11(10)  die  Regierung  übernahm;  und 
doch  gerade  war  es  der  Klerus  und  die  Magnaten,  welche  sich 
vor  zwei  Jahren  als  seine  Gegner  zeigten.  Hretislav  rechtfertigte 
aber  auch  als  besonnener  Antigregorianer  das  in  ihn  gesetzte 
Vertrauen  des  kaiserlich  gesinnten  Landes  Böhmen.  Vor  Allem 
trat  er  in  seiner  insseren  Politik  in  die  Fussstapfen  seines  Vaters. 
Er  hielt  die  Partei  Kaiser  Heinrich *s  IV.  und  somit  auch  die  des 
Gegenpapstes  Klemens  III.,  aber  eben  so  klug  und  vorsichtig 
wie  Wratislav.  Diese  seine  Stellung  bestimmte  sein  Verhältniss 
zu  den  Nachbarn,  zum  Herzoge  Wladiülav  Heinrich  von  Polen, 
zum  Markgrafen  Leopold  dem  Schönen  von  Oesterreich  und  zu 
Ladislaus  dem  Heiligen  von  Ungarn.  In  Hinsicht  seines  Hauses 
änderte  er  nichts  an  den  durch  seinen  Vorgänger  Konrad  ge- 
machten Dispositionen.  Die  mährischen  Fflrstenthflmer  blieben 
in  den  Händen  seiner  Vetter,  die  ihm  höchst  wahrschciuticli 
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auf  !>einer  Reise  durch  Mähren  das  nöthigc  Geleite  gegeben  haben. 
WenigsteDs  schweigt  Cosmss  von  jegUcber  Yer&nderaog,  die 
der  nene  Herzog  auf  seinem  ersten  aUgemeinen  Landtage,  den  er 
sum  St.  Wencelsfeste  nach  Prag  berief,  hitte  gesetzlich  vor- 
nehmen können.  Wir  wollen  nun  der  Reihe  nach  diese  seine 
äussere  Politik  beleuchten,  um  manches  erklären  zu  können, 
was  im  b()hmisch- mährischen  Reiche  unter  ihm  vorliel. 

Wir  sagten,  d&as  unser  Herzog  B^etislav  il.  dem  Kaiser 
nnd  dem  apostolischen  Stuhle  gegenflber  deo  Weg  seines 
verewigten  Taters  bettat.  Heinrich  IV.  brachte  das  Jahr  1092 
und  das  folgende  1093  sowie  noch  mehrere  andere  in  Ita- 
lien zu,  wo  ihm  das  Kriegsglflck  den  Rficken  kehrte.  Am 
deutschen  Boden,  zumal  am  Rhein  und  in  Lothringen,  hatte 
jedoch  sein  Anhang  noch  ininier  festen  Fuss,  aber  es  fehlte 
diesem  Anliangc  der  Cement  für  die  Dauer.  Gerade  einige  der 
einflussreichsteD  Kirchenfürsten,  wie  unser  Metropolit  Ruthard 
von  Mainz  (f  1109),  die  Bischöfe  Siegfried  von  Augsburg, 
Gebhard  von  Regensburg  n.  a.  vermieden  in  dieser  Hinsicht 
jeden  Schritt,  der  sie  blosstellen  konnte ;  ganz  besonders  ver- 
weiL'erten  sie  die  Consekration  der  vom  Kaiser  iiivestirten 
Bischöfe.  Der  Träger  und  der  Olmützer  Rischof  waren  aber 
vom  Kaiser  investirt,  folglich  von  Rulhard  nicht  consekrirt, 
und  daher  die  Erscheinung,  dass  in  Prag  ein  Betrüger  auf- 
kommen konnte,  welcher  sich  als  Bischof  zeigte  und  bischof- 
liche Handlungen  verriditete,  ohne  selbst  geweiht  zu  sein*). 
Welche  Bestürzung  und  Yerwirrung  die  durch  ihn  begangenen 
Sakrilenien  im  Lande  hervorriefen,  wird  jedem  klar,  der  sich 
in  das  glaubeusfe^te  eilfte  Jahrhundert  versetzen  kann.  Da 
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waren  Priester  sakrilegisch  ordinirt,  dort  Kirchen  and  da« 
Chrisam  ongiltig  geweiht,  ond  somit  die  heiligen  Sakramente 
an  Vielen  ungesetzlirli  gespendet.  Eine  solche  bittere  Erfahrung 

musste  die  Sehnsucht  nach  kirchlicher  Ordnung  wecken,  be- 
sonders als  auch  dem  Herzoge  seilest  die  Hebung  der  KeligitKi 
und  Ausrottung  der  letzten  Reste  des  Heidenthums  sehr  am 
Herzen  iagen.  Männer^  die  sich  für  Zauberer  und  Wahrsager 
aasgaben  und  so  das  Volk  bethOrten,  Minner,  wdcJie  das  Volk 
in  heidnischen  Oebr&uchen  nnterrichteten,  mnssten  ohne  Er- 
barmen das  Land  verlassen.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  sich 
bei  dictsem  Verfahren  ßi^etislav  H.  den  heiligen  Ladislaus  zum 
Muster  naliin.  Auch  dieser  gottesl'urchlige  KVmig  erliess  bei  einer 
Reichsversamnilung  den  19.  Mai  1092,  also  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  Brelislav  noch  an  seinem  Hofe  lebte,  sehr  ausgie- 
bige Gesetze  aaf  die  Ausrottung  des  üeidenthums  in  Ungarn '). 
Und  dennoch  liess  Bletislav  die  zwei  bischöflichen  Stühle  so 
lange  ohne  Wirksamkeit!  gewiss  wollte  er  vorerst  sehen,  wie 
sich  das  Drama  Heinrich  s  IV.  noch  weiter  entwickeln  werde. 
Mau  hat  jetzt  auch  seine  beiden  Nachbarn,  den  König  Ladis- 
laus von  Ungarn  und  Leopold  den  Schönen  von  OeiJterreich 
in  dasselbe  hineingezogen.  Gewann  die  kaiserliche  Partei  diese 
beiden  Gregorianer,  oder,  was  eben  so  viel  hiess,  machte 
sie  beide  unschidlich,  dann  war  die  Lombardei  in  direkter 
Verbindung  mit  Böhmen,  dessen  man  ohnebin  sicher  war, 
und  unschwer  konnte  dann  wieder  nach  Raiern  und  Ost- 
franken vorgesi  lullten  werden,  um  den  günstig  gestimmten 
Rhein  und  LoUiriimen  zu  gewinnen,  und  darum  begann  man 
mit  Ladislaus  zu  uuterhaudelu 'j.  Ladislaus  hörte  an  die 

*)  Kudlicher,  Her.  hiing.  Mon.  Leget»  pag.  825  sqq. 
Kernulili  chrou.  Pertz  V.  -I&S. 
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schOneD  Aotr&ge,  war  aber  zo  klag  und  zn  religiös,  om 
sich  mit  dem  Gebannton  zu  irgend  einer  That  zu  vereinigen. 

Hier  also  sclihifi  des  Kaisers  Absiiiil  fehl.  Dasselbe  wider- 
fuhr ihm  aufh  von  Seite  des  Markgrafen  Leopold,  und  als 
vollends  am  Schlüsse  des  Jahres  l»i!)3  sein  eigener  Sohn 
Konrad  sich  vom  Vater  lossagte  und  die  eiserne  Krone  der 
Lombarden  in  Mailand  erhielt')«  acbmolz  das  üttufieiii  Frei- 
beuter, welches  den  Kaiser  umgab,  von  selbst  dahin.  König 
Konrad  gewann  zusehends  ao  Ansehen,  denn  ihn  unterstützte 
die  Markgräfln  Mathilde  und  Papst  Urban  II.,  und  Tuscien, 
lombardien,  fast  das  ganze  südliche  Deutschland  und  Bur- 
gund hatten  ihn  als  Herrn  anerkannt ^j,  und  iiadidem  sieh 
Sachsen  und  Thüringen,  ganz  umstrickt  von  Trivat-Fehdeu, 
Folgen  der  doppelzüngigen  Regierung  des  Kaisers,  weder  um 
den  Vater  noch  um  den  Sohn  kflmmerten,  musste  Jeder  flell- 
denkende  etusehen,  dass  sich  das  Drama,  nach  dessen  Ent- 
Wickelung  Bfetislay  n.  seine  weiteren  Handlungen  einrichten 
wollte,  zum  Nachllirile  des  Kaisers  entrollt  habe.  Der  Kaiser 
war  in  Deutselilaiid  in  dem  Auii;enblicke  nicht  zu  fiinlilen, 
uud  somit  für  Hretislav  die  Möglichkeit  vorhanden,  auch 
ohne  Rflcksiclit  auf  ihn,  seiner  Wege  zu  gehen.  Der  eine 
Weg  sollte  nach  Mainz  führen,  um  endlich  die  Kirchen-Ange- 
legenheiten des  böhmisch -m&hrischen  Reirlies  in  Ordnung 
zu  bringen;  der  andere  aber  nach  Polen,  um  von  dieser 
Seite  das  böhmisrh-m^hrische  Reich  zu  decken.  Der  Letztere 
war  zuerst  ein::i\s<iil,ii:en. 

Es  ist  uus  bekannt,  wie  der  uiü  ruhcude  Heid  uud  Schwager 

•)  Beraoldi  chron.  «d  an.  1008.  Peits  Y.  466. 
*)  I.  c  Danuils  soll  der  Kaiser  mit  dem  Gedanken  nmfc^iian- 
gen  sein,  sich  selbst  das  Leben  au  nehmen. 
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onseres  Herzogs,  Wigbert  von  Groitsch,  um  Baufasen  und 
Ober-Laasits  zn  behaupten,  sich  entschieden  zn  Böhmen 
neigte.  Hauptsächlich  durch  sein  Zuthun  mochte  Bfetisla?  H. 

in  der  Mark  Meissen,  oder  weuigsteiis  in  einem  grösseren 
Theile  derselben,  trotz  dem,  dass  sich  Ileinricli  von  Eilen- 
burg daselbst  Markgraf  naoote,  gewisse  Souverenitäts  Rechte 
fQr  sich  in  Anspruch  genommen  haben.  Die  Behauptung 
Meissens  hatte  aber  für  die  L&nge  der  Zeit  für  das  böhmisch- 
mithrische  Reich  nur  dann  dne  strategisch  politische  Bedeu- 
tung gewonnen,  wenn  es  mit  einem  Theile  Schlesiens,  wenig- 
stens bis  an  die  Oder,  hätte  vereinigt  werden  können,  weil 
dadurch  gerade  die  schwächste  Seite  Mährens  gegen  Polen 
wäre  besser  ^^edcckt  worden.  Bfctislav  scheint  gleich  bei 
Uebernahme  der  Regierung  diesen  Gedanken  lebendig  erfosst 
zu  haben;  um  ihn  aber  wo  möglich  durchzufahren,  musste 
mit  dem  pobiischen  Herzoge  Wladislar  Heinrich  gebrochen 
werden.  Dies  schien  Jedoch  damals  noch  nicht  rathsam.  Wla- 
dislav  Heinrich  trat  1088  nach  dem  Tode  seiner  Gemalin, 
der  Schwester  unseres  Herzogs,  Jiidiiha,  durch  lieirath  mit 
Sophia,  Schwester  des  Kaisers,  die  seit  1087  nach  Salomen 
von  Ungarn  'J  Witwe  war,  mit  Heinrich  IV.  in  freundschaft- 
liche Verhältnisse^),  die  berücksichtiget  weiden  mussten. 
Vorsichtig  musste  man  den  eigentlichen  Plan  durch  einen 
plausiblen  Grund  decken,  und  dieser  Grund  fand  sich  in 
jenem  seit  zwei  Jahren  ausstandigen  Tribute,  den  laut  Ver- 
trag   vom  Jalue  1054  die  polnischen  Herzoge  an  Bühmeu 

>)  Bertholdi  chron.  ad  an.  1067.  Pertx  V.  446.  Annal.  Saxo 

ad  h.  an.  Pertx  VI.  724. 
s)  Cbron.  Polon.  II.  1.  Pertz  IX.  440. 
3)  Siehe  S.  201  il.  W. 
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ZU  zahloD  batteiL  Bfetislav  U.  forderte  äiem  Tribut  in  einem 
Augenblicke,  in  welchem  8ich  Herzog  Wladisls?  Heinrieb 
durch  einen  geilen  die  Pommern  onglflcklich  geführten  Krieg, 

bei  welchem  auch  bülmii^^ihc  Süldin  r  iiiit^^TTochten  hatten ' ), 
in  arirer  Verlegenheit  befand.  Nicht  nur,  dass  dnrrli  die 
Niederlage  bei  Nakel  an  der  Netze,  im  Gro^isherzügthume 
Posen,  sein  militärisches  Ansehen  sank,  auch  der  polnische 
Adel  trat)  wie  es  bei  iüinlichen  Fällen  auch  noch  heutzutage 
geschieht,  in  Opposition  gegen  die  wahren  oder  auch  Te^ 
meinttichen  Urheber  eines  solchen  Unglücks.  Man  bezeichnete 
als  solchen  den  Reichspalatin  Sctech  (Siciechj,  einen  Mann, 
der  die  Gunst  des  Rej^enten  und  der  Herzogin  in  vollem 
Masse  besass,  dabei  klug  und  gebildet  war,  aber  von  Hab- 
sucht und  Nepotismus  geblendet,  das  Land  mannigfaltig 
drückte').  £r  soUte  gestürzt  werden;  doch  der  Herzog  hielt 
ihn;  da  blieb  den  Compromittirten  nichts  anders  übrig,  als 
das  Vaterland  zu  verlassen').  Bfetislav  U.  gab  ihnen  ein 
sicheres  Asyl');  damit  aber  war  er  um  einen  Schritt  seinem 
Zwecke  näh(T.  Von  Höhinen  aus  organisirten  nämlich  dl«' 
i^migrirteo,  nicht  ohne  Zuthua  des  Herzogs  Hrelisldv  H., 

<)  ChroD.  Polon.  II.  8.  1.  c 
niste  siquidem  cet^s  (Sieciech),  cum  polonice  princeps 
esset  milicie,  non  satii  eqnilibriler  pensa  rei  pablice  dispen- 
sabat,  qiii  non  qnid  rectnm,  non  quid  virtus  poitidsTerit, 
aet  qnid  inaserit  pecnnia,  mm  quantnm  qnts  meroerit,  let 
qoantttm  dare  potnisset  inspecxit"  Magjstri  Yincentil,  epi» 
scoiM  Cracoviensis  Cronica  Polononim.  (Kadlabek.)  Edid. 
Aleiander  Com.  PnesdsieckL  Cracona»  1862,  pag.  74. 
«Pliires  .  .  .  ultroneum  elegemnt  exiUtun."  Mag.  Vincontii 
Chron.  Polon.  1.  6. 

*)  Cliron.  Polon.  II.  4.  Ports  IX.  440. 


u  kju,^  cd  by  Google 


4W  V.  Buch.  ID.  Cftp.Tliron8tr«ifii;ki>iteu  in  Mäbron  u.  iSöbmGU. 

einen  Aofruhr  wider  WladislaT  Heinrich.  Breslau  sollte  zur 
Opentions-fiasis  werden  und  ein  unebelirber  Sohn  Wladi- 
slav's*),  den  die  Stiefmutter  Eur  Erziehung,  eigentlich  zur 

IntiTiiiriiii^^  in  ein  särlisischcs  Kloster  gefieheii  liat,  Zbignev, 
nomini'll  an  die  Spit/.e  der  Fnipöriuifi  gestellt  werden.  Man 
verstandigte  jsich  schnell  mit  dem  Kaslelian  von  Breslau, 
brachte  den  Zbignev  aus  dem  Kloster,  und  erklärte,  dass 
der  bewaffnete  Aufstand  nicht  dem  rechtmissigen  Herzoge, 
sondern  nur  dem  Reichspalatin  gelte.  Wieder  eil  Schritt 
nfther  zum  Ziele.  Das  geschah  noch  im  ersten  Begierungs- 
jahre  Bfetislav's  II. 

Da  sich  (K  r  Pidenherzo;^'  die  Entlassung:  seines  IMeiiers 
iiiilit  ahtrot/.tii  lassen  wollte,  rausste  auch  von  seiner  Seite 
gerüstet  werden.  Wie  wenig  er  dieser  seiner  Seite  traute, 
bewies  die  an  den  böhmischen  Herzog  und  an  den  ungari- 
schen König  gerichtete  Bitte,  ihn  bewaffnet  zu  unterstatzen. 
Beide  erfüllten  das  Ansuchen,  denn  dies  führte  besonders 
unsern  BfetislaT  sicher  zum  Ziele.  Er  konnte  bewalftiet  ein- 
S(  lircilt  ii,  ohne  den  Kaiser  zu  verletzen,  ja  mau  musste  ihm 
daliir,  dass  er  unter  der  Hand  die  Ihnstände  sich  günstig 
lüiite,  noch  dankbar  werden.  Die  Zeitgenossen  haben  freilich 
gesagt,  er  und  Ladislaus  von  Ungarn  streiten  nicht  für  den, 
der  sie  gerufen,  sondern  fär  die  Gegenpartei'),  und  sie  hatten 
nicht  Unrecht,  denn  einmal  mit  ehiem  Heere  im  Lande,  machte 
sich  Bretislav  U.  durch  Plünderung  der  Gegend  diesseits  der 
Oder  bis  Glogau,  wo  ihm  nur  die  Feste.  Kimbsch  widerstand, 

')  Lelewel,  Narody  pag.  71C.  „Wladialaw  Herinan,  Hubil  wöw- 
csas  dziewkf  z  pomi^dqr  ludu,  kmieciank^  c  ktörO}  pier- 
worodnego  swego  Zliiguiewa  splodzir.'* 
Chruu.  Poloii.  II.  4.  Pertx  IX.  44». 
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die  KriegskosteD  bezahlt*),  und  nOthigte  den  Polenherzog, 

höchst  wahrsiheinhch  unter  eigener  Vermittelunir,  mit  Zbignev 
und  dessen  Anhanfr  zum  Frieden.  In  diesem  iMicdeii  an«  rkaiiiito 
\Vladi.slav  lleiiirirli  den  Zbignev  als  seinen  »Sohn,  /.alille  den 
rückständigen  Tribut  zweier  J&bra,  also  ÜO  Mark  Goldes  und 
1000  Jiark  Silbers,  an  Böhmen,  verpflichtete  sich  von  Neuem, 
diesen  Tribnt  au€h  kOnftighin  zn  entrichten,  und  gab  zn, 
dass  seinem  jungen  Sohne,  dem  Thronerben  Boleslav  Schief- 
mund, die  Provinz  Glatz,  knapp  an  Böhmens  Grenzen,  doch 
unter  de  m  T i  t  e  1  e i  n  e s  b ö  h  m  i s c  I)  e n  1. o  h e n  s  und  unter 
Garantie  seines  Oheims,  des  Herzogs  von  IJidimen,  zufalle^), 
und  hiemit  war  der  Fisch  im  Netze;  das  neue  böhmische 
Lehen  Glatz  gab  Bretislav  II.  die  31ittel  an  die  Hand,  in  den 
Odergegenden  stets  gegen  Polen  auf  der  Wache  stehen  zu  kön- 
nen, nnd  bei  guter  Gelegenheit  bis  an  die  Oder  vorzurficken. 
Wie  sehr  dieser  Plan  durchschimmerte,  haben  die  Breslauer 
verratheo,  als  sie  sich  beim  Ausbruche  der  Empörung  vor 
ihrem  Herzoge  entschuldigten,  sie  hUtten  d;is  Valerland  weder 
den  Böhmen,  noch  andern  Fremden  üliiiiietiTt,  sondern  allein 
den  Sohn  ihres  Fürsten  und  ihre  tltichtigen  Landsleute  auf- 
genommen ^J;  es  musste  also  doch  irgend  eine  Rede  von  Böh- 
men nnd  von  der  üebergabe  Schlesiens  an  selbes  gewesen  sein, 
weil  sonst  die  Entschuldigung  keinen  Sinn  gehabt  hAtte. 

Die  weiteren  Verhältnisse  des  polnischen  Herzogs  zu 
Zbignev  berühren  uns  .schon  weniger.  Zusaircn  und  (Jeschenko 
von  Seite  des  H(»fes  änderten  bald  die  Sliuiiuuiig  diT  aufgc- 
re^tuu  i'roviuz  —  Herzog  Breliälav  U.  hat  ja  btmU  erreicht, 

*)  Cosmas  m.  1.  Perts  IX.  103. 
^  Coemas  l  c  102. 
^  Chron.  Polon.  II.  4.  Perti  IX.  440. 
€itfillhiwi.U.  81 


Digitized  by  Google 


48t  y.  Buch.  III.  Cap.  Thronstreitigki»iteD  in  Mahren  a  RAhmen. 

was  er  beabsichtigte;  es  war  demnach  nicht  Biebrnütbig,  dait 
Feoer  so  nnt«rbalten  Zbignöv  mosste  Schlesien  verlassen 
and  entfloh  nach  Krnfivice  am  Gopler  See,  wo  er  Aufnahme 

fand*);  aber  auch  hier  vom  Vater  hmesX  und  gefangen, 
ward  er  nach  iMasovicii  ah^i  fiilirt  und  »lt»rt  in  einer  Feste  des 
SetcVli  bis  /iiui  .Mai  Ili*)7  gefani:en  j:elial(eii.  Setrrli  erhielt 
sich  jed(u-h  norli  laii^^e  in  der  (iunst  seines  Herrn,  freilich 
zum  Naclitheile  des  Landes,  während  der  junge  Boleslav  bäuüg 
an  den  Prager  Hof  kam  und  noch  im  spiteren  Alter  sich  der 
daselbst  genossenen  GastfreundscJiaft  dankbarst  erinnerte*). 

Wahrend  dieses  Aufstandes  des  polnischen  Adels  gegen 
die  llofpartei,  dessen  Mittelpunkt  Dreslau  war,  litt  auch  das 
niirdlirhe  .Mähren  durch  die  Seharen  des  Seterh^).  Kr  niusste 
tra<  liten,  dem  Herzoge  Bretislav  II.  den  Zuzuir  der  Hilfe  aus 
Miihren  zu  erschweren  und  das  war  nur  durrt)  Besetzung 
der  Grenzen  möglich.  Plünderung  und  Wegschaffung  der  Ge* 
fangenen  war  bei  solchen  Gelegenheiten  an  der  Tagesordnung. 
Welche  Stellung  in  diesem  polnischen  Unternehmen  die  mih- 
rischen  Fürsten  Svatopluk  und  Ottik  von  Olmfltz,  Udalrich 
von  Briinn  und  Lut(tld  von  Zuaim  angenommen  hai»en,  kann 
aus  den  (|uelleu  nicht  au^jegebea  werdeu  ^j;  aber  eben  weil 

')  Chron.  Polon.  II.  4.  Perts  IX.  446  nennt  ausdrOcklioh  den 
Heraog  BFetislav  als  die  Unnche  der  polnischen  Wirren. 

*)  Chron.  Polon.  II.  4  and  ß  1.  c 

>)  Chron.  Polon.  m.  21.  PerU  IX.  478. 

*)  Chron.  Polon.  II.  10  L  c  44a  Ich  besiehe  cum  Jahre  1008 
die  dort  angegebene  Plflndemng  des  nördlichen  Mihrens, 
weil  Set^ch,  in  den  foIg(>nden  Jahren  anderswo  beschäftigt, 
nie  mehr  in  die  Breslaiier  Gegend  kam. 

')  Was  Thwrocz  ca)!.  .'.!>,  bei  Schwandtner  Script.  I.  166  etwas 
verwirrt  erz&hlt,  geiiori  erst  auin  Jahre  luliä. 
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die  Qoeileo  schweigen,  glauben  wir  aof  ihre  TbeilnaboiS' 
losigkeit  arhliesseo  sa  dflrfeii.  MAhren  za  decken  und  aktiv 
vorzugehen,  war  nicht  ihre,  sondern  Sache  des  Herzogs  Bfe- 
tislav,  welcher  endlich  im  nächsten  Frühjahre  1094  den 

zweiten  Weg  einschlug,  um  die  noch  immer  nidit  roiise- 
krirten  Bischöfe  unter  Begleitung  »h  s  baicrischeu  iMal/iTafcii 
Bapoto  nach  Mainz  zu  schicken  uud  die  feierliche  Uaadluug 
an  ihnen  vollziehen  zu  lassen. 

In  Mainz  hielten  n&nüich  die  gregorianischeo  Bischöfe 
und  gregorianisdi  gesinnten  ReichsfBrsteo  Deutschlands  om 
die  Mitte  der  Pasten  1094  gerade  eine  General  Synode  unter 
dem  Vorsitze  uiifMre.s  Metropoliten  Huthani.  Dieser  Synode 
stellte  Kapoto  iui  Namen  des  Herzogs  Bretislav  die  denomi- 
nirten  Bischöfe  Cosmas  und  Andreas  vor,  und  nachdem  er 
dargethan,  dass  l>eide  von  Kaiser  üeiuhcb  IV.  die  Bestätigung 
erhielten,  —  von  einer  Investitur  schwieg  er*)  ->  wurden 
sie  vom  Enbischofe  Ruthard  am  Sonntage  Oculi,  damals 
den  12.  Marz,  consekrirt.  Auf  diese  Weise  erhielt  die  lange 
Sedisvakaiiz  in  Präs,'  und  Olmütz  ein  Ende,  und  die  beiden 
Diücesan  -  Bischöfe  konnten  nun,  was  ihres  Rechts  war,  un- 
gehindert ausüben.  Der  Chronist  Cosmaü  wohnte  zwar  der 
Consekration  bei,  scheint  aber  als  entschiedener  Anhänger 
Klemens'  ilL  —  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  Cosmas 
verfaeirathet  war  und  erst  1099  die  Priesterweihe  erhielt  — 
darüber  nicht  sehr  erbaut  gewesen  zu  sein;  er  erzkhlt  nur  das 

*)  CotaM»  ad  an.  1004  L  c  «quod  electio  eoroin  per  raipeni> 
torem  in  orbe  Alantona  corroborata  nt**  An  einer  Be- 
stfttigong  der  Wahl  eine«  BisdioA  dnrcli  den  Kaiser,  wenn 
sie  Oberhanpt  ohne  Simonie  geschab,  hat  sich  die  Kirche 
nie  gestossen. 
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Alleraoih wendigste  und  klagt,  dass  die  Bischöfe  am  Ruck- 
wege weder  in  Amberg  celebriren,  noch  in  einem  Orte,  den  er 
Ksber  nennt,  übernachten  konnten,  so  Tiele  Pesttodte  h&tte 
man  da  anfgehftnft  0-  Wir  wftren  ihm  Jedoch  Tid  dankbarer 

gewesen,  hatte  er  uns  über  die  Yerhandlongen  beldirt,  wie 

es  möglich  wurde,  dass  der  strenge  Gregorianer  Rutiiard 
die  vom  Kaiser  investirten  liisfliöfe  dennoch  weilite,  denn 
dass  er  oder  andere  anwesende  Kischüfe  über  die  Vorfalle 
in  Mantua  vom  4.  Januar  1092  nicht  w&re  nnterrichtei 
gewesen,  ist  schwer  anznndtmeo,  und  wenn  nach  Bapoto 
in  der  Synode  nnr  Ton  einer  kaiserlichen  Bestätigung  und 
nicht  auch  ?on  einer  Inrestirung  sprach ,  das  erkiftrt  uns 
nicht  den  Hergang.  I^Ikii  so  sind  wir  in  völliger  Ungewiss- 
heit,  welchen  von  den  benachbarten  Bischöfen  der  Mainzer 
Metropolit  beauftragt  hatte,  während  der  Sedisvakanz  die 
bischöfliche  Jurisdiktion  im  böhmisch-mährischen  Beiche  aus- 
zuOben.  iNicht  ganz  Yerbürgte  Kacbhchten')  nennen  den  Bi* 
schof  yon  Begensburg,  Gebhard  IV.  und  dann  den  Medmwaid 
Ton  F^isingen,  als  damals  bei  uns  jurisdiktionirte  Bischöfe. 
Solche  und  ähnliche  Aufschlüsse  hätten  wir  von  Gosmas 
erwartet,  doch  er  blieb  wortkarg. 

Die  Folge  der  in  Mainz  vom  gregorianisch  gesinnten 
MetropoUten  ertheilten  Oousekration  trug  alsbald  ihre  Früchte. 
Alles,  was  im  Lande  den  ?on  Gregor  Yll.  erlassenen  Gesetzen 
zuwider  liel^  wurde  nach  Höglichkeit  entfernt.  Nun  wissen 
wir,  dass  Gregor  YII.  durch  eine  eigene  Bulle  vom  2.  Januar 
1080  dem  damaligen  Regenten  WratislaT  D.  anbefohlen  hatte, 

Cosmas  I.  6.  Cent  Bernoldi  chron.  ad  an.  1094.  Perts 

V.  45!). 

Dolmer,  Aunal.  VI.  26. 
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die  slavische  Liturgie,  „diesen  unklugen  ond  verwegenen 
Gebnincb,  den  die  Kirche  einst  ans  hüberen  RQcksichten  nur 

gciluldet  habe,  nunmehr  im  ganzen  Reiche  zu  unterdrücken." 
Wie  Wratislav  diesem  Ikfehle  niiiit  Foli^e  leistete,  wurde  eben- 
falls gesagt;  das  Kloster  an  der  Sa/.ava  behielt  die  slavische 
Liturgie.  In  der  Zeit,  als  Bfetislav  11.  zur  Regierung  kam, 
erbielt  dort  der  MAneh  Bo2etech  die  Abtwürde,  ein  gelehrter 
nnd  freigebiger  Mann,  welcher  als  Haler  und  Bildbaaer  gleich 
ansgeseichnet,  für  das  äussere  Gedeihen  und  für  den  Ruf 
des  ihm  anvertrauten  Klosters  trefflich  zu  sori^en  verstand; 
doch  nicht  so  für  das  innere  Gedeihen  (iesselben.  Lüstern 
nach  Volk^uhffl,  anspruchsvoll  und  aufwallend,  stimmte  er 
alsbald  die  Brüder  wider  sich.  So  lange  Wratislav  II.  lebte, 
trauten  die  Missvergnügten  nicht,  offen  mit  ihren  Klagen  durch- 
sukommen,  Bo^tech  war  des  Königs  Liebling.  Als  aber  Breti- 
sla?  n.  zur  Regierung  kam,  trat  die  Opposition  schon  offen 
hervor.  Die  Priester-MOnche  Demeter,  Kanan  und  Holiä  standen 
an  der  Spitze  derselben  nnd  mochten,  wie  den  Herzog,  so 
den  neuconsekrirten  Bischof  Cosmas  mit  ihren  Klagen  be- 
stürmt haben.  Ein  solcher  Zustand  Ron  nie  dem  rot/.tcrn  nur 
erwünscht  kommen;  ohnehin  hätte  er  aul  liurchiühruiig  der 
Bulle  vom  2.  Januar  1080  dringen  müssen.  Da  erleichterte, 
ihm  der  Herzog  seine  Pflicht.  Hit  den  Grossen  des  Landes 
fasste  er  den  Enischloss,  der  slavischen  Liturgie  im  Sizaver 
Kloster  ein  Ende  zu  machen  und  dasselbe  mit  lateinischen 
Mönchen  zu  besetzen.  Zn  Ende  des  Jahres  1(196  war  dieser 
Beschluss  gefasst  und  am  1.1  .lannar  10',)7  srlioii  (kr  ge- 
lehrle  ßrevnover  Propst  Di-tiiaid,  auf  Zuthun  dos  lliscluds 
Cosinas,  /.um  ersten  lateinischen  Abte  ernannt  und  am  8.  iMar/. 
beuediciri.  Die  slavischen  Mönche  zerstreuten  sich,  und  da 
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DQD  der  lateinische  Gottesdienst  lateinisclie  C4'Temonien-  and 
Ritaalbacher  forderte,  wardeo  die  gUgolitisch  geschriebenen 
theils  absichtlich  rertilgt,  theils  derVerwfistaDg  prdAgegeben  *)• 
Und  80  Dahm  die  yom  heil.  Kyril  und  Method  im  IX.  Jahr- 
hunderte eiii^^efülirte  slavische  Liturgie  im  böhmisch -mäliri- 
sciicn  Reiche  für  immer  ein  Ende.  Das  vom  Kaiser  Karl  iV. 
im  Jahre  1347  hcgrüudete  Slaveukloster  Emaus  iu  Pra^ 
war  kaum  eine  Reminiscenz  au  das,  was  die  heil.  Apostel 
80  weise  und  fdr  ihre  Zeit  so  wohlberechnet  ausführteu'). 
Die  Absrhalfung  der  shvischen  Liturgie  in  Sizawa  war  ge- 
wiss eine  Goncession  an  die  Gregorianer,  welche  alsbald, 
trotz  Kaiser  und  Reich,  eine  welterschütterude  Bewegung, 
die  Kreuzzüge,  in  ihre  Hände  nahmen. 

Auf  der  Synode  zu  Piacenza  im  März  1095  ward  der 
schon  lang  gehegte  Gedanke,  das  heihge  Land  den  Moha- 
medanern  zu  entreissen,  zur  That  geworden.  Papst  Urban  ü. 
erklärte,  sich  selbst  an  die  Spitze  des  grossen  Unternehmens 
stellen  zu  wollen.  Er  legte  diese  Erklärung  ab  vor  mehr 
als  4000  Kleriiiern  und  30,000  Laien  Die  Begeisterung 
ward  allgemein  und  je  geringer  der  Umfang  der  geographi- 
schen Kenntnisse  der  ergrilTenen  Menge,  desto  glänzender  ihr 
Huth.  „Gott  will  es,*"  so  erschall  es  von  allen  Seiten,  und 
mit  diesem  Losungsworte  verliessen  Reiche  und  Arme  Haus 
und  Hof,  ihre  Familien  und  ihre  Hdmath,  und  dies  alles 
einer  religiösen  Idee  wegen  0;  sie  war,  diese  religiöse  Idee, 
im  Bcgiuu  der  Kreuzzuge  die  einzige  bewegende  Kraft.  Vor- 

0  Honacb.  Sasav.  Perts  IX.  168. 
^  Siehe  S.  896  d.  W. 

Bemold.  chron.  ad  an.  1095.  Perts  V.  402. 
*)  Annal.  Saxo  ad  an.  1095.  Perta  VI.  72K  „Subeecuta  est 
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zttglkh  wurden  die  Volker  deutscher  und  fran/üsis^rher  Zutii^e 
TOD  derselben  ergriffen.  Seift  der  grossen  Pest  1094,  welche 
mehr  als  einen  deutschen  Ort  enftvOlkerle,  seitdem  sie  das 
nftchste  Jahr  1095  auch  in  Böhmen  und  M&hren  furchtbar 

wöthete'i,  waren  die  riliL,a'r/.üge  nach  Palästina  schon  im 
i^rossarti^^eii  iMassstabe  ani^elegt;  sie  ^in^^en  längs  der  Donaii- 
strasse  durch  Ungarn  und  das  byzantinische  Reich,  wo  Ale- 
lius  sich  Kaiser  nannte.  Es  waren  daher  Jet/.t,  nachdem 
man  in  die  Unternehmung  einen  bestimmten  Plan  hineinzu- 
legen beschloss,  Ungarn  und  fiyzanz  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit geworden,  und  daher  glauben  wir,  an  der  Nachricht, 
dass  der  vielgepriesene  König  Ungarns,  Ladtslans  der  Heilii^e, 
am  (Isterfeste  1(195  (25.  März)  ersucht  wurde,  die  militä- 
rische Leitung  des  Kreuzzuges  zu  übernehmen,  weder  etwas 
Verdächtiges  noch  etwas  Auffaiieudes  zu  linden.  Ibwrocz*) 
gesteht,  dass  Ladislaus  das  Anerbieten  annahm,  und  einen 
der  mährischen  Pürsten,  wahrscheinlich  Svatopluk,  den  Sohn 
Otto  s  des  Schönen,  anging,  sich  ihm  anzuschliessen.  S?ato- 
pluk  ?er8|n«ch  dies,  wenn  ihn  Ladislaus  gegen  den  Herzog 
Btetislav  unterstützen  wolle,  das  ihm  angethane  Unrecht, 
wahrsciieinlich  das  Zurücklmltiii  einiger  Fanuliengnler,  zu 
rächen.  Ladislaus  nahm  sich  wirklich  seines  Verwandten  an, 
und  rückte  durch  Mähren  gegen  Böhmen  vor.  Doch  an  der 
buhmischen  Grenze  erkrankte  er  und  starb  am  30.  Juli  1095. 
Er  liegt  in  Gross- Wardein  begraben*).  Sein  Keffe,  Kolomaon, 

expeditio  non  tarn  homamtas  quam  divinitns  ordinata  Hiero- 
«dnaan.* 

I)  Aniial.  Oradic  ad  h.  ao.  Ptorts  XYII.  64& 

Thwrocat  II.  cap.  59.  8chwaiultiier  Script,  rer.  Uimg.  I.  1H5. 
^)  Thwrocx  1.  c.  ist  in  der  Enähltuig  obiger  Begebenheiten 
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Sohn  Geisas,  folgte  ihm  auf  dem  Throne  nach.  KoIomanD 
starb  1114.  Das  Kreuzheer  wfthlte  sich  nach  dem  Gondl  za 
Clermont,  den  26.  KoTember  1095,  andere  Anführer,  nnd 
die  netie  ?Olkerwanderaog,  nur  in  umgekehrter  Biditimg, 

beginnt '). 

I)uhnien  und  Mähren  wurden  alsbald  Schauplatz  der 
unerhörten  bewaffneten  Pilgerfahrt.  Der  deutsche  Priester 
Volkmar  führte  im  Frühjahre  109G  an  12,000  Kreuzfahrer 
durch  Böhmen  und  Mähren;  sie  kamen  bis  in  das  Neitraer 
Komitat,  aber  ungeregelt  wie  sie  waren,  gingen  sie  da  grossen- 
theils  zu  Grunde^),  denn  solche  ZOge  waren  dem  geringsten 
Theile  nach  aus  gutln'watrni'ten  zusauinu'ngesetzt,  grossen- 
theils  bestanden  sie  aus  Männern  der  religiösen  Ueberzeu- 
gung,  welche  ihres  Seelenheiles  wegen  den  uubekannten  und 
gefahrvollen  Weg  antraten,  aus  Abenteuerern,  welche  der 
Drang  nach  dem  Ungewöhnlichen  hinauszog,  aus  Eigen- 
nützigen, welche  aus  der  Begeisterung  Anderer  ihren  Nutzen 
zu  ziehen  wussten  und  endlich  ans  Fanatikern,  welche,  eben 
weil  sie  fanatisch  waren,  immer  und  überall  die  rechten 
Grenzen  überschritten,  und  diese  waren  dem  ünternehjueü 
die  nacbtheiligsten.  So  z.  B.,  kaum  im  böhmisch-mährischen 

ungoiiiein  dunkd.  Einiges  Lieht  gewinnt  diesdbe^  wenn  man 
statt  „Gonradus*  Svntopluk  liest,  nnd  die  Nachricht,  wie 
Svatopluk  snm  böhmischen  Throne  i^angte,  in  eine  spä- 
tere Zeit  verlegt  Die  Ursache  des  Zuges  wider  Böhmen 
ist  deutlich  gesagt:  congregato  exerdta  soo  cepit  Ire 
contra  Bohemos  propter  inioriam  nepotis  suL"  1.  c  Svato- 
pluk  war  sein  Neffe,  indem  8vatopIuk*s  Mutter  die  Schwe* 
ster  des  Königs  LadisUuu  war. 

*)  Annal.  August  ad  an.  109C  Perts  IIL  184. 

*)  Annal.  Saxo  ad  au.  1096.  Perts  VI.  m  und  78a 
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Reiche  angekommen,  betrachteten  sie  es  als  ein  Gott  wohl- 
gefälliges Werk,  über  die  in  unseren  Städten  damab  ansässigen 
Jaden  herznlalieD,  und  aie  unter  TodeBandrohnng  znr  Taafe 
za  twingen.  Tergebens  stellte  dch  BlKhof  Coamas  diesem 

ungerechten  und  nnkanonischen  Yerfehten  entgegen ;  er  fluid 
keine  Unterstützung  und  musste,  was  er  nicht  hindern  konnte, 
geschehen  lassen.  Die  Folge  dieser  Schutzlosigkeit  war,  dass 
gerade  die  reichsten  Juden  nach  Polen  und  Ungarn  auszu- 
wandern antingeu.  Ob  der  Bischof  von  Olmütz,  Andreas,  im 
£iDverständni8S  mit  dem  Prager  handelte,  und  sich  gleich- 
falls der  unhanonischen  Taufe  der  Juden  widersetzte,  wird 
zwar  nicht  gesagt;  aber  es  ist  dies  zu  Termuthen,  denn  in 
ihren  Grundsätzen  waren  sich  die  beiden  Gregorianer  gleich. 
Doch  die  Folgen  eines  solchen  Verfahrens  erlebte  Andreas  niclit. 
Das  Olmützer  Necrolog  verlegt  seinen  Tod  auf  den  22.  .Mai '), 
und  das  älteste  Verzeichniss  der  Olmützer  Bischöfe  in  das 
Jahr  1096.  Als  sein  Nachfolger  erscheint  Heinrich  L,  von 
weichem  wir  wissen,  dass  er  um  1096  die  Pfarriorche  in 
Knihnic,  im  Olmfitzer  Kreise,  zur  Ehre  4»  heiligen  Markus 
geweiht  hatte*).  Aber  da  er  in  dw  Reihe  der  Ohnfitzer  Bi* 
schöfe  nie  geführt  wurde,  knüpfen  sich  an  seine  Existenz 
gewisse  Bedenken.  Das  Olmützer  Todtenbuch  setzt  seinen 
Tod  auf  den  13.  Juni,  mit  der  einfachen  Bemerkung:  Tod 
des  Bischofs  Heinrich^).  Wann  jedoch  dieser  Tod  erfolgte, 
steht  nirgends  verzeichnet.  Man  glaubt,  dass  er  bis  1099 

Das  Nccrol.  Bohem.  hat  denselben  Tag.  Im  Podlaiicer  iat 
der  Ster)>etar;  des  Bischofs  Andreas  nicht  ^gft'*^r\(^ 

')  (iranuin.  bei  Richter  Series  pag.  16. 

'j  ("od.  Dipl.  Mor.  1.  lüO  und  lüti. 
>iucrui.  Uloiu.  Mü* 
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rogierte'j,  worauf  Peter  Bischof  wurde,  von  welcheiii  bi« 
Jetzt  auch  nicht  eine  einzige  Urkunde  zum  Vorschein  fcani. 
Aber  da  er  seit  Jeher  in  der  Reihe  der  (Hmätzer  Bischöfe 
aufgczäliU  wird,  auch  sein  Sterbetag,  der  3.  Juli,  im  Oimützer 

Todteiibuche  erscliciut,  haben  wir  keine  Trsaclie,  ihn  aus 
der  (ie^chi(  hte  zu  streichen,  üir  regierte  die  Uimutzer  lürclie 
bis  zum  Jahre  1104. 

Wir  sagten,  dass  Bischof  Gosmas  in  seioen  Bemühun- 
gen, die  Juden  vor  dem  fanatischen  BeiiehmngseiCBr  der 
Kreuzfahrer  zu  schützen,  von  der  weltlichen  Macht,  die  hier 

•)  Der  Beweis  fflr  Bischof  Heinrich  I.  steht  auf  sehr  schwa- 
chen Füssen.  Für  seine  Existenz  sprirlit  nur  eine  Copie 
des  XVII.  Jahrhunderts,  wobei  zu  lu'uu'rken  kommt,  tiass 
der  Nanje  nur  durch  ein  H.  angeiieutet  iht.  Hat  der  Copi.«5t 
wirklich  ein  Original  aus  dem  XII.  Jahrhunderte  vor  sich 
gehabt  —  denn  diese  Andeutung  soll  in  einer  Urkunde  von 
1113  sich  befunden  haben  —  dann  konnte  er  sehr  Icielit 
das  alte,  oben  otfene  grosse  A  (.\ndreas)  für  ein  II  (Ileiu- 
riclo  gelesen  haben.  Uegen  seine  Existenz  spricht  das 
gänzliche  Schweigen  in  der  Serie»  und  dann  die  niunme- 
fische  Bezeichnung  der  OlmUtzer  Biseböfe.  Andreas  wird 
im  ältesten  Todtenbnche  mit  dar  Ziffisr  IV  alt  vierter  Bi- 
schof beseidmet,  und  die  Ziffer  Y  i&lirt  in  demselben  Ne- 
crologe  Peter  I.,  nnd  doch  soll  vor  Peter  dieser  Heinrich 
regiert  haben.  Ansunehmen,  dass  er,  wie  Wecel,  nicht  con- 
sekrirt  war  nnd  deshalb  in  der  Reihe  ansfidlf^  ist  ans  den 
Grunde  nnthnnlich,  w«l  er  sonst  die  Consekrintng  mner 
Pfarrkirche,  die  ihm  eine  Copie  vom  XVIL  Jahrhunderte 
(Cod.  Dipl  Mor.  L  190)  soschreibt,  nicht  hatte  vornehmen 
dürfen.  Indess,  da  sein  Tod  mit  der  ausdrileld^ien  Bemer* 
kung:  „Ileuricus  episcopus*  sum  13.  Juui  im  OlmAtzer  Ne- 
crologe  vorkommt,  glaubte  ich,  nach  dem  Vorgange  Buöek^ti, 
ihn  in  die  Heike  der  OimüUer  Biüchufe  aufiiehmen  zu  dürfen. 
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alleiD  ausreichend  war,  nicht  unteretätzt  wurde.  Ganz  be- 
greiflich  wenn  man  sich  in  die  damalige  Lage  yeraetzt.  Die 
Unteratötzung  konnte  entweder  das  Volk  oder  der  B«gent 
leisten ;  das  Tolk,  darchdrungen  von  der  christlichen  Wahr- 
heit, wollte  und  konnte  füglich  Gewalt  nicht  brauchen,  weil 
sonst  Christen  gegen  Christen  hätten  kämpfen  müssen,  und 
zwar  eines  Juden  wegen!  Für  die^c  Fremdlinge  Christeoblut 
an  vergiessen,  wäre  für  die  Zeitgenossen  als  Frevel  erschie- 
nen,  und  der  Fürst,  der,  wenn  er  auch  schon  der  finhe 
wegen  sich  der  armen  Juden  hätte  annebmoi  wollen  *\  konnte 
nichts  thnn,  weil  im  Jahre  1096  wieder  ein  polnischer  Krieg 
seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm.  Wir  brauchen  nicht 
lange  nach  der  Ursache  dieses  Krieges  zu  fragen :  war  ja  das 
Verhiiltniss,  in  welchem  der  polnische  Thronerbe  ßoleslav 
durch  die  Provinz  Glaiz  zum  böhmischen  Herzoge  trat,  ein 
so  nnnatärliches,  dass  es  notbwendigerwcise  Kollisionen  her- 
vorbringen  musste.  BolesUv  war  Vasall  und  BNIislav  hatte 
gewiss  wenig  Lust,  nur  nominell  als  Lehensherr  zu  fignriren. 
Er  bewies  dies  damit,  dass  er  Im  Verlaufe  dieses  Peldzoges 
die  Feste  Brdo,  das  heutige  Wartha  an  der  Grenze  Schle- 
siens gegen  die  (Jrafsrhaft  Glatz,  wo  sie  als  polnische  Zwing- 
burg dastand,  zerstörte,  und  dafür  einige  Meilen  weiter  öst^ 
lieh,  gleichfalls  an  der  Keisse,  die  böhmische  Burg  Kamenc 
aufbaute').  Cosmas  erzihU*)  uns  bei  dieser  Gelegenheit  von 
einem  personlichen  Streite  zwischen  dem  Herzoge  Bletislav 

1)  Cotmas  ad  an.  1008  telbat  Wtlt  WOM  nil  den  geplün- 
derten Juden.  qnantnm  peenni»  mtseris  Indads  iUa  die 
est  sublatum.** 

«)  Cosmaa  ad  an.  1096.  Peru  IX.  106. 

s)  Cosmas  1.  c 
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and  Müieni  yertnuMM»  Dieoer,  dem  2iipaD  von  LeiliiMrili, 
und  wie  es  echeint,  StellTertreter  beim  echlesisdieii  Expedi- 

Uonsheere,  Mutina 'X  dem  Hause  der  WrSoTece,  der  da- 
mit endete,  dass  iMutina  und  sein  Bruder,  oder  sonst  ein 
naliLT  Verwiindte,  die  Quelle  ist  hier  nicht  deutlich,  Bozej, 
Zupaa  von  SaAts,  all'  iiir  Vermögen  in  Böhmen  verloren 
haben  und  sich  zum  Heizoge  Ton  Polen  flüchteten,  der  sie 
freandUch  tarnabm').  Es  war  dies  die  Genngümang  für 
die  Aufoalime  der  polnischen  Bebellen  unter  Zbigni?  in  Prag 
im  Jahre  1093.  IHe  Ursache  des  Streites  wird  nicht  niher 
bezeichnet,  nur  ira  Allgemeinen  hiess  es,  dass  die  ganze 
Familie  der  Wr.suvcce  wegen  ihres  Ilochmuthes  und  Ränke- 
sucht dem  Herzoge  verhasst  war;  wir  möchten  dazu  setzen: 
sie  war  ihm  verhasst,  weil  sie  die  nationale,  die  beschränkte 
Monarchie  retten  und  den  bei  den  böhmischen  Regenten,  den 
Herzogen  immer  deutlicher  hervortretenden  Absolutismus  hint- 
anhalten wollte,  und  dass  Herzog  Bfetislav  H.  dieses  Gelfiste 
und  hiefiir  einen  guten  Lehrer  liatte,  werden  wir  gleich  hören. 

Unter  den  mährisdieii  TlKMHiirsten  ward  das  Haus  Kon- 
rads 1.  gewissermassen  als  ihr  Haupt  angesehen  und  geehrt. 
Konrad  hat  sich,  wie  wir  wissen,  der  Witwe  Euphemia  uod 
ihrer  beiden  Söhne  Svatopinii  und  Ottik  warm  angenommen, 
als  sie  Wratislav  verdrangen  wollte.  Das  Ansehen  des  Vaters 
fiberging  auf  seinen  ältesten  Sohn  üdalricb,  dem  es,  so  wie 
den  WrSovecen,  auf  der  Aiit'rwhtlialtuiig  des  Kretislavschen 
Statuts  und  der  beschränkt  monarchischen  Veriassuug  hegen 

>)  Cosmat  L  e.  «Hntinaa,  fllimn  Bosa,  snam  coUatenlem  et 
aecfetarium.*  CoUateralis  L  e.  qui  ad  latus  est  alterins,  uel 
■Odos,  amieus,  qui  alterios  latus  claudit  Du  Gang«  Leuc. 

i)  Cwam  1.  c  äd  an.  1006  und  llUl. 
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musste,  schon  darum  Uegno  muMte,  weil  Udalricb  nach  dem 
Seaiam  auch  ThronaDWftrter  war.  Wie  die  WrSoveee  deo 
alten  an  der  Terfuning  theitoehmenden  Adel,  so  vertrat 
üdakicb  wiDe  and  die  Rechte  der  Jflngeren  Glieder  dee  regie- 
renden Hauses.  Dass  dem  so  ist,  sehen  wir  an  dem  plötz- 
lichen Auftauchen  seines  Namens  in  der  Geschichte  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  den  zwei  einflussreichsten  der  Wräovece, 
Mutina  und  BozeJ,  ihre  Güter  in  Hölimen  kontiscirt  und  sie 
iflchtig  wurden.  Goemaa  erzlhU  ohne  jeglicher  Begründung 
snm  Jahre  1097  gans  trocken  r  ^.BfetialaT  habe  Udalrich, 
den  Sohn  den  Konrad,  zu  sich  beschieden,  nnd  als  er  kam, 
ihn  festnehmen  und  in  das  Gefängniss  nach  Glatz  abführen 
lassen"').  Unwillkürlich  frä!j;t  der  Leser  nach  der  Ursache 
eines  solchen  Verfahrens.  Wir  linden  dieselbe  nur  in  dem 
Bestreben  des  Herzogs,  mit  Umgehung  der  Seniorats- Erb- 
folge seinem  Hanse,  seinem  Bruder  Bohvoj,  den  Herzogsstuhl 
zuzufahren  und  ihn  dem  rechtmässigen  Erben  Udalrich  wider- 
rechtlich SU  entliehen.  Udalrich  mochte  diese  Pline  erschast 
haben,  und  um  sie  zu  zerstören,  sudite  er  eine  Verbindung 
mit  den  Wrsovecen,  war  aber  unkldi;  genug,  in  die  Falle  zu 
gehen.  Er  wurde  gefangen.  Ausser  Landes  sollte  er  bewacht 
werden,  ein  Beweis,  dass  H'retislav  den  eigenen  Kastellanen 
nicht  traute;  allerdings  durfte  Btetislav  ihnen  nicht  trauen, 
denn  er  wollte  ja  die  Grundferfassung  das  böhmisch- mäh- 
rischen Rdches,  welche  ihre  Y&ter  so  heilig  beschworen  hatten, 
Aber  den  Haufen  werfen,  was  ihm,  wenigstens  fBr  eine  Zeit, 
am  h  wirklich,  aber  mit  fremder  Hilfe  gelang.  Nun,  wo  fand 
er  diese  Hille? 

>)  Cosmas  «t  an.  1007.  Perto  L  c 
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Seitdem  Herzog  Weif  von  Baiern  und  sein  erst^^ebomer 
gleichnamiger  Sohn  dem  aaf  alle  Weise  angefeindeten  Kaiser 
die  Hand  der  VeraOhnnng  gereicht  habend,  stand  diesem 
der  Weg  nach  Dentschhind  wieder  offen.  Ohne  Zweifel,  too 

Verona  die  Etsrh  herauf,  zog  der  Kaiser  in  das  Innthal,  wo 
ihn  baierisfhe  Herren,  der  Pfalz^raf  Rapoto  an  der  Spitze, 
erwarteten  ^1.  Am  15  Mai  1097  war  Heinrich  IV.  schon  zu 
Nussdorf  am  Inn^*)  nnd  am  24.  Mai  in  Regensburg^j.  Hier 
währte  der  Aufenthalt  bis  in  den  August.  £s  fand  sirJi  da- 
selbst auch  der  Schwager  unseres  Herzogs,  Wigbert  von 
Groitsch,  ein*).  Es  wurde  dort  viel  verhandelt;  auch  aber 
Böhmen  trog  Wigbert  dem  Kaiser  vor,  was?  werden  wir 
alsbald  vernehmen.  Iidch  das  Sonderbarste  ist,  dass  hier 
der  Kaiiier  den  Juden,  welche  klagten,  gewaltsam  durch  die 
Kreuzfahrer  getauft  worden  zu  sein,  mittelst  eines  eigenen 
Dekretes,  als  ob  er  die  Macht  gehabt  hätte,  nach  Qutdänken 
Ober  katholische  Gnadenmittel  zu  Terfttgen,  erfambte,  wieder 
zum  Judenthum  zurfickkehren  zu  dürfen '^).  Dass  ein  solches 
Privilegium  die  kaiserlichen  Kammerknechte  —  und  das  waren 
die  Juden  des  Miiielalters  —  nur  mit  Göhl  aufwiegen  muss- 
ten,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Sie  thaten  dies  jedoch 
eben  so  gerne  in  Kegeusburg,  wie  in  Mainz,  wo  der  Kaiser 

*)  Schon  nach  Ostern  1095  gaben  sich  die  beiden  Weifen 

alle  Mflhe,  die  Wiederfaentellong  Kaiser  Heinrieh's  IV. 

in  Dentschland  au  bewerkstelligen.  Bemold  chron.  ad  h.  an. 

Pertz  V.  468. 
<)  Aventin,  Annal.  Boie.  Lib.  Y.  472. 
*  Bdhmer,  Begett  n.  1964. 
*}  Bemoldi  chron.  ad  an.  1007.  Perla  Y.  466. 
»)  I'rtlmier,  I^ouost.  n.  1055. 

Ekkcbarüi  chion.  ail  an.  1007.  Perta  YL  208. 
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fn  Anfang  Derember  einen  Fflrstentag  hielt').  Eb  schein^ 
da88  Heinrich  IV.  absichtlich  diese  Stadt  gewfthlt,  am  unse- 
ren Metropoliten  Ruthard  auf  die  Probe  zn  stellen.  Rnthard 

bestand  sie  nach  kaiserlicliem  Sinne  schlecht,  denn  heimlich 
eiillloli  er,  um  mit  dem  (^obaniituii  in  keine  IJerührnng  kom- 
men zu  müssen  und  be^^ab  sich  auf  seine  Hurgen  nach  iliü- 
ringen  ^.  l^t^r  Fürstentag  war  &pärlicli  besucht  uud  das  Wich- 
tigste, was  dabei  beschlossen,  betraf  wieder  die  Juden,  zu 
deren  Gunsten  die  Verwandten  des  entfernten  Erzbischofes 
ihre  Güter  verloren  haben^  denn  man  beschuldigte  sie,  an 
der  Judenpifinderung  des  Jahres  1096  zu  Mainz  Theil  genom* 
men  zu  haben.  Im  nächsten  Fruiijahre  1098  begegnen  wir 
den  Kaiser  in  Achen,  wo,  wie  es  scheint,  den  versammelten 
Fürsten  schon  vorgetragen  w  urde,  dem  erstgebornen  Trinzeu, 
Konrad,  welcher,  wie  oben  gesagt,  bereits  mit  der  eisernen 
Krone  gekrönt  war  und  schroff  dem  Vater  gegenüberstand, 
das  Kronrecht  abzuerkennen,  und  dafür  den  Jflngeni,  Hein- 
rieh,  damit  zu  bekleiden;  wenigstens  erscheint  dieser  sein 
noch  junger  Sohn  auf  einer  Urkunde  für  die  Marienkirche 
zu  Achen  vom  10.  Februar  1098  schon  mit  dem  Konigs- 
titeP).  Was  hier  vorgesi  lilagen,  ward  im  nächsten  Jahre  1099 
am  6.  Januar,  uud  zwar  abermals  in  Achen  durchgeführt. 
Heinrich  .wurde  am  Feste  Kpiphanie  als  König  gesalbt,  die 
Krönung  Konrad's  für  nichtig  erklärt  und,  wie  man  sagt, 
sogar  die  Reichsacht  Ober  ihn  ausgesprochen^).  Zum  Oster- 
feste begab  sich  der  Kaiser  nach  Begensburg  und  hier  finden 

>)  Ekkehard!  chron.  1.  c.  209. 

*)  Ekkebardi  chron.  1.  c.  ad  an.  1098. 

*)  Böhmer,  Koj^rst.  n.  lOä?. 

*)  KkkebarUi  ckruu.  ad  an.  1U)9.  Peru  VI.  210. 
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wir  wkder  onsero  Herzog  fileiuUv,  dem  seio  Sehwigjflr 
mid  ehemaliger  lünegsgenowe  Wigbert  von  Groitsch  trefflich 
den  Weg  gebahnt 

Herzog  BFetislav  benöthigte  des  Rathes  dieses  in  Staats- 
kiinsten und  diplomatischen  Missionen  wohl  bewanderten 
Mannes,  welcher  unter  Kruiig  Wratislav  sehr  viel  am  Prager 
Uofe  lebte  und  die  Sitten  und  Gewohnheiten  des  Landes 
genaa  kannte,  in  zweifacher  Hinsicht,  einmal  wegen  der 
Wahl  eines  neuen  Bischofs  fdr  Prag,  weil  Bischof  Cosmas  am 
10.  December  1098  das  Zeitliche  segnete*),  nnd  dann  wegen 
der  DarchfÜbrung  des  seit  Langem  gehegten  Planes,  gegen 
den  rechtmässigen  Anwerber,  Udalrich,  die  Thronfoli,^e  seinem 
Bruder  BoHvoj  zu  sichern.  Was  nun  den  ersten  Punkt  an- 
belangt, empüehlt  Wigbert  den  Uofkaplan  Hermann,  einen 
Lothringer  von  Geburt^),  weicher  schon  unter  dem  Könige 
WratisbiY  viel  bei  Geschäften  verwendet  wurde  und  sich 
stets  treu  und  der  regierenden  Familie  anhängig  bewiesen 
hatte,  an  den  Prager  Bischofestuhl  zu  setzen.  VorzOglieh 
wird  seine  Wissenschaft  hervorgehoben,  aber  auch  bemerkt, 
dass  er  kein  Eingeborner,  sondern  ein  Ausländer  sei.  Aber 
gerade,  was  ein  Uinderniss  zu  sein  schien,  entschied  für  ihn. 
Herzog  Bfetislav  betont  eben  diesen  Umstand,  „weil  sonst  die 
Eingebomen  von  Freunden  und  Verwandten  stark  in  An* 
Spruch  genommen,  ihre  Kirche  nicht  bedenken  können,  die 
doch  ihre  Braut  ist.**  So  einig  fiber  die  Pereon  berief  der 
Herzog  den  üblichen  Wahllandtag  nach  Alt-Bunzlau,  und  hier 
ward  von  dem  Adel  und  vuu  den  selbststäudigen  Curateu, 

*)  CwmM  ad  an.  1098.  VwtM  IX.  104  nnd  KeeroL  Boh.  in 

Dobner  Mon.  III.  16. 
*)  Cosmas  ad  an.  1122  m.  49.  Perts  IX.  124. 
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unter  Zustimnong  des  gesammteo  Kleros  and  des  Volkes, 
am  leteteo  Pebniir  1099  der  beizoglkiie  Hofkaplan,  He^ 
mann,  damals  noch  Diakon  ond  Proitsi  von  Bonzlan,  zum 
Bisehofe  von  Prag  erwShIt').  Somit  war  der  erste  Punkt 

behoben.  In  Hinsicht  des  zweiten  gab  Wigbert  den  lauten 
Rath,  sich  den  Kaiser  und  seine  nächste  Umgebung  durch 
reiche  Gesehen ice  zu  verpflichten,  lieber  die  Wege,  wie  solche 
ansserordentlirhe  Auslagen  zu  decken,  war  man  nkht  lange 
im  Zweifel;  Kaiser  Heinrich  hat  ja  den  Fingeraeig  gegeben, 
dem  man  nur  eu  folgen  brauchte.  Reiche  Juden  haben  im 
böhmisch  •  mihrischen  Reiche  nicht  gefehlt,  und  weil  sie 
flüchtig  nach  Ungarn  und  Polen  auswanderten,  bewiesen  sie, 
dass  sie  nicht  auf  Rosen  gebettet  waren.  Hiesen  Umstand 
machte  sich  R'retislav  11.  zu  Nutzen  iiiid  erliess  1098  ein 
besetz,  nach  welchem  Jedem  Ausgewanderten  sein  Vermögen 
konfiscirt  wurde').  Solche  Konfiskationen  boten  nun  die  Nittel 
dar,  sich  nach  dem  Raths  des  Wigbert  den  kaiserlichen  Hof 
geneigt  au  machen.  Und  wirklich,  die  WiUflhrigkeit  tibertraf 
selbst  die  kühnsten  Erwartungen.  Gerade  (^erte  Herzog  Bfe- 
tislav  die  Ostern  in  der  Famiiienstiftunjr  auf  dem  Wisthrad, 
als  ihm  von  K^gensburg,  wo,  wie  wir  horten,  Kaiser  Hein- 
rich sich  aufhielt,  sicher  auf  Wigberts  Veranstaltung,  der 
Befehl  zukam,  sich  mit  dem  neugewahlteu  Bischöfe  dahin 
zu  begeben.  Der  Herzog  gehorchte  und  am  19.  April  1099 
näherte  er  sich  der  Stadt,  er,  sein  Bruder  BoHyoJ  und  Bi- 
schof Hermann.  Beinahe  auf  drei  Meilen  kamen  Mehrere 
Tom  Hofe  dem  Zuge  eutgegeu  uud  geleiteten  ihn  mit  grosser 


')  Cosmas  ad  an.  KKMl  I.  c. 
^)  Cosmas  ad  au.  lUkl  PcrU  iX.  1U4. 
6rick.likrrM.IL  32 
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OstentatioD  in  die  Herberge.  Dies  war  schon  ein  gutes  An- 
zeichen, dasB  die  vorausgeschickten  Donatiren  ihren  Zweck 
nicht  Terfehlten;  und  wie      Diener,-  so  der  Herr;  ohne 

jpi;licher  Schwierifikt'it  investirtc  Kaiser  Ilt  iiirich  IV.  den  neuen 
Prager  Risrhof  mit  Rin^  und  Stab  und  belehnte  auf  Bitten 
des  Herzogs  dessen  Bruder  Bohvuj  durch  Ueberreicbung  der 
Fahne  in  vorhinein  mit  dem  Lande,  dabei  den  anwesenden 
Böhmen  befehlend,  dass  sie  nach  dem  Tode  BfetisiaTs  IL 
nur  BoHvoJ  zu  ihren  Herzog  wählen  sollen  Und  das  isl 
die  fremde  Hilfe,  ?on  welcher  wir  sagten,  dass  nur  durch 
sie  das  Fundamentalgesetz,  die  Seniorats ■  Erbfolge  des  buh- 
niisrh- mährischen  Keirlies,  verletzt  wurde;  aber  weil  der 
Kaiser  zu  dieser  Verletzung,  wenn  auch  Bretislav  II.  darum 
gebeten,  kein  Recht  hatte,  brauchte  die  Belehnung  in  der 
Heimath  nicht  beachtet  zu  werden.  Daraus,  dass  der  Kaiser 
wirklich  belehnte,  folgt  noch  nicht,  dass  er  auch  recht- 
lich belehnte.  Man  hatte  von  Seite  des  Herzogs,  oder  besser 
gesagt,  von  Seite  seines  Rathgebers,  Wigbert,  diesen  Akt  in 
Scene  gesetzt,  um  beim  Umgehen  des  brdimisch  -  mährischen 
Fundamenlalgesetzes  dem  eventuellen  Nachfolger  eine  gewisse 
Legitimität  zu  verschalTen,  und  den  Thron  nach  und  nach 
nur  dem  Wratislav'schen  Hause  zu  sichern.  Vielleicbt  dachte 
man  schon  damals  auf  die  Errichtung  einer  Primogenitur 
und  Erhebung  des  bdhmisch-mfthriscben  Reiches  zu  einem 
absoluten  Krb- Königreiche  in  der  Wratislav sehen  Linie:  die 
erbetene  Belehnung  scheint  uns  hiezu  nur  den  liebergang 
zu  bilden.  Wigbert  s  uiiaMassiges  Streben  nach  diesem  Ziele 
wird  im  Verlaufe  unserer  i^r^abiuug  noch  gar  oft  durch- 

*)  DuiThganing  nach  C'nsinas  1.  c 
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schimmerD.  Doch  wie  man  äem  ersten  Versuch  daheim 
aufnahm^  eraeheD  wir  ans  dem  Nachfolgenden. 

Forst  Udalrich  war  mittlerweile  wieder  auf  freiem  Fusse. 
Wie  er  dazu  gelange,  das  wissen  wir  nicht;  vielleicht  ver- 
zichtete er  auf  die  Erbfolge,  und  um  dit-sen  l'reis  ward 
ihm  die  Freiheit  gc.nclK'n.  Ks  scheint  ihnt  jhNm  Ii  der  ^cthane 
Schritt  bald  gereut  zu  haben,  weil  wir  uns  nousi  nicht  er- 
klären liönnten,  warum  Herzog  Hretisiav  II.  geraden  Weirs 
aus  Deutschland  bewaffnet  in  Mahren  einfiel  und  die  landes- 
fürstliche  Borg  Podivin  in  Vertheidigangsstand  setzte*).  Es 
ist  dies  das  strittige  Kirchengut,  von  welchem  wir  zu  den 
Jahren  10()3  bis  1075  sprachen.  Seit  dcni  nitrkwiirdiL'en 
Coniproiniss  vom  V.  Mr/.  1075  gehörte  l'odivin  zur  nlmui/jT 
biscliöllichen  Kirchi  -i.  .Ktzt  setzte  sich  Herzog  Hretisiav  11. 
in  dieser  Burg  fest  und  weil  sie  in  der  Provinz  Udalrich  s  lag, 
sollte  sie  ihm  zur  Miederhaltung  jeglicher  Opposition  dienen. 
Die  mit  ihr  verbundenen  Einkaufte  sprach  er,  gegen  das 
zwischen  Olmütz  und  Prag  bestehende  Gompromiss,  dem 
Prager  Bischöfe  Hermann  zu,  welcher  nun,  da  er  Sekyr 
ohnehin  besass,  das  ganze  strittige  maliri.sdu-  Kirriiciiiiiit 
abermals  in  Händen  liattc.  Ks  blieb  bis  1144  In  im  Prager 
Bisthume.  Doch  damit  waren  die  31assregeln  gegen  Udalrich 
noch  nicht  beendet.  Bfetislav  trachtete  den  Gekränkten,  wel- 
cher mit  seinem  Bruder  LutokI  von  Znaim  solidarisch  h&n- 

')  So  geben  wir  die  Worte  Cosmas*  I.  c.  uretedificat  eastrum 
PodiTin.'*  Obwohl  ein  Leben  der  Olmflüer  Kirebe,  wir  die 
eigentliche  Bug  InndesfUrBtlieb  und  raussle  Tom  gesammten 

Lande  in  gutem  Bauzustande  eriuUten  werden.  Man  ver» 

gleiche  Cosmas  ad  an.  1121. 
*)  Siehe  S.  m  unti  flg.  U.  VV. 
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delle,  aucli  zu  isoliren.  Zu  diesem  Einte  verabredete  er  eine 
ZunrnmeukuDfi  mit  Kotomann  von  ÜBgani,  feierte  am  29.  Mai 
1099  die  Pfiogsten  im  mfthrischen,  zar  Burg  Podivio  gehö- 
rigen Orte  SHvDice  und  brach  dann  mit  Reloem  Gefolge  gegea 

die  ungarische  Grenze  auf,  wo  in  der  mlhrisrhen  Grenzprovinz, 
Lucko  iieiiaiiiit ' ),  die  verabredete  Zu.sammenkunft  wirklich 
stattfand.  Ein  FreuiidsdiaHsbuiid  zwischen  Ungarn  und  Böh- 
men war  ihre  Folge.  In  der  nächsten  Umgebung  des  Herzogs 
befand  sich  der  ioYestirte,  aber  noch  nicht  consekrirte  Bischof 
TOD  Prag,  wie  bekannt,  damals  noch  Diakon,  und  unser  Ge- 
schichtsschreiber Cosmas.  Beide  Uesa  BMislav  am  Feste  des 
Apostels  Barnabas  den  11.  Juni  durch  den  Erzbisrhof  von  Gran, 
S(  raphin,  und  zwar  in  Gran  selbst,  zu  Priestern  weihen.  Uni 
den  andern  mährischen  Nachbar,  um  Leopold  den  Heiligen 
von  Oesterreich,  brauchte  er  sich  nicht  weiter  zu  kümmern; 
einmal  hatte  Leopold  im  eigenen  Lande  genug  zu  thun,  dann 
war  BoHtoJ  Brautwerber  einer  Schwester  des  MarkgrafiNi, 
und  endlich  wnsste  unser  Herzog,  dass  der  Ostmarkgraf 
auf  dem  Regensburger  Reichstage  zugegen  war  nnd  gewiss 
vor  der  Hand  nichts  unternehmen  werde,  was  dem  Kaiser 
missfällig  wäre.  Und  dass  auch  von  der  uürdhcheo  Seite 

*)  Pft1ack;f,  D(^iny  I.  896  verlegt  den  nCunpus,  qui  didtnr 
Lncxko*^  in  die  Gegend  des  mähriechen  Ortet  Hink  ivi- 
schen  Ungariaeh-Brod  und  Ostnui.  Im  Sv^Uuor  1861,  S.  869» 
vird  dieses  GeUet  bei  Stramic  gesucht  Bedenkt  man,  dass 
noch  am  Schlüsse  des  XIU.  Jahrhunderts  (Cod.  Dipl.  Mor. 
V.  88)  die  Provind*  Lucensb  genannt  wird,  und  dass  sie 
die  grossen  Herrschaften  Brumov,  Wsetin,  Brod,  Ostraa 
und  Strasnic  in  sieh  fasste,  so  lassen  sidh  die  beiden  obigen 
Ansichten  recht  giit  vereinigen.  Der  Name  kommt  höclist 
wahrscheinlich  von  dem  Orte  Luka,  Herrschaft  Ostra. 
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Udalricli  und  Latold  auf  der  Flucht  1099.  Ml 

dem  Forsten  Udslrich  keine  Hilfe  zukomme,  dafür  sorgte 
schon  die  (»Ohmische  Besabsnng  in  Ksmenc  nnd  der  Einfloss 

des  Herzogs  in  dem  an  Nähren  grenzenden  Polen,  dessen 
Re^,'ent  Wladislav  Heinrich  ohnehin  diirth  die  Kriege  mit 
Pomincrii  an  ein  llnit'rni'hiiien  gej^en  Udhinen  gar  nicht 
denken  durfte.  So  von  allen  Seiten  gesichert,  rückte  BMi- 
slav  gleicji  nach  gepfl(»gener  Unterredung  mit  Kolomann, 
also  im  Juni  oder  inli  1099,  gegen  den  Silz  der  Opposition, 
gegen  Brünn  vor,  mit  der  Ueberzeugong,  hier  aaf  einen 
kraftigen  Widerstand  zu  stossen.  Doch  wie  erstonnto  er, 
als  er  nicht  nur  Brünn,  sondern  überhaupt  alle  Hurgen  der 
Brünncr  und  Znainier  Provinz  oUVii  fand  und  er  daher  ohne 
Schwertstreich  sie  seinem  Bruder  B(»i-ivoj  zur  Bewachung 
nnd  Verwaltung  übergeben  und  beruhigt  nach  Böhmen  zu* 
rflckkehren  konnte,  üdalrich  und  Lotold  waren  aber  die 
Grenzen  geflohen.  Der  Letztere  fand  bei  dem  Grafen?  Gode- 
fried,  Herrn  der  Burg  Re&  in  Nieder -Oesterreich,  gastliche 
Aufnahme*))  wo  Üddrich,  ist  unbekannt.  Otto>  des  Schönen 
von  Oluiutz  Söhne,  Svatopluk  und  Ottik,  nahmen  an  diesen 
Bewegungen  keinen  Antheil'j. 

Herzog  Brelislav  U.  feierte  nach  diesem  unblutigen  Feld- 
znge  die  Weihnachten  in  Saaiz.  Dorthin  lud  er  seinen  Neffen, 
den  polnischen  Boleslav,  welcher  sich,  obwohl  kaum  das 
vierzehnte  Jahr  erreicht,  kurz  zuvor  so  tapfer  gegen  die 

t)  Ueher  die  älteste  Qetehiehte  des  Baases  Reti,  OfrOrer» 
Oregor  m  Bd.  YII.  842  and  888.  Doss  ein  Zweig  des 
Haoses  Zdlern  sngleicli  mit  der  Kflrnberger  Bnrggraftchafl 
das  Stammgut  Rets  erbte,  weist  nadi  Stalin,  wQrtemb.  Ge- 
sclilchte  IL  5:28. 

Ailei»  nach  Coamab  ad  an.  lOUU  III.  0.  Perls  IX.  105. 


Mit  Y.  Buch.  IIL  Cap.  ThronsCreitigkeiten  in  Mftbreii  o.  Böhmen. 

Pommern  schlug,  dass  sein  Vater,  Wladislav  Heinrich,  mit 
gutem  Rechte  am  15.  August  die  übliche  Schwertleite  an 
ihm  vornehmen  konnte').  In  Saatz  erhob  ihn  der  Hersog 
mit  Zustimmung  der  Grossen  seines  Landes,  wahrschelnUeh 

um  den  Glanz  seines  Hofes  zu  erhöhen  und  sich  am  pol- 
nischen Hofe  eine  Partei  zu  bilden,  zu  seinem  Schwertträger 
und  wies  ihm  zum  Lohne  aus  dem  Tribute,  welchen  Polen 
an  den  böhmisch-mährischen  Regenten  zu  zahlen  hatte,  eine 
jährliche  üebung  Ton  100  Hark  Silbers  und  10  Talenten 
Goldes  an^ 

Im  nächsten  Frfihjahre  1100  beschloss  Bfetisla?  II.  den 

neuen  ßischof  Hermann  zur  €onsekratloD  nach  Mainz  abzn- 
srhickeii;  doch  diesmal  nicht  mehr  unter  dem  Geleite  des 
Pfalzgntfen  Rapoto,  —  dieser  ward  wahrend  des  Re^eus- 
burger  Reichstages  vom  Jahre  1099  von  der  Pest  weg- 
gerafft^), der  Letzte  seines  Stammes,  weshalb  er  mit  Schild 

')  CliTüu.  Polon  I.  17.  18.  Pert/  IX.  451  und  452.  Das  Jahr 
der  Schwertieitc  ist  zwar  durch  den  Chronisten  nicht  aiige* 
»etet;  er  spricht  nur  voa  dem  Tage;  aber  da  Bretulav  den 
jungen  Priiueii  zum  Schwertträger  am  Weihnachtsfeste  1099 
ernannte  I  musste  er  froher  schon  zum  Ritter  geschlagen 
worden  sein,  das  forderten  die  damaligen  Bittergesetse.  Le- 
lewel,  Polska  II.  109  versetzt  die  Schwertleite  erst  in  das 
nächste  Jahr  1100  mit  der  Bemericang:  ^Podniesienie  na 
rycerza  Boleslawa  w  Sacz  (so  übersetzt  er  das  W<^  ensifer 
bei  Gosmas)  bylo  w  Polsicze  sa  nie  pocaytane.*  Und  in 
der  Kote:  «Byf  to  dow6d  ie  od  czesldego  Kr61  polald  byf 
coi  lepszego,  dostciinigszego*  etc.  Offenbar  spricht  hier  Le- 
lewel  als  warmer  Patriot,  aber  nicht  als  Qeschichtsachreiber. 

>)  Cosmas  ad  an.  1099  1.  c 

Annal  Sazo  ad  hil  1099.  Pertz  VI.  782. 
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und  llt'liii  hp^raltoii  wurde,  —  scuKlrrn  irofiilirt  v(»m  be- 
wahrten FrciiiHlc  Wigbert  von  GroiLsiii,  welcher  zugleich 
beauftragt  ward,  (leschcnke  dem  Kaiser  zu  überbringcu.  l)a 
4er  Metropolit  Rathard  als  Flüchtling  in  ThüriogeD  lebte 
half  der  Kaiser  damit  aus  der  Verlegenheit»  dass  auf  seinen 
BeMI  nnd  mit  Zustimmung  der  anwesenden  Mainzer  Suf- 
fragane  der  zaföUig  anwesende  Kardinal -Priester  Rupert 
ApolLrisiar,  d.  i.  Gesandter'')  des  (ie^cnpapstes  Klemens  III., 
in  der  Ost»'r\v(>clie,  den  8.  A|»ril,  an  llrrnianii  die  bischof- 
liche Weihe  vornahm.  AIko  abermals  war  der  Prager  liischof 
investirt  und  von  einem  Schismatiker  consekrirt.  £ntweder 
hatte  Böhmen  auf  diesen  Umstand  nicht  weiter  geachtet, 
oder  es  mnssten  deshalb  bei  den  Oregorianem  Bedenlien 
sich  geregt  haben.  Da  alles  ruhig  ablief,  scheint  wohl  das 
Erstere  der  Fall  gewesen  zu  sein;  war  man  ja  bereits  seit 
1(»(S0  an  Klemens  III.  sewohnt!  Er  starl»  U'MI  im  Scj»- 
tember,  also  l'unf  .Monate  nach  goschelu'ner  loii.M  kralion  '  i, 
und  der  rechtmlissige  l'apst  Urban  II.  das  Jahr  Iriiln-r  am 
21).  Juh.  Urban  s  Nachfolger  war  Paschal  IL  (101)9-1118). 
Die  Kaiserlichen  aber  wählten  als  Gegenpapst  Theoderich 
1100,  dann  Albertus  1102  und  endüch  Sylvester  IV.  (1105 

')  Cosmas  1.  c.  mgt  von  ihm  „syinoniaca  hieresi  infaniatiis 
.  .  .  morahiititr  in  Saxonia."  Ditüoial  war  Cosmas  schlecht 

tmtoiricliti  t.  Siehe  S.  495  (1.  W. 

Cusiiiiis  ail  iin.  llCK)  nonnt  doii  Consckrator  Rupert;  doch 
in  den  iUillrn  vom  Z.  Marz  lud4  nnd  venu  !».  Atii^nst  ici'tj 
erscheinen  zwei  Kardinale  mit  (h'iti  N.unen  Ilolurt,  weielie 
Namen  nl)rijiens  häuüg  vcrwccliseil  wcrUcJi.  JaUe,  KegesU 
S.  441  und  iH). 
^)  Siehe  S.  ü'S^  d.  W. 
Jafle,  Kege»(.  inv^.  147. 
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bis  1111).  Alle  drei  wurden  jedoch,  wie.  wir  sehen,  nach 
kurzer  llcrrsiii.ift  eutferut.  Den  Letztem  stürzte  lieiurieh  V. 
Welche  \'erwirrung  niusste  aus  eioem  solchen  Zwiespalt«  in  der 
Kirche  entsteheul  uud  wie  ma^  damals  der  ZusUad  ODserer 
Ueimath  beschaffen  gewesen  sein,  da  ao  den  aUgminen  kirch* 
liehen  Wirren  nun  auch  weltliche  inländische  sich  geselllen. 

Die  Pörsten  ?on  Bruno  ond  Znaim,  Udalrich  nnd  Lv- 
tüld,  waren  seit  dem  Sommer  IDDl)  iaudestluchtig,  Lutold 
auf  dem  Schlosse  Uetz,  welches  dem  miichtigeu  Grafen  G(>de- 
ffied  gehörte,  wo  Udalrich,  ist  uubekauat.  Ihre  Länderstriclie 
verwaltete  ßorivoj,  jüngerer  Hruder  des  regiereodeu  Herzogs 
B^etiskv  11.  BoHvoJ  wählte  Znaim  zu  seinem  flaaptsitie, 
um  desto  leichter  jHle  Bewegung  des  nur  einige  Meilen  7on 
ihm  entremten  Flflchtliugs  beobachten  sn  kiMineA.  Eben 
feierte  l>oi-ivoj  in  Ziiaim  auf  eine  glanzvolle  Weise  aiu 
18.  Oktober  1100  sein  Beilager  mit  Gerbirg,  älterer  Schwe- 
ster Leopold  des  lieiligeu  von  Oesterreich,  als  er  seinen 
Bruder  Hretislav  II.  ersuchte,  mit  Waffeugewait  deu  fort- 
wfthrendeu  Plünderungen  uud  Grenzverletzungen,  wekhe  sich 
Lutold  von  Betz  aus  fast  Jede  Kacht  erlaubtci  vorzubeugen; 
Bfetislav  gab  der  Bitte  williges  Gehdr,  schickte  aber  zuvor 
an  Godefried  seine  Boten  mit  dem  ausgesprochenen  Wunsche, 
„ihm  seinen  Vetter  Lutold  entweder  als  Gefan^'eiien  zuzu- 
schicken, oder  denselben  wenigstens  alsogleicü  aus  Uetz  aus- 
zuweisen. Dasfiine  oder  das  Andere  hoffe  er  von  seinem  alten 
Freunde  zu  erlangen.*'  Wie  Godefried  zu  diesem  Ehrennamen 
kommt,  wissen  wir  nicht.  Heinrich  IV.  bat  ihn  zum  ersten 
Burggrafen  von  NQrnberg  erhoben  und  damit  erreicht,  dass 
zwischen  M»hren  und  Oesl  erreich,  WO  man  mit  seiner  Politik 
nicht  recht  einverstanden  war,  ein  mächtiges  Geschlecht  sich 
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erheben  kooote,  welches  durch  <üe  Ueberoahme  der  neucD 
Würde  am  deutscheD  Boden  schon  des  eigenen  Noteens 
wegen  Bind  in  Eand  mit  der  Krone  gehen,  nnd  somit  die 
antiluiserliche  Gesinnung  der  beiden  Maebbarllnder  Mlhren 

uud  Oesterreich  paralisireu  musste').  Die  Bürgerschaft  der 
grossen  deutschen  Städte  z.  B.  hiug,  wie  die  Chroniken 
darthuu,  dem  SaHer  an,  und  ein  Burggraf,  der  aus  dem 
Wachsthum  des  städtischen  Verkehrs  steigenden  Oewinn  20g, 
hütete  sich  wohl  mit  dem  herrschenden  Hause  zu  brechen. 
Vielleicht  war  es  die  ghiiche  Politik,  welche  BlellslaT  Q. 
nnd  diesen  Retzer  Herrn  nnd  Burggrafen  zu  einander  brach- 
ten. Lutold  erhielt  Ton  dem  Begehren  seines  Herzogs  Kunde, 
und  um  gesicliert  zu  sein,  setzte  er  sich  iiacli  i^clungener 
Entfernung  der  gräflichen  Kastellane  mit  seinem  Anhange 
gewaltsam  in  der  Burg  fest.  .  Da  rückte  schon  im  tiefen 
lierbste  Herzog  Btetislav  lieran,  um  Reiz  zu  belagern.  Gode- 
fried  war  damit  vollkommen  einverstanden,  denn  als  er  ihn 
vor  der  damals  landesf&rstlicben  Burg  Wianov,  dem  heu- 
tigen ftain,  westlich  von  Znaim  an  der  Thaja,  begegnete, 
erklärte  er  laut  uud  olTen  den  Lutoid  als  Verrätber  und 
drang  auf  Belagerung  der  eigenen  Burg.  Sechs  Wochen  lang 
ward  nun  dieselbe  bei  Tag  und  Nadit  mit  aller  Anstrengung 
berauot,  doch  ohne  £rfolg,  bis  endlich  der  Hunger  die  Be- 
satzung zur  Uebeigabe  zwang.  Sie  wurde  kriegsgefangen, 
aber  Lntold  befand  sich  nicht  darunter.  In  der  Nacht  zuvor 
entfloh  er  und  ward  so  gerettet.  Oodefried  erhielt  seine  Burg 
wieder  und  BFetislav,  nachdem  er  seinen  Zweck  erreicht, 
zog  nach  Böhmen  zurück.  Der  Erzieher  de^  i'rmzeu  Wla- 

')  ilflcgc  biefUr  Ihü  bUdiu,  wurteiuberg.  UcbchidiU)  iL  52b  flg. 
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disla?,  des  jflngern  Bruders  Bofivoj's,  der,  wi«  es  Mhemt, 
.sidi  hier  sciiin  Spornon  zu  vcKlieiien  siirlite,  Pavük  Mnr- 
kvartir ' )  und  ihAn  s  l.siiininivii:  werdeu  aiisdriM  klich  uiitiT 
den  Todtt  ii  des  herzoglichen  Heeres  genannt.  Was  sich  da- 
mals mit  Udalricb  zutrug,  hat  Cosmas,  dem  wir  aUe  diese 
MachricJiteD  za  ferdaoken  iubeo*),  nicht  angemerkt;  wir 
finden  ihn  erst  wieder  im  nichsten  Jihre  1101  anf  dem 
Schauplatze. 

Des  Sio^'cs  bei  Ret/  erfreute  sich  B^etislav  U.  nirht  lange. 
Er  moehle  Anfangs  I)eieniber  llUU  .Mähren  verlassen  hakn 
und  befand  sich  um  die  31ittc  dieses  Monats  auf  seinem 
Hofe  in  Zbecna,  wo  er  in  den  Bürglitzcr  Waldungen  den 
Wioterjagden  oblag.  £beo  wollte  er  spAt  Abends  am  St. 
Thomastage  den  21.  December  von  einem  solchen  Ansflnge 
in  seinen  Hof  znrfick,  als  ein  gewisser  Lorek  aus  einem  Hinter- 
halte auf  ihn  losstflrzte  und  ihm  einen  Jagdspiess  in  den 
Leib  rannte.  Schwer  verwundet  gab  der  Jliizou  den  näch- 
sten T.t^  rtiiii^  und  mit  (ioit  versehen  den  (Jeist  auf.  Man 
sagte  damals,  da^s  Lorek  nur  als  Werkzeug  der  in  INdeii 
lebenden  W  rsovece  handelte  *).  Mit  der  Luitgarde  von  Baicrn 
hinterliess  Breti&lav  einen  gleichnamigen  Sohn,  welchen  1130 
ein  trauriges  Schicksal  ereilte^).  Bfetislav  H.  erhielt  in  der 

')  DobiHT  .\mial.  VI.  40  nennt  Pas  lik  den  Hnfnu'istor,  Erzieher, 
WladUlav's,  eiues  Sohues  liietislav's  II.  Da  Dhetitjlav  die 
iMuerische  Luitgarde  erst  1094  heinithete,  so  war  der  Zögling 
ein  Kind  von  etwn  6  Jahren ;  da  hatte  fi«ilieh  der  P&dagogus 
Zelt  gehabt,  den  Krieg  nütsumachen  und  im  Kriegslager 
sich  so  auszusetzen,  daas  ihn  ein  feindlicher  Pfeil  tödleu 

«)  GoBmas  ad  an.  1100.  Perta  EL  107. 

s)  Cosmaa  III.  23  ad  an.  1106.  Perts  IX.  118. 
Monach.  Sasaveu.  ad  an.  11  SU.  Perta  IX.  167. 
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St.  Veitskirche  die  letzte  RuhesUOe').  Ihm  folgte  der  Ruf 
eines  boUebten  guten  Regenten  nach.  Seiner  MildUUliiglLeit 
und  FrOmmigkdt  wegen  war  er  besonders  Tom  Klerus  be- 
trauert, und  wir  kannten  beistimmeo,  wenn  wir  sein  Stre- 
ben, die  Seniorats- Erbfolge  ohne  Zustimmung  des  Landes 
mit  friiiiilcr,  nicht  kompcteuter  Hille  über  den  Uaufcu  zu 
werfen,  l>illigeu  (lurften. 

^ach  Bi-etiülav  II.  Tode  deu  22.  December  1100  tauchte 
die  grosse  Frage  auf,  ob  man  bei  der  Thronbesteigung  das 
alte  böhmisclie  Kecbt,  die  Seniorats -firbfolge,  oder  aber  die 
kaiserliche  Belehnung  als  massgebend  ansehen  solle.  Nach 
dem  Brstereii  gebührte  ohne  Widerrede  der  Herzogsstuhl  dem 
Fürsten  von  Brünn,  üdalrich;  nach  der  Letztem  sollte  Bre- 
tislavs  II.  jüngerer  Bruder,  Borivoj,  sucTtduen.  Beide  Än- 
sichlen  fanden  ihre  Vortreter,  folglich  auch  beide  Prätenden- 
ten ihren  Anhang.  Die  nationale  Partei,  und  zu  dieser  rechnen 
wir  die  WrSovecc,  stand  bei  üdalrich,  die  fremde,  namentlich 
die  deutsche,  als  deren  Haupt  Wigbert  Yon  Groitsch  für  das 
Ausland  und  Bischof  Hermann  von  Prag  fOr  das  Inland  galten, 
stand  bei  BoKvoj.  Die  Haupstadt  selbst  hielt  zur  Letztern. 
Das  Hache  Land  mochte  je  nach  den  Farben  der  einzelnen 
Kastellane  getheill  gewesen  sein;  Mähren  hielt  in  seiner  west- 
hchen  Hälfte  (Brunn  und  Znaim)  am  Fnndamentalgeseize, 
in  der  östlichen,  Oimütz,  zeigten  sich  Svatopluk  und  Ottik, 
wenigstens  im  Beginne  der  lOsung  jener  Frage  neutral,  ohne 
es  jedoch  in  der  That  zu  sein.  Wir  werden  sehen,  dass 
OlmOtz  gleichfalls  zur  BoKvoj  sehen  Partei  hielt,  Prag  aber  war, 

')  (  (»Miias  ad  an.  1100  1.  c.  107.  Für  sein  Seelenheil  machte 
Herzog  bubohiv  im  Jahre  1130  iu  der  Wiäelinuler  Kirche 
biiltuii^cu.  Ki'buu,  Ue^  1.  i>4. 
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wie  gengt,  entschieden  ftr  BoKYoj.  Denn  nocb  am  Sterbe- 
tage*) sfhickte  man  um  ihn  naeh  Mfthren,  wo  er,  wie  be- 
kannt, die  BriuunT  und  Znaimer  Provinz  srhützte  und  ver- 
waltete, lind  brachte  ihn,  den  Thronerben,  mit  einer  soleheii 
Schnelle  nach  Prag,  dass  schon  am  25.  December  1100  die 
feierliche  Inthronisation  daselbst  vollzogen  werden  konnte. 
Man  bttldigte  ihm  als  BoKvoJ  IL  Gosmas,  welcher  entschie- 
den Pkrtei  für  die  WratielaroTi^e  nimmt,  kann  doch  nicht 
umhin,  bei  der  Inthronisation  dieses  Usurpators  —  denn 
anders  kann  man  wohl  BoHvoj  II.  nicht  nennen  —  die  Bc- 
merkunf^  fallen  zu  lassen,  dass  damals  die  Gerechti^ikeit 
Böhmen  verlassen  habe-).  Und  wirklich,  die  Oerechtii^keit 
hat  das  böhmisch  luäbiiscbe  Reich  auf  lange  Jahre  verlassen. 
^Der  böhmische  Thron,  dem  man  einmal  die  feste  Grund- 
lage des  Bechtes  und  Gesetzes  entzogen  hatte,  schwankte 
ein  Venschenalter  unsicher  hin  und  her,  und  ersrhfltterte 
das  ganze  Staatsgebftude,  bei  dessen  Zuckungen  fortan  Tau- 
sende  ihr  Leben  einbüssten,  und  des  Volkes  Macht  und  Biüthe 
dem  äussersten  Ver<lerben  preisgegeben  wurde  *). 

Wie  wenig  ausserhalb  der  Hauptstadt  die  freudige  Stim- 
mung getheilt  wurde,  zeigt  der  schnelle  Fortschritt  der  Gegen- 
inrtei.  Udalrich,  Lutold,  Mntina,  Bo2eJ  erschienen  im  Beginn 
des  Jahres  1101  piötslich  auf  dem  Schauphitze  und  setzten 
sich  ohne  jeglichen  Widerstend  in  ihre  Rechte,  in  ihre  LSn- 
dercicu  und  Würdeu  ein.  Udalrich  ^^cbietct  wieder  iu  der 

'}  Cotmas  ad  an.  1100  gibt  deneelbeii  aa;  im  Olmatier  und 

bftbmiMbes  Necrolog  fehlt  denelbe. 
^  Cosmis  L  &  HliisUtw  eoim  erat  Bohemonun,  ut  seoipcr  ioter 

prindpes  eorutn  maior  netu  solio  potiretur  iu  priudpittu.'' 
*)  WiUte  ralack)'«,  Bobiuens  üeschiühU;  1. 
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BrüDner  und  Lutold  in  <k>r  Zuainier  rrovin/M  und  Mutina 
ist  wieder  Kastellan  des  Leitmeritzer  uod  ßo/ej  des  Saatzer 
Distriktes.  JAiM  Dach  dem  flerzeo,  soadero  oach  dem 
Drange  der  ZeitTerblltDisse  begnadigte  BoHto]  die  ZorficlL- 
geitehrten,*^  so  sagt  ^anz  anamwandee  nnser  Cosmas')* 
Deutlicher  hätte  er  uns  den  Grund  nicht  angeben  können. 
Kr  beruft  sicli  auf  den  Drang  der  Zeitverhältnisse!  Ja,  Udal- 
rich  und  sein  Anhang  verstanden  diese  Zeitverhältnisse; 
ihnen  beiden  war  der  Weg  beiuinnt,  auf  welchem  Kohvoj 
zum  Throne  gelangte,  warom  sollte  man  im  Drange  der  Zeit- 
veriiiUnlsse  nicht  aneh  denselben  einschlagen?  Die  Qeldnoth 
des  Kaisers  war  nur  zn  notorisch.  Im  Jannar  oder  Anfiuip 
Febmsr  machte  sich  daher  Fürst  Udalrieh  mit  seinen  Freunden 
auf  den  Weg  nach  Regensburg,  wo  der  Kaiser  Hof  hielt. 
Was  Bitten  nicht  vermochten,  vermochten  reiche  Geschenke. 
Heinrich  der  IV.  trug  kein  Bedenken,  auf  die  vorgebrachten 
Vorstellungen  auch  Udalrieh  mit  Böhmen  zu  belehnen^  «nur 
solle  er  selbst  schanen,  wie  zum  Uenogsstuhle  zn  gelangen, 
der  König  kOnne  die  Böhmen  zn  seiner  Annahme  nicht 
zwingen  dies  waren  die  kaiserKcben  Worte.  Eine  solche 
nnmXnnljche  Handlungsweise,  wie  die^e  zweite  Belehnung, 
llndet  wirklich  nur  im  Drange  der  damaligen  Zeitverhält- 
nisse ihrt'U  Krklärungsgrund,  W(!nu  auch  nicht  die  Entschul- 
digung. Die  Kaiserwürde  ward  durrhHeinricb  langst  bemackelt. 

KarJi  erhaltener  Belehnung  erKess  Udabich  ein  Jbnifest, 
in  welchem  er  sein  gutes  Recht  auf  den  Thron  henrorhebt, 
den  BoK?oj  einen  Eindringling  nennt  und  die  Grossen  des 
Landes  unter  Androhung  hart^  Strafen  zum  Gehorsam  er- 

I)  Cogmas  ml  au.  Hol  HI.  14.  Feru  IX.  10». 
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mahnt.  Ein  ftnttent  klnger  and  beredter  Mann,  Kenfia,  Do- 
bromils  Sohn,  wurde  an  der  Spitze  einer  Botschaft  nach 
Bdbmen  geschickt,  nm  dem  Hsnifeste  l^achdrock  zn  geben. 

Dem  Manifeste  folgte  die  Ausrüsiuiii:.  Udalricli  uiul  Lutold 
rüsteten.  Da,  wie  wir  hörten,  die  eine  Hälfte  Mährens,  die 
ganze  Olmützer  Provinz,  sich  neutral  verhielt,  ward  die 
zweite,  Brünn  und  7mm ^  nicht  im  Stande,  die  entspre- 
chende Expeditions -Mannschaft  aufzutreiben,  weshalb  Udal- 
rieh  nach  fremder  Hilfe  sieh  umsehen  musste.  Seine  Ver- 
wandten mfltterlicher  Seits  in  Baiem  und  Oesterreich  brachten 
dieselbe  auf.  Wir  kennen  seine  Mutter;  sie  war  eine  Ten- 
gehn  -  Playn  -  Peilstein  von  SrhMla  und  l'.urghansen  ' ),  reich 
und  mächtig  ihre  Sippe  in  Oesterreich  und  IJaiern.  Sieghard, 
Graf  von  Schala  und  Hurghausen,  dann  der  Genial  seiner 
Schwester,  Friedrieb,  Graf  von  Peilstein  und  dessen  Bruder, 
Heinrich,  Bischof  von  Msingen*),  werden  ausdrflckhcb  als 

•)  Siehe  S.  4.')!  d.  W. 

•)  Cosmas  ad  an.  UOl  nennt  den  IHschof  Udalrich,  wolcliPii 
das  Bisthum  Freisingen  nicht  kennt  und  stellt  ihn  als  den 
Bruder  des  Sieghard,  während  damals  Friedrich  von  Peilstein 
einen  Bruder  hatte ,  welcher  Ueiurich  hiess  und  Bischof  in 
Freidngen  war,  heide  erscheinen  in  einer  Uiknnde  vom 
Jahre  IISSL  Meiller,  Regest  15  n.  21;  dann  Bachner,  Oe* 
tehichte  von  Baiem.  Buch  IV.  8.  267.  8ieg)iard  Graf  von 
Bm^kanaen  nnd  SehaU  heirathele  «m  1128  eine  Sehwester 
Leopold*8  des  Hefligea,  die  Witwe  Sophia,  wurde  demnach 
Schwager  BoHvqj's  IL  and  Lutold's  von  Znaim.  Heinrich 
aas  dem  Hanse  der  Grafen  von  Tengelingen- Peilstein  war 
Bischof  von  Freisingen  vom  Jahre  1098  bis  9.  Oktober  1137. 
YensL  Meichelbelc,  Histor.  Frisig.  and  Fils,  Geschichte  von 
Michel -Beum  I.  110—122. 
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Jene  bezeichnet)  welche  Hilfsmannschaft  zuftthrteo.  Aber  aoch 
noch  ?on  andern  Seiten  strömten  ihm  deutsche  Krieger  zn, 

welche  in  ihrer  Einfalt  lian/.e.  (loldberjje  in  Böhmen  zu  linden 
hofften')  und  auf  Udalrichs  YtTsichtTiin^  bauten,  dass  der 
gesammte  Adel  ihnen  zufallen  werde.  Im  Monate  August 
1101  betrat  die  Expedition  Böhmen,  doch  unter  unghick- 
lichen  Zeichen.  Statt  ein  Zuströmen  des  Adels  fand  Udalrich 
auf  den  Hligehi  nnfem  Valin,  da,  wo  später  die  Stadt  Kütten- 
berg  sich  erhob,  den  BoK?oJ  mit  einem  schlagfertigen  Heere. 
Nur  ein  Flüsschen,  Vysplire,  trennte  die  beiden  Lager,  so 
dass  sich  dieselben  recht  gut  sehen  konnten.  Man  hoffte 
noch  immer  auf  die  Zusagen  Udalrich  s.  Als  aber  diese  nicht 
in  Erfüllung  gingen  und  die  Deutschen  weder  einen  Abfall 
Ton  der  Gegenseite  wahrnahmen,  noch  die  gehoüten  Schatze 
▼orfmden,  murrten  sie  gewaltig  nnd  schickten  sich  eben 
zum  RQckzuge  an,  als  die  Kunde  kam,  dass  Svatopluk  und 
Otto  il.  von  Olmütz  mit  zwei  Scharen  heranrücken,  um 
Bofivoj  beizustehen.  Darauf  war  man  nicht  gefasst,  und 
darum  der  panische  Schret  kt'ii,  welclier  das  gcsammte  mäh- 
rische Lager  ergriff,  denn  man  sah  sich  im  iiücken  bedroht 
nnd  zum  Theile  auch  schon  angegriffen.  Um  wenigstens  das 
Leben  zu  retten,  ward  das  ganze  Gepftck  theils  im  Lager 
nnd  theils  am  Wege  im  Stiche  gelassen  und  die  Nacht  be- 
nützt,  um  auf  Waldwegen  über  Habem  und  Deutschbrod  ent- 
weder i>ei  Saar  oder  bei  Iglau  Mähren  zu  erreichen.  So  eilig 
war  die  Flucht,  dass  Bischof  Heinrich  von  Freisin^^cn  sogar 
sein  Messgeräthe  zurücklassen  musüte  und  kaum  mit  dem 

Comuu  L  G.  «Theatonid  pro  sni  1(01114*  mtimabut  in  Bo- 
hemia  «nri  et  ai^nti  pondera  före  in  plateis  apnna  et 
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Leben  davon  kam').  Dies  das  klä^lirlir  p^nde  der  rdalrirli- 
scheu  Throubewerbaog.  Udalrich  rechnete  zu  sicher  auf  die 
Wräofece,  weil  er  sonst  Dicht  mit  jener  Bestinmtheit  seinei 
deitscheii  Mitk&mpferD  den  AbCiU  der  böbmiacfaeii  Groesei 
hätte  Id  Aoesicht  stellen  kOonen;  er  Terliess  sieh  Tertniiags- 
voll  auf  die  ihm  gewiss  zugesagte  Neutralität  seiner  Olmfitzer 
Vettern,  weil  er  sonst  alü  kliiirer  Mann  seinen  Hiirken  nicht 
biossgestellt  und  nicht  unvurbereitet  überfailen  worden  wäre. 
SelbsttäufidiUDg  und  Verrat h  mögen  demnach  die  Schttid 
tragen  an  diesem  Missgeschicke,  weshalb  auch  uisere  Hra- 
discher  Anoalen  tusdräcklidi  s^eo,  dass  «cht  wegen  üdah 
rieh's  Dispositionen,  sondern  nur  dnrch  Gottes  Znbssnng 
bei  dieser  Expedition  Einige  getödtet,  Andere  nur  mit  NoHi 
durch  die  Flucht  gerettet  wurden').  Nach  dieser  bittern  Er- 
fahrung unternahm  rdahitii  keinen  weitern  Schritt  mehr, 
um  zü  seinem  guten  Hechte  zu  gelangen.  Mit  der  Brünner 
Provinz  zufrieden,  beschäftigte  ihn  von  nnn  an  die  Stiftung 
des  Klostors  Trebi^  wekhes,  wie  Wiiehrtd  für  die  Familie 
des  Königs  WhdislaT,  Hradisch  fBr  das  Hans  Otto  det 
8ch0nen,  so  TrebiC  für  die  Nachkommen  Konrad's  L  FamI» 
lienstiftung  werden  sollte,  doch  darüber  später. 

*)  CoBUM  ad  an«  1101  1.  c  Anoal.  8axo,  doch  unriditig  som 
Jahre  1102.  Perte  VL  787. 

*)  Annal.  Gradic  ad  an.  1009  (offenbar  fatach)  Parti  XVII. 
648:  «Eodrai  anoo  Theatonici  com  filiis  Chuonradi  Boemiam 
intraverant,  ut  seniorem  eorum  fratrem,  acUicot  Udalricum, 
introniaarait  et  ducem  Borivoy  de  terra  fugerent  Sed  Dei, 
non  Sil»  (lispositioiip,  quidain  eorum  interfecti,  qiüdaoi  per 
fugam  vix  fiierunt  luorti  erepti.  EpiscopuB  vero  Frisingensis, 
qiii  siniiil  cntn  eis  venerat  in  auxilium,  capellain  suani  amisit, 
et  ipse  vix  evosit** 
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Dan  Uditrieh  VBaiselKlitoD  Mioe  Tage  io  Rabe  be* 
wblieMeii  konnte«  dam  ferfaallin  ihm  die  Angelegenlieiton 
in  Polen,  in  welche  BoH?oj  II.  nnd  Svatopluk  fon  Olnati 

▼erwickelt  wurden,  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Herzog 
Wladislav  lierniaiin  von  Polen  starb  den  5.  Juni  1102.  Seine 
beiden  Sühne  Zbigncv  und  Holeslav  theilten  das  Reich;  Ma- 
aovien  mit  der  Hauptstadt  Plock  fiel  dem  Ersteren,  Breslau, 
Kralun  nnd  Sandomir  dem  Letateran  an.  Die  Theilnng  war 
QBgleich*);  Zbipir,  wenn  aoch  anehelich,  aber  ?om  Vater 
adoptirt,  ffihlte  sich  ▼erknnt»  nnd  da  er  Mb,  daas  anrh  die 
Volksgunst  sich  dem  jüngeren  Boleslav  zuwandte,  regte  sich 
in  ihm  der  Neid,  und  er  beschloss,  dem  Bruder  wo  nur 
möglich  entgegenzutreten.  Ein  fortwährendes  3lisslingen  der 
Unternehmungen  des  Bruders,  so  rechnete  er,  müsse  iim  end- 
lich nm  die  Liebe  des  YoULes  bringen,  nnd  daher  sein  SUreiien, 
dieses  Xisslingen  hervorsnbringen.  Die  nichsto  Gelegenheit, 
diese  sdne  Absicht  in*a  Werk  an  setaen,  gab  ihm  der  Krieg 
mit  den  Pommern  nnd  Rassen,  m  welchen  noch  im  Sterbe- 
jahre des  Vaters  1102  Boleslav  verwickelt  wurde.  Während 
er  glucklich  denselben  fuhrt,  und  sich  soi^ar  eine  Braut, 
Zbislava,  eine  Tociiter  des  russischen  Fürsten  Svetopolk,  er- 
kämpft und  sie  11Ü3  heimführt'),  stand  bereits  Zbignev  mit 
Pommern,  Böhmen  nnd  Mahren  in  inniger  Verbindung,  die 
nichte  geringeres  beaweckte,  als  den  Bruder  su  stOiMU,  und 


1)  Chnm.  Pok».  H  ctp.  8  sqq.         IX.  44a  Wie  in  die 
Enihlong  dieser  und  der  nadifolgendeii  Begebenheiten 

•  difmologieelie  Ordnung  in  bringen,  neigt  Qtetebiechk,  Wen> 
diaelie  Qeachichteo  II.  107,  Note  1. 

*)  Chron.  Pelon.  U.  88.  Peru  IX.  468. 
Mk.  Ukim,  IL  33 
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AUeiaherr  za  werden ').  Durch  grosse  GeidsmnineB  gewaon  er 
den  Hensog  BoHvoj  II.,  welcher  wieder  den  Fönten  tob 
Oimtttz,  Sratopluk,  zo  selneo  Gonsten  nmstimiute.  Man  sam- 
melte ein  Heer  und  vereinigte  sich  im  Lager  bei  Rotzen  im 

Schlesisrlicn  diesseits  der  Oder^).  (uiradc  als  Boleslav  seine 
Vermahlung  mit  Zbislava  feierto,  kam  ihm  die  Kuiide,  d;jss 
bübuüsche  Trup|)en  die  Provinz  Breslau  plündern.  Er  schicivte 
seineD  PakUin  Skarbimir  in  s  Lager,  nm  durch  Unterhand- 
loDgen  das  ihm  drohende  fiündniss  aufimheben.  Em  Anbot 
Ton  1000  Mark  Sflber  nnd  reiche  Geschenke  für  des  Herzogs 
Rftthe  GrabiSa  und  Protiren  erreichten  das  Ziel.  BoHvoj  entsagte 
dem  Bündnisse  mit  Zi>ignev  und  kehrte  nach  Prag  zurück. 

Da  auch  Svalopluk  gerüstet  und  sieh  mit  seiner  Mann- 
schaft im  Lager  vor  Kützen  gestellt  hatte,  so  wäre  es  nur 
gerecht  gewesen,  auch  ihn  mit  der  von  Boleslav  erhaltenen 
Geldsomme  za  entschiUiigeii.  Allein  BoKvoJ,  dem  Golde  stark 
zagftngUch,  onterliess  dieses,  nnd  deshalb  beleidigt  und  gereizt 
trennte  sich  von  ihm  Svatoplnk.  Dies  das  Ende  des  bis  jetzt 
bestandenen  guten  Einvernehmens  zwischen  dem  regierenden 
Herzoge  und  dem  Fürsten  von  Olmütz.  Was  vor  Kurzem 
Udalrich  gegen  IJoHvoj  versu(  hte,  versucht  nun,  jedoch  mit 
grösserem  Glücke,  Svatopluk.  £r  begann  damit,  dass  er  im 
Bunde  mit  Zbignöv  blieb  nnd  gemeinschaftlich  den  Herzog 
Boleslav  angriff,  zugleich  aber  erfahrene  and  mit  Geld  woU 
versehene  Emissäre  nach  Böhmen  sandte,  nm  gegen  BoH- 
voj II.  aufzuwiegeln.  Während  aber  hier  den  Ehi^cizigcu 

*)  Ibid.  U.  24.  L  c 

*)  Stensel,  Urkundensaiiiiiiliuig  itir  Gescbiehle  des  Unprongs 
der  Städte,  8.  76.  Noch  im  XIII.  Jahrhunderte  hatte  KOtsen 
eigene  Kastellane  gehabt.  S.  401  1.  c 
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AoMicbteD  auf  Stellen  eiOllnet,  die  HissvergnOgten  in  ihrem 
Hasse  bestArkt,  die  Unentschiedenen  Qberredet,  kurz  der- 

Bodt^n  für  Svatopluk  vorbereitet  wurde,  kehrte  ihm  in  I'olen 
das  Krie^^sglu(•k  den  Kücken.  Es  gelang  da  der  Gegenpartei, 
in  der  Osterwoche  1104  mit  drei  starken  üeeresabtheiluugün 
in  das  Bördiicbfi  Mähren  einzuCallen  und  zu  plündern.  Schon 
war  das  Fussvolk  mit  der  gemachten  lachen  Beute  am 
BSckwege,  als  Svatopluk,  einem  wftthenden  Eber  gleich, 
heransprengte.  Die  Polen  hielten  Stand,  und  daher  ein  Äircht» 
bares  Anprallen.  Die  Schwerter  blitzten,  weithin  widerhallten 
im  Gebirge,  denn  an  Miihrens  nördlicher  Grenze,  vielleicht 
bei  Grätz,  geschah  der  Zusammenstoss ,  die  auf  die  Helme 
geführten  Streiche,  es  rasselten  die  Spiesse  au  den  Schilden 
und  Todte  und  Verwundete  bedeckten  weit  und  breit  das 
Fdd,  bis  die  beiderseitige  Ermadttng  dem  unentschiedenen 
Kampfe,  dessen  sich  die  MAhrer  nicht  freuten  und  die  Polen 
nicht  zu  schämen  brauchten,  ein  Ende  machte.  Von  polni- 
scher Seite  verlor  hier  Graf  Zelislav  den  linken  Arm;  der 
dankbare  Herzog  Boleslav  ersetzte  ilim  denselben  durcii  eiueu 
goldenen  'J. 

In  dasselbe  Jahr,  in  welchem  Svatopluk  den  unent- 
schiedMien  Kampf  an  der  nördlichen  Grenze  Hfthrens  gegen 
Polen  knmpft  und  Anstalten  trifft,  Böhmen  gegen  Herzog 

BoHvoJ  aufKOwiegeln,  also  in  das  Jahr  1104,  versetzt  Cos* 

mas  die  Ernennung  des  sechsten  Bischofs  von  Olmütz,  Jo- 
hann, dieses  Namens  des  Zweiten.  Hie  Ernennung  geschah 
nach  herkömmlicher  Weise  durch  Herzog  Bohvoj^j,  und 

<)  Gbron.  Polen.  IL  2S.  Pertx  IX.  454. 
«)  Siehe  S.  45»  d.  W. 
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zwar  nach  dem  Juli  des  genannten  Jahres,  weil  Johanns 
Vorgäni^er,  Peter,  erst  am  3.  Juli  d.  J.  starb.  Nichts  weiss 
man  über  seine  Herkunft,  und  nur  aus  dem  ihm  beigelegtea 
Beioamoi  —  der  Dickleib ')  —  tot  sidi  auf  seine  Kürper- 
bescbaffenlieit  schliessea.  IKe  CoDsekmtion  erhielt  er  gleieh 
seineii  Yorgftngern  tod  seinen  Metropoliten,  doch  wann  and 
wo?  Erzbischof  Rnthard  lebte  verdrängt  Ton  seinem  Stahle 
in  Thüringen;  ob  aber  auch  vom  Kaiser  die  Investitur?  Hier 
in  Deutschland  waren  mittlerweile  die  öffentlichen  Angele^'en- 
heiten  uagemeiu  in  s  Arge  geratben.  Kaiser  Heinrich  IV.  hat 
allerdings  schon  im  Anfange  des  Jahres  1102  eriüärt'),  er 
werde  nach  Rom  gehen  nnd  dort  äne  allgemeine  Versöhnung 
anbahnen;  auch  Hess  er  am  Dreikönigsfeste  des  folgenden 
Jahres  zu  Mainz  öffentlich  verkündigen  ^j,  er  wolle  znr  Sflhno 
seiner  Sünden  an  die  Spitze  eines  Kreuzzuges  sich  stellen, 
wodurch  viele  Herren,  geistlichen  und  weltlichen  Standes, 
darunter  der  Schwager  unseres  Herzogs  Borivoj  an  seine  Seite 
traten;  aber  wer  nach  alter  Gewohnheit  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  that,  war  Kaiser  Heinrich  IV.  Unbekam- 
mert  am  den  in  einer  Synode  zn  Rom  im  Monate  Mftrz 
1102  wider  ihn  emenerten  Bann^),  t&oscht  er  auch  noch 
in  einer  grossen  Versammlung  zu  Regensburg  im  Januar  1104 
das  Reich  und  die  Kirche  mit  seinen  Zusicherungen.  Da 
ward  das  Mass  voll;  ein  furchtbarer  Herreubund,  von  der 
Donaa  bis  an  die  Eibe  reichend,  trat  ins  Leben,  und  da 
wir  unseren  Metropoliten  Ruthard  alsogleich  im  Gefolge  des 

')  Sorios  Kpisc.  1.  c.  hei  Richter. 

■■»)  Ekkeharili  ciirwii.  ud  an.  11(»2.  Pertz  VI.  228. 

»)  Annal.  HihU'bh.  ail  h.  u.  PerU  III.  1(»7. 
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kaiserlicbeD  Sohnes  orbHckeD,  als  dieser  die  WalTen  wider 
den  Viter  ergriff;  so  ?eminUieo  wir,  dus  eben  dieser  Metro- 
polit ond  seine  Fkwinde  und  6etrenen  in  Thttringeo  dessen 
Mittelpunkt  biMeten.  Dies  gescbsh  im  Deoember  1104.  Da- 
mals befand  sich  Heinrich  V.  beim  Vater  iu  Frizlar,  eben 
als  dieser  wider  den  Herrenbund  im  Zuge  war.  Schon  wollte 
der  Kaiser  zum  Angriff  schreiten,  da  meldete  man  ihm  am 
12.  December,  der  Sohn  sei  in  der  N  irht  mit  seinem  Geleite 
ans  dem  Lager  dsTongeritten  nnd  habe  den  Weg  nach  ifauem 
eingeschlagen*).  Kicht  Mos  der  ICaiser,  alle  seine  Mannen 
waren  bei  dieser  Nachricht  wie  vom  Schlsge  gerflhrt,  nnd 
in  aller  Eile  wurde  der  Rflckzug  nach  dem  Rheine  angetreten. 

Dass  Heinrich  V.  diesen  Soliiilt  nicht  that,  ohne  früher 
mit  den  baierischen  Grossen  sich  zu  verständigen,  bedarf 
wohl  lUcht  erst  des  Beweises.  Ausdrücklich  werden  Graf 

m 

Berengar  von  Sulzbach,  Graf  OUo  (von  Scheyern?)  und 
Mark^  Diepold  vom  Mordgan,  ein  Vohbnrger,  dessen  Ko- 
mitat nnd  Besitcnngen  am  Rasse  Cham,  also  an  Böhmens 
westlichen  Oreoiea  lagen,  genannt,  mit  denen  der  Sohn  im 

Einverständnisse  stand '^j.  Nach  Regensburg  lud  er  auf  das 
Weihnachtsfest  die  ihm  ergebenen  Fürsten,  um  vor  ihnen  seine 
Schritte  zu  rechtfertigen  und  das  weitere  zu  berathen.  Der 
lüuser  war  damals  iu  Mainz.  Eine  zweite  Versammlung  fand 
am  16.  Hirz  1105  in  Quedlinburg  Statt,  wo  unser  Metro- 
polit, Ruthard,  als  papstlicher  Legat  fhngirt*).  Anf  seinen 
Rath  berief  Heinrich  V.,  den  der  sweite  päpstUche  Legat, 
Gebhard,  Bischof  fon  Gonstanz,  begleitete,  eine  Reichs-Synode 

')  Annul.  Hildesh.  ad  h.  a.  Pcrtz  IIL  L  C. 
*)  Aiuial.  Hildesh.  ad  au.  11U4  1.  c. 
Auual.  Uildehh.  ad  h.  a.  PerUs  JJI.  lüK 
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nach  NordhaiiseB,  wekhe  in  der  Woche  ?or  PfingsteB  ei^ 
öffnet  wurde.  Gebhard  von  Conettnz  und  Ersbiscfaof  Rnt- 
hard  hatten  darin  den  TorsitK.  Die  wichtigste  Frage,  mit 

wcirhcr  man  sich  auf  dieser  Synode  beschäftigte,  war  \\o\\\ 
die,  was  mit  den  vom  Kaiser  Heinrich  IV.  ernannten  und 
von  schismatischen  Bischöfen  consekrirten  Bischöfen  und 
weiter  mit  den  von  solchen  Bischöfen  ordioirten  Priestern 
zn  geschehen  habe.  Die  Synode  beschiiesst:  «denen,  die  von 
den  schismatischen  Bischöfen  conselmrt  worden  sind,  wird 
in  der  nächsten  Fkstenswt  durch  Imtholische  Handeanflegung 
die  Rcfonciliation  versprochen,"  also  keine  neue  Ordination 
anbefohlen,  sondern  eine  Heliahililirung  nach  Art  der  feier- 
lichen Bussdisciplin  durch  einfache  Händeauflegung  für  hin- 
reichend erklärt.  «Was  aber  die  Bischöfe  selbst  anbelangt, 
so  fiberliess  man  die  Recondliation  derselben  dem  aposto- 
lischen Stuhle***)*  Hieraus  wird  klar,  dass  die  Kordhauser 
Synode  die  Gonsekration  der  Bischöfe  und  die  ?on  denselben 
verrichteten  Ordinationen  zwar  für  un regelmässig,  aber  nicht 
in  ihrer  Wesenheit  für  unwillig  hielt,  was  wohl  auch  für  die 
Geschichte  unseres  Landes  von  Wichtigkeit  ist,  weil,  wie 
wir  wissen^),  der  Prager  Bischof  Hermann  in  die  lüasse 
dieser  schismatischen  Bischöfe  gehört,  denn  auch  er  ward 
gegen  die  Bestimmungen  der  Kirche  infestirt  und  tou  einem 
schismatischen  Erzbischofe  consekrirt.  Was  mit  dem  im  Som- 
mer des  vorigen  Jahres  ernannten  Olmülzer  Bischöfe  Johann 
geschah,  wird  nirgends  angegeben.  Hat  man  ihn  hieher  nach 
l^ordhauseu  geschickt,  uui  vom  Metrupoliteu  Ruthard  cou- 

t)  Anna].  Saxo  sd  an.  1106.  Perta  YL  789. 
Siehe  S.  608  d.  W. 
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sekrirt  eu  werden?  Die  Syoode  bot  hieza  aUerdiags  die  iNtsto 
GelegeDheit  dar,  aber  die  Stimmniig  des  HenEOgs  von  BOhmeB, 
von  dessen  Willen  doeh  die  Reise  des  neuen  Bischofs  ab- 
hing, war  gerade  (Jamals  nicht  die  beste.  Bofivoj  II.  hing 
fest  an  Kaiser  Heinrich  IV.  und  VLT.spracli  ihm  sogar  Hilfe, 
als  es  daran  war,  den  Sohn  um  jeden  Preis  zu  vernichten. 

Von  Nordhausen  ward  näniHch  Heiuridi  V.  oadi  den 
PflngsUeierUgeo  1105  mil  sicboscIieD  Trappen  gegen  Haini 
aufgebrochen,  nm  den  Enbischof  Rnthaid  in  seinen  Sits, 
?on  weldiem  ihn  der  Vater,  wie  wir  snm  Jahre  1100  sagten, 
wogen  der  Anhänglichkeit  an  den  rechtmässigen  Papst  ver- 
trieben iialte,  wieder  einzusetzen;  allein  die  Stadt  und  der 
Rheinübergang  waren  von  dem  Anhange  des  Kaisers  so  gut 
besetzt,  dass  sich  der  König  Ueinrich  Y.  und  Erzbischof  Kut- 
hard  mit  dem  Anblicke  derselben  begnägen  and  abjiieben  mass* 
ten.  Hierauf  ging  es  auf  Kfimberg  los  und  dann  nach  Regens- 
bürg.  NOmberg  leistete  Widerstand  und  Regensburg  musste 
Heinrich  V.  schnell  verlassen*),  denn  des  Kaisers  Heran- 
riiciicn  nüthigte  ihn  zu  eilfertigem  Abzug,  und  zwar  üi)er 
den  Regen  in  die  Waldgegend.  Cham,  dem  \  ()hbur^'er  Mark- 
grafen Dietpold  gehörig,  diente  zum  festen  llaltpunlvte,  und 
weil  alle  Wehrfähigen  aufgeboten  wurden,  standen  bald  10,000 
Streiter  dem  Sohne  zur  Seite^  Aber  aach  der  Vater  er- 
hielt einen  ausgiebigen  Zuzug  durch  den  böhmischen  Herzog 
BoHvoj,  welcher  im  Monate  August  1105  nicht  nnr  auf  seine 
insliindige  Bitte  im  Lager  am  Flusse  Ke;>^en  in  Person  er- 
schieu  —  war  er  ja,  seitdem  er  sich  vom  Kaiser  mit  Huli- 

>j  Ekkelianii  chron.  ad  an.  1105.  Perts  VL  22a 
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uen  belehnen  liess^,  zu  ihm  in  VasallendieDste  getreten!  — 
soBdero  hdohst  wahnchemlidi  aoch  Unacbe  Wirde,  dan 
aein  Sehwagor  Harzog  Leopold  fon  Oeatemeh»  dea  aich 
Heiarieh  V.  am  Hilfe  angernfen'),  die  Donau  heranfeog  and 

gleichfalls  sich  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stellte.  Dass  bei 
dieser  Gelegenheit  die  armen  Gebirgsbewohner  um  Cham 
namentlich  durch  die  böhmischen  Truppen  viel  zu  leiden 
liatten^),  muss  man  bei  der  damaligen  Kriegsführung  be- 
greiflidi  fiaden.  Aa  dar  Mfladaag  dea  Raganfloaaea  ia  die 
Doaao,  geachiedeii  danh  flu,  atebon  aieb  nan  dia  beidea 
Heere,  der  Vatar  dam  Sohae,  entgegea.  Es  adMiat,  daas  maa, 
als  schon  das  Scharmfltzeln  begann  und  nicht  die  Schlacht, 
sondern  das  Schlachten  einen  grossen  Umfang  anzunehmen 
drohte,  von  beiden  Seiten  vor  dem  graueuhaft^in  Kampfe  zu- 
rückbebte, und  trotz  der  Streitlust  dea  Kaisers,  drei  Tage 
hiadarch  aaterhaadelte.  Doch  Tcrgeheaa;  am  drittaa  Taga 
traf  der  Kaiser  die  aOtlügea  Aaatalteo  zam  AagrUFe;  da 
erachieaaD  vor  ihm  Henog  BoHtoJ  aad  Markgnf  Leopold 
im  Namen  des  Kriegslagers  mit  der  unerwarteten  Kachricht, 
dass  dasiiclbe,  den  Kampf  aufzunehmen,  Bedenken  trage.  Der 
Kaiser  bat  und  beschwor  die  Fürsten,  ihn  diesmal  nicht  zu 
verlassen  —  es  half  nichts,  sie  bliebea  bei  ihrem  fintschiufifiOi 
and  da  die  ganze  Macht  des  Kaisers  auf  dem  üeczoge  too 
Böhmea  aad  dem  Marl^prafeD  Leopold  beruhte,  nsd  nan 

<)  Siebe  8.  488  d.  W. 
Goemas  ad  «o.  1106.  Perts  IX.  110.  Dan  das,  was  Cosmaa 
nun  Jabre  1106  erslhlt,  nach  den  Chroniken  von  Hildea- 
bdm,  des  Ekkehard  und  des  Annaüsta  Saxo  in  das  Jahr 
1105  fehflrt^  hat  schon  Dobaer,  Annal.  VI.  68  und  g^.  geseigt. 
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diese  abfielen ,  so  musste  Heinrich  IV.  froh  sein,  dass  maa 
ihm  äneD  Weg  nach  Baicrn  oiTeii  Hess'). 

Der  ADiialist  tob  MiUeahttm  Uaai  ihn  die  Flicht  6^ 
gnlfen,  doch  tehdDt  ea  ans  Bicfa  dem  oben  Enlhtten  gh«b- 
wOrdiger,  dui  dB  WeffeDetilleUBd  «eechlessei  wurde,  wel- 
cher unserem  Herzoge  und  seinem  Schwager  die  Möglichkeit 
bot,  unangefochten  den  Rückzug  in  die  Ueimath  anzutreten 
und  dieselbe  glücklich  zu  erreichen,  denn  der  Kaiser  soll, 
nachdem  er  einige  Tage  in  fiegeofibttTg  geblieben,  wie  uue 
in  Uebereiofitimmung  mit  Coemae  aieen  llradiacher  Anulei 
erzahlea*),  Ober  PraehatSU  Bach  Metolits,  im  Prachimer  Kreise, 
gekommea  mid,  wo  ihs  lad  eeni  Komitat  Henog  BoK?oJ 
etwa  im  Monate  September  Biit  jeglicher  Ehrfnrcht  empiiiig 
und  durch  ganz  Köhraen  über  das  Erzgebirge  nach  Meissen 
zum  Wigbert  von  Groitsch,  seinem  Schwager,  führte,  der 
ihm  das  weitere  Geleite  durch  Sachsen  an  den  Rhein  gab, 
wo  in  MaiBS,  wohin  onaer  £nbiachof  Rathard,  nachdem  er 
acht  Jahre  ans  Miner  Diöoeee  nrhamit  war,  UBter  aUgo- 
meiBem  ZajaachieB  der  BefOlkeniBg  nrackkehrte*},  die  Fa^ 
atoB  einen  Reichstag  hielten  nnd  den  Kaiser  am  31.  December 
1105  zu  Ingelheim  zur  Abdankung  nothigteu.  Wenn  nun 
der  Kaiser  den  Weg  durch  Böhmen  nahm,  und  sich  der 
Führung  des  Herzogs  BoHvoj  anvertraute,  so  folgt  von  selbst, 
was  man  von  der  Ansicht  derjenigen  zu  halten  habe,  welche 
unseieB  Herzog  am  BegenHosse  des  Venaths  aa  dea  Kaiser 


I)  Ekkebardi  Chron.  1.  c.  Aimal.  Uildesli.  ad  au.  llOö.  PerU 
Jll.  WJ  und  üttonis  Frising.  chron.  lib.  VII.  cap.  9. 

«)  Anna),  liradic.  ad  an.  1  lob.  Portz  XVII.  (»4H.  Cosina»  1.  C.  HO. 
Ekkubardi  Ciirou.  ad  au.  lluö.  Pem  VI. 
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beschuldigen.  Eben  so  unbegründet  ist  die  Vennuthung,  Mark- 
graf Leopold  der  Heilige  habe  darum  den  Kaiser  vcrlasseD, 
weil  ihm  König  fieinrich  V.  sdne  Schwester  Agnes,  Wiiwe 
nach  FHedrich  ?on  Hohenstaufen,  znr  Oemalin  ferepiach, 
als  ob  etwa  der  Brader  mehr  Ober  Agnes  vermocht  hltte, 
als  der  Vater.  Die  Heirath  zwischen  Maricgraf  Leo]Kild  und 
der  Kaisertochter  fand  am  1.  Mai  llOf)  Statt,  also  zu  einer 
Zt'it,  in  welcher  Kaiser  Heinrich  IV.  noch  lebte.  Le(tj)<>ld 
handelte,  als  er  am  Uegenflosse  vom  unnatürlichen  Kampfe 
abmahnte  und  abüess,  nach  höheren  Beweggründen,  dafür 
ist  seine  Stellung  und  sein  Charakter  Bürge*). 

Mittlerwefle  wurde  die  Spannung,  in  welche,  wie  oben 
bemerkt,  nach  Ostern  1104  Svatopluk,  Fürst  von  Oimätz, 
mit  dem  regierenden  Herzoge  BoHvoj  gerieth^X  wahren<l  der 
Abwt'seuheit  desselben  im  laufenden  Jahre  1105  zur  offenen 
Feindschaft.  Svatopluk  s  Emissäre  haben  nämlich  ihrem  Herrn 
so  glänzende  Berichte  Uber  die  gelungene  Umstimmung  des 
Landes  wider  den  Usurpator  BofiT«(j  und  Ober  die  Sehnsucht 
nach  einer  Thronänderung  gebrach^  dass  er,  nicht  gewarnt 
durch  das  Schicksal  seines  Vetters,  Udahrich  von  BrOnn, 
ihnen  (Tehur  gab  und  einen  bewaffneten  Zug  nach  Hoiiinen 
anordnete.  Wir  vermnthen,  das«  dies  mit  l'dalrich  s  Zustim- 
mung gciichah,  weil  wir  die  Wahrnehmung  macbeu,  dass 
dieselben  Familien,  welche  Udalrichs  Unternehmen  unter 
stutzten,  Jetzt  bei  Svatopluk  stehen;  es  waren  demnach  die 

I)  Der  Markgräfin  eigener  Sohn,  Otto,  Biscbof  Ton  Freisingen, 
gibt  in  seiner  Chronik  1.  c  den  obigen  Grand  an:  «lleu- 
ricus  iuuior  .  .  .  promissa  eorore  sna  ...  in  uiureni  Mar- 
ckioüi  .  .  .  ut  palrem  relinqueret,  penuaut** 
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Personco,  aber  nicht  die  Prindpien  geweclisaU;  Milmii  wolUe 
ttm  Jeden  Preis  dem  heimathlidien  FtandamenUlgeBetze,  wel- 
ches durch  BoHvoj  II.  verletzt  war,  Geltung  verschaffen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  September  1105,  also  wie 
es  scheint  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Borivoj,  den.  Kaiser 
durch  Böhmen  nach  Meissen  begleitend,  aus  Prag  abwesend 
war,  setEto  sich  Svatopluk  mit  den  WrdOTecen  nnd  sut 
flirem  Anliange  in  Prag  in  Verbindung,  nnd  weil  er  auf 
eine  sdinelle  Eroberung  der  Hauptstadt  rechnete,  brach  er 
mit  einem  kleinen  Heere  über  die  Grenzen  und  rückte  in 
Eilmärschen  vor  Prag.  Da  kam  ihm  Borivoj  W.  zuvor.  In  den 
ersten  Tagen  Oktobers  erscheint  er  eines  Morgens  in  der 
Stadt,  versieht  sie  mit  einer  tapferen  Besatzung,  stelii  sie 
unter  die  Befehle  des  deutschen  Bischofs  Hermann  nnd  be- 
gibt sich  selbst  in  die  Feste  Wiflehrad.  Jetit  erscheint  Sva- 
toplnk  mit  wohlgerflsteten  sechs  Legionen,  also  beihluflg  mit 
6000  Mann,  ~  grösstentheils  durch  solche  gebildet,  die  ihm 
in  Böhmen  zufielen.  Gelagert  im  Felde  vor  dem  Prager 
Burgtlecken,  wartete  er  auf  Nadiriclileii  seines  Anhanges, 
der  ihm  Frag  zu  überliefern  zugesagt  hatte.  Kr  wartete 
lange,  aber  vergebens;  jetzt  ändert  er  seinen  Standpunkt, 
wahrscheinlich  um  seinen  Freunden  eine  bessere  Gelegenheit 
zum  AbMe  zu  bieten;  nnterhalb  Buben  setzte  er  fiber  die 
Moldau,  nnd  schlug  knapp  unter  der  Prager  Burg  jenseits 
des  Bruskabaches  sein  Lager  auf,  noch  immer  auf  den  ver- 
abredeten Vcrrath  wartend.  Doch  Bischof  Hermann  wachte, 
und  da  Svatopluk,  einen  Sturm  zu  wagen,  Bedenken  trug, 
änderte  er  zum  drittenmale  seine  Stellung,  zog  über  die 
Moldau  znrttck  und  nahm  das  grosse  Feld  zwischen  Prag 
und  WiSehrad  ein,  wo  gewöhnlich  die  Märkte  gehalten  wurden. 
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Hier,  glMbte  er,  biete  er  den  beiden  Burgen  Gelegenheit, 
eemeineehafttich  den  Verrath  sn  unteretfitien;  doch  eine  aber- 
nnlig»  Tiuschnng,  nnd  ihre  Folge  ein  Kriegeratb,  in  wel- 
chem beschlossen  wurde,  für  diesmal  vom  Unternehmen  ab- 
zustehen und  eine  günstigere  Gelegenheit  abzuwarten.  Graf 
Warek  und  Budivoj  Chi-enovec  gaben  hiebei  den  Ausschlag 
und  in  Ordnung  bewegte  sich  das  Heer  gegen  die  mährische 
Grenze.  BoNvoj,  obwohl  mebeomal  so  stark,  folgte  nur  ans 
der  Feme,  denn  er  ffBrchtete  Verrath  in  sdneii  Heere,  ao 
gelociLert  war  durch  Svatophik*8  Kunstgriffe  das  Vertrauen 
des  Regenten  kqid  Volke  nnd  dieses  za  jenem  0.  Mahren 
betrat  er  nicht.  War  aber  auch  Svatophik  ein  unleriiehnicn- 
der  Fürst,  voll  Ehrgiiz,  kriegerischen  Muthes  und  Entschlos- 
senheit, scharfsinnig  und  klug,  wenn  auch  leiden scliaftlich 
und  zuweilen  wild  und  unbändig,  voll  Verschlagenheit  und 
last,  so  sein  Feind,  der  polnische  Chronist*}.  Seine  Freunde 
haben  höchst  wahracheinlieh  die  letsteron  Eigenschaften, 
Berechnung  und  Politik  genannt  und  ao  woOen  auch  wir 
sie  nennen. 

Diese  Eigenschaften  bewies  Svatopluk  glänzend  in  sei- 
nem Yerhiiltnisse  zu  Polen  und  Ungarn.  Vor  einigen  Mouatioi 
sahen  wir  ihn  im  Hunde  mit  Zbignev  gegen  Boleslav,  wir 
sahen  ihn  im  blutigen  Kampfe  mit  dem  Letateren  da  irgend- 
wo im  Gebirge,  wo  Mihren  Ton  Polen  sich  scheidet,  und 
jetzt  sind  sie,  ohne  dass  wir  die  Mittelglieder  angeben  ken- 
nen, so  gute  Freunde,  dass  sie  sich  das  Versprechen  ablegen, 
einander  in  ihicu  riänuu  mit  dcu  Waileu  zu  uuterstutzeu. 

1)  CounaB  I.  c  PerUt  IX.  110. 
Chron.  Folou.  III.  10.  Pcm  IX.  471. 
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Svatopluk  versprach  so^ar,  wenn  er  zum  Throne  gelange, 
alMgleicb  di6  OreoKfestuiigen  entweder  an  Boleslav  abzo- 
treten,  oder  zn  eddeifen,  wogegen  dieser  sieb  anbciscliig 
marhte,  Svatoplok*«  ftennde,  welche  nach  der  missglOckten 
Unternehmung  keines  Bleibens  melir  in  BObnen  haben  konn- 
ten, aufzunehmen  und  zu  versorgen,  denn  arm  an  Land  und 
arm  an  Vermögen,  sagt  der  Chronist'),  war  damals  Svato- 
pluk. Wie  ganz  anders  erscheint  er  nach  zwei  Jahren !  Aber 
auch  Kolomann  von  Ungarn  erhielt  Beweise  seiner  politischen 
fit^recbnnng.  Seit  dem  Jahre  1104  trat  l^olonuinn  m  Bole> 
sk?  in  BlntsYerwandtscbaft;  er  beirathele  nach  den  Tode 
seiner  ersten  Gemalin  Pnsilb,  Tochter  Boger*s  von  Sidlien, 
die  Pfedslava,  eine  russische  OrossfQrstin,  deren  Schwester 
Zbislava  die  Oemaiin  des  Polen  Boleslav  III.  war.  Die  Folge 
dieser  nahen  YtTwandtschaft  war  ein  Offensiv-  und  Defensiv- 
Büuduiss-j,  welches  nun  auch  unserem  Fürsten  Svatopluk, 
als  er  BoHvoj  II.  bekämpfte,  sn  Gute  kam.  Sein  Kücken 
war  gedeckt  Da  aber  Kolomann  an  seinem  eigenen  Bruder 
Almes  einen  starken  Gegner  fand,  wnsste  Svatopluk  dieses 
Verbiltniss  sehr  zn  seinem  Vortbeile  ansznbeuten  und  durch 
seine  Klugheit  zu  bethätigen.  Die  späteren  Jahre  werden  uui> 
liiezu  die  Beweise  liefern. 

Für  diesmal  wollen  wir  fragen,  wie  sich  Boi-ivoj  II. 
bei  dem  Streben  Svatopluk  s  nach  dem  böhmischen  Throne 
EU  Deutschland  stellte?  Wir  dürfen  die  Art  und  Weise,  wie 
BoHToj  IL  Herzog  wurde,  nicht  nnterscbltzen.  Den  deutschen 
Begenten  war  Jegliche  Gelegenheit  erwOnscht,  wo  es  galt, 

Chron.  Polon.  III.  IH.  Portz  IX.  471. 
>j  Cbroii.  Polüii.  II.  4(>.  Peru  IX.  462. 


SM  V.  Biieli.  nt  Gap.  Thronatroitii^eiteii  ia  Mihran  o.  Böhmen. 

durch  irgend  einoB  Akt  ihre  vermeinte  Souverenität  über 
Böhmen  und  Mfthren  za  beth&tigea.  Nach  dem  Leheosrechte 
war  der  Oberherr  Terpflichiet,  setoen  Vaullen  gegen  Jeden 
ungerechten  AnKrifT  n  adittteen ;  es  eoflte  also  auch  hier  Kainer 

Heinrich  IV.  den  Herzog  Bofivoj  gegen  Svatopluk  vertheidigen. 
Konnte  er  dies  aber  auch  thuu?  Wir  sagten,  dass  die  deut- 
echen  Fürsten,  die  Chronisten  reden  von  52  derselben'), 
8irh  am  25.  Dec^.tnber  1105  in  Mainz  versammelten,  um 
endgUtig  ttber  den  gebannten  Kaiser  ein  Urtheil  an  AUeo, 
woranf  sie  ihn  am  31.  December  xn  Ingelheim  förmlich  ab- 
setzten*). In  dieser  Lage  l[onnte  sich  Heinrich  IV.  seines 
Yasallen  nicht  annehmen,  der,  wie  es  scheint,  kraft  der  von 
einigen  seiner  Vorfahren  aiusgemittelten  Rechten  am  Reichs- 
tage zu  Mainz  selbst  sein  Scherllein  beitrug,  um  seinen  Ober- 
berm  unwirksam  m  machen  ^).  Zum  Nachfolger  des  unglücli- 
lichen  Kaisers,  welcber  das  Jabr  daianf  zu  Lflttich  am  7.  Angust 
durch  einen  Scblagfluss  die  Ruhe  üind,  welche  er  last  durch 
fünfzig  Jahre  ?ergebens  suchte,  zum  Könige  Heinrich  V.  stand 
Bonvoj  schon  in  einem  ganz  anderen  Verhältnisse.  Diesem 
hat  er  allerdings  einen  wesentlichen  Dienst  am  Regentlussc 
erwiesen,  auch  wie  es  scheint,  persönlich  ihm  seine  Wahl- 
stimme gegeben;  aber  die  Belehoang  nahm  er  nicht  von 
ihm,  iLonnte  daher  um  eine  Hilfe  gegen  Svatopluk  wohl 
bitten,  durfte  sie  Jedoch  nicht  Terlangen.  Ob  er  das  Erster« 
tbat,  wissen  wir  nicht;  die  nächsten  Ereignisse  in  Böhmen 
jedoch  scheinen  dagegen  zu  sprechen,  oder  wenigstens  dafür, 

<)  Ekkehardi  Chron.  ad  an.  1106.  Perts  VI.  282. 

*)  Ekkehard!  Chron.  1.  c.  et  Annal.  Hildesh.  ad  h.  a.  Perts 

III.  110.  Siehe  S.  621  d.  W. 
*)  Dobner  Annal.  VI.  fiO. 
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d«88  aeioe  Bittea  keiDen  Erfolg  baüeu.  £rei  als  er  wirklicä 
Oold  darbot,  war  der  dorcb  Svatoplsk  bcgODiieoe  Tbronitrdt 
doch  nicht  dorch  deutsche  Tapferkeit,  aondeni  durch  eigene 
Uiikitigheit,  zum  Vortbeile  des  UsuriMtors  zeitweilig  ent- 

sciiieden. 

Cosmas,  dessen  ausgesprochene  Parteinahme  für  das 
Wratislav'schc  üaua  hinlänglich  bekannt  ist,  schreibt  die 
Ursache  des  Geliogens  der  Leichtgläubigknt  aod  Charakter- 
srhwiche  des  Herzogs  BoKtoJ  zu.  Er  enihlt'):  „Svatoplak 
habe  im  Begiine  des  Jahres  1106  diejenigen  henrorragen- 
den  Männer,  welche  ihm  das  Jahr  zuvor  nach  dem  miss- 
gliukten  rnternehmen  aus  Böhmen  nach  Mähren  gefolgt 
waren,  zu  einer  Besprechung  eingeladen.  Da  sei  Budivoj 
Chfenovec,  welcher  durch  Alter,  durch  Gabe  der  Sprache 
und  eine  durch  keinen  Unfall  zu  erschatternde  Ruhe  sich 
vor  Allen  vortheilhaft  hervorthat,  anfgestanden  nnd  habe  in 
einer  gelungenen  Auseinandersetzung  dargethan,  wie,  wo  die 
Gewalt  nicht  durchdringe,  die  List  den  Weg  bahnen  mflsse. 
Wie  Troja  von  den  Argivern,  so  müsse  Prag  von  ihnen  er- 
obert werden.  Man  benotliige  daher  nur  eines  Sinon,  um 
das  hölzerne  Pferd  des  Betruges  nach  Prag  zu  bringen u.  s.  w. 
Und  ein  solcher  Sinon  fand  sich  alsbald  in  dem  Nachkom- 
men  eines  gewissen  Gopata,  welcher  unter  Weinen  und 
Schluchzen  sich  dem  Herzoge  zu  Füssen  war(  ?on  schreck- 
lichen Missbandlungen  erzählte,  welche  er  fon  Svatopluk 
zu  erdulden  hatte,  und  nun,  um  am  Fürsten  lUche  zu 
nehmen,  bereit  sei,  alle  seine  geheimen  Pläne,  ja  so^ar  die 
Kamen  jeuer  anzugeben,  welche  in  Bühm'eu  mit  ihm  ge- 

I)  Cosroas  ad  an.  UOß.  Peitx  IX.  110. 
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meiDsaine  Sache  machen.  BoK?oJ,  einfoch  wie  er  war,  glaubte 
8eiD«o  YenicbeniDgeD  ond  Schwaien,  nnd  hieb  seihst  die 
kriftigeD  Aeste  onter  eich  ab,  die  iho  stützten,  bis  er  von 
Gipfel  niederstante.*^  So  Cosmas.  Wir  glaaben  jedoch,  dass 
es  damals  keiner  zweiten  Auflage  des  trojanisciieii  Verrathes 
bedurfte;  am  hcrzugliclieii  Hofe  gab  es  der  Inzufriedenen 
genug;  die  nationale  Partei  hat  dem  Herzoge  das  Hervor- 
heben des  Deutschihums'),  diese  Genesis  seiner  Herrschaft, 
gewiss  nicht  vergessen.  Gnbiäa  und  Protiven,  der«n  Treae 
wir  bereits  im  Jahre  1103  im  zweifelhaften  Lichte  sahen*), 
werden  von  Cosmas  ansdraciilich  als  falsche  R&the  nnd  die 
WrSovece,  Bo/ej  und  Mutina,  deren  Bekanntschaft  wir  gieich- 
falls  machten,  als  solche  bezeichnet,  welche  der  Herzog  ge- 
fangen nehmen  und  als  iStaatsfeinde  l»e> trafen  wollte.  Solche 
Andeutungen  geben  uns  einen  viel  tauglicheren  Schlüssel 
zur  Lösung  der  Thron  frage  als  die  ganze  gelehrte  Anspielung 
auf  Troja  nnd  ihre  Schicksale. 

Um  sicher  zu  gehen,  setzten  sich  die  WrSovece  mit  euiem 
jüngeren  Bruder  des  Herzogs,  mit  Wladislav,  in  Verbindung, 
der  sich  gleichfalls  vom  Bruder  lo.sgesajit  hatte,  und  be- 
stimmen ihn,  da.ss  er  durch  abgeseliukle  Hoten  —  Cosmas 
nennt  einen  gewissen  Bolen,  —  den  Olmützer  Fürsten  Sva- 
topluk  selb.st  nach  Böhmen  berief.  Im  Frühjahre  1107  folgte 
Svatopluk  diesem  Rufe  und  fand  alles  so  gut  vorbereitet, 
dass  es  nur  der  Festsetzung  der  Bedingungen  bedurfte,  unter 
welchen  man  ihm  den  Herzogsthron  aberantworten  wollte. 
Leider  dass  uns  von  diesen  Bedingungen  nur  die  Eine  bekannt 

>)  Daliinil,  Cbron.  cap.  63.  Uimka's  Aiugabe  vom  Jahre  Id&l, 

S.  liu. 
*)  Sieiie  b.  öU  d.  W. 
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ist,  nämlich  die,  dem  Prinzen  Wladislav  die  unmittelbare 
Thronfolge  gleich  nach  Svatopluk  beschwörai  za  lassen'). 
S?atoplak  konnte  diese  Bedingung  leicht  eingehen,  einmal, 
weil  WladialaT  nach  der  Seniorats- Erbfolge  ohnehin  zum 

Throne  berufen  war,  und  dann,  weil  er  selbst  keinen  er- 
\va(  hsinen  Sohn  halte,  denn  sein  ältester  Sohn  Wenzel  kam 
etwa  im  Jahre  1107  zur  Welt.  Ol»  Ilorivoj  einen  Widerstaud 
und  welchen  leiAitele,  haben  die  Clirouisteo  nicht  aogenierkt, 
Cosmas,  Bohvoj's  Freund,  hätte  gewiss  das  zu  thun  nicht 
unterlassen;  so  aber  klagt  er  nur,  wie  verblendet  Wladislav 
und  die  2npen-Verwalter  waren,  als  sie  den  reissenden  Wolf 
in  den  eigenen  Schafstall  brachten.  BoKvoJ,  das  sanfte  Schaf, 
sind  Cosiiias  Worte,  wird  des  Thrones  beraubt,  und  Svato- 
pluk,  ;^rausaiurr  als  ein  Tieger  und  wiKkr  als  ein  Löwe, 
auf  denselben  gesetzt.  Dies  geschah  den  14.  Mai  1107.  Der 
Usurpator  Bofivoj  musste  nüt  seinem  Anhange,  darunter 
alle  Ausländer,  denen  er  2upen&mter  übertrug  0«  das  Land 
verlassen  und  in  Polen  Zuflucht  suchen.  Dahin  folgte  ihm 
auch  sein  jüngster  Bruder,  ein  hoffnungsvoller  junger  Mann, 
Sobesla?').  Die  WrSovec«  hatten  Gelegenheit  gefunden,  ent- 
weder sich  selbst,  oder  ihre  I  rcinide  auf  die  erledigten  Stel- 
len zu  bringen.  Die  Thron -Revolution,  zu  welcher  bereits 
1104  Anstalten  getroffen  wurden  und  mit  welcher  die  mah- 
rischen Fürsten,  Udalricb  von  Brünn,  Lutold  von  Znaim 
und  Ottik  von  Obnfitz  vollkommen  einverstanden  zu  sein 
schienen,  weil  sie  nie  BoKvoj's  Seite  nahmen,  war  zwar 

<)  Cosmas  ad  an.  1100.  PerU  1.  c. 

„Multi  ex  comitibus,  qnos  ipse  BoHvoj  proRelitis  fecerai 
comites."  Cnsnias  ad  an.  1107.  Pertz  IX.  III. 

3)  Cosmas  ad  an.  1107  1.  c. 
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fSr  Sva(oj»liik  gliieklirh  U-cndel,  aInT  imh  nicht  volleuiJcL 
Koch  hatte  der  deutsche  König  niolit  gesprochen. 

Heiurich  Y.,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Vaters  durch 
eine  neoe  Wahl  allgemein  zum  deutschen  König  angenom- 
men  wurde,  befand  sich  danala  in  Sachsen.  Bitton,  Klagen 
und  Ansprüche  aller  Art  hielten  ihn  daadbet  feaL  Gans 
besonders  aber  beschäftigten  seine  Anfinerksanikeit  die  n 
tretTenden  Veiändcriingen  in  Wrleihuni;  der  grossen  Lehen, 
Welche  iu  Folge  des  eben  damals  eiiii;etrelenen  Abganges 
der  zwei  mächtigsten  sächsischen  tie^chlechter,  der  von 
Mordbeim  und  der  von  BiUungen,  sich  als  noth wendig  her- 
aussteUton.  Wir  erwähnen  dieser  Vernnderungen,  weil  sie 
auch  Meissen  berühren,  wo  Wigbert  von  Groitsch,  man 
möchte  sagen  als  Statthalter  des  böhmischen  Hersogs,  schal- 
tete und  waltete.  Um  den  Juli  herum  sass  der  deutsche 
König  in  Goslar'),  im  heutigen  llannovrauischen.  Da  oder 
sonst  in  irgend  einer  anderen  sächsischen  Stadt  ^j,  kam  zu 
ihm  der  vertriebene  Herzog  Bohvoj  und  bat  um  Hilfe, 
hatte  einen  vielvermOgenden  Fürsprecher  bei  sich,  den  alten 
Freund  seines  Hauses,  Wigbert  von  Groitsch,  aber  aach  ge> 
fQllto  Kassen.  Gold  und  Silber,  gute  Worte  und  lockende 
Versprechungen  wirkten.  Heinrich  V.  entschloss  sich,  die 
Sai  hen  zu  schlichten,  und  Hess  zu  diesem  Ende  durch  einen 
seiner  Hofleutc  unseren  Svatopluk  mit  ernsten  drohenden 
Worten  und  im  Namen  der  deutschen  lüroue  vor  sich  laden. 
„Kommst  du  nicht,''  hiess  es  nntor  andern  in  der  Hotschaft, 
werde  ich  dich  und  dein  Prag  in  Halde  besuchen."  Svatopluk 

')  liolmicr,  Ro<;osf.  ii.  H>si  pujr.  ](H. 

2)  Auiml.  Ail  AU.  1H)7.  iViiz  III.  III. 
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erkannte  alsogleich  die  Wichtigkeit  dieser  Vorladung,  denn 
er  sammelte  ein  Heer  und  bezog  mit  demselben  bei  Kulm  am 
Erzgebirge  ein  Lager,  dem  er  seinen  Bruder  Ottik  vorsetzte. 

Aus  gewonnener  Erfahrung  mnsste  er  nnmlich  voraussetzen, 
es  werde  Köni^  Heinrich  die  sich  iliin  iiietendc  (Jelegeiiheit, 
in  die  AiiL'j'lcm'iihL'itt'ii  Böhmens  sich  ciiinnschen  zu  iiönnen, 
gewiss  nicht  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  liorivoj  werde 
wabrscheinUch  mit  bewafTneter  Uilfe  den  verlorenen  Thron 
zu  gewinnen  suchen,  und  darum  mnsste  er  bereit  sein.  Aber 
er  wollte  auch  jeden  Vorwurf  von  sich  weisen,  als  ob  sein 
Uneehorsam  den  Krieg  hervorrief.  Gehorchte  er  dw  kOnig- 
hrhen  Vorhiduug  nicht,  dann  vielleiclit  ijab  er  dem  Könige 
einen  gerechten  Grund,  selbst  ein  Keichsheer  wider  ihn  auf- 
zubringen. Um  nun  diesen  Möglichkeiten  vorzubeufren,  eröff- 
nete er  den  in  das  Lager  beschiedenen  L.mdstiinden,  wie  er 
entschlossen  sei,  selbst  auf  die  eigene  Gefohr  hin,  dem  Hufe 
des  Königs  zu  folgen  und  auf  sein  Hoflager  zu  gehen;  sie 
mögen  da  ruhig  den  Erfolg  abwarten.  Und  so  machte  er 
sich,  nur  von  Wenigen  begleitet,  auf  den  Weg  nach  Deutsch- 
land. Wo  er  Heinrich  erreichte,  ist  gleichuilli^s  kein  gleich- 
zeitiger Chronist  hat  dies  auirenierkt,  auf  jeden  Fall  aber 
noch  in  Nordsachsen,  und  zwar  vor  dem  Oktober  dcssellieu 
Jahres  1107,  denn  über  Corvey,  wo  der  König  am  30.  Sep- 
tember hielt'},  ging  die  Fahrt  nach  dem  Rhein  und  nach 
Flandern').  Die  Aufnahme  war  nicht  sehr  königlich.  Ohne 
den  Fürsten  auch  nur  anzuhören,  befahl  Heinrich  V.,  ihn 
gefangen  zu  setzen.  War  dies  nicht  Wigbert  s  Werk  ?  Wigbert 

')  RAhnior,  Tappest,  n.  10ft2  1.  c. 

*)  Kkkebardi  chroD.  ad  an.  1107.  FerU  VL  242. 
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«rbiell  deo  Auftrag  *X  Herzog  BoHvoJ  mit  jeDem  Komi- 
täte,  welches  S?atoplok  zor  Begleitong  diente,  zorfickzo- 
führen  und  wieder  zu  inthronisiren.  Wigbert  nehm  den  Weg 

durch  Mcissfii  und  lai:erte  am  drilttii  Marsclita;:e  vor  der 
KuFi:  I>olina  an  der  tuÜwü  Mnjrlit/.,  nicht  wi'il  von  IMrna 
an  der  llauptslrasse,  die  längs  der  Ell)C  nach  Böhmen  führte. 
Jetzt  erkannte  Otlik  im  Lager  vor  Kulm,  wie  weise  Svato- 
pluli  gehandelt,  als  er  ihn  dort  aufstellte.  £r  bricht  mit 
demselben  auf,  und  nach  einem  nftchtlichen  Harsche  stOr- 
men  6000  tapfere  Krieger,  in  sechs  Legionen  getheilt,  BoK- 
▼oj's  Lager,  um  sieh  des  Usurpators  zu  beniächti^en ;  doch 
dieser,  schon  den  Tafr  früher  durdi  eim-n  IflMTlaiifer  ge- 
warnt, entkam  f.'liirklich  der  ihm  drohenden  Gdahr,  um 
bei  Wigbert  eine  neue  Gelegenheit  abzuwarten. 

Der  Bürgerkrieg,  welcher  durch  die  Ankunft  BoHvoJ's 
auf  böhmischem  Boden  unvermeidlich  geworden  wire,  war 
durch  Ottik's  Entschlossenheit  allerdings  ifir  den  nächsten 
Augenblick  beseitigt;  aber  wer  konnte  fflr  die  Zukunft  bor- 
gen? Svatopluk  sass  irgendwo  in  Deutschland,  man  ver- 
muthet  in  Goslar,  ,L^efangeu,  Ullik  führte  die  Regent>rhaft, 
und  ihm  zur  Seite  die  Wrsovece.  Wie  sehr  die  Nationalen 
damals  die  Oberhand  hatten,  sieht  man  am  Prager  Bischöfe 
Hermann;  er  verliess  sein  Bisthum  und  ging  zu  seinem 
Freunde,  dem  Bischöfe  Otto  ?on  Bamberg.  Gosmas  sagt,  er 
hätte  dies  gethan,  weil  er  weder  mit  der  einen  noch  mit 
der  andern  Partei  halten  wollte.  Warum  verliess  der  OlmOtzer 
Bischof  Johann  II.  seinen  Sitz  nicht  ^  Olmütz  und  iilit  ihaupt 
Mähren,  vou  wo  aus  eigentlich  die  liewe^uug  wider  das 

•)  Annal.  RIldeBh.  ad  an.  1107.  Perts  III.  III. 
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FremdeDtbiim  In  Prag  ausging,  war  gewiss  von  derselbee 
Farlw,  wie  der  Regent  und  sein  Anhang.  Johann  iLonnte 

ausharren,  weil  er  festhielt  am  Spruche:  gebet  Gott,  was 

Gottes  ist,  und  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist.  Er  küin- 
nicrte  sich  um  seine  Kirche  und  Hess  die  Sorge  iiiii  das 
Weltliche  &mm  Fürsten,  dem  es  jetzt  vor  allem  darum  zu 
thup  war,  wie  seinem  Bruder  die  Freiheit  zu  verschaffen. 

Da  Bitten  und  Vorstellungen  nichts  fruchteten,  unter- 
handelte man  mit  Heinrich  V.  um  ein  Lösegeld.  Es  wurden 
10,000  Hark  Silber  bedungen.  Bedenkt  man^  dass  im  Beginne 
des  Jahrhnndertes  ein  gleiches  Oewicht  Silber  genau 
den  lunflaciieii  Wert  Ii  von  (ieiii  jrnigeu  diirxh  llle,  den  es  in 
uiisoron  Tnüeu  vertritt,  erwiigt  mau,  dass  man  damals  ein 
gutes  Streitross  etwa  um  40,  einen  Ochsen  um  20  heutige 
Gulden  klingender  Mdnze  ankaufen  konnte,  dann  wird  uns 
der  hohe  Preis  Uar,  den  man  auf  die  Freiheit  unseres  Her- 
zogs Svatopluk  setzte,  ünd  doch  war  er  nicht  gross  genug, 
um  vor  demselben  zurückzuschrecken !  Kidlich  versprach  Sva- 
topluk,  das  verlangte  Lösegeld  aufzutreiben,  er  stellte  seinen 
Bruder  Otlik  als  Geissei,  und  erhielt  die  Freiheit.  Von  einem 
königlichen  Boten  begleitet,  welcher  die  verabredete  Summe 
entgegennehmen  sollte,  kommt  Svatopluk  nach  Prag,  liimmt 
man  die  Opferwilligkeit  als  Nassstab  der  Begeisterung  für 
irgend  eine  Sache,  dann  f&rwabr  gibt  rie  fflr  Svatoplnk 
das  glänzendste  Zeugniss.  Was  Böhmen  und  gewiss  auch 
Mahren,  denn,  wie  ohcw  ge.^agt,  ging  die  Hewe^iung,  welche 
diese  Opfer  kostete,  vou  Olmiitz  aus,  und  Brunn  und  Znaim 
stimmten  bei  —  an  Gold  und  Silber  auftreiben  konnten, 
legten  sie  dem  Herzoge  zu  Füssen.  Der  Pr&lat  und  der  ein- 
fache Kleriker,  der  Laie  und  der  Jude,  der  Kaufmann  und 
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der  Wechsler,  die  Franeo,  kurz  JedermanD  bis  herab  znm 
armen  Zitherspieler  Ofltoete  seine  Bdrse  und  steuerte  willig 

bei,  was  jeder  an  klingender  Münze  oder  an  kostbarem 
Schmucke  hatte.  Selbst  der  mitllerweile  ziinickgekt'lirte  Bi- 
schof Hermann  zahlte  von  den  Einkünften  seiner  Kirche 
70  Hark  reinen  Goldes,  welche  gleich  700  Mark  Silber  waren 
denn  damals  verhielt  sich  das  Qoid  mm  Silber,  wie  1  zu 
10,  nnd  brachte  fiberdies  durch  Versetzung  m  ftnf  kost- 
baren bordirten  Kirchenmftnteln  bei  Regensburger  Juden  500 
Mark  Silber  auf  —  wie?  wollte  er  durch  diese  grosse  Frei- 
gebigkeit seine  alte  Schuld  abtragen?  —  es  war  viel  in'Ul 
für  die  damalige  Zeit  -  -  grosse  Vergehen  forderten  grosse 
Russen,  und  dennoch  konnte  man  kaum  7000  Mark  dea& 
königlichen  Boten  Übergeben!  Der  Rest  war  nie  erlegt  wor- 
den, der  KOnig  schenkte  ihn  das  Jahr  darauf  seinem  Täuflinge, 
dem  zweitgebomen  Sohne  unseres  Svatopluk,  den  er  im 
fünften  Monate  seiner  Geburt  zu  sich,  wahrscheinlich  nach 
Bamberg^),  liringen,  und  ihn  als  Pathe  in  der  Taufe  nach 
seinem  Kamen  Heinrich  nauote.  Dieser  Prinz  starb  jedocii 
in  der  ersten  Kindheit. 

£in  Akt,  wie  der  eben  von  uns  erz&hlte'),  setzt  ein 
freundschaftliches,  ja  ein  inniges  Yerfalltniss  voraus.  Wir 
erklaren  uns  dieses  innige  Yerhliltniss  aus  der  damaligen 
politischen  Konstellation.  Heinrich  V.,  sonst  dem  Golde,  sehr 
zugänglich,  weil  er  desseu,  w  ie  sein  Vater,  im  losen  Deutsch- 

')  Die  Berechnungen  nach  Querard  Jonninon  I.  oder  das  Güter* 
badi  Tcm  ^  Germaiti  des  prte  bei  OfrOrer,  Papst  Gregor  VIL 

^  DttbrA?iu8  lib.  10  scheint  fUr  Svatoplak  ganz  gute  Quellen 
benfltBt  sa  haben. 

>)  Cosmas  ad  an.  lioa  Pertz  IX.  112. 
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laod  als  Kitt  benöthigte,  wird  3000  Mark  kaam  fär  die 
M0S86  Ehre,  einen  mihrischen  Prinzen  ans  der  Taufe  heben 
zn  dfirfen,  aus<.tl(gt  haben;  der  gute  Cosmas,  der  nns  dies 

gläubig  erzählt,  nahm  den  Schein  für  die  Wahrheit.  Aller- 
diiigs  stand  der  König  dem  Prinzen  zu  Pathe,  auch  erliess 
er,  trotz  dem,  dass  er  an  Ottik  eint;  hinreichende  Bürgschaft 
für  die  Entrichtung  der  noch  fehlenden  Summe  hatte,  jene 
3000  Mark,  doch  nnr  deshalb,  am  an  Svatopink  einen  treuen 
und  erfahrenen  Bundesgenossen  und  Helfer  zu  haben  in  dem 
wider  Ungarn  beschlossenen  Kriege.  Unter  diesen  Umsllnden 
hatte  Ottik  kaum  nöthig  gehabt,  heimlich,  wie  Cosmas  sagt, 
sich  dem  Könige  durch  die  Flucht  zu  entziehen,  und  so 
seinen  Bruder  zum  Meineide  zu  verleiten.  Man  hatte  auch 
damals  die  Eide  nicht  als  Spielzeug  aniresehen,  besonders 
wenn  ihr  Bruch,  wie  etwa  in  diesem  Falle,  geahndet  wer- 
den konnte.  Die  Yerhiltnisse  gaben  dem  Ottik  die  Freiheit, 
nnd  sie  bestimmten  die  weitere  Stellung  des  bOhmisch-mäh- 
rischen  Reiches  zum  deutschen  Könige.  Doch  zuvor  noch 
die  Frage:  wann  geschah  dies  Alles?  wann  kehrte  Svalo- 
pluk  aus  der  königlichen  Haft  zuriick  und  wann  war  Otiik 
entlassen?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  führt  uns  zu 
einem  interessanten  Gegenstände,  zur  Stiftung  der  heutigen 
Metropolitankirche  St.  Wenzel  in  Ohnfitz. 

Wir  wissen,  dass  im  Jahre  1063  das  noch  bestehende 
Bisthum  OlmOtz  bei  der  dortigen  uralten  Kirche  der  heiligen 
Apostel  ridus  und  Paulus,  welche  so  zu  sairen  die  Wiege 
des  Christeuthums  in  Aluhreu  ist'j,  ge^itiftet  wurde.  Dicsu 

1)  Sembera,  Pftm^  a  nuttnenitocti  mtetoOloraonce,  Wien  1861. 
8.  64. 
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uralte  Kirche,  welche  bis  1131  als  bischöflicher  Sitz,  Haupt 
und  Mutter  aller  mährischen  Kirchen  und  darauf  bis  17S5 
Pfarrkirche  war,  lag  dort,  wo  heute  der  südöstliche  Ttieit 
des  k.  k.  Zeughauses  steht,  und  wurde  erst  1792,  om 
Raum  zu  gewiDDen,  abgetragen.  Ihre  Torhter,  und  seit  1131 
ihre  Erbin,  ist  nun  die  Wenzelskircbe.  Wie  in  Böhmen,  so 
in  Mähren  gelangte  der  heilige  Märtyrer  Wenzel  schon  wenige 
Jahre  nach  seinem  Tode  zur  all.L^emeinen  Verehrung  und 
wurde  bald  Patron  des  böhuiiscli-mahrischen  Reiches.  In  der 
ßriinner  JJiöcese  allein  sind  28  Tlarrkirchen  dem  heil.  Wenzel 
und  dagegen  keine  einzige  dem  heiligen  Kyril  oder  dem  hei- 
ligen Method  geweiht!  0  Ihm,  dem  hL  Wenzel  zn  Ebrea 
beschloss  Ottik,  eine  Kirche,  nnd  zwar  in  Olmätz  selbst,  zu 
bauen '•^j.  Dieser  Bau  musste  bereits  im  -lahre  1107  seinen 
Anfang  genommen  haben,  weil  in  demselben  die  Söhne  des 
uns  aus  &  440  d.  W.  bekannten  l'^eda,  Mst^j  und  Predvoj, 

I)  Woln^,  kirchl.  Topographie  Mährens,  Dd.  YII.  XXXm. 

*)  DasB  Ottik  siir  lietttigeii  MetropolituldnAe  den  Grund  legte, 
beweist  nicht  nur  das  alte  Orannm  eecl.  OIool  (bei  Qegel- 
bauer,  Olom.  sacram  Ms.  L  272),  sondern  anch  eine  Ur- 
Icunde  des  Bischofs  Heinrich  Zdik  vom  Jaiire  1181  (Cod. 
Dipl  Mor.  1 204):  „dux  Uacezlaus  .  .  .  beati  Yaceslai  mar- 
tiris  ecdesiam,  quam  patruus  eins  fundaverat,  sed  morte 
prepeditns  imperfectam  reliqnerat  .  .  .  nt  perfidendam  in 
curam  noetram  .  .  .  SQsdperemos  .  .  .  postalAvit*'  Auf  die 
im  Codex  1.  c.  vorkommende  unrichtige  Leseart  »pater* 
statt  patruus  hat  schon  Sembera,  Pamtö  a  snamenitosti 
mteta  Olomouce,  Wien  1861,  S.  68,  Note,  aufinerkaam  ge- 
macht  Ware,  wie  angenommen  wurde,  Svatopluk  der  Be- 
grfinder,  das  Kecrologium  Olom.  hatte  ihn  gewiss  aufge> 
nommen,  so  aber  fehlt  er  in  demselben,  wahrend  Ottik  «um 
1^.  Februar  angfAeUt  wird. 
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zur  Förderang  desselben  nebst  anderem  auch  einige  Grund- 
stdclEe  bei  OlmQtz  nnd  in  einem  nahe  dieser  Stadt  liegenden 

Orte,  in  Topolan,  scheukten.  Otlik  und  Svatopluk  geneh- 
migten diese  Siiltiinfr  in  Gegenwart  der  Ilonatdien,  des  Hi- 
scliofH  Johann  III.,  der  sich  in  derselben  ausdrücklich  den 
sectisten  Bischof  von  Olmütz  nennt,  des  Muti§,  Kastellans 
Ton  Anssee  and  anderer  m&hrischen  und  b^ibmiscben  Herren, 
die  damals  in  Olmfltz  Tersammelt  waren*)-  IHi  nnn  diese 
Urkunde  in  der  XV.  Indiktion  ausgestellt  wurde,  diese  Indik- 
tion  aber  mit  dem  24.  September  1107  aiirhürte,  indem  mit 
dem  '^5.  September  1107  die  Indiclio  1.  bei^innt;  so  hätten 
wir  hiemit  die  Zeit,  wann  ISvatopluk  und  Otlik  die  Freiheil 
erhielten.  I^e  mussten  vor  dem  24.  September  bereits  in 
Olmfitz  gewesen  sein,  STatopluk's  Verhaltung  konnte  dem- 
nach kaum  langer  als  zwei  Monate,  und  Ottik's  Bürgschaft 
musste,  wie  dies  auch  Cosmas  bestätij^t^),  mir  weni;;e  Tage 
gedauert  habi-n.  Damals  erhielt  die  Wcu/Aiskinhe  ihren  bis 
zur  Gegenwart  erhaltenen  Besitz  bei  liotzenplotz  durch  den 
Stifter  Ottik,  und  Tom  Herzoge  Svatopluk  einen  Hof  bei 
Nam^Sst,  der  flbrigens  auch  gleich,  nachdem  er  den  böh- 
mischen Thron  bestiegen,  das  OstroTer  Kloster  in  Böhmen 

zu  beschenken  nicht  unterliess^J. 

Also  ein  bevorstehender  Krieg  Heinrich  s  V.  mit  l'n;;arn 
machte  es,  dass  unser  Svaiupiuk  einen  so  Yoruehmen  Tauf- 

•)  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  191.  Dass  wir  dioso  Urkiimle  nur  durch 
Friebek  kennen,  wird  hoffentlich  ihre  (iiaubwürdi^^keit  nicht 
Terdftchtigen.  (Vergl.  8.  49,  ^ote  2,  d.  W.).  Sie  triigt  alle 
inneren  Merkmale  der  Echtheit  an  sich. 

«)  Cosmas  ad  an.  1107.  Pertz  1.  e. 

*)  Cod.  Dipl.  Mor.  1.  193. 
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pathen  und  Ottik  seine  Lossprechung  von  der  überDommenen 
Bürgschaft  erhielteii.  In  ÜDgani  war  nämlich,  wie  uoa  be- 
kannt ist,  König  Kolomann  mit  seinem  Bruder  Almos  im 
geftbrlichen  Zwiste.  Der  Letztere  rerwaltete  das  «rst  seit 
1102  an  Ungarn  gekommene  Kroatien,  doch  nicht  nach  dem 
Sinne  kolonianu  s,  weshalb  dieser  alsbald  die  Regierung 
dieses  neuen  Landes  selbst  in  die  Hände  nahm  und  Ainios 
mit  dem  dritten  Tlieile  des  Reiches  als  Uerzogthum  entschä- 
digte. Almos  lebte  nnn  einige  Jahre  ruhig;  da  bricht  1106, 
man  weiss  nicht  waram,  der  oberwihnte  Zwist  aus,  und 
Almos  flieht  nach  Deutschland,  TersOhnt  sich  Jedoch  bsld, 
kommt  zurück,  erbaut  das  Kloster  Dömös  und  Hiebt  abermals 
zu  Heinrich  V.,  den  er  zu  gewinnen  wusste,  und  dann  nach 
Polen'),  wo  sich  mittlerweile  der  beseitigte,  in  seinen  Kr- 
wartungen  sehr  getauschte  böhmische  Hersog  Bohvoj  iL 
aufhielt  Denn  als  BoH?oJ  sah,  dass  Hdnricfa  Y.  mit  Sfato- 
plnk  gemeinsame  Sache  mache,  und  dass  selbst  Wigbert, 
der  doch  immer  um  den  König  war,  ihn  nicht  umstimmen 
könne suchte  er  dort  Hilfe,  wo  ihre  VerabreiclHinir  mit 
dem  eigenen  Interesse  zusammeoiiel,  und  dies  war  in  Poiea 
bei  Boleslav  lU.  der  Fall. 

In  Polen  kam  es  swischen  Boleslav  und  sdnem  Bruder 
Zbignev  sn  keiner  aufrichtigen  Aussöhnung,  ja  es  zeigten 
sich  in  einem  Feldzuge,  den  die  beiden  Brüder  gemeinschaft- 
lich gegen  die  Pommern  unternahmen,  sogar  Heweise  eines 
offenen  Verrathes^j.  Unter  soicheu  ümständen  war  es  nicht 


')  Thwroc/,  II.  cap.  (H)  und  61.  Srhwandtuer,  Sciiptores  I.  lOU. 
«)  Aiiiial.  Po-iiiv.  l'crtz  XVI.  2^). 
■'j  Uüp|)ul,  Goäcliichlc  l'oleub  1. 
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sehwer,  nnter  den  Polen  eelbst  Parteien  zu  bilden,  und  sie 

auszubeuten.  Wie  Bonvoj  auf  Koleslav  III.  nnd  aaf  dessen 
Anhang,  so  siirhte  8vat<ti»Iiik  auf  Zbignt'V  zu  wirken,  da- 
mit, wenn  Heinrich  V.  angebhch,  um  die  den  Kreuzfahrern 
in  Ungarn  zugefügteu  Unbilden  zu  rächen'),  eigentlich  aber 
nm  Almoe  emzafiihren*),  den  Feldzog  wider  Kolomann  er- 
öfbe,  Polen  in  der  Anfmerfceamkeil  getheitt,  den  Ungern 
nicht  beistehen  kdnne.  Sein  Plan  gelang  vortrefnich,  denn 
während  Heinrich  V.  längs  der  Donau  durch  Oesterreich 
nach  Ungarn  zog  und  sich  im  Monate  September  11(18,  ver- 
sUrkt  durch  die  Völker  des  Markgrafen  Leopold,  des  Her- 
zoge Weif  von  Beiern  und  des  Bischofs  Udalricb  von  Passen  ^) 
nnd  vieler  anderer  Fürsten  Oi  sar  fielagemng  der  wich- 
tigen Orensstadt  Pressborg  anschickte,  wihrend  Svatopluk 
die  ganze  Gegend  um  IreuciD  bis  zum  Ausflusse  der  Wag 

*)  ünt  scheint  dieser  von  Cosmu  III.  22  nngefllhrte  Gnmd 
in  ffinbliclr  «of  die  swisehen  Kolonuum  nnd  Godefried  toq 
Bouillon  wegen  der  dnrchnieiieoden  Kreosheere  abgeschlot- 
senen  YerMge,  mehr  Yonrand  als  was  aadeit  gewesen  sn 
sein,  bOehstens  wenn  es  den  Deolsehen  eingefallen  wSre, 
den  Yerratli,  dessen  sich  die  Ungern  nm  Priester  Godschalk 
nnd  an  seinem  Haufen  schuldig  machen,  ni  riehen. 

*)  Annal.  .Saxo  ad  an.  1106  und  Ekkehardi  Chroii.  ad  h.  an. 
Perts  YL  746  und  242. 

>)  Chron.  Oottwic.  Tom.  I.  üb.  IL  pag.  307.  Am  6.  September 
war  der  König  am  Marsche  gegen  Ungarn  in  Tnln.  Behmer, 
Regest  n.  190O. 

*)  £jn  lebhaftes  Bild  von  dem  Gepränge,  mit  welchem  Hein- 
rich V.  uach  Ungarn  zog,  geben  die  Zeugen  auf  einer  Fr- 
knnde  für  das  Bisthiim  Hamberg,  ddo.  Pressburg,  29.  Sep- 
tember 1106.  Meiller,  Regest,  n.  Ü.  lU.  12. 
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in  die  Donau  verheerte ')i  bemühte  sich  ein  miihrische.s  Heer^ 
nachdem  es  Ralibor,  am  eiDen  Stfltzpunlii  der  Operation  zu 
gewinnen,  gewiss  nicht  ohne  EinTerstftndniss  mit  Zbigney, 
besetzt  hatte,  die  polnische  Feste  Kose!  zu  ftberrompeln.  Es 

wurde  aber,  wie  der  polniM'he  Chronist  saj?t-i,  in  die-scin 
Unternehmen  überrascht,  geschlairen  und  auf  Kalibor  zurück- 
geworfen, und  als  nach  kurzem  Widerstande  auch  die  Feste 
fiel,  stand  Mähren  und  Böhmen  den  Polen  oifen.  BoHfdJ 
und  die  mit  ihm  vereinigteD  Polen  brechen  nun  verheerend, 
wie  es  scheint,  bei  Giatz  in  Böhmen  ein,  und  yerwQsten 
durch  3  Tage  und  durch  3  Nächte  drei  Zupen  im  König- 
gräl/.er  (iebiete  mit  Feuer  und  Schwert  'i.  Cosmas  lasst  durch- 
blicken*), dass  hier  Verrath  mitwirkte.  i)eu  Verratlier  nennt 
er;  es  ist  der  uns  bekannte  Wr^ovec  Mutina.  Ihm  und  dessen 
Freunde  Wacek*)  hat  Svatopluk  bei  seinem  Abmärsche  nach 
Ungarn  die  Grenzen  gegen  Polen  zu  decken  befohlen;  aber 
den  Ort  des  Yerrathes  nennt  Cosmas  nicht;  et  bemerkt  nur 
einfach:  Wacek  und  Mutina  seien  mit  ihrer  Besatzuiii;  ans 
einer  Feste,  welche  an  der  Grenze  gegen  Polen  eriiclilet 
war,  verjagt  worden  ••)•  ludess,  wenn  Mutina,  wie  Cosmas 
weiter  berichtet  0,  seine  Station  nnter  dem  Verwände  einer 
Jagd  verlassen  und  in  einer  Kacht  nach  Schweidnitz  gehen 


')  Cosmas  ad  an.  1108.  Pertz  IX.  11 4.  1.  c. 

Cliroii.  l'oloii.  Iii).  II.  cap.  45.  4(i.  Portz  IX.  462. 
'J  Amial.  (iradic.  ad  an.  1108.  Pertz  Wli. 
*)  ('osiiKi>  a<l  an.  IIOS.  Pt-rtz  IX.  11'2. 

*)  Cosmas  I.  öo.  „Wacek  sub  uioia  rusticaiia  natus."  Pertz 
1.  c.  57. 

Cosmas  ad  an.  1108.  Pertz  IX.  112. 
Cosmas  III.  26.  1.  c.  113. 
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konnte,  um  sich  dort  mit  dem  Bruder  seine«  Vaters,  Nemoj, 
zu  bcs|>recliPii,  wie  Svatniiink  vom  Ihroiii'  zu  stossen:  konnte 
doch  die  iiim  übertragene  l'csle  nicht  weit  von  Scliweidnitz 
liegen,  also  vielleiciit  in  der  Gegend  des  lieuiigea  Glatz. 

Narh  der  Ursache,  waram  die  Wr^ovece,  welcbe  noch 
vor  Kurzem  so  fest  an  S?atopluk  und  seiner  Politik  hingen, 
so  plötzlich  ihre  Farben  taderten,  kann  nur  derjenige  fragen, 
welcher  entweder  so  unmittelbar  ist,  dass  er  die  Gewalt 
menschlicher  Leidenschaft  nicht  kennt,  oder  welcher  v«  r,L;isst, 
dass  mit  dem  Glücke  und  mit  dem  Unglücke  die  Feinde  talleu 
oder  steigen.  Die  zum  Schutze  des  böhmisch -mährischen 
Reiches  bestimmten  WrSoTece  hörten  ?on  dem  missglfickten 
Versuche  des  Königs  bei  Pressburg,  welcher  die  Stadt  nicht 
erobern  konnte'),  sie  vernahmen  ?on  seinem  unrühmlichen 
Rückzüge  und  somit  von  einer  gew  issen  Isidiruiig  Svatopluks, 
welcher  sich  gegen  die  vereinigte  Macht  Ungarns  und  Polens 
unmöglich  wird  lange  behaupten  können;  Mutioa  spielte  daher 
den  Klugen  und  Terpflichtete  sich,  so  lange  es  noch  Zeit 
war,  durch  Oeffnung  der  Grenze  den  muthmasslichen  kanf- 
tigen  Regenten,  den  Herzog  BoHvoj.  Wacek  liess  durch  einen 
geheimen  Üoten  dem  Herzoge  Svalopluk  das  ganze  verräthe- 
rische  Wesen  des  iMutina  hinterbringen,  zugleich  aber  im 
Lager  des  ßoHvoj  die  liachricht  ausstreuen,  dass  Svatopluk 
bereits  im  Anzüge,  den  nädisten  Tag  das  polnische  Lager 
angreifen  werde,  durch  welche  Ltige  er  bewirkte,  dass  die 
Polen  noch  dieselbe  Nacht  Böhmen  yerliessen,  so  fflrzfthlt 
diesen  Umstand  unser  Cosmas;  polnische  Quellen  hingegen 
geben  uli>  Ursache  des  Rückzuges  die  Isachriclit  an  von  einer 

>)  Ekkehard!  Ohron.  ad  an.  HOä.  Perta  M.  342. 
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gewalti^'en  Empörung  der  noch  heidDischeB  Pommeni*)*  Ibui 

kaun  beide  Ursacliuii  gelten  lassen. 

Zornentbrannt  eilte  Svatopluk  von  Pressburg  aus  mitten 
durch  Mähren,  und  zwar  den  naturhchen  Weg  über  Brünn 
und  dann  im  Svitavathale  durch  den  Pass  „na  Trstenici''  bei 
BaosensteiB  oder  Stangeodorf  gegen  Böhmen*).  Am  26.  Ok* 
tober  1108  war  er  schon  in  Leitomischl,  also  zn  selber 
Zeit,  als  Heinrich  ¥.  die  Belagerung  tob  Pressburg  anfhob*), 
denn  am  29.  September  datirt  hier  der  König  noch  eine 
Urkunde,  die  nächste  aber  vom  4.  November  schon  auf  sei- 
nem Rückmärsche  zu  Passau  ^j.  Wacek  und  Mutina  warteten 
seiner  an  der  böhmischen  Orenie,  um  ihn  sn  begrüsseiL 
Aber  schon  war  in  Svatopluk's  Seele  beschlossen,  dass  der 
Wankelmnth,  der  Verrath  beispiellos  gestraft  werden  mfissei 
Selbst  der  König  stachelte  ihn  hiezu  auf*j,  ein  Beweis,  dass 
der  vollbrachte  Verrath  eine  <:ri)i>se  Tragweite  gehabt  hatte; 
dieser  Verrath  scheint  auf  die  ünternehmuDgen  des  Königs 
und  auf  seinen  unrühmlichen  Abzog  rflckgewirkt  zu  haben. 
Sprach  man  Ja  doch  ¥on  üneinigkeiteB«  welche  im  königUchei 

')  Chron.  Polon.  B.  46.  Perte  DC  462. 

*)  nPorta  terrsB,  qa»  dicitur  na  TntenicL**  Cod.  Dipl  Mor. 
I.  278.  YergL  Pam&tlcy  archeol.  II.  25. 

>)  Annd.  SchefUarien  maiorcs  ad  •&.  11061  Pertz  XVII.  886. 

*)  Böhmer,  Regest  n.  1991  und  1992.  „Cum  de  Ungaria  ra- 
diremus''  hcisst  es  in  der  Urkunde  ddo.  Paesan  4.  Novem- 
ber, also  im  Oktober  mochte  die  Belagerung  aufgehoben 
worden  sein. 

Aniial.  Pegav.  ad  an.  1110.  Perti  XVI.  250.  «Rex  autem 
Zuetipolco  consulitit,  iit  omnes  primates,  qai  Worgwioe  dice- 
bautur,  decolaret,  iUeqne  paniit.** 


Digitized  by  Google 


Svatophik  imd  die  Wrtovece  IVOb.  UM 

Heere  vor  Pretsburg  ansgebrochen  waren  *\  and  daaa  WrSo- 
vece  vor  der  Peslong  standen,  bezengt  Coamaa  anadrflcUiciL 

Ks  war  (Icmiiacli  Mutina  nicht  allein  zu  strafen;  auch  die  an- 
deren Glieder  der  Familie  sollten  nach  den  (iesetzen  der  Blut- 
rache diesen,  sowie  andere  vorhergegangene  Frevel,  welche 
von  ihnen  ansgingen,  bttaaen.  Die  Strafen  sollten,  wie  ihre 
Verbrechen  offenkondig  waren,  andi  Öffentlich  ?or  sich  gehen. 
Zn  diesem  Ende  zOgelte  Svatopiok  seinen  Zorn  insolange, 
bis  er  den  nin  hsten  Tag,  also  den  27.  Oktober,  auf  seiner 
Burg  Wrali^lav,  wi-hlie  in  der  Nähe  des  heutigen  Dorfes 
Wraclav  bei  UoheDiiiauth  lag,  die  ihn  begleitenden  Grossen 
versammelte  und  in  einer  feurigen  fiede  die  Schuld  der 
Wriovece  vor  ihnen  offen  legte.  Intlna  war  zugegen.  Gleich 
bei  der  Begegnung  den  Tag  früher  in  Leitomischl  hatte  man 
ihn  dreimal  gewarnt,  zu  tliehen;  er  that  es  nicht:  der  tapfere 
Mann,  sagte  er,  darf  den  Tod  nicht  fürchten,  auch  erklärte 
er  die  Winke  seiner  Freunde  für  Wahnsinn,  Wie,  hielt  er 
sich  für  unschuldig  oder  für  zu  mächtig?  bei  ihm  waren 
zwei  seiner  Sohne,  und  überhaupt  von  der  Familie  noch 
Unislav  und  DomasUv.  Auch  der  Bruder  des  Herzogs,  Ottik 
von  Olmütz,  und  unser  Bischof  Johann  waren  in  Leitomischl 
anwj'send,  wenigstens  erscheinen  beide  auf  einer  Urkunde 
für  das  0|)atowitzer  Kloster  in  Böhmen,  in  welcher  aus- 
drücklich gesagt  wird,  dass  im  Oktober  Svatopiuk  aich  in 
Leitomischl  aufhielt'). 

<)  Auma.  8.  Didbodi  ad  an.  lioa  Perti  Xm  9a 
>)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  198  sqq.  Die  Urirande  trigt  alt  Dttimi: 
Uulktioiie  I.  Die  Indietio  prima  siir  Zeit,  ale  Sfaioplnk 
eicli  Henrag  muiBte,  trat  nur  im  Jahre  1108  ein,  md  swar 
am  26.  September  d.  J.  Sie  endet  mit  dem  24.  September 


M4  V.  Buch.  III.  Gap.  Tlironstreiti^eiten  in  MUiren  o.  Böhmea. 

In  welchem  VerwuRdtorliaftsgrade  I>omMla?  vod  UBislar 

Zinn  Hause  der  Wrsovere,  zu  Mutina  und  dem  auf  der  Burg 
Libice  wohnenden  Bozej  ütandiii^  wird  kaum  je  auszumit- 
täü  sein'j.  tieuug,  sie  waren  auf  der  Burg  Wratislav,  als 

1109.  In  der  UrKiinde  sagt  Svatopluk:  „accctlit  ad  nie  in 
loco  in<'o  l,iit{itiii/l  exi^tonlrni  doininus  Ziilizlav  abbas  de 
Bancto  La\  rciitio."  SNatopluk  konnte  nur  im  Oktober  11(>8 
in  Leitoniischl  gewesen  sein ,  denn  im  November  stand  er 
schon  wieder  im  Felde  gegen  die  Ungern,  so  aach  im  Fe- 
bruar des  nächsten  Jahres,  darauf  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch mit  Heinrich  Y.  gegen  die  Polen,  und  den  21.  Sep- 
tember 1109  war  er  schon  eine  Leiche.  Die  UrkunUe  selbst, 
Bestätigung  einer  von  DomasUv  dem  Abte  von  Opaftowitz, 
Oneft,  aber  noch  unter  Hersog  Boüvoj,  gemaditoi  Güter- 
Schenkung,  welehe  Donatlav's  Sohn,  Kemcti,  anerkannt,  ist 
eine  Friebek*sehe  Kopie,  trügt  aber  sohoa  darum  die  Kenn» 
seichen  der  Echtheit  an  sich,  weil,  tla  Friebek  lebte^  man 
die  beiden  hier  genannten  Aebte,  OneS  f  1107  nnd  Zulislav 
f  1127,  nidit  unter  die  Opatowitzer,  sondern  unter  die  Hra» 
discher  zählte  (Siehe  Pitter,  Thesaurus  absoond.  pag*  ISO.)» 
die  erst  Palack^  in  seiner  Würdigung  der  alten  bidunischen 
Geschichtssehreiber,  Frag  1830  aus  hislorisehett  Konibin»> 
tionen  nnd  nach  den  Annalen  Gradicen.  als  Opalowitier 
darstellte.  Hatte  Friebek,  dessen  einfacher,  redlicher,  un- 
mittelbarer Charakter  dagegen  spridit,  die  Urkunde  erdacht, 
er  hatte  gewiss  die  seiner  Zeit  bekannten  Aebte  als  Hrm^ 
discher  und  nidit  als  Opatowitser  hingestellt  Und  Bo£ek, 
welcher  uns  diese  Urkunden  im  Jahre  1836  mittheilte,  hatte 
wahrhaftig  keinen  Grund,  eine  Schenkung  für  Opatowits  zu 
falschen  1 

*)  Dürfte  man  blos  an  dem  Namoi  festhalten,  dann  wäre  Do- 
roaslav,  welclier  2wischen  1101  und  1107  die  Stiflung  für 
())iatowitz  machte,  Mutana^  Grossvater,  vorausgesetzt^  da&s 
sein  in  der  Urkunde  genannter  Sohn,  Nemcj,  derselbe  ist. 
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Sratopluk  to  heftiger  Rede  aoeeioandersetzte,  wie  sieh  die 

WrSovece  schon  an  seinem  ürgrossvatcr  Jaromir'),  wie 
später  an  seinem  Verwaudlen,  dem  lIer/.oi,'e  Burivuj  II. 
meineidig  und  verbrecherisch  vergriffen  haben  -j,  wie  letzthin 
Mutina  in  Schweidnitz  hocbverrätherifiche  Plane  geschmiedet, 
dem  er  doch  das  grOsste  Vertrauen  bewiesen,  als  er  Um 
Während  seiner  Abwesenheit  zu  seinem  Stellvertreter  enannl 

welehen  Cosinat  durch  Hstiii*  in  Sehweidniti  beracheB 
iSMt  und  ihn  Matina*i  «iMtfraus*  n«int.  Aas  den  Worten 
der  Urkunde:  .quando  comes  Nenioy,  filius  Domaslai,  talem 
truditionem  factam  esse  aeeUunavit*  braucht  man  nodi  nicht 
an  Bchlieseen,  dass  Kemcj  in  Leltoraischl  gewesen  war;  man 
hatte  ihn  als  einen  Wrioree  kaum  begnadigt;  er  hat  ja 
seine  Zustimmung  dem  Abte  ZuUslav  auf  einem  anderen 
Wege  schriftUch  oder  mOndlich  sukommen  lassen  kennen. 
Und  dass  der  Abt  gerade  jetxt  eine  seinem  Vorgänger  blos 
mOndlich  gemachte  Stiftung  sich  schriftlich  bestätigen  lasst, 
scheittt  auf  die  Dringlichkeit  der  Sache  xn  deuten. 

«)  Cosmas  L  84.  Peru  IX.  67  ersahlt,  die  Wrftovece  hatten 
einmal  in  der  Nihe  von  Rakoniti  auf  dem  Berge  Welis 
den  Henog  Jaromir  fiuehtbar  misshandelt:  aCapiunt  domi* 
nnm  suum  et  crudeliter  ligant,  atque  nudum  et  resupinum 
per  brachia  et  pedes  ligncis  clavis  affigunt  humi,  et  saltant 
saltn  Iiidentes  militari,  saltuntos  iu  equis  trans  corpus  sui 
heri."  Dovora  habe  ihn  damals  vom  sicheren  Tode  gerettet, 

s)  Cosmas  III.  13.  I.  c.  107.  Siehe  S.  523  d.  W.  Cosmas  I.  c 
l&sst  den  Hersog  iSvalopluk  öffentlich  hereuen,  dasa  er  Ko> 
Hvoj  vom  Throne  gestossen;  auch  das  sei  auf  Austiften  der 
Wräovece  geschehen.  Hatto  Svatoplnk  eine  so  tiefe  Reue, 
wie  Cosmas  haben  will,  gefühlt,  was  hinderte  ihn,  den  in 
Polen  Lebenden  zurückzurufen  und  so  sein  Unrecht  gut  zu 
machen?  ,\uch  hei  dieser  Gelegenheit  konnte  Cosmas  seine 
Vorliebe  lUr  das  WraUslav'sche  Haus  uicJU  unterdrücken. 
Qntk.  liktu.  11.  »6 
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habe  a.  s.  w.  *)  und  als  er  sab,  dass  die  AnweseDden  dareh 

seine  fenrigen  Worte  ergriffen  and  überzeugt  sind,  gab  er 
das  Zeichen,  Mutiiia  und  dessen  Söhne  zu  ergreifen  und 
Uüislay  und  Domaslav  in  Ketten  zu  legen  und  zum  Tode 
za  schleppen.  Mutina  empGng  in  ruhiger  Fassung  den  Todes- 
stoss.  NeuSa,  der  zwar  kein  WrSovec,  aber  ihnen  sehr  be- 
freundet war,  floh,  wurde  entdeckt,  gefangen,  entmannt 
und  geblendet  Bo^ej  ereilte  das  Schicksal  auf  seiner  Burg 
Libire.  Dort,  wo  zur  Zeit  des  heiligen  Adalbert  um  (bis 
Jahr  li9(j  das  Geschlecht  der  Slavnik  durch  die  Rdiike  der 
WrSovece  vertilgt  wurde ^j,  dort  erreichte  die  Mörder  die 
göttliche  Gerechtigkeit.  Wie  viele  der  WrSovece  auf  Befehl 
Svatopluk's  hingerichtet  wurden,  hat  Cosmas,  welcher  sich 
in  dem  Ausmalen  der  sowohl  auf  der  Burg  WratislaY  wie 
in  Libic  vorgefallenen  Oräuclscenen  ungemein  gcnillt,  nicht 
angesetzt ^j;  aber  da  vorauszusetzen  ist,  dass  ihre  Gesippen 
theils  aus  Rachgier,  theils  aus  Besorgniss,  der  Herzog  werde 
auch  bald  nach  ihren  Köpfen  greifen,  gewiss  nicht  ruhig  zu- 
sahen und  sich  empörten,  hetzte  Svatopluk,  um  von  innero 
Feinden  befireit  zu  werden,  da  ihm  äussere,  Ungarn  und 
Polen,  drohten,  jeden,  der  ein  Schwert  führen  konnte,  auf 
die  Geächteten  und  setzte  ihre  Güter  zum  Preis  der  Tapfer- 
keit. Nur  auf  diese  Art  ist  es  erklärlich,  wie  die  Ausrottung 
der  Familie  des  WrS  eine  so  traurige  Berühmtheit  erlangte, 
dass  ihre  Kunde  weit  aber  die  bOhmisch-mahrischen  Grenzen 

')  Siehe  8.  640  d.  W. 
■i)  Siehe  S.  80  d.  W. 

')  ^Scire  mihi  non  licuit,  quod  cijuta  ex  genta  ilJa  leto  sunt 
derlita,  quia  noc  in  una  die,  nec  uno  in  loco  soat  peremti.** 
Cosmu  ad  an.  1108  1.  c. 
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ging.  Dort,  wo  hentzntage  Kreuznach  steht,  stand  fn  jener 
Zeit  am  ZiKsiiuiiuMillusse  der  Nahe  und  (ilan  ein  Klubler, 
Disibodenbers  genannt ').  Bis  dorthin  drang  die  busc  Kunde, 
und  ein  dortiger  MOnch  schrieb  in  seine  Annalen  zum  Jabra 
1108:  ,1d  Böhmen  wurden  dieaas  Jahr  nahe  an  3000  vom 
eigenen  Herzoge  umgebracht***);  wohl  flbertrieben,  indeaa,  daaa 
unter  dem  Verwände,  nur  den  Willen  des  Herzogs  zu  be- 
folgen, auch  I'rivatrache  ihre  Opfer  forderte,  müssten  wir 
begreiflich  linden,  wenn  auch  Cosuias  uns  nicht  ausdruck- 
lich gesagt  hätte,  dass  z.  ß.  ein  gewisser  Kräsa  den  üerru 
Bo2ej  und  dessen  Sohn  Hohta  nur  deshalb  tödtete,  weil 
jener  seinen  Verwandten  Thoma  in  der  letzten  Fastenzeit 
hingerichtet  hat.  Wer  sich  damals  retten  konnte,  der  rettete 
sich.  In  Polen  und  Unj:arn  halten  sich  die  Oeflüchteteu, 
freihch  verarmt,  aber  noch  immer  mit  ihrem  grusüen  Na- 
men angesiedelt  und  streuten  emsig  Drachenzähne  aus,  um 
durch  fremde  Hilfe  den  Mahnen  der  Erschlagenen  blutige 
Sflhnopfer  zu  bringen.  Die  Todtenbflcher  haben  den  Mord 
der  WrSoTece  zum  38.  Oktober  ?orgeme^kt^),  es  ist  dies 
der  Tag  des  furchtbaren  (ierichtes  im  Kittersaale  der  Burg 
Wratislav. 

Die  That  vor  Libic  war  gesühnt,  der  Fluch  des  heiUgen 
Adalbert,  geschleudert  in  gerechter  Entrostung  auf  das  gott- 
lose Geschlecht  des  WrS,  furchtbar  bewahrheitet,  seine  Pro* 
phezdhung  in  Erfüllung  gegangen.  Drei  Strafgeriehte,  so 

>)  Remling,  Geschichte  der  Abteien  nnd  KlOeter  in  Bhein- 

baiern.  L  86.  (Neustadt  1888.) 
•)  Annal.  S.  Disibodi  ad  an.  1108.  Perti  XYII.  20. 
*)  Necrol.  Boh.  ad  h.  d.  Dobner,  Moo.  HL  46.  Die  Annal. 

Oradic.  ad  an.  1108  haben  den  29.  Oktober  angeeetst 

35* 
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80II  der  gftttbefi:ei8terte  Mann  gesagt  haben*),  als  er  und 
die  wenif^'cn  nbrifiiiel^lirli.  iii'ii  (ilieder  seines  flanses,  von  drn 
Wrsovecen  gedrangt,  den  Wanderstab  ergreifen  niusslen,  drei 
Strafgerichte  werden  über  das  böse  Geschlecht  kommen.  Sie 
kamen  diese  Strafgerichte  io  den  Jahren  1003,  1012  nod 
1108,  und  kamen  so  furchtbar,  dass  sogar  der  Name  der 
Frevler  im  böhmisch -mihrischen  Reiche  verschwindet.  Ein- 
stens unscriMi  Herzogen  an  Macht  nnd  Ansehen  zur  Seite 
gestellt,  wurden  sie,  als  ihre  Häupter  mit  Thronen  zu  spielen 
anlingen,  geächtet,  verfolgt,  ihrer  Guter  beraubt.  Mau  legt 
die  Bestrafung  der  WrSovece  sehr  zur  Last  unserem  mfthriseheo 
Fürsten  und  Herzoge  SvatopluL  Mit  Gosmas  nennt  man  ihn 
den  grossen  Schlftchter,  nnd  warum?  weil  er  mit  dem  Beirathe 
der  Grossen  seines  Landes  gerichtlich  überwiesene  Verräther 
des  Vaterlandes,  weil  er  Majestätsverbrecher  nach  den  Gesel/en 
des  Landes  hinrichten  liess.  Leber  Mulina,  über  seine  beiden 
Söhne,  deren  Tode  Cosmas  beiwohnte,  über  UuisUv  und  Do- 
maslav,  Aber  Bo2ej  ward  das  Todesurtheil  im  versammelten 
Rathe  gefüllt.  Auf  dem  PetHn  in  Prag  wurden  Andere  (KTent- 
lich  hingerichtet.  Wäre  Svatopink  ein  gemeiner  Schlichter 
gewesen,  er  hätte  zu  Mitteln  Zullucht  genomnien,  durch  welche 
die  Wrsovece  den  Herzog  Jaroniir  HVAH  nnd  im  Jahre  IHM) 
den  Herzog  Bretislav  ums  Leben  brachten.  Wenn  seine  Auto- 
rität missbraucht  wurde,  wenn  Blutrache  und  Farteigeist 
ihre  Opfer  forderten,  nicht  ihm  kann  dies  zur  Last  gelegt 
werden,  der  damalige  und  der  jetzige  Rechtsstaat  lassen  in 
dieser  Hinsicht  keine  Parallek'  zu.  Ja  wir  sind  so^r  der 
Ansicht,  dass  Svatopluk  durch  die  Ausruiiuug  der  Wrsovece 

*)  Cosmas  I.  42  «1  «a.  1087.  Peru  IX.  6&.  Siehe  S.  181  d.  W. 
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selbst  dem  Lande,  dessen  Herzog  er  sich  naonte,  eine  grosse 

Wohlthat  erwies.  Es  ist  allerdings  wahr,  dass  die  WrSovere 
dem  nach  Böhmen  sich  drängenden  Heutsthlhume  stets  kräf- 
tigen Widerstand  hiisteten ;  wir  nannten  sie  deshalb  bei  ver- 
srhiedenen  Gelegenheiten  die  nationale  Partei;  es  war  dies 
ihr  Verdienst;  aber  dieses  Verdienst  ward  geschwächt,  Ter- 
kfimmert  durd)  die  Sucht,  den  ans  d«  Abwehmng  des  fremden 
Einflosses  dem  Lande  erwachsenen  Vorthetl  nnr  fOr  sich  ans- 
ziibculeii.  Sie  suchten  eine  fremde  Tyrannei  von  ihren  Bauern 
fernzuhalten,  um  eben  diese  Bauern  desto  fester  mit  dereijL'eueu 
zu  ketten.  Sie  waren,  um  kurz  zu  sein,  die  l*'eudalherren, 
welche  sich  der  wichtigsten  Landes&mter  zn  bem&chtigen 
wussten  und  sich  nur  dort  wohl  fohlten,  wo  das  Volk  Skiare 
nnd  der  Regent  ein  willenloses  Werkzeug  war.  An  Svatopluk 
haben  sie  sich  verrechnet:  sie  brachten  ihn  auf  den  Thron, 
weil  ihnen  BoHvoj  11.  durch  das  Ausland  imponirte;  jetzt 
impooirte  ihnen  Svatopluk  durch  die  eigene  Kraft.  Der  Unter- 
gang der  Wr^ovece  war  der  Schlussstein  zur  böhmisch-mäh- 
rischen Monarchie  im  Hause  der  FfemysUden. 

Wie  nothwendig  es  war,  der  WrSovece  los  zu  werden, 
zeigen  die  nachfolgenden  Verhaltnisse,  in  welche  Svatopluk 
gedrängt  wurde.  Vor  Allem  müssen  wir  unsere  Blicke  auf 
Ungarn  richten.  Als  nümlich  im  Blonate  September  l.  J. 
1108  Herzog  Svat(»pluk  den  König  Heinrich  Y.  bei  der  Be- 
lagerung von  Pressburg  durch  eine  Diversion  von  Treniin 
aus  unterstatzte,  und,  wie  wir  oben  sagten,  die  ganze  Gegend 
längs  der  Wag  bis  zur  Donau  verwüstete,  geschah  es  nur 
zn  oft,  dass  ihm  ungarische  Spione  in  die  Hände  lielen.  Die 
übliche  Strafe,  die  man  au  solchen  Gefaiiaeiieii  übte,  war 
da.s  IsaöeiiabscüacidtiU  und  Au^euauäiittcheu.  Schou  dieses, 


•so  V.Biieh.  ni  Cap.  ThtwmreMgfcglteii  in  MiiireB  ikBOlmien. 

vocb  mehr  aber  der  folgende  Fall  mnsste  KolomaDD  and  sdn 

Herr  wider  Svatopluk  aufreizen.  Kolomann  schickte,  so  wird 
erzählt,  eines  Tages,  um  dem  Feinde  das  Fourairiron  zu 
erschweren,  eine  Abtheilung  von  1000  gewählten  Magyaren 
aas.  Sie  hidten  eich  in  einer  eampfigen  Gegend,  wo  yiel  Schilf 
wachs,  Teiborgen.  Sfatoplak  erapfthto  sie,  amzingelte  die  Schar 
and  liess  sie  bis  aaf  Wenige  über  die  Klinge  springen.  Ein 
grosses  Lösegeld  gab  dicsrn  Wenigen  die  Freiheit,  dauut  sie 
bericlilen,  welches  Schickjsal  ihre  Kanipfgenot>sen  ereilte ' ).  Ein 
solches,  obwohl  im  Kriegshandwerke  voUiiommea  begrim- 
detes  Verfahren  forderte  Genugthaong.  Kolomann  nahm  sich 
dieselbOi  indem  er  gleich  nach  dem  Abzage  des  Königs  am 
die  Mitte  Kovember  1108  in  Mfthren  einfiel,  and  weit  and 
breit  auf  die  grässlichste  Weise  das  Land  verheerte.  Schnell 
sammelte  Svatopluk  seine  böhniisclien  und  mährischen  Krieger 
und  zog  dem  Feinde  entgegen.  Selbst  die  >jächt  benützte  er, 
am  ihn  nar  desto  schneller  zu  Tertreiben.  Da  traf  ihn 
das  ünglOck,  dass,  als  er  in  finsterer  Nacht  dnrch  eineo 
Wald  ritt,  and  die  Aassicht  hatte,  den  nftchsten  Tag  dem 
Feinde  zu  begegnen,  er  sich  dLii  12.  November  einen  her- 
vorragenden scharfen  Ast  gewaltig  ins  .\uge  stiess.  Halb 
todt  musste  er  zurückgetragen  werden;  das  Auge  war  ver- 
loren. Cosmas,  dem  wir  alle  diese  ^iachhchten  verdanken 
wandert  sich,  dass,  obwohl  mit  dem  Herzoge  Taasende  und 
lausende  durch  den  Wald  jagten,  doch  gerade  nur  ihm  allein 
das  eben  er/.aliUe  Unglück  widerfuhr  ~-  ohiitliin  dem  Her- 
zoge feiüd,  will  Cosmas,  indem  er  hier  sein  Erstaunen  kuDÜ- 
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gibt,  oflenbir  den  Verlost  des  Aages  nar  als  Strafe  des  Him- 
meis fflr  die  Ausrottung  der  WrSovece  hinstellen. 

Die  Wunde  des  Herzogs  heilte  schnell.  Im  Verlaufe  von 
drittiialb  Monaten  fühlte  er  sich  so  weit  hergestellt,  dass, 
was  er  im  Monate  November  1108  unvollendet  liess,  er  im 
Februar  1109  durchführte.  Wieder  ging  es  gegen  ÜDgam. 
Drei  Tage  und  drei  Nächte  Jagten  seine  Scharen  auf  schnel- 
len Rossen,  um  die  Feste  Ndtra  en  erreichen.  Sie  hatten 
sie  üherrumpelt,  wenn  nicht  zu  rechter  Zeit  die  Wächter 
das  Reitergeschwader  erblickt  und  die  Thore  gesperrt  hätten. 
Da  Svatoplttk  auf  eine  Belagerung  nicht  vorbereitet  war, 
Yerbnumte  er  die  Vorstädte  und  zog  mit  seinen  Kriegern, 
doch  nicht  ohne  Beute»  nach  Mähren  zurflck.  Der  Ruf,  dass 
der  Feind  nahe,  gab  nämlich  Tielen  Landbewohnern  den  Ge- 
danken ein,  wie  dies  bei  Feindesgefahr  damals  immer  ge- 
schah, mit  ihrer  besten  Habe  sich  in  die  Kurg  zu  retten. 
Diese  Flüchtlinge  traf  nun  unser  Herzog  auf  dem  Wege,  und 
seine  Krieger  sorgten  schon  dafar,  dass  die  Beladenen  leichter 
in  ihre  offenen  Orte  zurflcttehren  konnten.  Das  Vergeltungs- 
recht war  vollzogen '). 

Doch  Ungarn  stand  nicht  allein.  Koloraann's  Freund  und 
Verwandte,  lioleslav  III.  von  Polen,  ohnehin  im  Trutz-  und 
Schutzbündnisse  mit  demselben,  sollte  für  die  Plünderung 
der  KOniggrätzer  2npen  und  für  die  Verluste,  welche  das 
mährische  Heer  bei  Ratibor  durch  ihn  erlitt,  gieidifalls  zur 
Rechenschaft  gezogen  werden.  Um  dies  schnell  zu  bewerk- 
stelligen, dazu  hatte  Svatopluk  noch  den  besonderen  Grund, 
die  Anwesenheit  nämlich  des  eutlhrouten  Herzogs  Bohvoj  11. 
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am  polnischen  Hofe.  Dezweckten  ja  wie  die  u^^^a^isfllen, 
80  diese  polnischen  AnstrengUDgen  im  GroBde  docü  nur  die 
ResUaratioo  des  YertriebeneiL 

Die  Gekgeoheit,  den  Herd  der  GoDtre-BeTolotion  mit 
Erfolg  20  zerstOieD,  bot  unserem  Herzoge  der  Krieg,  den 
König  Heinrich  V.  im  Soininer  1109  gegen  Boleslav  Iii.  er- 
öflfnete.  Als  Vorwand  sollte  der  von  den  iV)len  an  die  deiit- 
sciiCD  Könige  zu  zahlende  Tribut  von  300  Mark,  den  aber 
Boleslav  nicht  entricbtete,  gelten.  Die  Forderung  lautete:  Bole- 
slav mOge  seinem  vertriebenen  Bruder  Zbignöv  die  üülfte 
des  Bddies  abtreten  und  dem  deutschen  Könige  entweder 
300  Mark  als  jährlichen  Tribut  zahlen,  oder  eben  so  viele  Ritter 
znm  Riinierzui^c  stellen  ').  IHe  wahre  Ursache  jedoch  lag 
tiefer.  Es  handelte  sich  um  die  Befestigung,  und  wo  mög- 
lich um  die  Erweiterung  der  östlichen  Grenzen  von  Deutsch- 
land, und  upi  Beseitigung  der  Möglichkeit,  noch  einmal  die 
königlichen  Plftne  in  Ungarn,  wie  selbe  bei  Pressburg  durch- 
geführt werden  sollten,  zu  durchkreuzen,  denn  dass  Hein- 
rich V.  kriegerisch  wider  Polen  zu  einer  Zeit  zog,  wo  die 
Pommern  eine  verzweifelte  Anstrengung  machten,  um  sich 
ihrer  zu  erwehren,  geschah  gewiss  nicht  ohne  weiser  Berech- 
nung. Zudem  befand  sich  der  uns  bekannte  Zbignev  beim 
Könige.  Seit  mehreren  Jahren  schon  ist  er  Boleslav  UI.  böser 
Schatten,  und  jetzt  mit  Svatopluk  auf  einem  und  demselben 
Wege,  Alamanen,  Franken  und  Sachsen  bildeten  das  kmiig- 
.  liehe  Heer;  Svalopluk  vermehrte  es  mit  seinen  tapfern  Scharen : 
Zbignev  und  sein  Anhang  mochten  als  gute  Wegweiser  ge- 
dient haben.  Svatopluk's  gefährhckster  Feind,  Wigbert  von 
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Groitsch,  welcher  am  17.  Deceinber  des  vorigen  Jahres  seine 

Ocmalin,  die  böhmisrhe  Köniiistochtpr  Judith  in  Bautzen  ver- 
lor'j,  befand  sich  beim  Kuiii^r.  Auch  an  Frcundeu  eiuigrirler 
Wr^vece  hat  es  im  Lager  gewiss  nicht  gefehlt. 

Das  Heer  marschirte  im  Hochsommer  11(^9  bei  Beathen, 
welches  man  seiner  Lage  wegen  für  nnangreifbar  hielt,  Tor- 
ttber  anf  Ologau  an  der  Oder.  Am  24.  Augast  ging  es  Ober 
diesen  FluüS.  Zbipev  sprach  viel  von  den  Freunden,  die 
iimen  dort,  wie  überhaupt  in  Polen,  den  Sieg  erleichtern 
werden.  Man  wollte  sich  iü  den  Besitz  der  Stadt  setzen,  bevor 
noch  Boleslav,  von  dem  man  wnsste,  dass  er  die  an  der  Netze 
im  heutigen  Posnischen  nicht  weit  von  Bromberg  gelegene 
wichtige  Feste  Nakel  belagere,  znra  Entsätze  heranrflcken 
kniiiie.  Doch  da  er  schon  am  10.  August  nach  einer  mör- 
derischen Schlacht  mit  den  INininiern  in  den  Besitz  dieser 
Burg  gelaugte,  erschien  er  unveriuuthet  schnell  vor  Glogau 
und  zwang  den  König,  die  Belagerung  aufzubeben.  Man  zog 
an  beiden  Ufern  der  Oder  herunter  gegen  Breslau,  Boleslav 
folgte  nach,  nirgends  eine  Spur  vom  vorhergesagten  Verratbe, 
y\o\\\  aber  überall  Neckereien  und  Hindernisse,  und  dennoch 
dachte  man  im  (K  utschen  Heere  noch  nicht  ernsUich  an  den 
Rückzug.  Frieden  sauträge  bot  üeiurich  V.  allerdings  au;  er 
Hess  bedeutend  ab  von  den  erst  vor  einigen  Wochen  gestell- 
ten Bedingungen,  mit  300  Mark  Silber  wolle  er  sich  begnügen ; 
aber  gleich  wieder  drohte  er  auf  Krakau  zu  ziehen,  und 
wandte  sich  bald  hierher  bald  dorthin  mit  seinem  Heere, 
aU  ob  er  diesen  Entschiuss  ausluiireu  wollte  ^j.  Da  ward 

0  Amwl.  Pegav.  Pertx  XVI.  248. 
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den  21.  September  sp&t  Abends  Herzog  Svatopluk  im  Lagar 
menchÜDgs  ermordet  und  dies'  eotechied  des  Rückzog. 
Cosmas  beschreibt  uns  beiläufig  also  den  verübten  MeocM- 

mord').  Es  war  an  einem  Dienstage  den  21.  September  1109, 
als  Herzog  Svalopluk  den  ganzen  Tag  hindurrh  mit  dem 
Könige  Hcinrifh  V.  zu  Rathe  ging,  wie  den  morgigen  lag 
den  beabsichtigten  Ptirkzug  anzutreten.  Die  Unterhandlungen 
Terzogen  sich  bis  tief  in  die  Nacht.  Damals  befand  sich  im 
lager  ein  ftosserst  verwegener,  tollkflhner  Mann;  sein  Name 
wird  nicht  angegeben;  dieser  soll,  so  hOrte  es  später  Cos- 
mas  erzählen,  von  einem  Ilüeiilig  gewordenen  Wrsovec,  Jo- 
hann, dem  Sohne  eines  gewissen  Csta  (Tista),  gedungen 
worden  sein,  den  Herzog  umzubringen.  Zu  diesem  Ende  hielt 
er  sich  unter  einer  breiten  Buche,  die  auf  dem  Wege  stand, 
den  Svatopluk  beim  lüachhausegehen  einschlagen  musste, 
verborgen.  Kaum  des  Ruckkehrenden,  den  ein  sehr  grosses 
Kriegsgefolge  umgab,  ansichtig,  sprang  er  aufs  I'IVrd.  mischte 
sich  unter  die  Begleitung,  drang  bis  in  die  }siihe  des  Her- 
zogs vor,  und  warf  ihm  mit  solcher  Gewalt  einen  Wurfspiess 
zwischen  die  Schulter,  dass  er  alsogleich  leblos  zu  Boden 
stürzte.  So  Gosmas.  Nach  seiner  Darstellung  w&re  also  der 
an  Svatopluk  verübte  Mord  eine  Rache  der  WrSovece.  Die 
Annalen  von  Pegau  sagen  uns  jedoch  hierüber  etwas  ganz 
anderes^).  Nach  ihnen,  wie  wir  auch  bereits  anderweitig 
wissen,  befand  sich  Wigbert  von  (Jroitseh  ebenfalls  im  Lager 
des  Königs,  auf  den  er  jedoch  wegen  Borivoj  nicht  allzugut 
KU  sprechen  war.  Aus  dem  häufigen  Verkehre  Svatopluk  s 

')  Cosmas,  III.  27.  Periz  IX.  115. 
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mU  Heinricli  V.  glaubte  er  eDtDommeii  zn  babeo,  dus  «eeh 

wider  ihu  Räukc  geschmiedet  werdeu.  Um  einem  ihm,  wie 
er  meinte,  drohenden  ünheJle  zu  begegnen,  .soll  er  einen 
seiner  Kriegsmanneu  besteilt  haben,  dem  Herzoge,  wenn  er 
nm  MitterDacht  vom  Könige  in  atioL  Zelt  zurückkehre,  den 
Spiesfl  zwischen  die  Schulter  tu  stossen.  Der  Dienstmann 
that,  wie  Ihm  befohlen  und  rettete  sich  ins  Lager  des  Wig- 
bert. Wer  war  nun,  fragen  wir,  der  Urheber  des  Meuchel- 
mordes? waren  es  die  Wrsovece,  oder  war  es  Wigbert? 
Allerdings  hatten  Beide  Interesse  am  Tode  des  Herzogs,  die 
Ersteren,  um  ihre  Brüder  zu  sühnen,  der  Letztere,  um  desto 
leichter  seinen  fieschätzer  Herzog  BoHvoj  IL  wieder  anf  den 
Thron  zn  erheben.  Da  aber  jede  Nachforschung  nach  dem 
Urheber  unterblieb,  hat  man  durchaus  keinen  Salt  für  ein 
kategorisches  Urtheil.  Wie  der  Ort,  so  blieben  die  Anstifter 
und  Vollbringer  der  grausen  That  für  uns  unbekannt 'j. 

Der  Eiüdnick,  den  die  Nachricht  von  der  Ermordung 
des  Herzogs  im  Lager  machte,  war  ein  gewaltiger,  ein  tumul- 
tuarischer.  Man  rannte  hin  und  her;  die  Fama  vergrOsserte 
den  Schrecken;  noch  in  der  Nacht  brach  ein  Theil  des  bOh- 
misch-mfthrischen  Lagers  anf  und  kehrte  wieder  um,  als  der 
vom  Könige  eii:ens  nachgeschickte  Bote,  Burkard,  mit  der 
genauen  Erzählung  der  Thatsache  unter  die  Restürzten  einige 
Ordnung  und  Ruhe  brachte.  Den  Morgen  darauf  kam  Hein- 
rich Y.  selbst  unter  die  Schwerbetroffenen,  um  mit  ihnen 

•)  Nach  Cosmas  1.  c.  scheint  die  That  irgendwo  zwischen 
Glogau  und  der  Feste  Kecen  (nach  Pertz  IX.  115,  Kote  12, 
das  heutige  Kitschen),  sich  ereignet  zu  liaben.  Die  An- 
nalen  von  Pegau,  die,  wie  gesagt,  in  der  Zeit  irren,  geben 
keine  Ortsbesttmmtug. 
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Über  den  Tod  ihres  Herzogs  zu  trauern.  iJei  dieser  ^u'leüen- 
heit  stellte  er  iboeu  anheim,  nach  freier  Bestiinmuuü;  sidi 
einen  liachfolger  zu  wählen,  als  ob  das  böbmiscb-mäbrische 
Reich  ein  Wahhrdch  gewesen  wftrel  Za  einer  sokhen  Auf- 
forderung hatte  der  KOnig  gar  kein  Recht  gehabt.  Dessen- 
ungeachtet trat  Warek  im  Namen  der  Andern  vor  and  bat, 
den  Bruder  des  Ermordeten,  den  Ottik,  bisher  Fürsten  von 
Olmütz,  als  Herzog  anzuerkennen.  Der  Koni^^  willigte  ein, 
und  das  bethürte  Volk  rief  zum  Zeichen  der  Freude  und 
der  Zostimmong  dreimai  das  Kyrie  fikason.  lüun  eilte,  so 
schnell  als  nur  möglich,  ein  Busii^  Namens  DithSek,  War«k*8 
vertrauter  F^und,  nach  Olmfitz,  um  den  Forsten  von  der 
auf  ihn  gefallenen  Wahl  verstiiiulii^en  und  ihn  uatii 
Prag  zur  Inthronisation  zu  hriii^^m.  Am  vierten  Ta?;e  nacli 
eriialtener  Mittbeilung  war  Ottik  auch  wirklieh  schon  in  Prag. 
Wacek  und  sein  mährischer  Anhang  umstanden  ihn 

Man  sieht  es  diesem  Wahlakte  deutlich  an,  dass  er 
Psrteisache  war,  und  im  Kriegslager  vor  sieb  ging.  Ob  der- 
selbe auch  rechtsgiltig  sei,  darnach  fragte  Niemand.  Wir 
wissen,  dass  das  böhmisch  iiialiri.M  lie  Reich  ein  Praguiatikal- 
(iesetz  hatte,  die  Ki-etislai  sehe  Successious-Ordnuug,  nach 
welcher  nur  der  älteste  Prinz  des  Premysliden  - Hauses  den 
Herzogstbron  besteigen  durfte.  Im  September  des  Jahres 
11(19,  als  Svatopluk  durch  Mörderhand  fiel,  waren  Ton  den 
drei  Söhnen  B?etislav*s  I.  folgende  Prinzen,  die  m0gliche^ 
^veise  zum  Throne  biTufeu  werden  konnten,  am  Lebi'U : 
1.  die  PrudiT  Doiivdjs  II..  Wladislav  und  SobOslav,  Söhne 
des  Küuigs  Wralislav  s  von  der  büüuiisciieu  Linie;  2.  die 
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BrQder  üdalrich  und  Lutold,  Söhne  des  Herzogs  Konnd  Ton 

Brünn,  nnd  ii  Ottik.  oder  Ott«  11.  ilor  Schwarze,  Sohn  des 
Herzoijs  Otlo  1.  von  Ulniiitz,  alle  von  der  mährischen  Linie. 
Kimmi  man  auf  den  entthronten  ßorivoj  11.,  welcher  noch 
immer  in  Polen  lebte,  nnd  auf  üdalrich,  weicher  auf  sein 
Recht  resignirte'X  keine  Rttcksicht,  so  gebohrte  dem  Prinzen 
Wladislav  von  der  böhmischen  Linie  als  dem  ältesten  der 
Familie  der  Ilerzogshut.  Zudem  ward  ihm  ja  btreil^s  im 
Jahre  1107,  als  Svattiphik  in  Böhmen  anerkannt  wurde, 
eidlich  die  Thronfolge  zugesichert^).  £&  war  daher  der  böh- 
mischen Seite»  aht  man  sich  in  Prag  zum  Wablüindtage  ver- 
sammelte, gar  nicht  schwer,  gegen  die  Rechtskraft  der  Partei- 
wahl im  sehlesischen  Lager  mit  Erfolg  aufeiitreten.  In  den 
hieriiher  gepllogenen  Berathnilpen  Helen  besonders  gewichtig 
auf  die  Wagschale  die  Worte  des  IJischofs  Hermann  und  des 
Wisegradcr  Kastellans  Paben.  Ottik  und  sein  Anhang  sahen 
alsbald  das  Unhaltbare  ihrer  Pr&tensionen  ein,  und  verglichen 
sich  so  schnell,  dass  Wladisfatv  schon  am  2.  Oktober  1109 
mit  den  Oblichen  Ceremonien  auf  den  fürstlichen  Stuhl  ge- 
setzt werden  konnte^);  Ottik  trat  zu  ihm  in  die  frcund- 
schaltlichsten  BeziehuugüU.  Die  i'ruvinz  Uimutz  bÜeb  ihm 
ungeschmälert  *  j. 

Warum  stützte  sich  aber  Ottiks  Partei  nicht  auf  die 
königliche  Genehmigung,  warum  forderte  man  Ueinrich  V. 
nicht  auf,  Ottik's  Wahl  aufrecht  zu  erhalten?  einfach  dar- 
um, weil  Heinrich  V.  durch  die  ümsläude  geuölhigt  war, 

*)  Siehe  S.  612  d.  W. 

*}  Siebe  S.  52S  d.  W. 

*}  Coniias  HL  28.  Perts  IX.  116. 

«)  Cosmu  lU  an.  1118.  Peru  IX.  122. 
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Svatopluk's  Bruder  fallen  za  lassen.  Seine  Lage  wurde  nini* 
lieh  nach  dem  Abzüge  der  böhmisch -mihrischeii  Tmppeii, 
die  nach  dem  21.  September  nicht  mehr  zn  halten  warai, 

im  feindlichen  Schlesien  eine  so  kritische,  dass  er  sich,  um 
gerettet  zu  werden,  gänzlicli  in  die  Arme  Wigbert  s,  der,  im 
Vorbeigehen  sei  es  gesagt,  über  2000  Mann  dort  im  Lager 
gebot'),  werfen  musste.  Wigbert  versprach  Rettung,  dbvi 
nur  unter  der  Bedingung,  wenn  KOnig  Heinrich  V.  den  ?oiii 
Heere  erwählten  Ottik  aufgebe,  und  sich  des  ?ertriebenea 
BoH?oj  annehme.  Der  Kdnig  sagte  dies  zu  und  brach  m> 
in  der  Noth  <las  gegebene  Wort.  Wigbert  ward  bestimmt, 
den  entlhnuiten  HoHvoj  wieder  einzusetzen  ■^j.  Doch  kaum 
der  Gefahr,  durch  die  kluge  Führung  Wigberts  entrifiseo, 
empfllngt  Heinrich  V.,  wahrscheinlich  in  Bamberg,  den  uns 
bekannten  Wacek  als  Abgeordneten,  und  genehmigt  ohne 
Wissen  Wigberts  ^)  die  ihm  mitgetheille  Wahl  Wladislav  s. 

Auf  diese  Weise  gewann  BoHvoj  einen  neuen  Rivalen, 
lind  das  Alles,  weil  seine  Thronbesteigung  eine  illegale  war. 
Das  iHstorische  Recht  hatte  auch  in  diesem  Falle,  trotz  der 
gewaltigdu  üntersiützang  Wigbert  s,  seine  Zähigkeit  bewährt. 
Wir  wissen,  dass  dieser  Tom  deutschen  Künige  designirt 
wurde,  den  Entthronten  zu  seinem  Yermeintlichen  Rechte  lu 

'j  Aunal  Pegav.  XVI.  250  miims  iuste  ad  an.  1111. 

„Vocatus  a  ro<n>  \Vi5;bertus  aft'uit.  Quem  re.x  iit  so  cum 
suis  ii  I'dlciiiii  (icilucerot ,  obnixe  jiotiit,  quod  sc  lacturum 
giutanttT  jMillii ftiir ,  si  Horwi  jmm-  puiii  in  paternum  princi- 
patum  nülitiicrcitir.  (■iuii>  jictiiidiii  taiuluiii  refra^ari  non 
Valens,  utpote  necessitate  diutus,  unnuit  et  ut  ilhnu  in  pa- 
ternani  sedem  reduceret,  imperauit."  Annal.  Pegav.  1.  c.  251. 
Aiiiiul.  i'egav.  1.  c.  251. 


Digitized  by 


BoHvqi  II.  gegen  WltfUilav  I.  1109. 


SM 


▼erhelfen.  Zu  diesem  Ende  begab  «ich  BoKtoJ  auf  die  Be- 
sitzungen seines  Schwagers  nach  Meissen,  und  entwarf  hier 
einen  cähnhclien  Plan,  wie  jener  war,  nach  welchem  er  von 
Svatopluk  gestürzt  wurde.  Gold  und  ^uic  Worte  sollten  ihm 
einen  Anhang  unter  den  Frager  Burgbeamten  verschaffen, 
mid  sein  Freond  fioleslav  yob  Schlesien  aus  sein  Unterneh- 
men bewaffnet  anterstfltzeo  *).  Zur  Durchführung  dieses  Planes 
bot  sich  alsbald  eine  schickliche  Gelegenheit  dar.  Herzog 
Wladislav,  dieses  Namens  der  Erste,  hatte  nämlich  mit  sei- 
nem Vetter  Uttik  verabredet,  gemeinsam  die  Weihnacht  zu 
Küniggrätz  zu  feiern.  Schon  wollte  man  dahin  aufbrechen, 
als  unbemerkt  ein  Bote  Heinrich  s  V.,  von  Bamberg  kom- 
mend, wo  der  Kaiser  dieses  Fest  zu  begehen  beschloss*), 
den  Henog  auf  Keujahr  nach  Regensburg  einlud.  Nicht  nur 
sollte  Wladislav  hier  die  Regalien  aus  den  Händen  des  Kö- 
nigs erhalten,  er  sollte  auch  thcilnehmen  an  den  Keralhungen 
zum  bevorstellenden  Römerzuge.  Wladislav  folgte  der  Ein- 
ladung und  schickte  an  seiner  Statt  den  Wacek  nach  König- 
grätz,  um  Ottik  zu  empfangen  und  zu  bewirthen,  selbst  aber 
verliess  er  den  22.  Becember  1109  mit  seinem  Gefolge  Prag.  In 
Pilsen  ward  wegen  des  Weihnachtsfestes  gerastet,  doch  dieses 
Fest  noch  nicht  erolTiict,  als  die  Nachricht  kam,  dass  Rorivoj, 
von  dessen  Nähe  Niemand  eine  Aliniinf,^  hatte,  weil  man 
ihn  iu  Bautzen  bei  \Nigbert  wähnte,  am  24.  December  gleich 
in  der  ersten  Morgendämmerung,  nachgefolgt  Ton  sdnem 

')  Chron.  PoIod.  UL  17.  Pertz  IX.  472. 

«)  Ekkehardi  chron.  ad  an,  1110.  Pertz  VI.  243.  Es  ist  wohl 
überflüssig  zu  bemerken,  dass  Ekkeliurd  wie  unser  Cosnias 
das  neue  Jahr  mit  dem  2.^.  December  beginnt,  daher  bei 
ihnen  das  Jahr  1110,  während  wir  noch  IlOU  zählen. 
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Schwestersohoe,  Wiprecht-Weazel  Yon  Groitach'X  und  einer 
bewftffoeten  Schar  vor  Prag  erschien,  von  seiner  Partei,  ohne 

auf  Widerstand  tn  Blossen,  eingelassen  wurde,  den  Bischof 
Ikmiann  verhaften  und  sich  als  llerzoi;  huldigen  Hess.  Der 
alte  Kastellan  Paben  floh  aus  der  Burg  und  verbarg  sich 
einige  Zeit  in  den  benadibarten  Diirfern.  Allgemeine  Verwir- 
mng  in  der  Stadt  war,  wie  liegreiflich,  die  nächste  Folge 
dieser  Thai  Die  Kompromittirten,  d.  h.  die  dem  Wkdislav 
anhingen,  flohen,  die  Freunde  BoHtoJ's  hingegen  drängten 
sich  an  den  neuen  Keueiiten;  ja  es  kam  sogar  hie  und  da 
zu  Plünderung:  die  Ilauser  der  Flüchtlinire  waren  derselben 
preisgegeben.  Ein  gewisser  Privitan,  wahrscheinlich  einer 
von  den  Beamten  oder  von  der  adeligen  Besatzung  der  Burg, 
war  der  Uanptanfahrer  der  nun  Jubelnden  Partd,  die  fftr  Bo- 
Hvoj  auftrat  Aus  ihrer  Mitte  w&hlte  BoHvoj  den  Orabiäa  za 
seinem  2upan  und  übergab  ihm  die  Burg,  er  selbst  zog  in  das 
feste  Wisehrad^i.  l>a.s  alles  geschah  am  Weihnachtstage  11Ö9. 

Die  Kuude  V(ui  dem,  was  in  Prag  vorging,  verbreitete 
sich  mit  Bhtzesscbnelle  im  Lande;  sie  erreichte  den  Herzog 
Wladislav  in  Pilsen  und  den  Fürsten  OttÜL  in  KOniggrito 
fast  zu  gleicher  Zeit  Kun  war  an  die  Weiterreise  nach 

')  Die  Annal.  Pepav.  ad  an.  1090.  Pertz  XVI.  242,  nenoen  die 
Söhne  Wi^hpit's  und  der  Juditha:  Wiprocht  den  .lOngern 
und  Heinrich,  überdies  noch  eine  Tochter  Hertha.  Welcher 
von  diesen  zwei  Söhnen  von  C'osnias  Wenzel  genannt  wird, 
oiln'llt't  iiu<  (Icnsellien  Annalen.  Sie  sagen  1.  c.  2')!  :  „Wic- 
j>ertiis  iuveni>,  tiliiis  Wieporti,  patre  inhente  Rorwi  in  prin- 
cipatus  sedtMii  Pra^'ani  rfiluxif."  Ks  hat  demnach  den  An- 
schein, dfths  der  jüngere  Wigbert  auch  den  Niuneu  Wciisel 
führte. 

Tomek,  Geschichte  der  Stadt  Prag  i. 
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Regensbarg  Dicht  mehr  zu  denkeD.  Zwei  herzogliche  Boten, 
Hermann  und  Sezcma,  wurden  abgeschickt,  um  den  Herzog 

Wladislav  zu  cutschuldigen,  aber  zuizleich  auch  den  König 
um  schleunige  Hilfe  anzusuchen.  >Yla(li.shiv  selbst  niarhte 
sich  mit  seinem  nicht  unbedeutenden  Gefolge,  darunter  auch 
der  Busi^'-,  D^thäek,  eilig  aaf  deo  Weg  nach  Prag.  Dasselbe 
thaten  auch  Ottik  und  Wacek.  Sie  kamen  mit  drei  Scharen 
noch  am  Abende  des  25.  December  bis  zum  Bache  Rokytnic, 
wo  sie  fibernachleten :  den  andern  Tag,  also  den  2().  December, 
cdiiirten  sie  den  Wischrad,  um  sich,  wo  möglich,  der  Person 
BorivoJ  8  zu  bemächtigen.  Am  27.  Ihrcmber,  wahrscheiolich 
des  Morgens,  kam  Wladislav  vor  die  Prager  Burg.  Da  er 
die  Thore  yerschlossen  und  die  Manem  besetzt  fand,  nnd 
trotz  seiner  Aoffordemng  nicht  eingelassen  wurde,  wandte 
er  sich  links  und  zog  über  den  bei  Prag  Yorüberflicssenden 
Ba(h  Brusnire,  um  sich  mit  Ottik  und  Wacek  zu  vereinigen. 
Wie  er  aber  auf  die  Anhöhen  jenseits  des  Baches  kam,  ge- 
rieth  er,  besonders  von  Dctrisek  angefeuert,  mit  dem  jungen 
Wiprecht,  welcher  eben  bewaffnete  i^eger  seinem  Freunde 
BoHtoJ  dieser  Wege  zuflihrte,  in  dn  blutiges  Handgemenge. 
Es  blieb  unentschieden  dieses  Handgemenge.  Wiprecht  erfüllte 
zwar  seine  Mission,  aber  auch  Wladislav,  naciidcm  er  die 
Moldau  überschritt,  bewirkte  die  gewünschte  Vereinigung 'j. 

Ob  Wladislav  hernach  einen  Sturm  gegen  die  sehr  feste 
Burg  „WiSehrad"  unternahm,  oder  was  sonst  weiter  in  und 
um  Prag  vorfiel,  ist  unbekannt.  Cosmas  klagt  nur  in  allge- 
meinen AusdrQcken  über  die  Gräulthaten,  welche  damals 
Yerttbt  wurden,  eine  Erscheinung,  die  wohl  jeder  Bürgerkrieg 


')  Cosmas  III.  jiö.  PerU  IX.  116. 
6Mdi.JUhreM.lL 
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uud  zu  jeder  Zeit  hervorbrachte.  Ein  (üikk  fiir  (]aj>  Land, 
dass  Küuig  Heinrich  V.  diesem  Biir^;erkriege  aLsbald  ein  Ende 
setzte.  Aus  dem  Umstände,  dass  Bolesiav  Iii.  too  PoJdb 
durch  die  bOiimischeD  Pisse  ins  Land  eiodnuig,  und  nur 
bei  der  Kachricht,  BoHyoJ  sei  in  Prag  willig  anfgenommeD, 
den  Rflckzag  antrat,')  ersah  er  deutlich,  wie  BoHvoj,  Wig- 
bert von  Groitsch  und  Bolesiav  III.  im  Einverständnisse 
steheu,  und  darum  bandelte  er  nur  iu  seinem  Interesse,  als 
er  den  Vorstellungen  Wladislav's,  die  ihm  dieser  durch  die 
obgedachten  Boten  macheo  liess,  GehOr  gab^  and  nach  Em- 
pfang Ton  500  Mark,  die  ihm  Herzog  Wladislav  als  Entschi- 
digung  überreichte,  noch  von  Bamberg  ans  die  Tersprochene 
bewanntle  Intervention  unternahm.  Am  1.  Januar  1110  stand 
das  deutsche  Heer  schon  am  böhmischen  Boden.  Der  Mark- 
graf Diepold  von  Yohburg  und  der  Graf  Berengar  von 
Sttizbach'}  worden  Torausgesendet,  um  einen  Waffenstillstand 
zu  Tereinbaren  and  die  streitenden  Parteien,  also  Wladisia? 
und  den  Bischof  Hermann  von  der  einen^  nnd  BoHvoJ  und 
den  jungen  Wiprecht  von  der  andern  Seite,  und  den  ge- 
sammten  höhern  Adel  nach  Rokycan  im  Pilsner  Kreise, 
welches  damals  dem  Prager  Bischöfe  gehörte,  vorzuladen.  Die 
Parteien  erschienen  und  hatten  damit  faktisch  den  deuischea 
Kdnig  als  ihren  Bichter  anerkannt  Das  Verfahren  war  sum- 
marisch, der  Urtheilsspruch  kurz.  WhuiishiT  wurde  als  Herzog 
des  böhmisch -mahrischen  Reiches  bestätigt,  und  BoHvoj  ia 

1)  Chron.  Poloo.  m.  17.  Pertz  IX.  472. 

^  Ueber  die  Harkgrtfen  von  Vohburg-Kambe  «m  bderisdieii  • 
Regen:  Gfirdrer,  Gregor  YIL  I.  889  und  ffg.  Ueber  die 
Grafen  von  Sulabach:  Büchner,  Get»cbichte  von  Baiem,  IV. 
Buch,  S.  271. 
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Ketten  narli  der  Festung  Hanimcrstein,  nicht  weit  von  Coblenz, 
als  StaAtsgefaniiener  abgeführt.  £rzwaDgene  Gesellschaft  leistete 
ihm  der  jaoge  Wiprecbt.  Dies  mnsste  zwischen  dem  3.  ood 
4.  Januar  1110  geschehen  sein,  weil  am  DreiliOnigstage 
Heinrich  Y.  schon  in  R^gensburg  tagte.  Wladisla?  hat  dem- 
nach gcsieiit,  (Idch  unter  welchen  Auspicien? 

Vorerst  blicken  wir  auf  seine  Stellung  zum  deutschen 
Könige.  Wir  sahen,  dass  Wladislav  den  Thron  dem  deutschen 
Könige  Heinrich  V.  zo  verdaniien  hat.  Aus  reiner  Liebe 
fflr  Wladisla?  that  dies  Heinrich  nicht.  Allerdings  wftre  es 
ihm  unbeijuem  gewesen,  Bofivoj  in  Prag  zu  sehen,  und 
zwar  schon  wegen  lioleslav  III.  von  Polen;  aber  wir  glau- 
ben, dass  dieser  Grund  nicht  entschieden  hatte.  In  seiner 
nächsten  Nähe  war  ihm  ein  Mann  viel  lästiger  geworden; 
es  ist  dies  der  alte  Wigbert  von  Groitsch,  dem  zu  heb  er 
das  dem  böhmisch -mahrischen  Heere  im  schlesischen  Lager 
gegebene  Wort  brach ;  er  ward  durch  ihn  aus  der  damaligen 
argen  Verlegenheil  gerettet;  nun  wer  weiss,  welchen  Lohn 
Wigbert  begehrte?  Unser  C(Ksmas  sagt  ganz  mysteriös,  der 
König  habe  damals,  als  er  bewaffnet  in  Böhmen  interrenirte, 
dem  Wigbert  ungemein  gezürnt*)«  und  die  Peganer  Jahr- 
bOcher  machen  kein  Hehl  daraus,  dass  Heinrich  V.  den  alten 
Mann  ganz  offen  zu  verfolgen  anfingt).  Ob  nicht  der  mäch- 
tige Wigbert  übenuiilliig  gewortlen  ist'''  ob  nicht  König  Hein- 
rich V.,  indem  er  dea  jüngeren  Wiprcchl,  seinen  iSohn,  in 

')  Cosinas  1.  c.  „Hex  aiitrm,  licet  oo  (rniporc  vaMo  iratu8 
esset  \\  iLtlierto  ...  in  Kai.  Jaiiiiarii  iiijji  tssus  v<t  Holiciniain." 

*)  Annal.  IVgav.  a<l  an.  1113.  Pertz  XVI.  251.  „liex  luauifesto 
iau)  oUiu  Wieviel  tum  seuiuruui  iüäuctatub.** 

SU* 
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l>ai)(k'U  le;ien  Hess,  iierade  dadurch  eine  (iaraiiiie  ge^en 
den  Vater  haben  wollte?  Heinrich  V.  war  nänilich  am  Wege 
nach  Italien  begrilTcii.  Erst  nach  zwei  Jahren  konnte  der 
Vater  dem  Sohne  die  Freiheit  erwirken,  indem  er  die  Gaae 
Budissin  und  Nisani  nebst  zwei  Festen  seines  Erbgntes  am 
linken  Ufer  der  Elbe  an  den  KOnig  abtrat.  Heinrich  belehnte 
damit  so^iiieich  seinen  Freund,  den  (iralen  Hoger  von  )Ians- 
feld').  Es  war  dies  ein  harter  Schlag  für  den  noch  vor 
Kurzem  beneideten  Günstling  und  Kalhgeber  der  Kuui^e. 
Um  nun  Wigbert  niederzuhalten,  so  denken  wir  uns  wenig- 
stens die  Sache,  hob  nnd  statzte  Heinrich  V.  unseren  Herzog 
Wladislav. 

Aber  Heinrich  hatte  von  Wladislav  auch  noch  einen  an- 
dern Vorthcil.  Heinrich  war  noch  nicht  zum  römischen  Kaiser 
gekrönt;  die  von  seinem  Vater  traurigen  Andenkens  ausgeübte 
Herrschaft  iu  itaiieUf  die  verschiedenen  von  dort  bezogeneo 
Einkünfte  kamen  fast  in  Vergessenheit;  dies  sollte  anders  wer- 
den. Am  Reichstage  zn  Begensbuig,  am  DreikOnigtage  1110, 
ward  wegen  des  ROmerzuges  unterhandelt').  Ob  auf  demsel- 
ben Herzog  Wladislav  I.  erschien,  ist  zwar  nicht  ausgemacht, 
aber  in  Uinbh(  k  auf  die  ihm  vor  einigen  Tagt-n  gemachie 
Einladung,  sich  dahin  zu  begeben,  wahrscheinlich.  Der  Ri'mer- 
zug  wurde  hier  beschlossen,  und  Heinrich  V.  den  13.  April 
des  darauf  folgenden  Jahres  vom  Papste  Paschal  H.  zum 
römischen  Kaiser  in  Rom  gekrOnt.  Wir  wissen,  dass  das 
böhmisch  -  mährische  Reich  die  alte  Verpllichtung  hatte '0,  zu 


I)  Annal.  Pegav.  ad  an.  1U2  1.  c. 

«)  Ekkehardi  Chron.  ad  b.  a.  Perta  VL  248. 

*)  Siebe  8.  428  d.  W. 
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Jedem  ROmerzoge  300  wohlgerflstete  Reiter  zu  steHeii.  Dieser 
Vcr|inirh(ung  kam  auch  Wladislav  nach,  und  schickte,  als 

bereits  Heinrich  im  Aiiiiust  1110  die  Fahrt  Ober  den  ^:;rossen 
Heriihard  antrat,  seinen  Kljährigen  Neffen  liietislav,  Sohn 
des  Herzogs  Bretislav  II.,  mit  dem  nöthiuen  Zuzüge  ihm 
nach.  Dass  er  übrigens  dem  Könige  500  Mark  auszahlen 
Hess,  haben  wir  oben  gehört.  Das  waren  nun  lauter  Vor- 
theile, welche  dem  deutschen  Könige  aus  der  anerkannten 
und  gutgeheissenen  Henogsvvahl  flössen,  und  darum  auch 
eben  so  viele  Motive,  mit  Wladislav  sieh  ^Mit  zu  stellen. 
Nach  allen  dem  müssen  wir  also  das  Verhaltniss  unseres 
neueo  Regenten  zum  deutschen  Kaiser  nur  ein  günstiges 
nennen.  Der  einzige  Nachtbeil,  der  ihm  daraus  herrorwuchs, 
war  die  Feindschaft  des  alten  Wigbert  und  Jene  seines  Ver- 
bündeten, des  entthronten  Bofivoj  und  dessen  Freundes  Bo- 
leslav  III.  von  Polen.  Alle  drei  haben  ihm  im  Verlaufe  seiner 
Re^L^ierung,  welche  bis  1125  dauerte,  noch  maocbeu  Verdruss 
uud  Kummer  bereitet. 

Wie  stellte  sich  aber  Wladislav  1.  zu  sdnem  Volke?  Als 
er  zum  Throne  gelangte,  fand  er,  wie  wir  darstellten,  Par- 
tdungen  vor.  Die  mührische  Partei,  dem  Ottik  anhangend, 
versöhnte  sich  bald  und  blieb  ihm,  wie  wir  dies  am  Führer 
derselben,  an  Wacek,  an  dein  nunmehrigen  Pfalzgralen  oder 
llaus-2u|)an  sehen,  treu  erziehen:  jene  des  Boiivoj  aber, 
deren  Seele  der  deutsche  Wigbert  war,  machte  ihm  in  dem 
Augenblicke  den  Thron  streitig,  als  er,  des  Thrones  sicher, 
an  den  Kaiserhof  abreisen  wollte.  Er  musste  mit  bewaffneter 
Hand  diesen  Thron  wieder  erobern.  Die  gewöhnliche  Folge 
eines  s(drhen  Wiedereroberns,  wir  würden  sa^en,  einer  nieder- 
geschiageuen  Revolution  ist  aber  ein  strenges  (icricht  über 


Digitized  by  Google 


SM  y.  Bueb.  m.  Cap.  Throoatreitlgkelten  in  Hlhren  b.  BOhinen. 

die  Gegner  und  Mitsehaldigeo.  Gosmas  erzShlt  daher  gaDZ 
iolgerechtO*  es  haben  auf  Wladislav's  Befehl  viele  dem  Bo- 
KtoJ  ergebene  Herren  ihr  Hab  and  Gut  eingebfiset,  Andere 
sefen  geblendet,  wie  der  letzte  bekannte  WrSovec,  Johann, 
des  Csta  Suhn^j,  oder  zu  Geldstrafen  verurtheilt  worden; 
wer  aber  der  Kürperstrafe  entgelieii  wollte,  flüchtete  sich 
zum  Boleslav  III.  von  Polen,  wo  BoHvoj  ynd  auch  sein 
Jöngster  Bruder  Sobealav  alch  aufhielten.  Zum  Tode  ward 
l^iemand  verurtheilt,  nicht  einmal  der  AnfQhrer  des  Auf- 
Standes,  Privitan,  der  in  des  Herzogs  Gefangenschaft  gerieth. 
Zum  abschreckenden  Beispiele  hing  mau  ihm  einen  räudigen 
Hund  an  den  IhU  und  lioss  ihn  vom  l.iitti'l  dreimal  aiu 
Barte  um  den  Prager  Marktplatz  herumführen,  darauf  ward 
ihm  vor  dem  Volke  der  Bart  am  Pranger  abgeschnitten  und 
er  nach  Polen  verbannt').  Es  sind  dies  freilich  Erschei- 
nungen, welche  sich  nach  jeder  besiegten  Revolution  Oberall 
und  zu  allen  Zeilen  kundgeben;  aber  zu  liiugnen  ist  es 
nicht,  dass  sie  auf  lange  Zeit  lui  dem  bescliiidigteu  Theile 
der  BevöÜLeruog  eine  Erbitterung  zurücklassen,  welche  dem 
Regenten  nur  zu  oft  neue  üngelegenheiten  bereitet.  Audi 
Wladiskv  ward  von  dieser  allgemeinen  Erfahrung  nicht  aus- 
geschlossen. Ein  grosser  Vortheil  fBr  ihn,  dass  er  den  Prager 
Bischof  Hermann  für  sich  hatte.  War  der  Landesbischof  au 
seiner  Seite,  dann  ist  wenigstens  an  eine  allgemeine  Opposition 
des  Klerus  wider  ihn  nicht  zu  denken.  Auch  der  mährische 
Bischof  Johann  U.  mochte  sich  freundlich  zu  ihm  gestellt 

«)  Cosmas  III.  32.  Pertz  IX.  UÖ. 

1)  Siehe  S.  .554  d.  W. 

')  Dies»'  llcriiiiskafio,  Kynophoria  ist  deutschen  Trsprunges  uad 
auä  i>euu>chlaud  nach  Üoiimeu  verp dauzt  worden. 
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habeo ;  wir  glauben  dies  kq  ersehen  aus  seinem  Verhältnisse 
zam  PQrsteD  Ottik;  Ottik  war  Freiiiid  des  Bischofs  and  FireuDd 
des  Herzogs,  und  somit  Johann  II.  kaum  Feind  des  Letzteren. 

Leider,  dass  dies  nicht  lange  dauerte.  Was  aber  den  böhmisch- 
mährischen  MctropoHtcn  anbelangt,  so  war  eben  damals  nach 
dem  am  2.  Mai  (30.  April?)  1109  erfolgten  Tode  des  Erz- 
bisi  hofs  Huthard  der  Mainzer  Stuhl  erledigt.  £r  blieb  erledigt 
durch  2  Jahre  und  4  Monate')-  Ursache  daran  waren  gewisse 
Differenzen,  in  welche  der  Kaiser  zum  apostolischen  Stuhle 
gerieth,  und  die  uns  noch  später  beschlftigen  werden. 

Und  nun  ndch  über  die  Stellung  Wladislav's  I.  zu  sei- 
nem eigenen  Hause,  zu  den  Gliedern  der  Pi'emyslidcn.  Von 
der  böhmischen  Linie  lebten  seine  beiden  Bruder  BoHvoj  und 
Sobeslav  in  Polen,  sie  waren  seine  Gegner;  welche  Bolle 
ihre  Mutter,  die  polnische  Svatava  spielte,  wird  nirgends  ge- 
sagt; sie  starb  erst  den  1.  September  1126.  Von  der  mfth* 
fischen,  und  zwar  von  der  Konrad'schen  Linie  hielten  sich 
üdalrich  von  Brünn  und  Lulold  von  Znaini  fern  von  jeder 
Politik;  sie  lebten  nur  ihren  Familien  und  den  Segnungen 
des  Friedens  und  bewiesen  dies  durch  die  Begründung  des 
Benediktinerklosters  Trebif^  Um  das  Jahr  1109  ward  im  Iglauer 
Kreise  diese  dritte  klösterliche  Stiftung  in  M&hren  durch  ihr 
beiderseitiges  BemOhen  in  einem  Oden,  vom  Rufe  gePährlieher 
Räuberbanden  crtulKen  Walde  an  dem  Flusse  Iglawa  erbaut 
und  reichlich  dotirl.  In  kurzer  Zeit  hatte  sie,  wie  kein  anderes 
früheres  und  späteres  Kloster  in  Mähren,  zwei  Töchter,  die 
Propstden  Wolein,  nicht  weit  von  Trebi^,  und  Kumrowitz  bei 
Brttnn.  Audi  in  Brfisau  bei  Zwittau  scheint  Trebiö  in  sp&tem 

')  Ekkehardi  chron.  Annal.  Ilildeslicini.  Annal.  Suxo  ad  h.  a. 
1.  c.  Auuales  S.  Disibodi  ad  h.  a.  Peitz  XYli.  20. 
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Jahren  eine  Probstei  angelegt  zu  haben.  Leider,  dass  ud8  die 
Geschichte  des  Trebi(«r  KloBters  fast  giozUch  unbeluuiDt  ge- 
blieben ist.  Wie  Aber  das  Leben  der  Stifter,  so  Ist  auch  Ober 
ihre  Stiftung  ein  wenigstens  bis  Jetzt  vndnrflidringlicher 

Schleier  aiisirebreitet '  j.  Nicht  so  friedlich  verf^ingen  die  Tage 
Otto 's  II.  von  der  Ottonii^chen  Linie,  dej>  Fürsten  von  Ohuütz, 
dessen  Mutter  Euphemia,  eine  grosse  Wuhithäterin  des  üra- 
discher  Klosters,  noch  lebte.  £s  ist  derselbe  Otto  IL,  zogenaBDl 
Ottik,  den  das  Heer  In  Schlesien  znm  Hersoge  ansgemfen, 
nnd  welchen  Heinrich  V.  als  solchen  bestätigt  hatte.  Wir 
wissen,  dass  er  am  2.  Oktober  1109  zu  Gunsten  Wladis- 
lav's  I.  resife'nirte,  dass  er  mitgeholfen  hat  den  durch  Borivoj 
am  Schlüsse  des  genannten  Jahres  erregten  Aufetand  zu 
d&mpfen,  was  alles  auf  ein  gutes  Einvemehmen  mit  dem 
regierenden  Herzoge  schliessen  lisst.  Und  doch  erzlhlt  Cos- 
mas')  schon  zum  Jahre  1110:  es  seien  Ohrenbläser  und 
falsche  Freunde  aufgetreten,  welche  die  Kintracht  der  beiden 
Vetter,  Wiadislav  und  Otto  11.  bis  zur  Furcht  vor  weehsel- 
seitigen  Nachstellungen  zu  zerstören  verstanden,  weshalb 
auch  Ottik  die  an  ihn  ergangene  Einladung^  die  Osterzeit 
mit  dem  Vetter  zuzubringen,  ausgeschlagen  habe.  Erst  auf  eine 
abermalige  Aulforderunji:  sei  er  am  1.  Mai  1110  mit  einem 
bLwallncteii  starken  (iifolge  in  Teiiictz  an  der  Flbe  iTyiiec 
na  Hurkäclij  erschieiieu,  wo  uacü  mauui^facher  Erorteruug 

')  Siehe  Dudik,  Geschichte  des  Itenodiktiner-Stiflcs  Raigern  I.  97 
0.  98.  Was  ^5ich  über  die  Abtei  Trebiö  und  über  ihre  Quellen 
sagen  liisst,  ist  dort  zu  lesen.  Dobner  meint,  dass  Pesina,  wenn 
nicht  das  ganze,  so  doch  einen  'Jheil  des  Trebiter  Archivs 
nach  Leitonnsohl  brachte.  Vergi.  Peiina,  Man  Mor.  pag.  316. 

*)  Cosnias  ad  an.  1110.  Peru  1.  c. 


L  lyui^ed  by  Google 


WlMiislAv  1.  und  Otu»  11.  in  Spaoniing.  5t9 

and  nach  wechselseitig  geleisteten  Seh wü reo  die  beideo  Vetter 
sich  aasgesObot  haben.  So  Cosmaa.  Wie  nngenflgendl  nn- 
willkflrlich  dringte  es  nna  nach  der  Ursache  einer  so  plotz* 

fichen  Umwandlung  zu  fragen.  Dass  OhrenblSser  und  Zu- 
träger im  Spiele  waren,  unterliegt  keinem  Zweifel;  zwei 
werden  sogar  mit  Namen  genannt,  Prostej,  und  dessen 
Schwiegersohn  Wacek,  zugenannt  der  Sanfte')-  Aber  worin 
die  Ohrenbl&serei  bestand,  das  mochten  wir  wissen,  in  Oosmas 
finden  whr  hiean  zwei  Anhaltspunkte,  einen  kirchlichen  und 
den  anderen  weltlichen  Inhaltes. 

Der  Anhaltspunkt  kirrhlichen  Inhaltes  betrilTt  das  milh- 
rische  uralte  Kirchengut  Sekyr-Kostel.  Nach  einer  Schenkung 
Otto*s  1.  von  Olmütz  und  seiner  Gemalin  Euphemia  etwa  vom 
Jahre  1075  gehörte  dieHarktgerechtigkeit  dieses  Ortes  seit  mehr 
als  zwei  Decennien  der  Prager  Domkirche  nnd  ihren  Beno- 
ficiaten  Wie  im  Jahre  1099  Herzog  Bletislav  IL  das  dem 
Olmützer  Bisthunie  gehörige  (iut  Podivin  dem  Trauer  lüsdiofe 
Hermann  widerrechtlich  zuwandte,  mochte  dieser  auch  die 
Einkünfte,  welche  aus  der  Markt  gerech  tigkeit  von  Sekyr- 
Kostel  flössen,  statt  sie  der  Prager  Domkirche  su  fiberlassen, 
ffir  sich  Terwendet  haben.  Als  Fürst  Otto  II.  diese  Nicht- 
befolgnng  des  Willens  seiner  Eltern  wahrnahm,  zog  er,  ein- 
mal zur  Macht  gelangt,  die  Schenkung,  da  er  der  natür- 
liche Beschützer  und  Exekutor  der  väterlichen  Stillung  war, 
ganz  im  Sinne  der  Kirchengesetze  ein.  Bischof  Hermann  da- 

<)  Cosmat  m.  34.  Perts  IX.  119.  Die  Leseart  Prostej  ward 
hier  gegen  die  andeni:  Rosctliey,  Rosciey,  Wsetliey  als  die 
bessere  angenommen.  Pulkawa  ad  an.  1110  liest  Bozej  (Dobner 
Mon.  III.  150)  und  nennt  ihn  wie  den  Wacek  einen  Wriovec 

*)  Siebe  S.  380  d.  W. 
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mit  unzufrieden,  schickte  im  Namen  der  Präger  Kinhe  un- 
seren Chronisten  und  damaligen  Prager  Domherrn  Cosmas 
nach  Teinetz,  um  dem  Bischöfe  das  Terkfimraerte  Becht  in 
refindidren.  Licht,  welches  seine  Elten  angezfindet 
haben,  habe  Ottil[,  das  er  doch  m  nnterfaalten  Terpffichtet, 
a^sgelü^>cht,"  so  sprach  Cosraas  vor  dem  Herzoge  Wladislav 
und  vor  Otto  II.  im  Jahre  1110'  ).  Otto  II.  wies  jedoch  die, 
ungerechte  AnJilage  entschieden  zu  nick,  indem  er  zeigte,  dasa 
die  Schenkung  nicht  für  den  Bischof  sondern  für  das  Prager 
Capitel  gemacht  wurde.  Dem  Prager  Gapitel  wolle  er  die- 
selbe unverzOglich  surflckstellen  Wir  lernen  ans  dieser 
Aniiclegenheit,  dass  Otto  II.  mit  Bischof  Hermann  in  keinem 
guten  Einvernehmen  lebte;  denn  bevor  Cosmas  örteiillich 
als  Kläger  auftrat,  Avar  gewiss  früher  über  die  entzogenen 
Einkünfte  unterhandelt;  nur  das  feste  Beharren  bei  den 
Bechte  bestimmte  Cosmas  zum  erz&hlten  Schritte.  Da  nua 
Bischof  Hermann  in  gutem  Ansehen  bei  Wladislav  I.  stand, 
und  Wladislav  die  wider  Ottik  vorgebrachte  Klage  aiiiialim ; 
so  wird  es  uns  schwer,  den  Verdacht,  als  ob  der  höhere 
Klerus,  mit  dem  Bischöfe  an  der  Spitze,  die  Zwietracht  mit- 
zuschirren  geholfen  habe,  zurückzuweisen. 

Aber  wir  haben  auch  noch  einen  zweiten  Anhaltspunkt 
weltlichen  Inhaltes.  Herzog  Wladislav  berief  zum  13.  Juli 
desselben  Jahres  1110  einen  alliremeinen  Landtag  für  das 
ganze  böhmisch -mährische  R^iich  nach  Sädska  im  Bicover 
Kreise*  Wie  natürlich,  ward  hiezu  auch  Otto  II.  geladen.  Ver- 
trauend auf  die  erst  vor  wenigen  Wochen  durch  Eide  be- 

')  Cosmas  III.  33.  PerU  IX.  118  sqq. 
^)  Coäiuas  1.  c. 
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krftftigte  Aassöhoung  in  Tmnetz,  erschieo  er  nur  mit  gerin- 

gem  Gefolge.  Die  Beratliuiigeii  zogen  sich  bis  in  den  dritten 
Ilüh.  Als  sie  zu  Kiide  waren  und  Otto  II.  beim  Herzoge  Ab- 
schied uehmea  wollte,  kam  itim  die  uuerwartete  Botschaft, 
dass  er  des  Herzogs  Gefangener  sei.  CosBias  sagt:  „das  sanfte 
Lamm  WladialaT  habe  sidi  des  wilden  LOwen,  Otto's  IL  be- 
mächtiget.^ Anch  ein  eigenthtlmlicher,  aber  charakteristischer 
Vergleich!  Der  grimmige,  vom  sanften  Lamme  gefangene 
Löwe  wurde  zuerst  auf  den  Wisegrad  und  dann  in  die  neu- 
erbaute Feste  Bürglitz,  im  Rakouizer  ikieise,  abgeführt,  wo 
er  beinahe  drei  Jahre  als  Staatsgelangener  zubrachte.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erwähnt  der  Chronist,  es  hätten  Einige 
auf  Blendung  angetragen,  Wladisla?  aber  habe  geantwortet: 
„Ich  mag  mich  mit  ihm  nicht  ewig  zanken,  aber  züchtigen 
will  ich  ihn,  damit  er  klug  werde  und  er  und  seine  Nach- 
kommen erkennen  und  lernen,  dass  das  Land  Mähren  und 
seine  Herrscher  unter  der  Macht  des  Herzogs  Ton  Böhmen 
stehen,  wie  es  unser  Orossyater,  seligen  Angedenkens,  Herzog 
Bfetislav,  verordnet,  welcher  der  Erste  dieses  Land  unter 
seinen  Scepter  brachte."')  Diese  Antwort  klingt  wie  eine 
Anklage,  als  hätte  Otto  IL  die  ihm  durch  die  Pragma- 
tikal- Urkunde  verlieliene  Macht  irgendwo  übersctiritten,  die 
Hechte  des  Herzogs  verletzt.  Wie  Schade,  dass  uns  Gosmas 
die  Art  und  Weise  dieser  Verletzung  gänzlich  verschweigt  I 
aber,  wenn  auf  Otto  U.  eine  Schuld  lastete,  wie  konnte 
Cusmas  die  ijcmcikung  machen,  dass  der  Fürst  ganz  uuer- 


1)  Coamas  m  84  L  e.  119.  „Ut  sni  posteri  ditcant,  quod  ten» 
Moram  et  eiiu  dominatores  Bemper  Bobemorum  priucipis 
siut  sab  potestate." 
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schrocken,  ja  fröhlich  mitten  durch  das  Gerassel  der  iha 
umgebenden  WafTen  eioherschriU  und  £0  heiteren  Mutbes  die 
Ketten  trug,  ais  gioge  es  znin  Male;  wie  konnte  er  den 
Gefangenen  folgende  Worte  in  den  Mand  legen:  „Die  Zange 
eines  falschen  * Freandes  ist  einer  Biene  gleich;  wihrend 
Honig  aus  dem  Munde  lliesst,  sticht  sie.  So  wmd  auch  ich 
hiütergangen ;  doch  slandhaft  muss  der  31ann  den  Wech>tl 
des  Schicksals  ertragen;  nicht  der  Bruder  hat  mir  dasselbe 
bereitet,  ein  schlechter  Mensch  war  es,  ein  Wacek  und  eein 
Helfer  Prostej/  *)  Bin  schuldbeladenes  Gewissen  bitte  Cosmae 
anders  schildem  mflssen,  nnd  da  er  dies  nicht  gethao, 
ßchliessen  wir,  dass  wirklich  geistliche  nnd  wellHche  Ohren- 
bbiser  den  wackern  Ottik  ins  (jefiingniss  brachten.  Das  Oj- 
uiiitzcr  Gebiet  zog  vor  der  Hand  Wladislav  au  sich,  deun 
Otto  11.  war  damals  noch  unverheirathet. 

Im  eigenen  Hanse  war  Herzog  WladislaY  1.  glücklich. 
Man  nimmt  an,  dass  er  im  laufenden  Jahre  1110  fiicheoz«, 
Gr&fin  von  Berg,  geheirathet  habe.  Ihr  Vater  war  ein  Sobn 
des  Grafen  Poppo  von  Berg,  so  genannt  nach  dem  Stauim- 
schlosse,  das  sich  über  einem  ^iileiclinamigen  Dorfe  unweit 
der  jetzigen  m  ürtembergischen  Oberamtsstadt  Ebingen  au  der 
Donau  erhob.  Die  Mutter,  Adelheid,  war  eine  von  Mocben- 
thal.  Ans  der  gesegneten  Ehe  Heüirich's  I.  mit  Adelheid, 
kennt  die  Geschichte  vier  Söhne:  Diepold  I.,  welcher  io 
jungen  Jahren  starb,  Heinrich  H.,  Grafen  von  Berg,  Ra- 
polo,  Gründer  einer  Seitenlinie,  die  auf  Burg  Wartstein,  un- 
weit Münsingen  im  würlembergischen  Douaukreise  östlich 
von  Ulm  sass,  und  Diepold  U.,  der  die  Hauptlinie  forlptlauzte, 

»)  Cosmas  IIT.  .«M.  Perta  FX.  119. 
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dann  drei  Törliter.  die  olle  ulan/eiide  lleii;ithon  machten,  so 
da^s  man  den  Scliluss  ziehen  kaon,  das  Haus  von  Berg  sei 
damals  m  mächtiges  und  angesehenes  in  Schwaben  gew^en. 
Salome,  die  Aelteste,  ?ermfthlte  sich  am  1110  mit  ßoleslav  III. 
?on  Polen,  dessen  erste  Gemalin  Zbyslava,  Grossf&retin  von 
Rassland,  bereits  1108  gestorben;  die  Zweite,  Richenza,  ward, 
wie  üben  iresa^t,  die  Geiiialiii  Wladislav's  I.  von  Böhmen, 
und  die  .liiii^-ste.  Sophia,  iieiratliete  um  1114  Otto  IL,  Für- 
sten von  Ohuütz'j.  Uebrigens  war  dies  eine  sehr  fromme 
Familie;  Rtchenza  hat  das  vom  Herzoge  Svatopluk  begrandete, 
von  Wladislav  I.  vollendete  böhmische  iQoster  Kladran  mit 
schwäbischen  Mönchen  ans  Zwiefalten,  im  wflrtembergischen 
Oberamt  Münsingen  gelegen,  besetzt^  ).  Ihr  Vater  Heinrich  starb 
darin  als  Mönch  'j.  Drei  Enkel  Heinrich  s  wurden  Bischöfe  zu 
Passau;  ein  vierter  trug  die  Freisinger luful.  Auch  der  hoch- 
berähmte  Bischof  Otto  der  Heilige  von  Bamberg,  Apostel 
der  nördlichen  Slaven,  stand  mit  dem  Hanse  Berg,  ans  wel- 
chem 1209  Heinrich  IH.  der  erste  als  Markgraf  von  Bnrgan 
erscheint,  in  naher  Verwandtschaft*).  Wir  erwähnten  des- 
halb umständlicher  dieser  Familie,  weil  Richenza  Ahufrau 
geworden  ist  unserer  hervorragendsten  Könijia',  eines  Wladislav, 
Otakar  L  und  IL  bis  auf  Wenzel  HI.,  weicher  1306  den 

■)  Im  Kecrolog.  ZwifUten  l»ei  Hess,  Hon.  Gnelfie.  Pan.  bist 
pag«  887  ttest  man  sam  Begrftbnuttage  Ottik*8r  «XI.  Kai. 
Hart  (19.  Febr.)  Otto,  dux  de  Monvia,  vir  dadaie  Sophie."* 
Ortlibi  Zwifalten  chron.  eap.  19.  Perti  X  81 

*)  Ortlibi  Zwifalten  chron.  cap.  21.  Perti  X.  85. 

*)  Die  Beweise  filr  all*  das  Obengesagte  in  Stalin,  wOrtemb. 
Geschichte  II.  868  und  grossentheils  nach  Mon.  Ouelfic 
Pars.  lüst.  ?on  Hess. 
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Pfemysliden  Schild  in  das  Grab  nahm.  Wenzel  ID.  beschJoss 
die  gläii/A'iKlc  Koihc  der  männlichen  Prernysiiden. 

•  Nachdem  wir  uns  Wladislav  s  I.  8(ellung  zum  deutschen 
Könige,  zu  seinem  Vollme  und  zum  eiirenen  Hause  nach  Mög- 
lichkeit vergegeDW&rtigten,  wird  sich  Vieles»  so  gUttbeo  wir, 
was  seüie  Zeit  and  seine  Geschichte  cbarakterisirt^  leichter 
deoten  tsssen. 

Die  Veränderungen,  welche  im  Januar  1110  in  Prag 
vor  sich  gingen '  hatten  alsbald  ihre  Folgen  gezeigt.  Bole- 
slav  Iii.  von  Polen  konnte  unmöglich  ruhig  zusehen,  wie 
sein  Freund  und  Bundesgenosse  Botivoj  auf  der  Feste  Harn- 
merstein  als  Reichsgefangener  sitze,  denn  die  Vortheile,  welche 
fflr  Polen  ans  einer  Fftnndschafl  mit  dem  böhmisch -rnfthri- 
sehen  Regenten  hervorgingen,  Hessen  sich  nicht  verkennen. 
Steht  der  letztgenannte  Regent  an  der  Seite  der  Polen,  so 
argumentirte  man,  dann  ist  ßoleslav  III.  in  seinen  Uuiemeh- 
mnngen  gegen  Pommern,  diesem  beständigen  Feinde  seines 
Reiches,  im  Rocken  gedeckt;  stehen  Polen  und  Rohmen  be- 
waffnet ZQ  einander,  dann  trotzen  sie  dem  deutschen  Ueber- 
gewichte;  sind  sie  aber  in  Waffen  wider  ehiander,  dann  ist 
Schlesien  bedroht  und  der  zäheste  aller  ihrer  Feinde,  der 
deutsche  König,  gewinnt  mit  der  Oder  die  günstigste  Ope- 
ra tiimsßasis.  Es  durfte  daher  das  Schicksal  der  am  liamuier- 
stein  Gefangenen  dem  dritten  Boleslav  schon  ans  Racksicht 
der  Politik  nicht  gleichgiltig  bleiben,  und  dies  um  so  weniger, 
als  Zbygnev,  diesen  dem  Bruder  nachtheiligen  Umstand  be- 
nützend,  nach  Böhmen  Ihdi,  und  von  dort  aus  Schlesien 
mit  einem  Raubzuge  heimsuchte.  Zwar  wurde  Zbyguev  iu 

*)  Siehe  S.  CC2  und  flg.  d.  W. 
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dio  Grcnzwäldcr  zuruckgütriebeu 'j,  aber  dauüt  der  poiuisclie 
Krieg  auch  erölTnet. 

Im  September  des  Jahres  1110  brach  Boleslav  aaf,  aber- 
schritt  aaf  beschwerlichen  Wegen  das  Riesengebirge,  und  stand 
am  3.  oder  4.  Oktober  im  feindlichen  Lande.  Der  kleine  Wide^ 
stand,  den  er  hie  und  da  fand,  konnte  ihn  nicht  aufhalten. 
Prinz  Sobeslav  begleitete  das  Heer.  Erst  an  der  Cidlina  bei 
Chlumec  ward  der  Pole  zum  Stehen  genöthigt,  deno  hier 
higerte  Wladislav,  der  vom  Feinde  nicht  früher  als  am 
28.  September  Kachricht  erhielt.  Aber  der  Fluss  bot  nirgends 
einen  Iriequemen  Uebergang  dar;  einen  ganzen  Tag  zog  man  hin 
und  her,  endlich  in  der  Nacht  gelang  es  den  Polen,  dort,  wo 
die  Cidlina  in  die  Elbe  fliesst,  den  Uebergang  zu  bewerk- 
stelligen. Mau  hoSiß  den  Feiud  zu  treffen,  doch  wie  erstauut 
war  man,  ihn  am  entge*.'(ii gesetzten  Ufer  zu  sehen,  denn 
auch  er  flberschritt  in  der  liacht  den  Flnss.  Also  an  eine 
Schlacht  war  wieder  nicht  zn  denken.  Man  unterhandelte, 
aber  ohne  Erfolg.  Boleslay  sprach  ffir  BofiToj  und  Wladisla? 
für  Zbygnev.  Da  stellte  sich  Mangel  an  Lebensmitteln  im 
polnischen  Lager  ein;  es  war  keine  Zeit  weiter  zu  verlieren; 
man  musste  sich  cutschliessen,  entweder  auf  Prag  zu  mar- 
schiren,  oder  den  Rackzug  anzutreten.  Man  wählte  das  Letz- 
tere. Die  Noth  zwang  zum  PlQndem;  so  gelangten  die  Polen 
wieder  zum  Gebirge.  Abermals  musste  dasselbe,  doch  jetzt  an 
einer  andern  Stelle,  überschritten  werden.  Der  Palatin  Skar- 
bimir  führte  den  einen,  Boleslav  den  andern  Flügel.  Mühsam 
ging  es  weiter;  an  eine  geschlossene  Ordnung  war  wohl 
nicht  zu  denken.  Dies  wussten  die  nachziehenden,  durch 

1)  ChroiL  Polon.  III.  19.  Pertz  IX.  472. 
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Deutsche  verstärkleu  Bohuien;  sie  üborlickii  am  8.  Oktober 
die  Polen,  die  in  einer  Lichtung,  wahrsclieinHch  dort,  wo 
an  dem  Bache  TraüDa  die  Orte  HUetoch  und  Oerekvice  im 
Bifover  Kreise  liegen,  Halt  machten.  Aber  da  die  B0hmeD 
nur  s( hären wriüe  ankamen,  wurden  sie  nach  und  nach 
gänzlich  geworfen.  Der  tapfere  DetHsek  noch  mit  etwa  1(J0 
GleichgCtSinnten  \veiliten  sich  hier  wie  einst  Leouida.s  und 
seine  Spartaner  dem  Vaterlande,  sonst  waren  unter  den  Todten 
die  Mörder  Zdirad  s,  Lnbomir  s  SObne,  NosisIaT  nnd  Drikn^  *)- 
Die  Niederlage  der  Böhmen  war  yollstftndig,  doch  der  Zweck, 
die  Befreiung  und  Ueslaurirun!^  Korivoj  s,  nicht  erreicht.  Nach 
10  Tagen  war  der  Feldzug  schon  zu  Ende'). 

Was  jedoch  die  WaHeu  nicht  bewirkten,  haben  zum 
Theile  Unterhaudlongen  sn  Stande  gebracht  Insbesondere 
scheinen  Frauen  mit  Brfolg  an  der  Aussöhnung  gearbeitet 
zu  haben.  Svatava,  Wladislav's  betagte  Nutter  und  Bde- 
sinv  s  III.  Tante,  und  die  Schwestern  Salome  und  Richenza, 
jene  Roleslav  s  und  diese  Wladislav  s  (ienialin,  brachten  es 
dahin,  dass  ßoleslav  dem  Zbygnev  und  Wladislav  dem  So- 
besla?  noch  am  Schlüsse  des  Jahres  1110  die  Rfickkehr  in 
die  Heimath  erhiubten.  Auch  Bischof  Hermann  und  der  Pfalz- 
graf  Wacek  werden  als  bei  den  Unterhandlungen  thätig  be* 
zeichnet^).  Von  den  drei  Staatsirefangenen,  von  Rüiivoj  und 
dem  jungen  Wiprecht  auf  dem  ilammerstein  und  von  Otto  U. 

')  Siebe  S.  450  d.  W. 

«)  Chroti.  Poloii.  III.  20  -  23  und  Cosinas  III.  35  und  30  1.  c. 
Udler  die  Sicllc,  wo  dir  Sililaclit  vorfiel,  sicdie  Tomek 
miste  Ijitvy  na  Trutine  UIU.*'  Panuitky.  Dil  II.  pag.  165. 

*)  Cosinas  III  y,7.  Pertz  IX.  121.  Anoal.  Grad,  ad  an.  Uli. 
Peru  XYll.  U4Ü. 
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Ton  Oliimt/  in  Biirglitz  war  joddch  keine  R^de.  Sie  blieben, 
wo  sie  eben  waren,  als  Staats^'efangene.  Auch  von  Horivoj  s 
Gattin,  (ierbirg,  geschah  keine  Erwähnung;  sie  lebte  noch 
weiter  mit  ibreo  Kiodero  bei  ibrem  Broder,  Leopoki  dem 
Heilige  von  Oestarreicb.  Und  doch  wie  lose  war  der  ganze 
Versöhnnn^sbund!  In  demtithigen  Worten  Hess  Zbygnev  aller- 
diiiiis  um  einen  Tlieil  des  viiterlidien  Erbes  bitten;  nicht 
als  (Jebietcr,  als  Dienstmann  des  Polen herzogs  wolle  er  das- 
selbe besitzen,  ßoleslav  gab  nach,  und  Zbygnev  kam  zurück, 
aber  mit  Pracht  and  mit  Insignien  selbstat&ndiger  Herracbafl 
Das  war  wider  die  Verabredung;  wer  weiss,  was  noch 
weiter  geschah,  denn  am  dritten  Tage  nach  der  Heimkehr 
ward  Zby^'iiev  gefangen  und  geblendet').  Die  Chronisten 
verlegen  dieses  Factum  in  dsiS  Jahr  1111.  Nicht  viel  anders 
erging  es,  jedoch  etwas  später,  mit  Sobeslav.  Auch  er  er- 
hielt das  Saalzer  Gebiet  za  seinem* Unterhalte,  konnte  aber 
kein  festes  Vertrauen  znm  Herzoge  fassen.  Han  hatte  ihm 
hinterbracht,  dass  auf  Anrathen  des  Pfalz<i^rafen  Wacek  ihm 
das  Loos  Oltik  s  bevorstehe.  Als  daher  Sobislav  von  Wla- 
dislav  eine  Einladung  erhielt,  sich  an  dessen  Hof  zu  bege- 
ben, sicherte  er  sich  durch  einen  starken  Reiterschwarm, 
ersah  einen  gOnstigen  Augenblick  und  liess  bei  einem  Sj»* 
zierritte  den  Pfalzgrafen  am  18.  Juli  1113  meuchlings  er- 
morden. Er  selbst  floh  nach  Meissen,  um  nach  Polen  zu  ent- 
kommen, wurde  aber  bei  Dohna  von  dem  dortigen  kaiserlichen 
Präfecten  Erkambert  erkannt,  gefangen  und  in  eine  nicht  weiter 


')  lieber  die  Richtigstellung  dieser  Thatsache  nach  Cosmas 
III.  34  und  Cht  on.  Polon.  III.  25  siehe  L.  Uiebebrecht,  Wen- 
dische Geschicbien  II.  17ö.  Kote  1. 

6«l<ll.  tä^fru.  II.  U7 


i7H  V. Buch.  III.  Cap.  Thron^trcitigkeiteu  iii  Mälireu  u.  Boünien. 

genannte  sächsische  Veste  abgeführt.  Durch  einen  Kleriker, 
Namens  Udalrich,  ward  er  jedoch  heimlich  ht-freit  und  mit 
seiner  üilfe  nach  Polen  gebracht 'j.  Die  FraueoversüliDUiig 
hat  demoach  schlechte  Früchte  getragen. 

In  die  Zeit,  als  Sobislar  in  Böhmen  weilte,  also  rom 
Schlosse  des  Jahres  1110  bis  im  18.  Juli  1113,  habei 
wir  noch  nachfolgende  Thatsachen  einzureihen. 

Wir  wissen,  dass  Herzog  Wladislav  seinen  Neffen  Bfe- 
tislav,  den  Sohn  des  1110  verstorbenen  gleich uamigen  Her- 
zogs, mit  300  Keitern  zum  Römerzuge  abgeschiciit  hatte -j. 
fleinrich  V.  war  im  Aagoat  1110  aufgebrochen,  BMüstav 
Tereinigte  sich  mit  ihm  erst  in  Verona,  denn  er  schtont 
sich  dem  grossen  deutschen  Heere  an,  wdches  tod  Augs- 
burg den  Weg  über  den  Brenner  nach  Verona  einschlug 
und  dort  gegen  Ende  Üctober  eintraft).  Vereint  mit  dorn 
Könige  nahm  der  junge  Prinz  und  dessen  Schar  Theil  au 
allen  seinen  Unternehmungen  bis  zum  13.  April  1111,  an 
welchem  Tage  Heinrich  Y.  aus  den  H&nden  PaschaVs  IL 
die  römische  Kaiserkrone  erhielt  ?om  11.  Fd»mar,  an  wel- 
ehern  das  deutsche  Heer  ?orRom  ankam  und  auf  dem  Monte 
Mario  das  Lager  schlug,  bis  zum  Kronungstage  ging  es  in 
und  um  Rom  heiss  und  blutig  zu.  Bfetislav  und  der  ihn 
umgebende  bOhmisch-mihnache  Adel  hatten  somit  Gelegen heii, 
sich  die  Sporen  tu  rerdienen.  Im  Monate  Juni  1111  war 


I)  CoiBM  m.  ao.  Perti  EE.  ISl. 
«)  Siebe  B.  666  d.  W. 

>)  CoaMi  UL  88  L  c  ad  ao.  lllä  Dmb  dieae  Jahntialil 
ein«  muiditige,  haben  bereita  Dobner,  Annal.  VI.  102  und 
daan  baaondeia  Stensel,  FriaUaebe  Kaiaer  L  680^  dargetban. 
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der  Kaiser  wieder  in  Passau*).  Gosmas  sagt,  dass  Bfetislaf 

und  die  mit  ilm  ausgiogeo,  w uhlbeballeu  iu  die  Ueiuiath 
zurückkclirlen  '^). 

Die  Mutter  des  io  Bürglitz  gefangeneu  Fürsteo  Ottik, 
Euphemia,  starb  deo  April  IUI Sie  war  die  Sdiwestor 
des  Königs  ton  Ungarn  and  ist  folglich  Tante  des  regierenden 
Kdnigs  Kolomann.  Dem  Forsten  Otto  I.  dem  SchOnen  war 
sie  um  1075  oder  1076  angetraut.  Sie  verlor  ihren  Gatten 
den  \).  Juni  1087.  Von  ihren  fünf  Kindern,  Bohuslava,  Sva- 
topluk,  Boleslava,  Ottik  und  ßfetislav  überlebte  sie  nur  Prinz 
Ottik.  Im  Anfange  des  XIU.  Jahrhanderts  war  seine  Sippe 
ausgestorben.  Enphemia  ist  Mitstifterin  des  FamÜienUosten 
Hndisch  bei  Olmttti.  Dort  wurde  andi  ihre  sterbltehe  Hille 
beigesetzt*).  Als  sie  dem  lode  nahe  war,  bedachte  sie  diese 
Stiftung  ihres  Hauses  mit  dem  Dorfe  Knihnice,  wo  sie  bereits 
1095  der  dortigen  Pfarrkirche  zu  St.  Markus  am  Tage  ihrer 
Gonsekraüon  durch  den  Olmützer  Bischof  Ueinrich  zwei  Morgen 
Ackeriindes  sammt  dem  Zinsmanne  geschenkt  hatte.  Im  Jahn 
1113  bat  Bisehof  Johann  von  Olmfltz  die  Begabung  ange- 
nommen, die  dortige  Pfarrkirche  dem  Stifte  iucorporirt  uud 
durch  Herzog  Wladislav  bestätigen  lassen'*}. 

Einen  anderen  Verlast  erlitt  die  m&hrische  Linie  im 

*)  Iftan  wM  kanm  «ine  Periode  fai  der  deotiehen  QeeeUdile 
finden,  welche  mit  so  vielen  aMditlielien  FUsebangeB  Aber- 
h&uft  worden  wire,  wie  der  BOmerzug  Heinrich^t  Y.  nnd 
leine  KrOnong  in  Rom.  Qnellen  in  PttrU  Mon.  ZIL 

t)  Coemaa  m.  88.  L  e. 

s)  AnniL  Ortd.  «d  h.  a.  Perts  Xm  649. 

«)  Sieh»  &  486  d.  W. 

»)  Cod.  Dipl.  Mor.  L  196. 

87* 


S8#  y. Buch.  m.Cap.Tliion8lrattig]»iteniiiMiira«.  Böhmen 

Jabre  1112  dorch  den  Tod  Lotolds,  Ffiivtai  tob  ZDiim.  Er 

war,  wie  bekannt 'i,  Konrads  und  der  Grälin  von  Tengtin, 
llillturg,  Sohn,  und  Genial  (Kt  Ita,  Schwcsdr  Leopolds  des 
Heiligen  von  Oesterreich.  Seio  Stamm  starb  bereits  in  der 
zweiten  Generation  ans.  Wir  kennen  Ihn  als  den  Mitstifter  des 
Klosters  Trebic,  wo  er  ancli  höchst  wahrscheinlich  begraben 
liegt.  Es  war  Sitte,  dass  die  Stifter  ihre  letzte  Rnhestitte  in 
der  von  iliiicu  ijcstiflclcn  Kirrbe  nalinien.  Leider,  dass  uns  die 
Trebitscher  Annalen  nicht  zu  Gebote  stehen.  Ikr  mährische 
Geschichtsschreiber  Pesina  machte  von  ihnen  noch  Gebrauch 
und  sagt,  dass  Lntold  nach  diesen  Annalen  am  15.  März 
gestorben  sei  nnd  zwei  nnmflndige  Söhne  hinterlassen  habe, 
Konrad  nnd  Otto*).  Wir  kennen  aus  anderen  Qnellen  nnr  den 
Konrad.  Auch  sagt  I*e.Mna,  dass  Prinz  Sobcslav  ihr  Vorniund 
nnd  Verwalter  der  Znaimer  Provinz  wur<le  \).  Immerhin  m(»g- 
iich^j,  und  zwar  bis  zum  18.  Juli  1113,  wo  er  landtlüchtig 
wurde,  worauf  die  Verwaltung  entweder  auf  (Jdaihch  Ton 
Znaim  oder  auf  den  Herzog  fiel;  wir  wissen  nichts  näheres 
dartlber.  Auch  welche  Schicksale  die  Witwe  trafen,  berichtet 
weder  ein  gleichzeitiger,  noch  ein  späterer  Chronist. 

Im  Sterbejahre  Lutold  s  erhielt  der  jüngere  Wiprecht  die 
Freiheit  wieder.  Wir  sagten,  dass  dies  geschah,  nachdem 
sein  Vater  die  Burgen  Leissnig  an  der  Mulde,  Meningen  nnd 
die  Gaue  Budissin  und  Nisani  an  Heinrich  Y.  abtrat,  welcher 
sie  allsogleich  seinem  Freunde,  Hoger  von  Maasfeld,  ttb«*- 

<)  Siehe  8.  460  und      d.  W. 

*)  PeSina,  Man  MoraTicus  pag.  280  und  SlSi. 

«)  PeSina  l  e. 

*)  AatdrflcUicIi  behauptet  dies  Cosmas  snm  Jahre  1126.  Cos- 
mas  ad  h.  an.  L  c. 
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liesfl.  Der  Befreite  wurde  dafflr  ?oin  Kaiser  mit  Ekkards- 

berg  in  der  Nähe  des  preussischen  Naumburg  belehnt;  hie- 
durch  aber  mit  dem  Vater  entzweit,  trat  er  sogar  auf 
kurze  Zeit  auf  die  Seite  des  Kaisers,  welcher  ebeu  damals 
in  einer  Erbschaftsfehde  begriffeu  war.  In  Verbindung  mit 
dem  lükiser  iialf  der  Selm  den  eigeneo  Vater  in  der  Stamm* 
bnrg  Groitsch  belagere;  aber  als  er  sich  in  seinen  Erwar- 
tungen, die  er  an  den  Kaiser  setzte,  getftnscht  fand,  sOhnte 
er  sich  wieder  aus,  ohne  jedoch  dem  Vater  viel  zu  nützen, 
denn  dieser  wurde  1113  bei  Warnstädt  unfern  Quedlinburg 
vom  Moger  von  Mansfeld  überfallen,  verwundet,  und  gefangen 
genommen.  Zuerst  in  Leissnig  verwahrt,  wurde  er  dann 
nach  Wttrzborg  gebracht  und  ihm  dort  im  FOrstengericht 
das  Leben  abgesprochen.  Wie  frfiher  der  Yater  den  Sohn 
durch  Länder-Abtretung  aus  der  kaiserlichen  Haft  befreite, 
so  rettete  diesmal  der  Sohn  das  Leben  des  Vaters,  indem 
er  Groitsch  und  alle  Familiengüter  dem  Kaiser  zur  Verfü- 
gung stellte.  Dadurch  kam  die  eiust  so  mächtige  Familie 
auf  den  Bettelstab  und  es  bedurfte  angewöhnlicher  Ereig- 
nisse, am  wenigstens  zu  einem  Theile  des  Terlorenen  wieder 
zo  gelangen  *)•  Wir  werden  dem  schwergeprüften  Manne,  wel- 
cher, nachdem  ihm  das  Leben  geschenkt  worden  war,  noch 
drei  Jahre  auf  dem  Schlosse  Trifels  unter  Schloss  und  Riegeln 
zubringen  musste,  so  wie  seinen  beiden  Söhnen  Wiprecht 
und  iieinrich  noch  einmal  begegnen,  aber  nicht  mehr  als 
den  bewährten  und  ausgiebigen  Stützen  BoHtoJ's,  der  noch 
immer  auf  dem  Hammerstein  in  Verwahrung  sass.  Dagegen 
erhielt  Ottik  auf  ßürglitz  die  Freiheit. 

I)  Auual.  Pegav.  PerUs  XVil.  251. 
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Im  December  1113  löste  Herzog  Wladislav  oidit  nur  die 
Feflseln,  in  denen  Otük  seit  dem  la.  Joli  1110  sam,  er  stellte 
ihm  nach  das  Fttrstentbom  Olmtlts  in  eben  Jener  Weise  sor 

Terwaltung  zorfick,  in  welcher  er  dasselbe  nach  Svatophk's 

Tode  1109  übernommen  hatte '  i  Ottik  und  Wladislav  lebten 
von  nun  an  im  besten  Frieden.  Ottik  starb  den  18.  Februar 
1126  und  Wladislav  I.  den  12.  April  1125.  Wie  mag  die  Aus- 
söhnung zn  Stande  gekommen  sein?  Wahrscheinlich  hatte  sich 
der  Hersog  von  der  Unwahrheit  der  wider  Ottik  erhobenen 
Klagen  nnd  AnschnldigUDgen  ^)  fiberzengt,  denn  Gosmas  er- 
zählt zum  Jahre  1114:  Prostej  und  dessen  Schwiegersohn 
Wacek  der  Milde  TSanfte)  seien  auf  Befehl  Ottos  IL  im 
Jüonate  Mai  der  Augen  beraubt  worden^).  Das  hat  ja  den 
Anschein  einer  ofifenen  Strafe,  die  Herzog  Wladisiav  zuliess, 
nnd  wie  wir  wissen,  hat  Otto  IL  gerade  diesen  zwei  Herren 
sein  Unglfick  zugeschrieben.  Aber  ob  nicht  anch  Fhinenhinde 
ßürgÜtz  ZQ  Offnen  mitgeholfen  haben?  Mit  Anfang  des  Jahres 
1114  erscheint  weni«,'stens  Ottik  vermählt  mit  Sophia  jüngsten 
Schwester  der  regiereutlen  böhmischen  Herzogin  Richeuza*). 
Uns  dünkt,  dass  diese  Heir&th  entweder  Bedingung  oder  Folge 
der  geschehenen  Befreiung  war;  doch  genug  daran,  Ottik  lebte 
?on  nun  an  im  besten  Einremehmen  mit  Wladisbr,  so  dass 
dieser  im  eigenen  Hanse  nur  noch  mit  den  beiden  Brfideni 
Boi-ivoj  und  Sobcslav  Feiud.schali  liegte.  Das  Geschäft  der 
Aussöhnung  übernahm  hier  Buieslav  UI. 


')  Coamas  III.  30.  Pertz  IX.  122. 

Siehe  S.  508  und  ffg.  (1.  \V. 
»)  Tosmas  III.  40.  Peitz  IX.  122. 
♦j  Sifihe  b.  573  d.  W. 
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In  diesem  sonst  so  kräftigen  Manne  ging,  seitdem  er 
Zbygn^v  blenden  Hess,  eioe  merkwürdige,  aber  psjcbologisdi 
erkl&rbftre  VeitDderaDg  vor.  £r  floh  den  Umgang,  mit  Men- 
sehen,  lag  aogethan  mit  dem  Cilicium,  das  Uaapt  mit  Asche 
bestreut,  fastend  und  mit  Thrinen  auf  dem  Boden.  In  dar 
Faste  des  Jalires  1113  uiilcniaiiiii  er  eine  Bassfahrt  naili 
Stuhlweissenburg  zum  Grabe  Stephans  des  Heiligen  und  in 
die  nur  wenige  Meilen  davon  entfernte  Abtei  des  heiligen 
Aegidius  in  Sümegh.  Bei  ßrod  und  Wasser,  mit  nackten 
Fassen,  die  Basspsalmen  betend,  ging  der  flenog  Ton  Kirche 
zu  Kirche,  von  Kloster  zu  Klost«r.  Die  leiblichen  Werke  der 
Barmherzigkeit  wurden  von  ihm  anf  seiner  ganzen  Pilger- 
fahrt reichlich  ausgeübt,  Hospitäler  und  Kirchen  beschenkt. 
So  durchwanderte  er  Ungarn;  einigemal  kam  ihm  König  Ko- 
lomann  selbst  entgegen.  Im  Bussgewande  kehrte  er  gegen 
Ostern  nach  Polen  zurück,  um  auch  an  der  Statte,  wo  einst 
der  heilige  Adalbert  ruhte,  zu  beten  und  für  sein  Verbrechen 
genugzuthun  Bei  einer  solchen  Stimmung  ist  es  erkIa^ 
heb,  wie  es  kommt,  dass  mehrere  Jahre  hindurch  nichts  von 
Kriegsthaten  Boleslav  s  verlautet,  nichts  \m  Kämpfen  gegen 
die  uoruhigeu  Pommern,  so  dass  wir  die  erfolglose  Unter- 
nehmung des  flüchtigen  Sob^slav  auf  Glatz,  welche  Stadt  er 
um  1114  mit  einem  pobiischen  Haufen,  weU  man  ihm  die 
Thore  nicht  Oflhen  wollte,  flberfiel,  sie  in  Brand  steckte  nnd  ' 
einäscherte,  als  ausser  allem  Zusammenhange  mit  Boleslav  HI. 
ansehen  müssen  ^j.  Ja  wir  haben  zu  dieser  Annahme  um 
80  mehr  Grund,  ait>  uns  üosmafi  einen  Brief  mittbeiit,  in 

•)  ChroB.  PoloD.  lU.  25.  Perts  IX.  475  sqq. 
*)  Cosmas  III.  40  1.  c.  122. 
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welchem  Bulcslav  III.  zwei  Jahre  nach  der  grossen  Bussfahrt 
untjcrii  Herzog  zur  Versöhnung  mit  Sobeslav  aullorderl  uud 
ihn  au  das  Gebot  des  üerro  erionert,  dem  Bruder,  der  sidi 
TergADgen  habe,  sieht  nur  siebenmal  des  Tages  zo  vergebeD, 
sondeni  siebenzigmal  siebenmal.  Und  wirklich,  WladislaT 
nod  Sob^sla?  Tersöhnten  sieh  im  Monate  Hirz  1115,  und 
Sobeslav  erhielt  die  Küni^igrätzer  ProNinz  mit  vier  Zupen  zu 
seinem  Lebensunterhalte.  Dass  in  einem  solchen  Falle  man- 
ches zu  ordnen  und  festzusetzen  war,  ist  leicht  begreiflich. 
Es  hielten  desshalb  die  betheiligten  Parteien,  also  WladislaT 
von  Böhmen,  Bolesla?  von  Polen  und  Sob^sla?,  im  Monate 
Juli  desselben  Jahres  1115  an  der  Neisse  in  Schlesien  eine 
Zusammenkunft,  zu  welcher  sie  auch  Ottik  von  Olmfitz  zu- 
gezogen haben,  verpflichteten  sich  da  mit  einem  Eide  zu 
gegenseitiger  Eintracht,  und  nachdem  sie  sich  am  folgenden 
Tage  noch  reichlich  beschenkten,  kehrte  jeder,  durch  die 
Aussicht  eines  l&ngeren  Friedens -Zustandes  erfreut,  in  seine 

Heimath  zurflck*)- 

Wir  sehen  bei  diesem  Gongresse  alle  damals  erwachsene 

Pfcmysliden  versammelt,  also  ein  Beweis,  dass  es  sich  dabei 
um  Angele^:enheiten  ihres  gesammten  Hauses  handelte:  nur 
Udalrjrh  i^ürst  von  Brünn  fehlt,  BoHvoj  konnte  nicht  er- 
scheinen, er  sitzt  noch  immer  als  Gefangener  auf  den 
Hammerstein  —  dies  bringt  uns  auf  die  Vermuthung,  dass 
Udalrich  entweder  durch  Krankheit  verhindert  auf  dem  Gon- 
gresse nicht  erscheinen  konnte,  oder  dass  er  bereits  todt  war. 
Sein  Todesjahr  ist  allerdings  sicher.  Cosmas  setzt  es  auf  1115^); 

0  Cosmas  Ol.  41.  Perts  IX.  122. 
Cosmas  I.  c.  A.inal.  Grad.  Perts  XVn.  649  ndunen  swar 
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aber  nicht  so  sicher  ist  der  Sterbetag.  Das  Todtenboch  toi 
Pegau  nimmt  den  5.  Janaar,  Pefiina  nach  einer  Trebitseher 
Handschrift  den  27.  Marz,  das  böhmische  Necroiog  hingegen 

den  11.  November').  Auch  über  seine  (iemalin  blieben  uns 
die  Chronüslen  die  Nachricht  schuldig.  In  Trebicer  Gedenk- 
biichcm  war  sie,  als  die  Gemaliu  des  Stifters,  gewiss  ver- 
zeichnet, aber  die  besitzen  wir  nicht  Von  seinen  iündern 
kennen  wir  Wratislar  und  Spitihni?  mit  Sidierheit*),  Yon 

das  Jahr  1118  an;  aber  gegen  Goamas»  vdeher  das  Jalir 

1115  festsetst,  kann  diese  Kachiicht,  gebalten  su  den  Um- 
standen, nicht  stichhaltig  sein. 

*)  Calend.  Pegav.  Menken.  IL  117.  Pelina,  Mars.  Mor.  280. 
Necroiog.  Boh.  Dobner,  Hon.  HL  16.  Für  den  11.  November 
spricht  allerdings  der  Umstand,  dass  Cosmas  man  Jahre 

1116  die  Nachricht  von  dem  Tode  Udalrich*s  nach  den 
Monat  Juli  setst,  also,  da  Cosmas  chronologisch  die  That- 
sache  anreiht,  der  November  alle  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hatte,  wenn  nicht  Yorausnisetsen  wäre,  dass  die  Tre- 
bider  doch  noch  genauer  den  Todestag  ihres  Stifters  ver- 
seichnet  haben  mochten. 

«)  Palack^,  Dlijiaj  L  2,  S.  841,  nennt  die  Gemalin  Adelheid, 
und  vermehrt  d«i  Stammbaum  Udalrich^B  mit  einem  Sohne, 
Wladislav,  d«i  er  1116  sterben  lässt;  BoCek  hingegen  im 
Piehk'd  kni^at  etc.  ignorirt  diesen  Wladislav  und  setzt  nach 
Meinert'g  Koten  in  dem  48.  Bande  der  Wiener  JahrbQciier 
der  Literatur,  an  seine  Stelle  Nadej,  der  zum  Jahre  1160 
als  Abt  von  Trebiö  vorkommt  Es  ist  derselbe  Kadej,  dessen 
Geburt  die  Annal.  Grad,  zum  Jahre  1096  ansetzen.  Da  es 
nicht  ungewöhnlich  war,  in  Hausem,  welche  Familienstif- 
tungen machten,  ein  Glied  dem  geistlichen  Stande  zu  wid- 
men  und  der  Stiftun<^  als  Abt  vorzusetzen;  so  hat  diese 
Annahme  allerdings  manches  für  sich,  besonders,  wenn  man 
erwägt,  dass  der  Hradischer  Möudi  das  Jahr  der  Geburt 


ifA  Y.  Buch.  III.  Cap.  Tliron»treitigkeiteii  in  Mähren  u. Böhmen. 

seiner  weiteren  Descendenz  nur  noch  einii^e  Kinder  des  Erst- 
gebornen WraUsl&v.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XU.  Jahr- 
huodertes  werden  seioe  Nachfolger  nicht  weiter  erwlhnL 
Der  Annahme,  dass  Fflrst  Udalrich  in  der  JOosterkirche  za 
Trebi(i  begraben  liegt,  können  wir  unbedingt  beipflichten '  \ 
die  Familienstiftung  war  in  der  Regel  auch  die  Familiengruft. 

Da  Udalrichs  Kinder  nach  den  ausdrücklicheu  Worten 
unseres  Chronisten  Cosmas^)  noch  so  minderjährig  wareu, 
wie  die  seines  vor  etwa  drei  Jahren  yerstorbenen  Bruders 
Lntold,  Ffiraten  von  Znaim,  mnsste  in  Bezug  ihrer  Versor- 
gung das  Kothwendige  eingeleitet  werden.  Wir  Termnthen, 
dass  die  Anordnung  hiefür  zwischen  Wladislav,  Sobesla?  und 
Ottik  im  Congresse  an  der  Neisse,  wenn  ni( iit  durchgeführt, 
so  doch  zur  Sprache  kam.  Ottik,  als  das  nunmehrige  Haupt 
der  mährischen  Linie,  musste  auf  jeden  Fall  befragt  wordea 
sein.  Gosmas  sagt  wenigstens,  es  sei  gleich  nach  dem  Mo- 
nate Juli  die  Verfügung  getroffen  worden,  dass  Sobesbiv  die 
ihm  überwiesene  Königgrätzer  Provinz  an  Herzog  WladlsUv 
wieder  abtrat  und  dafür  die  Briinner  und  Znaimer  I'rovinz, 
wie  sie  einstens  Konrad  besessen,  übernahm.  Es  war  dem- 
nach am  Schlüsse  des  Jahres  1115  Mähren  zwischen  Otto  U. 
und  Sobesiav  getheilt,  und  h^t  wahrscheinhch  dem  Letzteren 

des  Nadej  für  aufzeichnungswürdig  hielt,  und  da  er  zu 
seiner  Note  keine  weitere  Bemerkung  gab,  seine  Abstammung 
als  notorisch  voraussetzte,  was  wohl  nur  auf  eine  mit  dem 
Kloster  im  innigsten  Zusammenhange  stehende  PersAnlich- 
keit  hinweist)  und  eine  solche  war  unstreitig  der  Uitstifter 
Udalrich,  FUrst  vw  Brfino. 
f)  FdHna,  Hart.  Morav.  280. 
Uwunas  III.  41.  Perts  IX.  122. 
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die  Obsorge  ÜBr  die  Endehong  und  den  etandesgeinftseen 
Untorhalt  der  hinlerlaswDen  unnifliidigeii  Prinzen  nnd  der 

Witwe  Udalrichs,  falls  sie  ihren  Gatten  überlebte,  dinn 
wir  haben  über  selbe  keine  weiteren  Nachrichten,  auvertraut. 
Sob^lav  erfüllte  diese  Pflicht  bis  etwa  1124. 

Aber  wie  iLommt  es  denn,  daee  bei  diesem  so  Yersöbn- 
liehen  Geiste  des  Herzogs  WlsdislaT  L  sein  ilterer  Broder 
BoHtoJ,  der  entthronte  Fürst  Ton  Böhmen,  noeh  immer  als 
StaatvSii;efaiigener  auf  dem  Haramersteiii  weilt?  Wir  finden 
den  Schlüssel  zur  Lösung  dieser  Frage  eben  in  dem  Worte 
nStaatsgefangeiier'  .  Wladislav  hat  den  Bruder  im  Jahre  1110 
dem  deutschen  Kaiser,  Heinrich  V.,  überlassen.  Das  muss 
seinen  Gmnd  gehabt  haben,  denn  so  gnt  Wiadislar  den 
Forsten  Otto  IL  in  Bfiiglitz  yerwahren  konnte,  eben  so  gnt 
hätte  sich  auch  für  BoHyoJ  im  böhmisch-mährischen  Reiche 
eine  Vcste  gefunden.  Wir  glauben  diesen  (iruiid  suchen  zu 
müssen  in  der  Stellung  des  Kaisers  zu  Polen  und  zu  Wla- 
dislav I.  Erinnern  wir  uns')  des  deutsch-polnischen  Krieges 
Tom  Jahre  1109.  Ueinrich  V.  musste  damals  den  Rttckzng 
antreten.  Nicht  so  leicht  ?erschment  ein  kriegerischer  FOrst 
eine  erhaltene  Schlappe;  die  TerletEte  WalTenehre  recht  bald 
rein  zu  waschen  ist  seine  erste  Pflicht  und  Sorge.  Aber 
Heinrich  V.  konnte  nicht  gleich  in  den  nächsten  .Jahren  dieser 
seiner  Pflicht  genügen ;  er  unternahm  den  Köuierzug,  weicher 
kai  zwei  Jahre  in  Anspruch  nahm.  Während  dieser  Zeit 
mnsste  er  nm  jeden  Preis  treue  Freunde  in  seinem  Racken 
sich  erhalten;  ein  solcher  treuer  Freund  war  Herzog  Wla- 
dislav; er  musste  aber  auch  den  Frieden  mit  Polen  bewah- 

>j  biche  S.  552  und  ffg.  d.  W. 
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reo,  für  Beides  war  ihm  der  gefangene  BoH?oj  gewisser- 
massen  Bürge.  Boleslay  III.  hathete  sich,  in  Rücksicht  anf 
(las  Srhirksal  seines  gefangenen  Freundes  und  Verwandtt-ii 
einen  Krieg  mit  Ueinrich  V.  anzufangen,  und  Wladislav  war, 
80  lange  Borivoj  auf  Hammerstein  sass,  ebenfalls  vor  Ud- 
ruhen  gesichert  Uod  als  Kaiser  Heinrich  Y.  im  Jani  1111 
aus  ItaÜen  sorilckkehrte,  beschäftigte  ihn  der  wider  ihn  er- 
richtete Sachsenband  dorch  einige  Jahre  der  Art,  dass  er 
froh  sein  musste,  einen  Feind,  der  ihm  durtii  seine  Bezie- 
hungen zu  Polen,  zu  Böhmen  und  zum  Theile  zu  Oesterreich 
auf  jedeu  Fall  hätte  sehr  gefährüch  werden  können,  iiu 
sicheren  Gewahrsam  zu  wissen.  Die  Politik  gebot  demnach 
dem  Kaiser,  den  alten  Herzog  BoÜtoJ  so  lange  am  Hammer- 
stein zn  halten,  bis  seine  Freilassung  sich  als  nnsehadlich 
herausstellte,  und  dies  trat  ein  im  Jahre  1116.  Damais  stand 
Dämlich  Polen  in  innigsten  Bczichuugeo  zum  böhmisch- 
mährischen  Reiche. 

Seit  dem  Congresse  vom  iMonate  JuH  1115  herrschte 
zwischen  den  beiden  Beichen  ein  tiefer  Friede,  der  bei  der 
uns  bekannten  GemUthsstlmmung  BoleslaT^s  fiuBt  mit  Znyer- 
sieht  lange  Dauer  Yersptach,  und  da  Wladisla?  ans  üeber- 
zeugung  und  Dankbarkeit  dem  Kaiser  zugethan  war,  hatte 
Heinrich  V.  von  der  Freilassung  Borivojs  nichts  weiter  zu 
besorgen,  und  darum  entliess  er  ihn  nach  einer  sechsjähri- 
gen Haft Ob  der  Gongress  an  der  Neisse  auf  den  fint- 
schluss  des  Kaisers  massgebend  wirkte,  wird  zwar  nirgends 
berichtet;  aber  nach  den  dort  handelnden  Persönlichkeiten 

')  Cosinas  ad  an.  1124  „BoHvoj  ...  sex  «niios  carcere  claa- 
sub.''  Portz  IX.  127. 
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IXsst  sich  wenigstens  schliessen,  dass  aodi  BoMvoj^s  Sache 

znr  Sprache  kam,  denn  nicht  gleich  zu  Wladislav  begab  sich 
liorivoj,  es  scheint  dies  ausdrüciiHch  aiKsbiMluiigcn  worden 
zu  sein,  sondern  er  ging  nach  Oesterreich  zu  seinem  Schwa- 
ger, dem  Markgrafen  Leopold,  bei  welchem  seine  Gemahn 
und  Kinder  während  der  ganzen  Zeit  der  Gefangenschaft 
lebten').  Ein  Yolles  Jahr  blieb  er  in  Oesterreich,  während 
mittlerweile  Herzog  Wladislav,  Fürst  Otto  II.  nnd  Prinz  So- 
b^slav  mit  den  Ungern  in  Colisionen  uud  eudÜch  io  förm- 
liche Kriege  geriethcn. 

Hier  in  Dugarn  war  1114  Konig  Kolomann  gestorben, 
welcher  nahe  an  20  Jahre  auf  dem  Throne  der  Arpaden 
sass,  ein  Mann,  den  Manche  lobpreisend  den  heiligen  Köni- 
gen Stephan  nnd  Ladislans  znr  Seite  setzten,  während  Andere 
in  ihm  nur  einen  am  Körper  verkrüppelten,  griissHchen 
Tyrannen  erblickten.  Die  Wahrheit  wird  wohl  in  der  Mitte 
liegen.  Wir  erinnern  nur  an  die  grossen  Synoden  zu  Gran, 
zu  Tarczal  und  an  andern  Orten,  welche  nicht  ohne  heil- 
same Rückwirkung  auch  auf  unsere  Zustände  blieben.  Die 
dortigen  Beschlösse  geben  Zengniss  von  einem  edit  Christ* 
liehen  Sinne.  Wenn  daher  die  Geschichte  erzählt'),  dass 
Kolomann  im  Jahre  1113  oder  Anfangs  1114  seinen  Vetter, 
Almas,  und  dessen  12j;ihriges  Söhnchen  Heia  nach  Byzan- 
iiuerart  blenden  liess,  so  möge  diese  Handlung  mehr  sei- 
nem Kopfabel,  an  welchem  er  starb,  als  seinem  Gharacter 

1)  Sigismund  Calles,  AanaL  Aast  Lib.  7  pag.  426.  Siehe 

S.  577  d.  W. 

»)  Thwrocz  II.  cap.  02.  Schwandtner  Script,  rer.  hung.  I.  170. 
Cosmas  III.  43  Pertz  IX.  124.  Dann  Endlicher,  Mon.  Ar- 
päd.  Leges  pag.  349  wiq» 
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zugeschrieben  werden*).  Er  hatte  sum  Nachfolger  adneo 

zweitgebornen,  noch  unmündigen  Sohn,  Stephan  II.  Da  Ste- 
phan kaum  Vi  Jahre  zählte,  als  er  König  wurde,  uiUNsleo 
Reiohsverweser  in  seinem  Namen  regieren.  Diesen  ümstaud 
benützteu  die  Venetianer  unter  ihrem  Dogen  Ordelapbo  Fft> 
lieri,  um  mit  den  Waffen  in  der  fland  der  ungariachefl 
Schutzherrschaft  in  den  dalmatinischen  Seestädten  ein  Ende 
zu  machen.  Daraos  entspann  sich  ein  langwieriger  Krieg. 
Die  Reich.sverwaltung  handelte  daher  ganz  in  ihrem  und  des 
Landes  Interesse,  als  sie  im  Frühjahre  1116  die  Initiative 
ergriff,  Friedensbii udnis.se,  welche  unter  Kolomaon  mit  dem 
(»Ohmisch- mähriscbeo  Reiche  abgeschiossen  waren,  zn  er- 
neuem. Zu  diesem  Ende  wurde  eine  Zuaammenliunft  der 
beiderseitigen  Regenten  an  der  mihrisch-nngarischen  Grenze 
in  der  grossen  Ebene  des  uns  schon  bekannten  Lutzker 
Feldes  ^j,  welches  im  Norden  von  der  Olsava  begrenzt  ist, 

*)  Thwroes.  IL  eap.  62.  L  c.  1. 171. 

s)  i^Teiitmii  entt  Olsawam  ad  fifalimi,  tarn  PaoBOoi«  qoaa 
MoniTi»  dirimit  regnom.  Et  iam  Ungara  gena  innmaerabilia, 
f  etat  harena  maria  aat  plnvi«  adlk»,  ia  eampo  Loeico  totam 
aoperfidem  teme  cooperueraot  siciit  locustn."  Conaaa  IIL 
42.  Perca  IX.  122.  Nach  dieser  Stelle  sollte  man  glanbea, 
dass  die  Olsava,  an  welcher  die  Orte  BciilcoTic,  üng.«Brod 
und  KunoTic  liegen,  und  die  nicht  weit  von  Ostra  naeh 
einem  Laufe  von  6'/«  Meilen  in  die  March  fällt,  die  Grenso 
svischen  Ungarn  und  Mähren  bildete,  und  doch  ist  unl&ug- 
bar,  dass  die  heute  bestehende  Grenzrichtoag  aeit  Bfeti« 
slav  I.  unverrfickt  geblieben  ist  Wir  erklirea  ans  dies  ans 
dem  ümstande,  dass  Cosmas  die  gegen  Ungarn  errichteten 
Mauthstationen  auch  Grenzorte  nennt,  obwohl  eine  Mauth- 
stataon  und  ein  Grenaort  oft  sehr  an  unterscheiden  sind.  Grats 
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vereinbart,  und  im  Monate  Mai  1116  bewerkstelliget.  Herzog 

Wladislav,  begleitet  von  Sobeslav  und  Otto  II.,  erschienen 
zur  festgesetzten  Zeit,  und  schlugen  mit  ihrem  Gefolge  ihr 
Lager  am  rechten  Flussufer.  Der  junge  Stephan,  der  Graner 
Erzbischof  Laurenz,  die  Reichsverweser  und  unz&hlige  Reiter- 
haofen  nebat  geworbene  SeeUer  und  Biaaenen  errichteten 
am  entgegengeaetsten  Ufer  ihre  Zelte.  Wahrscheinlich  betro- 
gen sich  hier  die  Ungern  ao  fibermflthig,  daaa  UladialaT  mit 
ihnen  zu  unterhandeln  Bedenken  trug'j;  auch  mögen  beun- 
ruhigende Nachrichten,  als  ob  man  auf  Virriith  sinne,  in 
beiden  Lagern  sich  verbreitet  haben  ^j,  was  ^  orsichtsmass- 
regeln  nOthig  machte.  Die  Ungern  schickten  dem  zu  Folge 
die  Szekler  und  Bissenen  in  die  vorderste  Linie;  die  B(^h> 
men  sahen  darin  eine  Herausforderang,  and  ohne  es  eigent- 
lich zu  wollen,  gerietheii  am  13.  Mai  die  ungarischen  leichten 
Reiter  mit  den  Scharen  Wladislav's  in  einen  mörderischen 
Kampf,  welcher  den  Herzog  zum  Rückzug  zwang  und  ge- 
wiss von  den  schlimmsten  Folgen  begleitet  gewesen  min^ 
wenn  nicht  Otto  IL  nnd  Sob^lav  mit  vier  starken  nUhri- 
schen  Heerhaufen,  zn  denen  sich  eben  so  viele  Böhmen  go- 

war  Mch  eine  Manth  gegen  Polen  und  dodi  var  MSlnrene 
OreoM  gegen  Polen  erst  an  der  Zinnn.  So  tneh  hier.  Die 
eigentliche  Grenze  liegt  einige  Meilen  sfldlicher.  Die  Gegend, 
welehe  von  der  Olsavn  bu  nur  heutigen  Grenze  lag,  führte  den 

Kamen  Lucko.  Die  grossen  Gutskörper  Svötlau,  (Brumow, 
Wsetin)  üng.-Brod,  Ostrau  und  Straznic  bilden  den  Kern 
dieser  alten  Kaatellanie.  Siehe  S.  500  d.  W.,  Note  1. 

')  «Principes  regis  per  innatam  sihi  superbiam  abemntes,  ad 
pacificn  dneis  verba  remittunt  responsa  magis  rixam  provo- 
cantia,  qaam  pacis  osculum  ferentia.*  Cosmas  1.  c. 

>)  ThwroGi  IL  cap.  68.  8chirandtner,  Script  L  172. 


MS  V.  Buch. III.  Cap.  Throustreitigkeiteu  io  MüUreu  u.  liuhuieu. 

seilten,  durfh  einen  Flankenraarsch  das  unvorbereitete  und 
zum  Tlieile  entwalTnete  un^^arische  Hauptlagcr,  wo  der  Kö- 
nig, der  Erzbischof  uüd  überhaupt  die  Keichsverweser  sich 
befanden,  ttberfalien  and  glttcklich  versprengt  hätten.  Da- 
durch nOthigten  sie  die  siegreich  vordringenden  ungarischen 
Miethtruppen  zur.  Umkehr,  machten  somit  dem  Herzoge  Luft, 
und  bewahrten  Mähren  vor  einer  firäu liehen  Verwüstung. 
Auf  böhmischer  Seite  fiel  der  Ka^itellan  von  Saatz,  Jurik, 
mit  seinem  Comitat,  auf  der  ungarischen  fanden  so  manche 
Magnaten  den  Tod,  und  da  gesagt  wird'),  dass  die  Unsern 
den  Feind  bis  an  den  Wagfluss  verfolgten,  der  gar  vielen 
zur  Grabesstfttte  wurde,  so  mag  der  Kampf  auch  am  14. 
Hai  fortgesetzt  worden  sein,  weil  ein  Kriegsheer  von  der 
Olsava  bis  an  die  Wag  bei  den  damaligen  Communications- 
mittein  kaum  in  Einem  Tage  wird  gekommen  sein.  Was 
also  zur  Befestigung  freundschaftlicher  Beziehungen  dienen 
sollte,  wurde  Ursache  blutiger  Zwiste,  denn  es  war  leicht 
voranszusehen,  dass  die  gekrftnkte  Kriegsehre  der  Ungern 
nicht  früher  ruhen  werde,  als  1^  sie  ihren  Uniaü  im  Blute 
der  Gegner  abgewaschen. 

Um  gegen  das  Vorhergesehene  gerüstet  zu  sein,  blieb 
dem  Herzog  Wladislav  nichts  übrig,  als  sich  nach  fremder 
Hilfe  umzusehen.  Von  seinen  Kachbarn  konnten  ihm  nur 
die  Polen  und  die  Oesterreicher  dieselbe  bringen;  sie  waren 
dem  muthmasslichen  Kampfplatze  die  nichsten.  Aber  Polen 
wsr  noch  immer  stark  mit  den  Pommern  und  mit  den 
Küssen  beschäftigt;  auf  dieses  war  also  nicht  zu  rechnen, 

1)  Comn  L  c  AnnaL  Gndic  ad  hl  1110  „BoSmos  terg» 
▼ertentibus  Moravienses  Duudma  dade  pnwtra?eniDt  Db' 
garos.«  Perta  XVH  649. 
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wohl  aber  auf  den  (toteneichiachen  Markgrafen  Leopold  den 

Heiligen.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass,  als  daa  abznscklies- 
sende  Schutz-  und  Trutzbündniss  zwischen  dem  buhinisrh- 
mährischen  Reiche  und  dem  Markgrafen  zur  Sprache  kam, 
aurb  Bohvoj's  und  der  Seinigen  Schicksal  auf  die  Wagschale 
gelegt  wnrde.  Wir  wissen dass  BolivoJ,  seine  Gattin  Ger- 
birg nnd  ihre  Kinder  in  Oesterreich  lebten*}.  Es  ist  so  natflr- 
lieh,  dass  sich  bei  solchen  nnd  IfanUehen  Unterhandlungen 
der  Bruder  und  Schwager  seiner  Schwester  und  Verwaii<lt(!U 
w  ird  aufgenommen  haben,  besonders  als  er  i^lcich  im  nächsten 
Jahre  1117  dem  Herzoge  einen  wesentlichen  Dienst  leisten 
konnte.  Die  Ungern  waren  nämlich,  wie  Torauszusehen  war, 
im  FrOhJahre  1117  wirklich  anfgestanden,  und  weil  sio  von 
dem  zwischen  Wladisla?  nnd  Leopold  abgeschlossenen  BOnd- 
nisse  Kenntniss  erlangten,  verwüsteten  sie  auf  die  grausamste 
Weise  die  an  der  Lcitha  gelegenen  österreichischen  Dorfschaf- 
ten'j.  Da  vereinigte  Markgraf  Leopold  seine  Wallen  mit  den 
des  Herzogs  Wladislav,  und  schlug  die  Ungern  in  zweifacher 
l^iederlage  mit  grossem  Verluste  znräcL  Ob  er  in  diesem 
oder  in  den  n&chsten  Jahren  die  Vesta  Eisenbnrg  im  gleich- 
namigen Goroitate  an  der  Raab  erobert  nnd  die  Gegend  ver- 
liiert  hatte,  ist  nidit  ausgemacht*),  aber  höchst  wahrschein- 
lich, weil  im  Jalire  IIIS  Stephan  11.  schon  in  Dalmatien 
gegen  die  Veuetiauer  kümpfte  und  1119  und  1120  im  Stande 


')  Siehe  S.  589  d.  W. 

*)  Sigism.  Calles  in  Aonal.  AusU  Lib.  7,  pag.  426. 

')  Auctariura  Zwetlense  ad  an.  1118.  Aiuial.  AdmuDten.  Pertz 
IX  540  und  57ä.  Dass  das  hier  erzählte  Faktum  sum  Jahre 
1117  gehört,  zeigte  schon  Dobner,  Annal.  VI.  137. 

4)  Otto  Frising.  bist  VIL  16.  £<Ut.  Argeutor.  1515.  fol.  79. 
6fich.Mikrtii.lL  38 
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war,  Boleslav  III.  von  Polen  Hilfsbrappen  zu  senden,  was 
wohl  kaum  mOgUch  gewesen  w&re,  wenn  Stephan  mit  Wla- 
disla?  nnd  mit  Leopold  auch  noch  1118  nnd  1119  gekämpft 
hStte,  und  da  selbst  Gosmas  nichts  mehr  von  Kriegen,  die 
zwischen  dem  Ixihmisch-mährisrhen  Reiche  und  den  Ungern 
nach  1118  geführt  worden  wären,  zu  erzählen  weiss,  sondern 
Toü  Freude  berichtet,  dass  im  Jahre  1117  eine  Versöhnung 
zwischen  WladislaT  nnd  BohvoJ  vor  sich  ging:  vermnthen 
wir,  dass  im  Jahre  1118  ein  förmficher  Friedensschluss  zwi- 
schen den  kriegführenden  Theilen  zu  Stande  kam'))  in  wel- 
chem unter  andern  auch  Borivoj's  Bestellung  zum  Herzofic 
Wladislav  geregelt  wurde,  denn  die  Hradischer  Aniialen  sagen 
ausdrücklich,  Borivoj  habe  im  Jahre  1118  mit  iülfe  Gottes 
wieder  sein  Reich  znrttckerUmgt')|  und  Cosmas,  welcher  im 
vorigen  Jahre  den  23.  Januar  seine  Gemahn  Bo2etdcha  ver- 
lor'), setzt  hinzu,  BoHvoJ  habe  aus  Dankbarkeit  alsogleich 

M  Engel,  Geschichte  Ungarns  I.  168. 

*)  Annal.  Qradic.  ad  h.  an.  Pertz  XVII.  G49.  „Hoc  anno  duci 
Borivoj  regnum  restittitum  est  Domino  adiuvantc.'*  Cosmas 
Terlegt  die  Versöhnung  in  das  Jahr  1117  und  lassl  BoHvqj 

im  Dccember  d.  J.  nach  Prag  kommen.  (Cosmas  ad  SQ. 
1117  1.  c.)  Diese  beiden  gleiihzeitigon  Angaben  scheinen 
sich  dadurch  zu  ergänzen,  dass  Cosmas  die  Jalireszahl  blos 
zur  Zuriic  klifrdfuii}!,  die  Annal.  Gradic.  hingegen  schon 
zum  getrortcnou  Arrangement  setzen.  Die  Aunal.  Heiiirici 
de  Fleiuilmrg  erzuhlcii  ilieses  Faktum,  doch  sicher  unrichtig 
zum  Jahre  IIH«:  ^Wladislaus  spoDte  dedit  ducatum  Borzi- 
voj."  IVrlz  .WII.  7i:{. 

Cosmas  III.  43.  I'eriz  IX.  12:5.  Dass  Cosmas  nur  vor  Em- 
pfang der  höheren  Wcilifn  hcirathen  knniifc.  sci/tii  wir 
ah  bekannt  voraub.   Ward  ein  verhciratht'tiM  Kleriker  zu 
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die  nordöstliche  Hälfte  Böhmens  an  dem  rechten  Ufer  der 
Elbe  seinem  Bruder  Wladislav  zum  Lebensunterhalte  ange- 
wiesen, und  wenngleich  er  die  Regierung  im  eigenen  Kamen 
führte,  doch  nie  unterlassen,  den  Bruder,  der  doch  jünger 
war,  zu  Rathe  zu  ziehen,  so  sehr  achtete  er  in  ihm  den 
stärkeren  Geist.  Dieses  beiderseitige  Einverständniss  soll  über 
dritthalb  Jahre  gedauert  haben 'J. 

Es  ist  nicht  leicht,  sich  in  diese  von  Gosmas  erzählten 
Begebenheiten  hineinzudenken.  BoHvoj  wird  in  einem  Zeit- 
momente  wieder  Regent  des  böhmisch  mährischen  Reiches, 
in  welchem  man  dies  am  wenigsten  erwarten  sollte.  Wer 
war  BoHvoj's  Hauptstütze  gewesen?  wir  wissen  es,  es  war 
sein  Schwager  Wigbert  von  Groitsch  und  dann  Polen.  Wig- 
bert aber  hatte,  wie  S.  5fi3  u.  5SÖ  d.  W.  bemerkt  wurde,  eben 
damals  jeghchen  Einfluss  verloren  und  Polen  rührte  sich  nicht. 
Uns  bleibt,  um  die  gewaltige  Sinnesänderung,  welche  in 
Wladislav  vorgehen  musste,  als  er  freiwillig  vom  Throne 
stieg  und  darauf  seinen  Bruder  erhob,  zu  erklären,  nur  der 
eine  Weg  olTen,  Leopold  den  Heiligen  als  die  eigentliche 
Quelle  dieser  Umwandlung  hinzustellen.  Motive  religiöser 
Art  mochten  das  weiche  empHingliche  Gemüth  Wladislav's 
zur  Restitution  bewogen  haben,  weshalb  auch  Gosnias  es 
nicht  unterlässt,  die  ganze  That  der  göttlichen  Eingebung 
und  dem  Einflüsse  des  Präger  Bischofs  Hermann  zuzuschrei- 

den  höheren  Weihen  zugelassen,  so  geschah  es  manchmal, 
dass  die  Rischöfe,  wenn  beide  Eheleute  das  Cölibat  gelob- 
ten, ihr  Beisanimenlcben  duldeten.  Dobncr,  Annal  VI.  Läi 
sqq.  Den  Sterbetag  bestätigt  auch  Cod.  Dipl.  Mor.  I.  2ül. 
>)  Cosiuuä  III.  ^  1.  c.  m. 
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ben').  Dass  eine  solche  Throuveräiideruiig  nicht  ohne  Zu- 
ziehung des  Landtages  und  der  übrigen  berer.htigten  Premysliden 
geschehen  konnte,  mfissen  wir,  auch  ohne  dass  dafür  irgend 
eine  Quelle  spricht,  zugeben.  Leider,  dass  wir  den  Antheil,  den 
daran  unsere  mährischeu  Fürsten  Otto  II.  und  Sobßslav  genom- 
men, nicht  ein  Mal  annäherungsweivse  bezeichnen  kniiiieii.  Nach 
dem  Siege  über  die  Ungern  am  Lutsker  Felde  im  Mai  1116 
sind  sie  wieder  auf  einige  Jahre  in  den  Hintergrund  getreten. 
Ja  nicht  eui  Mai  die  Zeit,  in  weicher  SobeslaT  des  geblendeten 
Almas  Tochter,  Adelheid,  geheirathet  hat'),  wissen  wir;  war 
es  vor  1116,  oder  war  es  nach  1116?  Eben  so  wissen  wir 
nicht,  ob  diese  Thronverilnderung  mit  oder  ohne  Wi^mi  des 
Kaisers  geschah.  War  ja  Wladislav  hauptsächHch  durch  des 
Kaisers  Zuthun  auf  den  Uerzogsstuhl  erhoben;  allerdings 
befand  sich  damals  Heinrich  Y.  nicht  in  Deutschland.  £r 
hatte  zwei  dringende  Veranlassungen  wieder  nach  Italien  zu 
gehen,  ein  Mal  um  sich  der  Güter  und  Herrschaften  der  am 
24.  Juli  1115  verstorbenen  Markgräiin  Mathilde  von  Tuscien 
zu  bemächtigen^),  und  dann  um  die  Spannung  mit  dem 
römischen  Stuhle  beizulegen. 

Der  unselige  Investiturstreit,  welcher  Heinrich  IV.  im 
Banne  sterben  hess,  zieht  sich  noch  immer  gleich  einem 
schwarzen  Faden  durch  die  deutsche  Geschichte.  Als  im  Jahre 
1108  der  hochberflhmte  und  gelehrte  Erzbtschof  tod  Gao* 

■)  Cosmas  III.  43  I.  e.  123.  ^Dva.  nutu  instinctus  divino  et 
Hemuuuü  episcopi  faciens  omnia  consilio,  oiittit  et  revocat 
neiiBe  Decanbri  firatrem  tnuiii  Borsivoy  de  edfio.* 

«)  CoBtinoatio  CoamiB  ad  an.  1188  et  1187.  Perts  IX.  188  and 
148.  DobraTios  bist.  Boh.  lib.  XL  nimmt  das  Jahr  1116  an. 

S|  Donutonis  vita  Mathildis.  Perti  XII.  406. 
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terbury,  Anselm,  beim  Papste  Paschal  II.  klagte,  dai>s  die 
in  Deutschland  übliche  Investitur  allgemeines  Aer^erniss  gebe, 
antwortete  der  Papst  am  12.  Oktober  d.  J.:  yfiü  sagst,  dass 
man  Aergemiss  nehme,  weil  wir  dem  deotsehen  Könige  die 
kirchliche  Investitur  dulden;  so  wisse,  dass  wir  sie  nicht 
geduldet  hafM'ii  und  nicht  dulden  werden.  Wir  holTeii  noch 
immer,  da.\s  sidi  di  r  Ungestüm  jenes  Volkes  bald  brechen 
werde;  sollte  aber  der  König  auf  dem  ungerechten  Pfade 
seines  Vaters  verharren,  so  wird  er  die  Scharfe  des  Petrus- 
Schwertes,  das  aas  der  Scheide  zn  ziehen,  wir  bereits  ange- 
fangen haben,  ohne  Zweifel  erfahren  müssen ')."  Später  drohte 
Paschal  schon  milder.  Im  Jahre  IUI,  als  Heinrich  V.  in 
Koui  war,  verständigte  sich  der  Papst  den  Tag  vor  der 
Raiserkrönung  mit  ihm  dahin,  dass  er  ihm  erlaubte,  den 
Reichsbischdfen  und  Aebten,  wenn  sie  ohne  Gewalt  und 
ohne  Simonie  erwählt  sind,  die  InTestitar  mit  Ring  und 
Stab  ertheilen  zu  dürfen.  Ja  es  solle  auch  Niemand,  bevor  er 
nicht  vom  Könige  investirt  ist,  zur  Consekration  zugelassen 
werden^).  Doch  schon  das  Jahr  darauf  war  auf  einem  Coo- 
eil  zu  Rom  diese  Begünstigung  als  erzwungen,  widerrufen') 
nnd  anf  einem  abermaligen  Gondl  in  der  Lateraukirrhe 
1116  sogar  der  Bann  wider  Jeden  ausgesprochen,  wer  sich  auf 
das  im  Jahre  Uli  ertheilte  Privilegium  berufen  sollte^). 

So  standen  die  Dinge,  als  Heinrich  V.  im  Fehruar  11  IG 
von  Augsburg  den  Weg  nach  Italien  antrat,  und  gerade  in  der 
Lombardei  weilte,  als  die  oberwahnte  Lateran-Synode  ?om  6. 

')  Jaff«^  Kf'g. -^t.  II.  4r>06,  pag.  407. 
*)  Jaftc,  l.  c.  n.  4()<)2,  pag.  501. 
*)  Jaff«S  1.  c.  u.  4<;,si,  |)ag.  öO'i. 
*)  Jaffe,  1  c.  u.  if<o-k,  pag.  öl3. 
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bis  11.  Marz  tagte*).  Dass  sie  die  SpaoBung,  welche  zwischen 

dem  Sacerdotium  und  dem  Imperium  obwaltete,  nicht  min- 
derte, ist  begreiflich:  je  niihcr  der  Kaiser  an  Rom  kam,  de^to 
bedenklicher  wurde  sie,  und  als  Heinrich  V.  im  März  1117 
die  ewige  Stadt  betrat,  floh  Papst  Paschal  11.  nach  Monte 
Gasino.  Dort  erkranJite  der  Greis,  liam,  da  Heinrich  schnell 
Rom  Terliess,  wieder  zorQck,  nnd  hatte  wenigstens  den 
Trost,  in  der  Nahe  der  Pet<^lur(  he,  im  Gastell  St  Angelo, 
seine  Sterbestunde  abzuwarten :  sie  schhig  für  ihü  iu  der 
Nacht  vom  21.  auf  den  22,  Januar  1118. 

Die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Papstes  bewog  den 
Kaiser  aus  den  Fogegenden,  wo  er  eben  weilte,  unverzüglich 
nach  Rom  zurückzugehen.  Hier  wählte  man  am  24.  Januar 
1118  den  Gardinal-Diacon,  Johann  von  Gafta'),  als  GeU- 
sius  (i  29.  Januar  lllOj  zum  Oberhaupte  der  katholischen 
Kirche.  Heinrich,  in  Horn  angelaui^t,  stellte  ihm  in  Gregor  VIII. 
einen  Gegenpapst  auf  (1118—1121).  Die  Tage  Ueiu- 
rich's  IV.  schienen  zurückzukehren,  denn  so  wie  Heinrich  IV. 
so  ward  auch  sein  Sohn  Heinrich  V.  und  dessen  Creatur 
Gregor  VUL,  am  7.  April  1118  feierlich  ?om  rechtmässigen 
Papste,  als  dieser  in  Capua  die  Palmweihe  Yornabm,  ex- 
communicirt,  und  die  Isachrirht  davon  schon  am  13.  A|iril 
nach  Deutschland  an  den  päpstliclien  LejL^aten  und  Cardiiial- 
bischof  von  Paleslrina,  Couon,  welcher  bereits  seit  längerer 
Zeit  bemüht  war,  die  wirren  kirchlichen  Angelegenheiten  in 
Deutschbnd  zu  ordnen'),  abgeschickt.  Hier  in  Deutschland 

')  f:kkehardi  chron.  ad  an.  111»;.  Portz.  VI.  250. 
2)  P^kkehardi  chron.  ad  au.  Iiis.  Portz.  VI.  253. 
')  Ekkehard!  chrou.  ad  au.  lllö.  PerU  Vi.  2&4  und  Jaffe, 
Reitest.  II.         pag.  »23. 
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zieht  besonders  das  Erzbisttrain  Mainz  unsere  Auflnerkssm- 
keit  an  sich. 

Wir  hatten  zum  Jahre  1109  gesagt'),  dass  nach  dem 
Tode  iiiiscres  .Metropoliten  Ruthard  der  erzbischulliclit;  Sitz 
fast  driüiialb  Jahre  erledigt  blieb.  Erst  am  Maria  Himmel- 
fahrtsfeste IUI  setzte  Heinrich  V.  seinen  Kanzler  und  ver- 
tränten  Rath,  Adelbert,  aus  einem  Saarbrfick'schen  Uause, 
anf  denselben  und  investirte  ihn  mit  Ring  nnd  Stab.  Doch 
kaum  Erzbischof,  eiferte  Adelbert  gegen  die  unkanonische 
Verwendung  der  Kirchengüter  in  eiuer  solchen  Weise,  dass 
ihn  die  Kaiserlichen  im  December  1112  auf  dem  Schlosse 
Trifels  in  Gewahrsam  brachten.  £rst  1115  wurde  der  Kaiser 
durch  einen  Auflauf  der  Mainzer  Borger  gezwungen,  den 
Erzbischof  in  Fir<^eit  zu  setzen.  Damals  war  Theodorich  als 
päpstlicher  Legat,  eben  aus  Ungarn  kommend,  im  Lande; 
diesem  erklärte  Adelbert  seinen  Gehorsam  und  ward  von 
ihm  cousekrirt Von  nun  an  geht  Adelbert,  bis  zu  seinem 
Todsi  welcher  am  23.  Juni  1137  erfolgte,  festen  und  un- 
wandelbaren Schrittes  anf  dem  Wege  der  kurchlichen  und  so- 
mit rechtlichen  Satzungen,  und  war  einer  der  ersten  deut- 
schen Kirr henfürsten ,  welcher  den  über  Heinrich  V.  ver- 
hängten Kiiiiieübiinn  in  seiner  Erzdiöce.se  anerkannte.  Es 
hatte  aber  auch  der  Unwille  des  Volkes  über  den  das  Reich 
ganz  vergessenden  Kaiser  einen  solch'  hohen  Grad  erreicht, 
dass  man  sich  gar  nicht  scheute,  Öffentlich  von  seiner  Thron- 
entsetzung zu  sprechen,  besonders  als  der  Legat  Gonon  zu 
Köhl  eine  Synode  veranstaltete,  und  auf  derselben  den  über 

1)  Siehe  &  567  d.  W. 

<)  JbIkkelMrdi  duron.  ad  ao.  1115  L  c  249. 
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Gregor  VIIL,  Heinrich  V.  ond  aber  alle  AnbiDger  des  Schisma 
Terii&Dgten  Bann  promnlgirte.  Jetzt  miisste  man  die  nöthi- 
gen  Massregeln  ergreifen,  wie  sieb  zn  benehmen.  Za  diesem 

Ende  wurde  auf  den  28.  Jnli  1118  eine  grosse  Synode  narh 
Fritzlar  im  Hessischen  ausge.schriel»en,  und  heim  heiliiien 
Gehorsam  ßisrhöfe  und  Aebte  aufgefordert,  sich  zahireich 
einzofinden.  Auch  an  unsere  Bischöfe  Hermann  Ton  Prag  und 
Johann  ?on  Olmfitz  erging  diese  Einladung.  Wir  wissen 
dies  ans  einem  Schreiben  des  Erzbischofs- Metropoliten  an 
Bischof  Otto  von  Bamberg.  „Weil  Otto,  so  schreibt  Adel- 
bert, nicht  zur  Synode  nach  Köln  kam,  wäre  die  Strafe  der 
Suspension  oder  gar  die  furchtbare  Excomraunicalion  einge- 
treten, hätte  nicht  sein  T Adelberts)  inständiges  Bitten  und 
die  RflclLSicht  auf  des  Bischofs  ausnehmende  Tugenden*), 
das  Urtheil  zurflckgehalten;  Otto  möchte  aber  ja  doch  ge- 
wiss am  28.  Juli  in  Fritzlar  sich  einfinden.  Schlflsslich  ma- 
chen wir  Euch  zu  wissen,  heisst  es  wörtlich  im  Briefe, 
dass  auf  besagtem  Concil  zu  Köln  Herzog  Friedrich  und  sein 
Bruder  Konrad  (von  Schwaben)  und  der  Pfalzgraf  Gottfried 
und  die  Übrigen  Mitschuldigen  excommunidrt  worden  seien, 
und  bitten,  dass  Ihr  unser  Schreiben  auch  unseren  BrOdem, 
den  Bischöfen  von  Prag  und  von  Mfthren,  zusenden  wollet* 
Ob  diese  zwei  eingeladenen  Bischöfe  erschienen  waren, 
oder  nicht,  steht  zwar  nirgends  vorgemerkt,  aber  die  kirch- 
lichen Censuren,  welche  auf  das  Nichterscheinen  verhängt 
waren,  mochten  so  manche  Bedenken  behoben  haben,  um 

')  „Eximia  sajictitatis  vestrif  reverentia"  ist  der  bezüf^liclie 
Ausdruck  des  Briefes.  Cod.  iJipl.  Mi»r.  1.  1!>8,  doih  un- 
richtig zum  Jahre  cc.  IIIU.  Vergleiche  Ekkehard]  ciiroB. 
ad  au.  1118  ].  c.  pag.  20<1. 
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SO  mehr,  als  Otto  ?on  Bamberg  es  gewiss  nicht  nnterliess, 

auch  noch  seinerseits  den  Amtra^^  des  Metropoliten  zu  un- 
terstützen, und  dass  Otto  Autorität  hatte,  dafür  gibt  sein 
gauzes  Lüben  Zeugniss.  Als  Kaplau  der  Schwester  Kaiser 
Ueinrichfi  IV.  ao  den  polnischen  üof  Tersetzt'),  warde  er 
1102  des  Kaisers  Kaozler.  Nachdem  er  die  Bisthflmer  Augs- 
burg und  Halberstadt  ausgeschlagen,  Qbeniahm  er  1103  das 
Bisthum  Hamberg  und  hielt  am  1.  Februar  barfuss  durch 
tiefen  Schnee  seinen  Einzug  in  die  dortige,  vom  heiligen 
Kaiser  Heinrich  II.  begründete  und  gebaute  Domkirche.  Im 
Jahre  1123  iinternahm  er  eine  Missionsreise  nach  Pommern, 
und  ward  so  glflcklich,  den  ganiien  slaYischen  Norden  dem 
Christenthume  zu  Offnen.  DafiDr  beisst  er  auch  der  Apostel 
der  Sla?en.  Im  hohen  Greisenalter  starb  er  am  30.  Juni 
1139.  Papst  Klemens  III.  nahm  ihn  am  30.  September  1189 
in  die  Zahl  der  Heiligen  auf-).  Nun  dieser  heilige  ÜKsdiof 
fordert  seine  Amtsbrüder  in  Prag  und  Olmütz  auf,  im  Auf- 
trage des  Metropoliten  in  Fritzlar  zu  erscheinen.  Es  wurde  auf 
der  dortigen  Synode  der  auf  Heinrich  Y.  gelegte  pftpstllche 
Bann  für  ToUkommen  gerechtfertigt  erklärt,  „da  er  ein 
frecher  Erneuerer  des  Schisma  und  überdies  seit  Langem 
ein  Bedränger  der  Kirche  sei;"  die  Absetzung  jedoiii  sprach 
man  noch  nicht  aus,  sondern  crliess  eine  dringende  Ein- 
ladung an  alle  Reichsfürsten,  sich  noch  im  Herbste  dieses 

*)  Jadith,  Hcinrich's  Sehweiter,  heinthete  den  polnisehen 

Herzog  Wjadislav  Hermann. 
«)  Viüe  üitonia  Ep.  Bamberg.  Pertz  XH.  721—919.  Quellen- 
ist  Otto's  Wirksamkeit  geschildert  in  Giesebrecbt, 
Wendische  Geschichten  U,  231  und  ffg.  Der  heilige  Norbert, 
Stifter  der  PrAmonstratenaer,  war  sein  Zeitgenosse. 
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Jahres  1118  in  Würzburg  sn  YerBammelD,  uod  Aber  die 
Sacbe  za  eotscheideu. 

Da  mittlerweile  der  Kaiser  aber  die  Alpen  znrackkehrte» 

und  alle  seine  Getreuen  zu  den  Waffen  rief,  konnte  die  an- 
gesagte Versammlung  nicht  zu  Stande  koiumen.  Auch  hoffte 
er  von  dem  neuen  Papste  Calixt  11.,  welcher  am  2.  Februar 
1119  erwählt  wurde  (er  regierte  bis  1124}  eine  Aeiiderung 
in  seiner  Stellung  zom  apostolisehen  Stnhle  und  scheint 
grosse  Erwartungen  gesetzt  zu  haben  auf  das  vom  Papste 
am  19.  Oktober  1119  erOlfiiete  Condl  zu  Rheims.  Es  sollte 
dort  die  Aussöhnung  stattlinden.  Der  Metropolit  von  Mainz 
war  dasell)st  mit  mehreren  seiner  iSuffragaiibi.schüfcn.  Doch 
da  der  Kaiser  mehr  begehrte,  als  die  Kirche  gewähren  konnte, 
zerschlug  sich  jede  weitere  Unterhandlung,  und  am  30.  Ok- 
tober ward  Aber  den  Gegenpapst  und  aber  Heinrieb  V. 
und  seinen  Anhang  neuerdings  der  Bann  ausgesprochen, 
wodurch  sich  jede,  auch  eidliche  Verpflichtung  gegen  Hein- 
rich als  Kaiser,  d.  h.  als  obersten  Vogt  der  Kirche,  von 
selbst  löste'}. 

Es  ist  uns  nicht  möglich,  den  £influs8  dieser  Wirren 
auf  unser  Vaterland  näher  zu  verfolgen.  Die  auswärtigen 
Chronisten,  ein  Ekkehard,  ein  Hesse'}  u.  a.  waren  zu  sehr 

•)  Nur  in  diesoni  Sinne  können  die  Nachrichten,  dass  der 
Pai)st  die  L'iil<  itlianen  vom  Treueide  gegen  den  Kaiser  ent- 
band, verstanden  werden.  Ward  der  Kaiser  durch  die  Ex- 
comnnmication  von  (hr  ivirclie  ausgeschlossen,  so  horte  er 
ja  auf  Vogt  der  Kiri  lie  zu  sein,  und  hieiiiit  war  jedes  ^  «  r- 
hältniss,  in  welchem  andere  zu  ihm  m  üicseu  Kigeusckidtcn 
standen,  von  sellist  aut^chuben. 
ÜctiOüderte  über  dab  Jahr  Ulli.  Perti:  Xli.  422— 4;2Ö. 
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mit  dnn  Ereignissen  ihrer  Ileimath  beschäftigt,  als  dass  sie 
auf  das  böhniisch-niiihrisiiie  Hcich  hätten  Rücksicht  nehmen 
sollen.  Und  unser  einzige  Chronist  Cosmas  verstummt  gerade 
für  das  Jabr  1120.  «Jetzt,  meine  Muse  lege  den  Finger  auf 
den  Hand,  so  leitet  er  die  finihlung  des  Jahres  1120  ein, 
und  bist  da  klag,  so  hote  dich,  die  Wahrheit  sa  tagen.*^ 
Was  für  ein  äusserer  Druck  mochte  damals  auf  dem  ge- 
müthlichen  und  rcdseHgen  Domherrn  gelastet  haben,  dass  er  • 
solche  Worte  niederschreiben  musste!  Kur  schüchtern  traut 
er  sich  zn  konstatiren,  dass  nach  dem  10.  August  des  ge- 
nannten Jahres  1120  Herzog  BcKtoJ  abermals  vom  Throne 
verjagt  wurde.  Also  einen,  und  wie  er  zu  verstehen  gibt, 
gewaltsamen  Thronwechsel,  fertigt  Cosmas  mit  /.\\v]  leoni- 
schen  Versen  ab!')  Und  doch  liisst  er  wenigstens  im  All- 
gdueinen  die  Hauptsache  durchblicken.  .Wäre  BoHvoj  der 
Schuldige  gewesen,  wer  hatte  den  Chronisten  gehindert,  die 
Wahrtieit  offen  zu  gestehen?  er  wusste  sie;  doch  die  Klug- 
heit gebot  zu  schweigen.  Vor  wem  fürchtete  er  sich  ?  gewiss 
vor  di'nijenigen,  der  die  Macht  in  Händen  halte,  das,  was 
mis.sliebig,  zu  ahnden,  und  das  war  Herzog  Wladislav.  Cos- 
mas sagt  uns  demnach,  dass  die  abermalige  Enithronuog 
des  Herzogs  BoHvoj  von  Wladislav  ausging,  und  zwar  aus 
Granden,  die  sich  klugheitshalber  nicht  näher  angeben  hissen. 
Ein  freilich  sehr  unzuverlässiger  und  höchst  parteiischer 
Chronist  des  XIV.  Jahrhunderts,  Dalimil,  weiss  allerdings 
viel  von  den  Motiven  zu  erzählen,  welche  Wladislav  bewogen 
haben  sollen,  BoHvoj  aufs  Keue  ins  £lead  zu  jagen.  BoHvoj's 


')  „Nunc  mea  Musa  tuum  digito  compesce  labeil  um.  Si  bene 
dücta  sapis,  caveas,  ne  vcra  loquans.**  Cosmas  III.  40.  Peru 
IX.  124,  dauD  III.  54  I.  c.  127. 
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Vorliebe  fQr  deutsche  Räthe  wird  ihm  von  Dalimil  sor  Last 

gelegt').  Da  Wladislav  ohne  Zustimmung  des  Adels  diesen 
Thronweclisel  wird  kaum  vorgenommen  haben,  der  einhei- 
mische Adel  aber,  und  das  mit  Grund,  stets  eifersüchtig  war 
auf  die  ins  Land  gekommenen  Fremden:  so  können  wir,  mit 
Racksicht  auf  BoHtoJ's  Mhere  Stellung  2U  den  Deutschen'), 
der  Eifersucht  in  diesem  neuen  Drama  immerhin  auch  eine 
Rolle  zntheiten.  Der  Vertriebene  starb  in  Ungarn  am  2.  Fe- 
bruar 1124.  Am  14.  Mürz  wurde  seine  Leiche  nach  Prag 
überführt  und  in  der  Sl.  Vcitskirciic  in  der  Gruft  des  hei- 
ligen Martin  beigesetzt "^j.  Seine  Gemaliu  Gerbirg,  Schwester 
Leopolds  des  Heiligen,  beschloss  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  als  Könne  in  einem  Kloster  bei  Oöttweih  am  13.  Fe- 
bruar 1142  in  Frömmigkeit  und  guten  Werken  ihr  Leben*). 
Von  ihren  Kinder«  Jaromir,  Spitihnev,  Leopold,  Bolesla? 
und  Eichsa  spricht  sehr  wenig  die  Geschichte.  You  den 

1)  Dalimi]  eap.  08.  S.  110  und  %  Ed.  Hanka.  Prag  1851. 
Polkawa  spricht  gaoa  unbestimmt  .•«BoriToy  fratris  soi  timena 
polantiam  ...  IV.  Idos  Aug.  fugitivus  abscessit*  Dob.  Mon. 
HL  164. 

<)  Siehe  8.  608  d.  W. 

*)  Cosmas  IIL  S4.  Perts  DL  127.  Daa  PodlaÜcer  Necrolog 
setit  den  Todestag  auf  den  1.  Februar.  Das  Kecrolog  B<h 
hem.  hat  ebenfalls  den  2.  Febmar.  Im  OlmOtser  ist  BoH- 
voj's  Todestag  nicht  aagesetst,  woraus  vir  schliessen,  dasa 

er  nicht  unter  die  Bpupfactores  der  Kirche  gezählt  wurde. 
*)  Der  Todestag  im  Podlai^Jcer  Necrolog  und  im  Monach.  Sa- 
zaven.  Pertz  IX.  151),  wo  auch  das  Todeiyahr.  Das  Necrolog 
Bohem.  hat  den  12.  Juli.  Dass  sie  Nonne  vurde,  Meiller, 
Regest.  S.  212.  Note  120.  Ihre  Schenkungen  an  Kloster 
OöUweiii,  Meiller  1.  c  Seite  72  n.  32  und  83. 
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SOfaoen  erhielt  eioer  deo  Herzogsbut,  and  was  m  der 
Tochter  geworden,  nnd  ob  ein  gewisser  Albrecht  ihr  Oemai 
oder  Bruder  war,  ist  nicht  mehr  auszumitteln'). 

Auffallend,  dass  Cosmas  unmittelbar,  nachdem  er  die 
trockene  Kunde  gibt,  BoHvoj  sei  abermals  in  die  Verbannung 
geschickt  worden,  hinzusetzt:  „im  Jahre  1121  baute  Herzog 
Wiadifilav  die  Stadt  Dohna  und  ebenso  aach  die  Burg  Podivin, 
welche  in  Mahren  im  Flnssgebiete  der  Schwarzawa  liegt, 
wieder  anf.*')  Wir  glauben,  dass  dieses  Wiederaufbauen 
zweier  so  wichtigen  Festungen  mit  der  Verbannung  des 
Herzogs  Borivoj  in  Zusammeiiliang  gebracht  werden  muss. 
Dohna  war  eine  Feste  gegen  Sachsen  zu,  überhaupt  gegen 
Deutschland,  und  Podivin  hatte  als  Grenzburg  gegen  üngarn 
Bedeutung.  Wir  haben  aber  znm  Jahre  1113  erwähnt,  dass 
in  Dohna  ein  kaiserlicher  Burggraf  sass,  der  den  flachtig 
gewordenen  Fürsten  Sob^sla?  gefangen  nahm  und  dann  in 
eine  Feste  nach  Sachsen  abführte ^j.  Wie  kommt  Wladi^lav 
zu  dem  Rechte,  Dohna  befestigen  zu  dürfen?  Wir  dürfen 
nicht  vergessen,  dass  Dohna  mitten  in  dem  Besitze  der  Fa- 
milie Groitsch  lag,  und  dass,  wie  aus  S.  580  d.  W.  ersieht* 
lieh,  die  Gaue  Bndissin  und  llisani  mit  der  Feste  und  noch 
anders  der  alte  Groitsch  fflr  die  Freilassung  seines  Sohnes 
dem  Kaiser  abtreten  niusste,  der  damit  1112  den  Grafen 
Hoger  von  iMansfeld  belehnte.  Im  Besitze  dieses  Hoger  blieben 
die  Groitsch  sehen  Güter  bis  1115,  in  welchem  Jahre  Hoger 
Ton  den  Söhnen  dieser  Familie  erschlagen  wurde;  und  in 
diese  Zeit  fällt  die  (iefiangennehmung  Sobislav's,  die,  wie  es 

')  I'iilacky,  Dejiny  I.  2.  Stamiubaum  und  Boöek,  Pi-ehled. 
2)  Cosmas  Jll.  47  1.  c.  124. 
•^j  Siehe  S.  078  d.  W. 
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icheiDt,  mit  WladislaT's  Wism  gwchah.  Als  du  Jahr  dar- 
auf 1116  Wigbert  von  Oroitscii  aicli  mit  dem  Kaiser  aus- 
söhnte, erhielt  er  dtii  ^aii/.iii  friilurii  Besitz  wieder  zurürk, 
später  auch  die  I>ur^^;2rafschaft  Ma^debur^^  dann  für  2000  Mark 
Silber  auch  Nieder  Lausitz  und  endlich  1123  die  Meissner 
Mark.  Da  nun  die  Familie  Groitsch  io  einem  gewissen  Le- 
hensferbande  um  böhmisch  -  m&lirischen  Reiche  stand  *)i 
so  ist  es  eine  gans  begreifliche  Sache,  dass  Wladislay,  als 
der  Dominus  directus,  den  Wiederaufbau  der  seit  1112  ver- 
nadiliissi^'ten  Stadt  unternahm.  Bei  Podivin  tritt  freilich  ein 
anderer  Fall  ein;  Podivin  war  stets  als  Landesfestung  be- 
trachtet'), und  masste  daher  vom  Herzoge  selbst  in  gutem 
Stande  erhalten  werden.  Aber  eben  wdl  es  Gosmas  für 
wichtig  genug  hielt,  nachdem  er  uns  mit  der  Verbannung 
BoHvojs  bekannt  machte,  dieses  ümstandes  zu  erwähnen, 
S(iilit"s.sL"ii  wir  daraus,  dass  das  Land  in  einer  gewissen 
Besorgniss  gewesen  sein  musste  vor  Unruhen,  welche  die 
geschehene  Verbannung  möglicherweise  nach  sich  liehen 
konnte.  Doch  es  scheint  diese  Besorgniss  eine  nnbegrflndete 
gewesen  tu  sein.  Bis  zum  Sterbejahre  Bofivoj  s,  aiso  bis 
1124,  steht  das  böhmisch -mährische  Reich  im  tiefen  Frie- 
den mit  seinen  Nachbarn.  Borivoj  fand  Niemanden,  der  für 
ihn  von  Neuem  eingestanden  w  äre,  wenngleich  es  allen  An- 
schein hat,  dass  er  Stephan  Ii.  Ton  Ungarn,  den  er  u 
diesem  Zwecke  auch  besuchte,  gewinnen  wollte'). 

t)  Siehe  S.  Sa7  d.  W. 
<)  Siehe  S.  499  d.  W. 

*)  Fflr  diese  AnBicht  haben  wir  allerdioge  nur  die  kargen 
Worte  GoBmas,  III.  54  L  c  127.  Aber,  ist  es  denn  bei  dem 
frommen  Weseq  Leopold*B  IV.  von  Oosterreich  aasnuehmeo, 
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In  diese  ZeitftlUder  Toddes  Prager  Bischofs  Hermann.  Im 
Jahre  1099  gewählt,  regierte  er  die  ihm  antergehene  DiO- 

cese  länger  als  Ti  Jahre.  Er  starb  den  17.  Septeiiik'r  WTl^). 
Wir  wissen,  dass  Hermann  in  die  Speichen  des  politischen 
Kades  Böhmens  gar  zu  oft  und  kräftig  eiDgegriilea  hat.  Milcht 
immer  stand  er  an  der  Seite  des  Rechtes,  nicht  immer  war  er 
frei  von  ParteiHchlLeit,  daher  begreiflich,  dass  er  am  Todtenbette 
sdnem  beschwerten  Gewissen  dnrch  die  Ablegung  einer  öflTent- 
liehen  Beichte  Erleichterong  zu  verschaffen  snchte.  Uebrigens 
lobt  ihn  Cosmas  wegen  seiner  Leutseligkeit,  wegen  seinen 
feinen  Sitten,  seiner  Gelehrsamkeit,  des  guten  Beispieles, 
durch  welches  er  allgemein  erbaute-).  Wir  erwähnen  dieses 
Todesfalies  auch  noch  darum,  weil  derselbe  gerade  in  eine 
Zeit  fiel,  in  welcher  die  Stellung  der  Bischöfe  zur  weltlichen 
Macht  endlieh  einmal  ihr  Regulatiy  erlangte.  Denn  noch 
immer  war  die  Frage  der  Investitur  in  der  Schwebe,  noch 
immer  die  deutsche  Kirche  zerrissen,  indem  ein  Tlieil  der 
Bischöfe  dem  exkommunicirten  Kaiser  anhing,  der  andere 
offene  Fehde  wider  ihn  predigte.  Zur  letzteren  Klasse  ge- 
hörte ganz  besonders  unser  Metropolit  Adelbert.  Im  Sommer 
des  Jahres  1121  schrieb  er  für  seinen  ganzen  Metropolitan- 
Sprengel,  folglich  auch  für  Böhmen  und  Mähren,  ein  allge- 
meines Fasten  nns  und  oidiiete  in  allen  Kirchen  öffentliche 
Gebete  und  Biligange  an,  damit  Gott  der  neuen  Christen- 
Verfolgung  —  so  nannte  er  Heinrich  s  V.  üebahren  —  ein 

dass  er  seinem  Sdiwa^er  das  (Jastrecht  wird  versagt  haben? 

und  doch  starl)  Itorivcy  in  Ungaiuj  wir  glauben,  eben  als 

er  Stephan  hesuchte. 
')  ("osmas  III.  4!>.  Pertz  IX.  Vl\. 
^)  Cosmas  aü  au.  1122.  Pertz  IX.  125. 
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Ziel  setzen  möchte').  Das  wirkte;  ein  ziemlich  zahlreiches 
Heer  rflckte  gegen  den  Kaiser,  welcher  mit  seioem  Anhange 
Tor  Mainz  stand.  Hier  yerstAndigte  man  aich  dahin,  dass 
Yon  Jeder  Seite  zwOlf  angesehene  Mftnner  mit  Vollmachten 

aus^^erüstet  werden  sollen,  alles  Nöthiiie  für  Herstellung  des 
Friedens  im  Reifli  und  Kirche  zu  vcrlugeii.  Auf  einem  Kciclis- 
tage  zu  Würzburg  wolle  man  ihre  Anordnungen  genehmigen 
nnd  darchführen 

Da  nm  Michadlia  der  allgemeine  Beichatag  eröffnet  wer- 
den sollte,  kamen  die  Bisehöfe  und  Fürsten  schon  einige 
Tage  früher  und  schlugen  in  der  Nähe  von  Würzburg  an  der 
Wernitz  ihr  Lager  auf.  Der  Mainzer  Metropolit,  dann  Bruno 
von  S|)cier  und  liurchard  von  Worms  waren  die  Führer  der 
geistlichen  Seite;  von  der  weltlichen  waren  die  sächsischen 
Fürsten  die  Tonangeber.  I^r  Kaiser  selbst  nahm  sein  Haupt- 
quartier in  WOrzburg.  Nach  mehreren  Hin-  nnd  Herreden 
und  nachdem  der  Kaiser  unumwunden  erklärt  hat,  die  Ent- 
scheidung aller  Streitigkeit  den  24  Mitgliedern  des  Aussrhiisses 
anheimzustellen,  fand  am  2.  Oktober  H2i  au.s.ser  den  Thoren 
Würzburg  s  die  Empfangs-  und  VersObnungsfeierhchkeit  Statt. 
Bis  zum  9.  Oktober  dauerten  die  weiteren  Verbandlungen  *), 
Hau  kam  flberein,  einen  sämmtliche  Beichsprovinzen  umfas- 
senden Landfrieden  zu  promulgiren,  den  jeder  ohne  Aus- 
nahme bei  Lebensstrafe  zu  beobachten  hätte.  Der  Krone  soll- 
ten die  Regalien  und  was  dem  Fiskus  gehöre,  zurückgestellt 
werden,  den  Kirchen  das  Kircheagut,  den  Beraubten  das 


')  Ekkehanii  chron.  ad  an.  1121.  Pertz  Vi.  257. 
*)  Ekkehard!  chron.  I.  c. 
^)  Ekkehard!  chron.  1.  c. 
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Entzogene,  den  Erben  die  Erb.sehaft,  jeder  Person  und  jedem 
Stande  sollte  werden,  was  die  Oerecliligkeit  erheische.  Strolche 
und  Räuber  solltea  gemeinschal tlich  verfolgt  und  die  Feinde 
der  öffeotlichea  ,  Sicherheit  gezügeii  werdeo.  In  BetrefT  des 
Aber  HeiDrich  Y.  Tcrhlngteo  BaDoes  wolle  man  sich  keio 
Urtheil  heraasnehmeD,  soDdem  bestimmte  eiomfithig  mit 
gottesfürchti^er  Gesinnung  über  alles  durch  eine  Oesandt- 
sdial't  in  Korn  Bericht  erstatten  zu  lassen  und  den  heiligen 
Vater  zu  bitten,  dass  er  in  apostolischer  Vollmacht  ein  Ge- 
neral-Concil  ausschreibe,  auf  welchem  dann,  was  sterbliclie 
dichter  nicht  entscheiden  JLonnten,  durch  Urtheil  des  heiligen 
Geistes  Erledigong  finden  mOge'). 

Dass  die  Wflrzburger  Beschlasse,  namentlich  die  über 
die  Verfolgung  und  Ausrudiing  der  Strolche  und  Raubritter 
gefassten,  nicht  ohne  Kinlluss  auf  Herzog  Wladislav  blieben, 
glauben  wir  in  dem  von  Cosmas  zum  Jahre  1121  erzählten 
Faktum  wahrzunehmen.  Nach  seinem  Berichte  erbaute,  ein 
Deutscher  in  der  Nähe  des  heutigen  Ortes  Weissensulz,  im 
Pilsner  Kreise,  auf  einem  sehr  steilen  Berge,  eine  Burg, 
gerade  dort,  wo  die  Strasse  aus  ßaiern  nach  Pilsen  führt. 
Gegen  diese  Burg,  höchstwahrscheinlich  das  heutige  Pfraum- 
berg,  Primda^j,  zog  Wladislav  im  Jahre  1121  mit  drei  aus- 
erlesenen üeerhaufen,  überraschte  und  erbrach  sie,  und  hatte 
die  ganze  Besatzung  auf  den  nächsten  Baumen  aufknfipfen 
lassen,  wenn  nicht  ein  gewisser  Graf  Albert  ihnen  das  Leben 
erbeten  hatte*}.  £ine  im  rechtmässigen  Kampfe  gefangene 

t)  Ekkebardi  ehron.  ad  ul  1121.  Perts  Tl.  268. 
*)  Nach  Prof.  Malooh  «0  laloienf  hrada  PKmdy  r.  1121." 
Im  Piograami  des  Jieiner  Gymnasinma  1866. 
Cosmas  ad  an.  1121,  1.  c  Dobner,  Annal.  VI.  168. 
ScmL  iikfii.  IL  89 
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ehrliche  BesatzoDg  wird  nicht  so  kicht  aofgeknflpft,  solche 
schmähliche  und  entehrende  Strafe  trilR  nur  Strolche  und 
Rluber. 

Mittlerwcilo  war  die  iiacli  Kdin  gesrhickti'  ru\san(ilschaft 
nach  Deutschland  zuriirkgelLehrt;  mit  ihr  kamen  drei  päpst- 
liche Legate.  Diese  erliessen  im  Sommer  1122  ein  öffentliches 
Ausschreitien,  durch  weiches  alle  geistlichen  und  welthchen 
Reichsfanten  und  Yonn  der  Kaiser,  tu  einem  allgemeinen 
deutschen  Konvent  oder  Syuodalreich^tag  auf  Marift  Geburt 
nach  Mainz  ein^^dadcn  wnrden '  i.  Später  zo^^  man  Worms 
vor,  und  hier  wurde  nacli  manchen  dornigen  l'nierhandUingen 
am  23.  Septemher  1122  das  weltberühmte  Wormser  Kon- 
kordat abgeschlossen  und  verlLUndigt.  Nach  dieser  Verein- 
barung leistete  der  Kaiser  für  sich  und  seine  Nachfolger 
Verzicht  auf  die  bis  jetzt  fibUche,  wenngleich  vom  aposto- 
lischen Stuhle  seit  Gregor  VII.  verpönte  Investitur  der  Bi- 
schöfe mit  Ring  und  Stab  und  gestattete,  dass  in  allen  Kir- 
chen des  ge^sammten  deutschen  Reiches,  Wahl  und  Cou.se- 
kratiou  frei,  ohne  jeglicher  Symonie,  vor  sich  geben  sollen. 
Auch  sollen  alle  der  Kirche  wie  immer  entrissene  Güter 
ihr  rflckerstattet  werden.  Dagegen  genehmigte  der  aposto- 
lische Stuhl,  dass  die  Wahlen  der  Bischöfe  und  Aebte  des 
deutschen  Keiihes,  so  viele  dazu  gehören,  in  Gegenwart  des 
Kaisers  und  Königs,  doch  ohne  Zwang  und  Symonie,  vor- 
genommen werden,  und  die  Gewählten  die  Regalien  durch 
das  Scepter  empfangen  soUen,  jene  ausgenommen,  welche 
unbestritten  zur  römischen  Kirche  gehören.  Was  jedoch  die 

')  Das  Eiii)aiIiinMs^*clirfil)t'n  an  den  lieiliucn  Otto,  Bischof  von 
nainliiT'i,  t  iiiicli  sich.  I iHiiilici'^cr,  Khtikheft  xum  lid.  Yll. 
beiiier  b^uchruii.  (iebcliichle  y.  142. 
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ausserdeatsrheii,  aber  doch  in  gewissem  Verbftltnisse  zum 
römischeo  Kaiserreiche  stehenden  Provinzen  betrifft,  so  soU 

der  Consekrirte  innerhalb  sechs  Monaten  vor  dem  Kaiser  er- 
scheinen und  durch  das  Scepttr  die,  Regalien  enipran^en. 
Tauclieo  Parteiungen  auf,  so  soll  der  Kaiser  nach  Rath  und 
Urtheil  des  Metropoliten  und  seiner  SufTragane  dem  besseren 
Theile  durch  Zustinunong  und  Unterstatzung  beihilflieh  sein*). 

FQr  uns  hat  die  Bestimmung  Bedeutung,  dass  der  con- 
sekrirte Bisehof  binnen  sechs  Monaten  am  Raiserhofe  um 
die  Re^alitii  nachzusuchen  habe,  die  ihm  der  Kaiser  millelßt 
des  iSc^plers  ertheiU,  wahrend  die  Wahlform  unserer  Bischöfe, 
weil  das  böhmisch-mährische  Rt  icli  i^ein  integrirender  Theii 
des  heiligen  römischen  Reiches  deutscher  Kation  war,  durch 
das  Woimser  KoniLordat  unangetastet  bUeb.  Es  vereinigten  sich 
demnach,  wie  etwa  bei  Jaromir^s  Bischofswahl'),  der  Klerus, 
der  Adel  nnd  das  Volk  in  einen  Wahllandtag  und  ernannten 
mit  Zustimmung?  des  Herzogs  SIeinharden  zum  I'ra^'er  Riscliofe. 
31einhard,  der,  wie  schon  der  Name  zeigt,  von  deutscher 
Abkunft  war,  verwaltete  seine  Diöcese  bis  zum  3.  Juli  1134. 
Damals  starb  er.  Sdne  Wahl  wurde  vom  MetropoUten  Adel- 
bert geprüft,  und  nachdem  sie  giltig  und  kanonisch  befunden 
wurde,  ertheilte  er  ihm  die  Gonsekntion*).  Da  aber  Cos- 

')  Pertz  Legg.  il.  76  und  76.  Hervorzuheben  sind  besonders 
die  Sätze  dfs  Papstes:  „concedo  electiones  episcoporum  et 
abliiituin  Tcutonici  regni,  qui  ad  regnum  pertiiuMit, 
in  prjpsentia  tua  tieri  .  .  .  Kx  aliis  vero  partibiis  im- 
perii  consecrutns,  infra  sex  rnongrs  regalia  absquc  omni 
exactiuiie  per  s^ceptrum  a  te  recipiat.** 

2)  Siehe  S.  314  u.  ffg.  d.  W. 
Cod.  Dipl.  Mor.  1.  202. 

9»* 
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mas,  der  sonst  von  seinen  Bischöfen  gerne  nnd  viel  spricht, 

für  Meinhard  keine  andere  Worte  hat,  als  die  kurze  Notiz: 
„nach  llorinann  wurde  Meinhard  Bischof  der  Reihe  nach  der 
Zehnte" 'j,  mochte  doch  bei  der  Wahl  etwas  vorgefallen  sein, 
was  Gosmas  be.stininite,  um  nicht  das  Wahre  sagen  zn  mfis- 
sen,  und  sich  misshebig  zn  machen,  lieber  gftnzlich  zn 
schweigen.  Verhältnisse,  in  welche  Meinhard  im  Jahre  1131 
gerieth,  zeigen  nns,  dass  er  sehr  yiele  nnd  dabei  michtige 
Feinde  hatte,  die  sogar  niil  dem  (ledanken  umgingen,  seine 
Wahl  als  unkanonisch  in  Frage  zu  stellen.  Wahrscheinlich 
nahm  man  daran  Anstand,  dass  die  Wahl  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Laien  geschah.  Allerdings  hat  die  lateinische  lürche 
im  Xn.  Jahrhunderte  es  nicht  gerne  gesdien,  wenn  bd  der 
Wahl  der  Bischöfe  anch  das  Volk  intervenirte.  Sie  hatte 
Conciliarbeschlüsse  seit  den  ältesten  Zeiten,  die  für  diese 
ihre  Ansicht  sprachen,  so  z.  B,  gleich  die  siebente  General- 
Synode  oder  die  zweite  von  Nikäa^),  und  dann  das  achte 
allgemeine  Goncil.  Dieses  Goncil  sagt:  durch  die  Einmischung 
der  Fttrsten  nnd  übrigen  Laien  in  die  Bischofswahlen  sei 
meistens  Unordnung  nnd  Streit  entstanden;  «wer  daher  ans 
dem  Laienstande  gegen  die  allgemeine  und  immer  gebräuch- 
liche Wahlordnung  des  geistlichen  Standes  etwas  zu  unter- 
nehmen wagen  würde,  soll  verllucht  sein'' 'j.  Indess  die 
Kirche  duldete  oft,  was  sie  missbiiiigte,  so  auch  die  Wahl- 
form in  Böhmen,  doch  Hess  sie  nie  den  Unterschied  fallen 


<)  Gosmas  lU  49.  Pertz  IX.  126.  „Post  hanc  Meinanlns  fit 

pnesul  in  ordine  denus.** 

('an.  3.  Concil.  Nicaen.  II.  Hardiiin,  Concil.  IV.  col.  487. 
Cao.  22.  Act  X.  Tom.  Y.  Concil  Uarduim  col.  900. 
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swiBcbeii  Recht  und  Wunsch.  Der  Klerus  hatte  das  Recht, 
aus  seiner  Mitte  den  Bischof  su  wihleo,  das  Volk  aber 

durfte  den  Wunsch  äussern,  diesen  oder  jenen  zum  Bischof 
zu  haben').  Jed«!  Wahlform,  welche  über  dieses  Princip  hin- 
ausging, konnte  in  Rom  nicht  gebilligt  werden,  und  daher 
kein  Wunder,  wenn  sich  feindlich  Gesinnte  fanden,  welche 
in  der  geschehenen  Erhebung  Meinhard  s  auf  den  Prager 
Kirchenstuhl  einen  Formfehler  wahrnahmen,  und  densdben 
geicgenllich  geltend  machten. 

Wenn  aber  auch  kraft  des  Wormser  Konkordates  die 
Wahl  des  Präger  Bischofs  unabhängig  von  dem  Einflüsse 
des  deutschen  Kaisers  geschah;  so  musste  doch  der  Conse- 
krirte  innerhalb  sechs  Monaten  Yor  dem  Kaiser  erscheinen 
nnd  von  ihm  durch  das  Scepter  die  Regalien  empfangen'). 
Meinhard  war  von  dieser  Verpilichtung,  wenngleich  wir  sie 
nicht  speciell  beleihen  können,  gewiss  nicht  ausgenommen, 
denn  klar  sind  die  darauf  bezüglichea  Bestimmungen,  und 
das  Gesetz  war  noch  zu  neu,  um  aus  Oleichgiltigkeit  nicht 
beachtet  zu  werden.  Wann  Jedoch  die  Consekration  stattfand, 
wissen  wir  nicht,  und  daher  auch  nicht  die  Zeit  der  kaiser> 
liehen  Belebnung.  Auf  jeden  Fall  geschah  sie  schon  Im 

• 

*)  Tod.  TL  CobcO.  Hardniiii  col.  lOOA.  Hier  htkn  es  Tom 
Kieme:  nCommoiii  aneiuii  et  pari  Toto  eligiiniii,*  und  Tom 
VoUn:  ninÜDis  pneeordioram  aflbetilNii  et  nmltipUeibus 
Totis  elllagitaat  oeetri  eleeti  penonan.*  Dean  Fennol« 
eleetion.  bei  d'Acbeij,  SpicilegiiiDi  YIIL  Ibi  sqq. 

<)  Perti  Leges.  II.  ?&  ,»Ex  eiüs  purtitras  imperii  eonsecratiis 
(also  MS  Landern,  welche  nieht  unmittellMr  das  heiUge 
rOnisclie  Reieh  dentscher  Nation  bOdeten),  infra  sex  nenses, 
regalia  per  sceptrum  recipiat.** 
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Jahre  1123,  weiches  für  uuscr  Vaterland  so  verbäogoiss- 
voll  wurde.  • 

Erinnern  wir  uns,  dm  Herzog  Wladislav  I.  seinem 
Jflngsteii  Brader  Sotola?  vor  nicht  langer  Zeit  die  Provin- 
zen Znaim  und  BrQnn  illwrliess,  nm  sie  für  die  nnmfindigen 
Söhne  der  Fürsten  Udalrich  von  Brflnn  nnd  Lutold  von 
Znaiin  zu  verwalten,  lui  Jahre  1123  wurde  Konrad  II.,  Lu- 
tolds  und  der  österreichischen  Ita  Sohn  grossjährig  und 
sollte  in  die  Verwaltung  der  Znaimer  Provinz  eingeführt 
werden.  Herzog  Wladislay  wünschte  es;  doch  Ffirst  Sobd- 
slsY  widersetzte  sich  diesem  Wunsche  nnd  reizte  dadurch 
so  gewaltig  den  Herzog,  dass  dieser,  über  den  Ungehorsam 
heftig  erzürnt,  mit  grosser  WalTou macht  im  Marz  dieses 
Jahres  nach  Mahren  zog  und  den  Hrudor  sammt  den  Sei- 
nigen aus  dem  Lande  jagte.  Dadurch  gelangte  Konrad  II. 
zu  seinem  vaterlicben  £rbe,  wftbrend  Otto  ü.  ?on  Olmütz 
den  Brfinner  Antbeil,  weil  Udahich's  Söhne  noch  nicht  voll- 
jährig waren,  angewiesen  erhielt');  der  vierte  Antheilf  man 

•)  Aus  Cosmas  III.  51  Iftsst  sich  das  Obige  ahnen,  aber  nicht 
direkt  erweisen.  Cosmas  beginnt  liie  Erzählung  vom  neuen 
Brudci/wiste  mit  (I(mi  Worten:  .„ln)i)edior  lacriniis,  nec  pos- 
feuui  proiiuTe  scrijttis,  t^uis  furor  .  .  .  frutres  ...  in  diram 
com])ulit  irum.  iS'am  dux  Wladislaus  imiiiuni  inotus  ira  .  .  . 
fratrem  expulit  de  Moravia  et  reddidit  (Ourado,  tiiio  Liu- 
toldi,  lieredidateui  suam."  Also,  die  Kmfuhrung  Konrad's 
in  das  väterliche  Krbe  ist  die  Folge  der  Vertreibung  Sob^ 
slav's.  Da  jedoch  die  Fol<ze  durch  die  Ursache  bedingt  ist, 
so  schliessen  wir,  du.ss  diese  Ursache  keine  andere  sein 
könne  als  die  Weigerung,  die  nur  zeitweilig  übernommene 
Verwaltung  der  Znaimer  und  Hrttnner  Previuz  nach  dem 
Wunsche  und  Befehle  des  Herzogs  lechtmässigen  H&aden 
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kann  ihD  nicht  n&her  bestimmen,  ob  es  der  BeziriL  um 
Jamnitz  oder  jener  um  Lnndenbnrg  war,  blieb  noch  immer 
als  Wilwendotation  fQr  Sratava*)-  Sob^laT  begab  sich  zn- 

erst  nadi  Mainz,  um  Heinrich  V.  für  seine  Sache  zu  ^^ewin- 
neu,  hat  aber  dort,  weil  er,  wie  Cosmas  sagt-j,  mit  leeren 
Händen  kam,  uichU  ausgerichtet,  weshalb  er  im  Monate 
Mai  Zuflucht  nahm  zn  seinem  Verwandten,  dem  alten  Wig- 
bert, bei  welchem  er  bis  November  verblieb.  Es  scheint 
nicht,  dass  Wigbert  irgend  einen  Schritt  zu  seinen  Gunsten 
that.  Wüssten  wir,  wie  der  Kaiser  den  Bruderzwist  aufnahm, 
dann  könnten  wir  schon  einen  richtigeren  Sriiluss  über 
den  Erfolg  seines  Anlie;ii'ns  ziehen.  Wigbert  war  bereits  auf 
dem  grossen  Reichstage  vom  vorigen  Jahre  in  Worms  voU- 
kommen  mit  dem  Kaiser  versöhnt'j,  von  welchem  er,  wie 

zu  aberlassen.  Wie  sehr  Wladislav  von  den  Gliedern  leines 
Iluuses  den  pünktlichsten  Gehorsam  forderte,  hatte  er  im 
Jahre  1110  an  Otto  U.  bewiesen.  „Volo  CMtigare  eam,"  hat 
Wladislav  damals  gesagt,  „ut  castigatus  resipiscat  et  co- 
gnoscat,  atque  am  posteri  discant,  quod  terra  Moravia,  et 
eins  dominatores  acnper  Bohemonim  principis  sint  sub  po- 
te State. Cusmas  ad  an.  1110.  Bei  einer  solchen  Gesinnung 
ist  der  furor,  die  imtnunis  ira  Wladialav's  gegen  den  unge- 
horsameu  Sobeslav  ganz  erklärlich. 

')  Siehe  S.  469  u.  ffg.  d.  W. 

Cosmas  III.  51.  Pcrtz  IX.  „Qiiia  sine  pecunia  apud 

omnes  reges  vanae  sunt  cuiuspiam  preces  et  Ifgutn  ohniii- 
tescit  iusticia,"  kein  schmeichelhaftes  Zeugniss  des  damali- 
gen Cjer»Hliti;:kt'it.ssinne». 

')  Chron.  P«'ua\i«  ii.  l'ertz  XVI.  253.  ^Wicpertus  ad  curiam 
Wonnacia*  iiulictani  (1122)  peiexil  et  imperatori  pro  suq- 
rum  recupcratioue  grales  perbuivit.^ 
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oben  bemerkt^  nebst  seiDeo  alUm  Bmist  aach  die  Borggraf- 
Schaft  Magdeborg  und  Ar  eine  entapiechende  GeMsomne 
andi  Kieder-Lanritz  erliiett.  Jetzt  gegen  Ende  des  Jahres 

1123  verlieh  ihm  der  Kaiser,  nach  dem,  wie  man  vermu- 
thct,  gewaltsamen  Tode  des  Markgrafen  von  Meissen,  Hein- 
rich II.  aus  dem  Geschlechte  des  Dedi,  als  wisse  er  keioeo 
berechtigten  £rben,  sogar  die  Mark  Meissen*),  woraus  wir 
schliessen,  dass  der  alte  Wigbert  abermals  in  kaiserlicher 
Gnade  stand.  Gewiss  hielt  er  sich  in  der  böhmischen  An- 
gelegenheit nach  dem  Kaiser.  Leider  wissen  wir  nicht,  ob 
er  für  Sobeslav  Partei  nahm,  oder  ob  ihm  das  Ganze 
gleicbgiltig  war.  Fast  könnten  wir  uns  für  die  letztere  An- 
nahme entscheiden,  denn,  als  sich  für  das  Meissen  sehe  £rbe 
dennoch  ein  Anwärter,  Konrad  von  Wittin,  voriand,  and 
den  SachsenhersQg  Lothar  nnd  noch  andere  Fttrsten,  die 
ans  dieser  Verletzung  dw  natfirlichen  Lehensfolge  böse  Con- 
Sequenzen  fürchteten,  für  sich  gewann,  mussle  Heinrich  die 
Durchführung  seines  kaiserliclit'ii  Wortes  mit  WatTengewalt 
erzwingen.  Er  gebot  dem  Krzbischofe  von  Mainz,  Adelbert, 
und  unserem  Herzoge  Wladislav,  dem  Wigbert  zum  Besitze 
der  Mark  zu  Terhelfen,  was  sie  auch  thaten.  Wladislav  nnd 
Otto  n.  von  Olmatz  gingen  mit  ihrem  böhmischen  und  mfth* 
rischen  Heere  über  das  Gebirge  und  lagerten  sich  jenseits 
(ivozdec  im  Lande  der  Nisenervi;  Wigbert  und  der  Erz- 
bischof  standen  mit  ihrem  Heere  an  der  Mulde,  Lothar  da- 
gegen und  die  Sachsen  nahmen  eine  Stellung  zwischen  den 
beiden  Heeren  ihrer  Feinde  und  hinderten  die  Vereinigung. 

')  Cosmas  III.  52.  Pertz  IX.  120.  Vergl.  S.  im  d.  W. 
*)  Leber  Uvozdcc,  siehe  zum  Jahre  10^7.  b.  439  d.  W. 
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Es  gelang  sogar,  Wiadislay  1.  durch  List  zun  Rftckzoge  zu 
bewegen*).  Am  25.  KoTomber  räumte  er  die  Mark  und  be- 
gnügte sich  mit  der  um  Meissen  gemachten  Beute*).  Lotbar 

nahm  darauf  das  verlassene  Land  ein  und  übergab  es  dem 
Konrad.  Wigbert  von  Groitsch  üoh^j.  Meissen  blieb  für  ihn 
Yerloren^). 

Wenn  also  Wladislav  L  zu  einer  Zeit  in  Wigbert  s  In- 
teresse auf  dem  Kampfphtze  erscheint,  in  welcher  SoMisb? 

bei  ihm  weilt;  da  lässt  sich  wohl  nach  menschlicher  An- 
sicht der  Schluss  ziehen,  dass  Wij^^bcrt  nicht  den  Sobeslav 
gegen  Wladislav  wird  unterstützt  haben.  Ja  Cosmas  scheint 
sogar  uns  zu  verstehen  zu  geben,  dass  Wladislav  nur  unter 
der  einen  Bedingung  seine  Truppen  mit  denen  des  firzbischofs 
vereinigt  hatte,  wenn  SobtelaT  Bautzen  rftnme.  Denn  im  No- 
vember —  und  im  November  war  Wladislav  in  Meissen,  — 
Yorliess,  nach  Gosmas,  Sobeslav  seinen  Gastfreund'^),  bei 

• 

*)  Cosmas  L  e.  «Male  ciedoli  verbis  ddo  compositis  Bohemi 
.  . .  mersi  sunt  ad  propria." 

*)  Coonas  L  c  «Beveiai  sant  ad  profiria,  sole  moraate  in  XV. 
Ssgittarii  parte.*  Nadi  Fabrieins,  Chionie.  Ifisaen.  redoeirt 
Dobner,  AonaL  VI.  161  diese  Datirung  auf  den  24.  Kovem- 
ber,  L.  Oiesebreeht,  Wendische  Gesehichten  IL  256,  Note  8, 
aof  den  b.  December  n.  St  oder  auf  den  26.  December  a.  8t 

<)  Annal.  Saxo  ad  ao.  1128.  Perts  VL  700i  »Wicbertos  qnasi 
ftigieas  redüti  dnz  aatem  Boemie  mnltis  amissia,  in  temm 
saam  alnit* 

*)  Ueber  die  Herrschaft  der  Bahnen  in  Meissen  schrieb  Pelsel 
eine  noch  immer  branchbare  Abhandlung  in  den  Schriften 
der  böhmisch.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1787,  S.  89 
und  Mg, 

*)  Beseichnend  sind  die  Worte  Goanus'  1.  c  „Sobeslans,  quem 
nuper  WicpertttS  ob  voluntatem  soam  dolo  abegit  in  Poloniam." 
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weicbem  er  sieben  Mooaie  weilte,  und  ging  zu  neiBem  Ja- 
gendfreonde,  dem  Herzog  BolesbT  III.  von  Poleo.  Sobiehv's 
OemAlin  Adelheid  fand  beim  R<)nige  Stephan  II.  von  Ungarn, 

der  in  ihr  seiik-  nahe  Verwandte  anerkannte,  freundliche 
Aufnahme').  Aber  auch  Boleslav  Iii.  war  niiht  zu  erweiclicn. 
SobC'slav  benöthigte  eiueä  Freundes,  welcher  im  Uuglüriie  des 
verjagten  Fürsten  Yorwand  ftnde,  sich  im  eigenen  Interesse 
am  Kuser  zu  reiben,  und  einen  solchen  Freund  fand  er  an 
Lothar,  Herzog  von  Sachsen,  welcher  bereits  seit  Jahren  als 
Haupt  der  Ojtposition  gegen  Kaiser  Heinrich  V.  galt,  und 
sich  auch  dieses  iMal  aKs  solches  bewährte. 

Der  Kaiser  hielt  n&mlich  mit  einigen  Fürsten  am  20.  März 
1124  eine  Beratbang  in  Worms,  wie  einerseits  der  immer 
deatUcher  heryortretendetf  Opposition  des  Herzogs  Lothar  von 
Sachsen  zo  begegnen  and  andererseits  wie  den  französischen 
König  Ludwig  VI.  zu  hindern,  auf  dass  er  die  meuterischen 
Vasallen  an  der  Westgränze  des  Reiclies,  namentlich  in  Hol- 
land und  Lothringen,  nicht  fortwährend  gegen  den  Juiser 
ermuntere  and  antersttttze^j.  Die  Zahl  der  Anwesenden  war 
Jedoch  zn  klein,  am  einen  endgiltigen  Beschlass  fassen  zu 
können.  Man  schrieb  demnach  am  6.  April  einen  allgemeinen 
Fürstentag  auf  den  7.  jMai  'j  nach  Kauibcrg  aus,  und  lud 
dazu  besonders  driugeud  ein  die  J^icru,  Sachsen  und  Boh- 

1)  Cosmas  III.  51.  PerU  IX.  126. 

«)  Ekkeliardi  chron.  ad  «iL  1124.  Vertz  VI.  262. 

•)  £kkehar(Ii  chron.  1.  c.  „ad  curiam  venire  Babenberg  Nonas 
Mail  indicebat*^  demnach  auf  deu  7.  Mai.  Cosmas  1.  c.  p.  127 
hat  ^IV.  Noo.  Mail  in  urbe  Batnbercli.''  Ekkehard  ist  \aohl 
hier  der  besser  Unterricbtele.  Mit  Ekkehard  stimmt  Auual. 
Saxo  ttberein.  1.  c  760. 
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Bien.  Die  Baiern  und  Böhmen  enKhienen^  die  Sachsen  nicht. 
Herzog  WladislaT  I.,  welcher  um  den  28.  April  den  Bamber- 

i^ej  Bisrhof,  Otto  den  Heiligen,  auf  dessen  «Missionsreise  narh 
Pommern  feierlichst  in  Prag  empfing  und  ihm  ein  Ehren- 
geleite gab'j,  hatte  noch  die  besondere  Ursache,  den  Reichs- 
tag zu  besuchen,  um  endlich  dem  Streite  mit  seinem  Bruder 
Sobislav  dn  Ende  zu  setzen.  Cosmas  und  der  sächsische 
Annalist  geben  hie?on  den  Bericht*).  ^Sobfola?  kam  aus 
Polen  zu  lIiTzog  Lothar  nach  Sachsen,  von  welchem  er  als 
(lastfreund  ehrenvoll  aufgenommen  und  in  erwünschter  Weise 
getröstet  wurde,  denn  wie  Lothar  vernimmt,  Herzog  Wiadi- 
slav  befinde  sirii  am  Uoflager  des  iUisers  zu  Bamberg,  so 
sendet  er  und  auch  SobislsY  einen  Abgeordneten  an  den 
Kaiser,  ihn  aufzufordern,  er  mOchte  zum  Beweise,  dass  er 
allen  Fürsten  hold  sei,  die  Rechtssache  eines  schuldlosen, 
auf  die  ungerechteste  >Yeisc  verfolgten  Mannes  in  seine  Hand 
nehmen,  und  zwischen  den  ßrüdera  eine  Sühne  stiften.  Voll 
Unwillen  darob  sprach  der  Kaiser,  indem  er  die  Fürsten 
ringsum  anblickte:  Ja,  gar  schön  redet  dieser  Herzog  fOr 
die  Ehre  des  Thrones.  Uns  ffigt  er  selbst  Unbild  zu  und 
verlangt,  dass  wir  Unbild  slrafcii;  oder  kann  er  Uns  noch 
ärger  beleidigen,  als  dass  er  wiederholt  vorgeladen  am  Hof- 
lager nicht  erscheint?  Die  Fürsten  sprachen  sicli  ähnlich 
aus  und  getobten  eidlich  die  Fahrt  nach  Sachsen  im  August 
mitzumachen***).  Doch  statt  nach  Sachsen  führte  der  Kaiser 

I)  Herbordi  vito  Ottonis  Episc  Babenb.  II.  8  nnd  Ebboois 
Tito  eiuBdem  Ottonis.  II.  8.  Perto  XU.  779  ood  845. 

<)  AimaUsto  Sixo  ad  an.  1124.  Perts  Tl.  760  tqq,  Comas  HI. 
M.  Perti  IX.  127. 

*)  Kach  Daoibeiver*8  Uebenetnuig»  Synchr.  Geschichte  VII. 
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das  Reichsheer  ge^n  Frankreich.  Die  Geschichte  erzählt, 
dass  er  hier  seinen  Zweck  nicht  erreichte.  Im  Aogast  stand 
er  yor  Metz,  nnd  im  December  schon  in  Strassbnrg.  Wamm 
er  den  Plan  Inderte  nnd  Sachsen  nicht  angnif,  dazn  gab 

folgender  Umstand  die  Veranlassung. 

Noch  ira  Monate  Mai  erliielt  Heinrich  V.  die  Trauer- 
botschaft, dass  der  von  uns  so  oft  genannte  Wigbert  von 
Groitsch  am  22.  Mai  1124  in  seinem  FamilienJüoster  Pegan 
gestorben  sei  Man  en&hlt')»  er  sei  als  Burggraf  Ton  Mag- 
deburg 2U  Halle  in  Geschäften  gewesen  und  hier  durch  nn 
Nachts  in  seinem  Schlafi^emache  ausgebrochenes  Feuer,  das 
er  allein  glücklich  löschte,  derart  beschädiget  worden,  dass 
er,  sein  Ende  voraussehend,  sich  nach  Pegau  bringen  liess. 
In  Pegau  legte  er  die  Walfen  feierlich  auf  den  Altar  nieder 
nnd  nahm  Jlur  vor  meinem  Hinscheiden  in  Gegenwart  der 
Bischöfe  Ton  Magdeburg,  Merseburg,  Zriz  und  Meissen  aus 
den  Händen  des  Abtes  Windolf  das  Ordenskleid.  Sein  älte- 
ster Sohn  Wigbert,  auch  Wenzel  genannt,  war  bereits  vor 
ihm  gestorben.  Sein  jüngerer  Sohn  Heinrich  sollte  demnach 
der  natürliche  Erbe  des  Groitschschen  Besitzes  werden;  doch 
der  Kaiser  ersah  in  diesem  Sterbefalle  eine  gttnstige  Gelegen- 
heit, seine  mächtigen  sächsischen  Gegner  zu  beschwichtigen, 
und  gab  die  Mark  Nieder- Lausitz  dem  Freunde  des  Herzogs 
Luliiar,  dem  Grafen  Albert  Biir  von  Ballenstätt,  dem  nach- 
maligen ersten  Markgrafen  vun  Brandenburg,  der  auf  einige 
Jahre  auch  in  ihrem  Besitze  verblieb.  Dadurch  ward  es  ihm 
möglich,  statt  nach  Sachsen,  den  Zug  gegen  Frankreich  zu 

938.  „Post  ft'stum  Jacobi  Apost. sagt  Cosiuas  III.  56, 
sollte  der  B'eldzug  eröffnet  werden. 
>j  Annal.  Pegav.  ad  au.  112-k.  I'eit/  XVi.  2bi. 
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unternehmen,  aber  auch  den  Herzog  Lothar  zu  vermöi^en, 
den  SchiUzlini;  Sobeslav  fallen  zu  lassen,  dem  nun  nichts 
anderes  übrig  blieb,  als  sich  an  Heinrich  von  Groitsch  an- 
zascbliessen,  welcher  eben  im  Begriffe  stand,  sowohl  gegen 
den  von  Balleoatätt  aufeutreteo,  ala  auch  gegen  den  Herzog 
WladislaT,  welcher  ebenfalls  Schwierigkeiten  machte,  die 
böhmischen  Lehen  Budissin  und  Nisani  herauszufolgen.  Be- 
denkt man,  dass  sich  dieses  Lehen  von  der  Pulsnitzquelle 
herüber  bis  Scharfenberg  und  von  da  rückwärts  bis  au  die 
Chemnitz  zwischen  den  beiden  Mulden  erstreckte'),  dann  ist 
es  begreiflich,  wie  Heinrich  Ton  Groitsch  diesen  Verlust  nicht 
gleichgiltig  hinnehmen  konnte,  und  wie  er  sich  Mühe  gab, 
deshalb  selbst  die  Waffen  in  Anwendung  zu  bringen.  Es 
war  ihm  daher  gewiss  nur  sehr  erwünscht,  dass  Sobeslav 
bei  ihm  weilte  und  einen  seiner  Begleiter,  Stephan,  an 
Boleslav  III.  schickte,  wahrscheinlich  aus  keiner  andern 
Absicht,  als  um  dessen  Hilfe  bei  dem  berorstehenden  Kriege 
zu  erbitten.  Stephan  und  seine  Tier  Genossen  geriethen  aber 
in  den  letzten  Maitagen  an  der  Bober  in  Räuberhände;  es 
standen  fünfe,  wie  Cosraas  sagt'),  gegen  fünfzig,  da  mussten 
sie,  wenngleich  sie  sich  tapfer  wehrten,  unterliegen.  Die 
Mission  bheb  sowie  unausgeführt,  und  wiederholt  wurde  sie 
nicht,  weil  sie  durch  ein  unerwartetes  Ereigniss  jeghche  Be- 
deutung ?erlor.  Dieses  Ereigniss  war  der  Tod  des  Herzogs 
Wladislav  L 

Cosmas  erzählt  uns^)  als  Augenzeuge,  dass  Herzog 
Wladislav  das  Weihnacht^ie^^t  1124  und  die  Epiphanie  1125 

1)  BOttiger,  Getchiehte  Saehiens  L  isa 
>)  Gonnas  m.  66.  Perts  ÜL  IM. 
*)  OouDM  IlL  67.  1.  c  129. 
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im  herzoglirheD  Schlosse  za  Zbej'no  an  der  Mies  feierte, 
dort  aber  erkrankte  und  last  boifteoDgsloa  auf  den  WiSehrad 
gebracht  wurde.  Da  seine  Rinder,  Svatava  als  die  Erstgeborne, 

dann  Wladislav,  Di-polt  und  Heinrich  unmündig  und  von 
ihnen  nur  Svatava,  von  den  Deutschen  Lutgarde  genannt, 
darch  ihre  im  Jahre  1124  vollzogene  Vermählung  mit  dem 
reichen  bairischen  Dynasten,  Friedrich  Grafen  tos  Bogen, 
versorgt  war,  musste  bei  Zeiten  an  einen  Tonnnnd  gedacht 
werden.  Man  tiel  auf  Otto  H.  von  Olmatz;  yorzüglich  wfinscshte 
ihn  Wladislar's  GemaÜn  Richenza,  Otto's  II.  Schwägerin'), 
die  es  auch  gerne  gesehen  hätte,  wenn  Otto  II.  nach  Wla- 
dislav s  I.  Tode  den  Herzogshut  erlangen  möchte.  Dass  Otto 
von  Olmütz  nach  demselben  strebte,  ist  ausser  allem  Zweifel 
Er  soll  seinem  Anhange  eidlich  zogesagt  haben,  er  weide 
den  WiSehrad  entweder  todt  oder  als  Hersog  Terlassen*). 
Dies  setzt  fär  den  Fall  als  W1adislaT*s  Krankheit  bedenklich 
werden  sollte,  gewisse  Anstalten  voraus,  aber  auch  die  Ueber- 
zeugung,  dass  es  ohne  Kampf  kaum  gelingen  werde,  denn 
Otto  fürchtete  einen  ßivalen  uud  zwar  keinen  Andern,  als  den 
in  der  Verbannung  febenden  Sobeslav,  der  sicher  jünger  als 
Otto  war,  und  daher  nur  als  Prfttendent,  und  nicht  als  recht- 
mftssiger  Erbe  auftreten  konnte.  Das  Recht  zum  Thron  war 
bei  Otto  von  Olmütz. 

So  gut  Otto  von  Olmütz  für  die  erwartete  P^ventuaÜtät 
sich  eine  Partei  bildete,  deren  Kern  iu  der  Herzogin  iüchenza 

«)  Siehe  S.  573  d.  W. 

*)  Cosina.s  III.  5!>  Pt-rtz  IX.  l.Sl.  „Donimis  Otto,  quorundani  in- 
stiiictus  consilio,  tali  se  obligaverat  sacramento,  qiiod  iion 
prius  al)  iirlie  Wissegrad  cederet,  quam  aut  victiis  pli'cte- 
retur  capiie,  aut  victor  potiretur  piincipalis  sedig  culoiiue.* 
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za  Uegen  scheint;  ebenso  arbeite  SoböslsT  noch  aus  der 
Fremde  m  eigenen  Oannten.  Der  einflussreiche  höhere  nnd 

niedere  A<lcl  war  stark  liir  ihn '),  aufh  die  Mutter  Svatava 
gewonnen.  Als  daher  die  Kranklicit  deü  Herzogs  von  Tag  zu 
Tag  beunruhigender  wurde,  liess  man  den  I'rätendenten  vor- 
sichtig ins  Land  rüd^en  und  in  der  li&he  des  Wilegrad  in 
Bereitschaft  halten.  Vom  2.  Februar  an  hielt  sich  Sob&la? 
um  BfevnoT  auf,  welches  etwa  zwei  Stunden  ?om  WiSehrad 
entfernt  liegt,  Otto  wich  bereits  seit  einiger  Zeit  nicht  vom 
Krankenlager  des  Herzogs.  Ks  war  die  höchste  Zeit,  irgend 
einen  entscheidenden  Schritt  zu  thun.  Die  Gegenpartei  schiciite 
nach  der  greisen  Mutter,  um  durch  sie  die  Versöhnung  zu 
bewirken.  Es  that  ihrem  flerzen  wohl,  für  den  Sohn  zu 
sprechen.  Ihre  Worte  fielen  auf  einen  gut  vorbereiteten  Boden, 
denn  der  heilige  Bischof  Otto  von  Bamberg  kam  eben  im 
Jiarz  ^uf  .st'iiuT  Rückreise  aus  Pommern  in  Prag  an^i,  und 
half  durch  seine  überzeugende  Bercdtsamkeit  das  Uerz  des 
kraniLen  Herzogs  zu  erweichen.  Der  Kranke  entschliesst  sich, 
gerade  diesem  heiligen  Bischöfe  seine  Beichte  abzulegen  und 
aus  dessen  Minden  die  letzte  Wegzehrung  zu  empfangen. 
Was  war  unter  solchen  Umstünden  natürlicher,  als  eine  aiif- 
richtige  Aussöhnung  mit  Sobeslav;  konnte  ihm  ja  nur  unter 
dieser  Bedingung  der  heilige  Otto  die  Kommunion  reichen. 
Man  berief  also  Sob^laT  in  die  Burg,  und  Mittwoch  vor 
Ostern,  damals  den  25.  Marz,  geschah  die  feierliche  Aussöh- 
nung. Sob^la?  wurde  an  diesem  Tage  präsumtiver  Thron- 
erbe; Ollo  aber,  da  er  sein  Spiel  verloren  sah,  veriiesü  kurz 

I)  Cotnas  m.  66  L  e.  120. 

•)  EbboDit  Vita  OttooiB  Epia.  II.  18.  Perts  XIL  867.  Die  Chro- 
nologie  iai  hier  richtiger  ala  ia  Herbordi  vita  Ottonis  1.  c.  800. 
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Otto  wohnte  der  Versöhn ungssccne  nicht  bei;  den  24.  März 
Avar  er  bereits  in  Raiern  in  Mirhelfeld,  und  den  O.ster.soiin- 
ia^  feierte  er  den  29.  März  schon  in  seinem  geliebten  Bam- 
berg'). Wladislav  erhielt  sich  noch  bis  zoiii  12.  April,  da 
wurde  sein  Lebensfaden,  es  war  gerade  der  zweite  Sonntag 
nach  Ostern,  abgeschnitten*).  Die  Hflile  ward  im  Kloster  zu 
Kladrau  der  Erde  überiieben.  Sein  Vater  Svatopluk  von  Ol- 
mutz,  er  und  seine  üeuialin,  die  von  Herg,  thaten  viel  für 
diesem  Kloster,  sie  waren  dmQü  Begründer,  daher  die  Pietät 
fUr  dasselbe*).  Die  Annalen  von  üradisch  nennen  in  üeber- 
einstimmnng  mit  Cosmas  den  Herzog  WladisU?  einen  from- 
men, mildthfttigen  und  leatseligen  Regenten*).  Einige  Wochen 
nach  dem  Herzoge  starb  zu  Utrecht  Kaiser  Heinrich  V.  im 

«)  ComuM  m.  88  Perti  IX.  180. 

«)  Ebbonit  Tita  Otton.  IL  la  Perlz  XII.  867. 

*)  CoRnas  ].  e.  in  Uebereiattimmang  mit  dem  Neerolog  Bo- 
hem.,  Olomuc  imd  Zwiftllenae  (Hess,  Hon.  Gaelfic  pars 
historica  pag.  240).  Das  NmtüI.  Podlalie  hat  dAn  11.  ApriL 

4)  Chno.  Neplaeh.  ad  ao.  1106.  «Svatopluk  dnz  fbndat  ordi- 
nam  noatrum  in  Kladrub,  quod  Wladislaos  ditavit*  Ueber 
Wladislaos  als  fondator  et  dotator  smn  Jahre  1116^  Dobner 
Anmü.  YL  128.  Dasa  Bichenaa  das  von  Oirem  Gatten  toII- 
endete  Kloster  mit  schwäbischen  Mönchen  aas  ZwielUten 
besetst  hatte,  sagten  irir  bereits  aof  8.  578  d.  W.  8ie 
blieben  jedoch  dort  nor  knne  Zeit  Dobner  L  c  122.  Dass 
Hersog  Wladislav  auch  ein  grosser  Wohlthiter  des  Klosters 
Zwisten  war,  sagt  das  Kecrol.  Zwifalt.  1.  e.  ad  IL  Idus 
Aprilis:  «Lauslant,  dux  Boemie.  Iste  et  nxor  eins  Richensa 
malta  bona  fecerunt'^ 

•)  AnnaL  Oradic  ad  an.  1126.  Ferts  XVL  649. 
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44.  Lebensjahre  vom  Freitag  nach  Pfingsten  nnt  den  Sam- 
stag, also  in  der  Narht  vom  T2.  auf  den  2H.  Mai').  Er 
liegt,  der  Letzte  aus  dem  fränkischen  Königsiiause,  in  Speier 
begrabeD.  Seine  Geschichte  hat,  wie  die  seines  Vaters,  aber- 
mals glaozend  dargetban,  dasa  keine  Macht  der  Welt  im 
Stande  ist,  den  apostolischen  Stuhl  zum  Fussschemel  hrgend 
eines  Gewaltigen  zu  erniedrigen.  Dass  Heinrich  V.  nicht  so 
kläglich  geendet,  wie  sein  Vater,  d;iv(»n  bewahrte  ihn  das 
Wormser  Konkordat.  Der  Urheber  desselbeu,  Calixt  II.,  war 
im  December  des  vorigen  Jahres  1124  gestorben.  Ais  Wla- 
djskkv  I.  und  Kaiser  Heinrich  V.  in  die  Gruft  getragen  wur- 
den, regierte  scJion  Honorins  U.,  und  zwar  vom  December 
1124  bis  14.  Februar  1130.  Und  endlich  dürfen  wir  nicht 
vergessen,  zu  bemerken,  dass  in  demselben  Jahre  1125,  und 
zwar  am  21.  Oktober,  unser  fleissige  nnd  beredte  Bericht- 
erstatter Cosraas  als  Domderhant  von  Prag  im  achtzigsten 
Lebensjahre  starb,  nnd  dass  wir  somit  von  seiner  Chronik 
für  immer  Abschied  nehmen.  Seine  dem  liamen  nach  unbe- 
kannten Forlsetzer  werden  Ton  nun  an  zum  Leitfaden  dienen. 

0  Kkkeltardi  chron.  ad  an.  1126.  Pertz  VI  2G4.  Mit  dicsor 
Kachricbt  endet  Ekkehard. 
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